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Wie  bereits  in  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  als 
wahrscheinlich  bezeichnet  wurde,  hat  es  sich  als  unmöglich 
herausgestellt,  die  Schriften  Gutschmids  zur  Geschichte  der 
classischen  Volker  und  des  Mittelalters  in  einem  einzigen 
Bande  zu  vereinigen.  Der  bisher  ungedruckte  Stoff  erwies 
sich  als  zu  umfangreich;  es  wird  noch  ein  fünfter  Band, 
etwa  von  der  Starke  des  vorliegenden,  erforderlich  sein. 
Man  wird  die  Stoffvertheilung  für  diesen  vierten  Band, 
wenn  man  will,  tadeln  können;  es  ist  indessen  zu  berück- 
sichtigen, dass  eine  Anzahl  wichtiger  und  umfangreicher 
Btücke  dem  Herausgeber  früher  unbekannt  oder  unzugäng- 
lich gebliebeu  waren;  wie  die  Dinge  liegen,  entspricht  die 
Anordnimg,  die  der  Zufall  bewirkt  hat,  vielleicht  auch  den 
besonderen  Wünschen  mancher  Käufer,  deren  Interesse  wenig 
über  den  Ereis  der  classischen  Völker  hinausgeht.  Der 
letzte  Band  wird  an  Neuem  namentlich  noch  die  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  des  Pompejus  Trogus  zu  bringen 
haben. 

Von  den  „Chronologischen  Untersuchungen  über  die  ältere 
griechische  Geschichte'',  welche  diesen  vierten  Band  eröffnen, 
hat  die  „Makedonische  Anagraphe^'  bereits  vor  Jahren  einen 
Vorschmack  gegeben.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Ergeb- 
nisse dieser  berühmten  Abhandlung  durch  die  Einwendungen 
von  Pack  (im  Hermes  X  S.  281  ff.)  irgendwie  erschüttert 
worden  sind,  und  glaube  Grund  zu  der  Meinung  zu  haben, 
dass  Gutschmid  auch  an  seinen  anderen  Aufstellungen  fest- 
gehalten hat.  Neben  diesen  Untersuchungen  werden,  wie 
man  annehmen  darf,  namentlich  die  Mittheilungen  aus  Gut- 
schmids Vorlesungen  freudig  begrüsst  werden.  Ueber  das 
Verfahren  bei  der  Herausgabe  ist  an  seinem  Orte  das  Nö- 
thige  gesagt  worden;  ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass 
es  die  Billigung  competenter  Beurtheiler  finden  werde.  Wenn 
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es  gestattet  und  geboten  erschien,  kleine,  auf  der  Hand  lie- 
gende Versehen  und  Flüchtigkeiten  ohne  Weiteres  zu  ver- 
bessern; so  hielt  ich  es  unter  allen  Umständen  fflr  unerlaubt, 
irgend  etwas  zu  ändern,  wenn  auch  nur  der  geringste  Zweifel 
bestehen  konnte,  dass  Gutschmid  wirklich  das  sagen  wollte,  was 
er  geschrieben  hat.  Die  Beurtheiler  und  Benutzer  werden  be- 
rücksichtigen müssen,  dass  die  letzte  Hand  des  Verfassers  fehlt. 
Wie  ich  diesen  zu  kennen  glaube,  würde  er  freilich  selbst  bei 
einer  Ausarbeitung  für  den  Druck  zwar  Manches  erweitert, 
aber  wenig  eigentlich  geändert  haben.  Das  gilt,  wie  es 
scheint,  auch  von  den  Vorlesungen  über  Josephos,  für  deren 
Ueberlassung  zu  den  Zwecken  dieser  Sammlung  die  Leser 
mit  mir  Herrn  Professor  Niese  dankbar  sein  werden.  In 
Bezug  auf  diese  habe  ich  noch  einige  nachträgliche  Bemer- 
kungen zu  machen.  Der  zweite  Theil  des  Hefts  nämlich  — 
es  ist  schwer  zu  sagen,  von  wo  an  —  ist,  wie  sich  aus  der 
angeführten  Literatur  ergiebt,  später  geschrieben,  als  der 
erste,  in  Königsberg  oder  Jena,  Ende  1875  oder  Anfang 
1876;  für  ihn  fehlte  aber  leider  das  Correctiv  des  Hefts  des 
Herrn  Dr.  Ritter,  denn  dieses  schliesst  mit  dem  sechzehnten 
Capital.  Die  Gollation  femer,  welche  Gutschmid  benutzte 
und  in  deren  Besitz  zu  gelangen  mir  unmöglich  war,  war, 
wie  sich  später  herausstellte,  nicht  die  Originalcollation 
Rohdes,  sondern  eine  Abschrift  derselben.  Rohde,  der  mich 
über  diesen  Sachverhalt  aufklärte,  hat  mir  dann  seine  Gol- 
lation selbst  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  zur  Verfügung 
gestellt,  und  sie  hat  mir  wesentliche  Dienste  geleistet.  Leider 
konnte  ich  sie  erst  vom  27.  Bogen  ab  benutzen.  Eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  GoUationen  ergab,  trotz  einzelner  Dif- 
ferenzen, die  grosse  Zuverlässigkeit  der  Angaben  von  Niese. 
Vielleicht  ist  es  gestattet,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  die  Art,  wie  Gutschmid  hier  zum  Josephos  spricht,  an 
manchen  Stellen  erst  das  volle  Verständniss  für  die  wirk- 
liche Bedeutung  der  Textesbesserungen  erschliesst,  welche  er 
in  dem  ersten  Bande  von  Schönes  Eusebios  vorgetragen  hat. 
Die  Bemerkungen  über  die  Inschriften  Nebukadnezars  würde 
Gutschmid  natürlich  heute  nicht  in  der  Form  gemacht  haben, 
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in  der  sie  jetzt  gedruckt  vorliegen.  Sie  zu  unterdrückeD  aber 
ging  doch  um  des  Zusammenhanges  willen,  in  dem  sie 
stehen,  nicht  wohl  an,  'und  wie  gerechtfertigt  sie  zu  ihrer 
Zeit  waren,  lehrt  ein  Vergleich  der  damals  vorliegenden 
Uebersetzungen  mit  denen  von  Flemming  und  Winckler. 

Der  Aufsatz  über  die  Heidelberger  Handschrift  der  Pa- 
radoxographen  ist  mit  gütiger  Zustimmung  des  ersten  Heraus- 
gebers wieder  abgedruckt  worden;  Zangemeister  hatte  auch 
die  Liebenswürdigkeit,  eine  Correctur  zu  lesen.  Die  hand- 
schriftliche Sammlung  der  Parallelstellen  zu  den  Paradoxo- 
graphen,  scheinbar  druckfertig,  habe  ich  nach  mancherlei 
Ueberlegungen  doch  geglaubt,  unterdrücken  zu  sollen.  Es 
ging  nicht  wohl  an,  sie  in  der  Gestalt  zu  veröffentlichen, 
wie  sie  vorlag.  Den  Grundstock  bildeten  natürlich  die  Samm- 
lungen früherer  Herausgeber;  Gutschmid  hatte  dieses  Mate- 
rial nachgeprüft  und  nicht  unbeträchtlich  aus  Eigenem  er- 
weitert; seine  Sammlungen  hätten  aber,  um  den  Druck  zu 
verdienen,  noch  einer  erheblichen  Vervollständigung  bedurft, 
und  was  dann  schliesslich  herausgekommen  wäre,  wäre  viel- 
leicht recht  nützlich,  jedenfalls  aber  keine  Arbeit  von  Gut- 
schmid gewesen.  Aehnliches  gilt  von  einigen  anderen  Auf- 
sätzen, die  mir  vorgelegen  haben. 

Die  Herausgabe  dieses  Bandes  hat,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  erheblich  mehr  Mühe  gemacht,  als  die  der 
früheren;  eine  grosse  Menge  von  Schreibfehlern,  namentlich 
in  den  Ziffern,  sind  durch  Vergleich  ung  der  Original  quellen 
verbessert  worden.  Dass  keiner  übersehen  worden  sei,  möchte 
ich  nicht  behaupten;  alle  Citate  nachzuschlagen,  würde  das 
Maass  von  Geduld  übersteigen,  das  mir  zu  Gebote  steht. 

Ich  wiederhole  die  Bitte  um  Mittheilungen  über  allfall- 
siges  ungedrucktes  Material  und  anonyme  Aufsätze,  die  mir 
entgangen  sein  könnten.  Ausdrücklich  glaube  ich  bemerken  zu 
sollen,  dass  mir  von  Gutschmids  Studien  über  das  Methodius- 
Buch  absolut  Nichts  zu  Gesicht  gekommen  ist  und  alle  meine 
Bemühungen  darum  bis  jetzt  vergeblich  gewesen  sind. 

Königsberg,  T.Januar  1893. 

Franz  Rühl. 
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1. 

Chronologiselie  üntorsacliimgeii  Aber  die  ältere 
grieehisclie  fieschiclite.*) 

I. 

In  dem  Athenischen  EönigsYerzeichnisse  der  Excerpta 
Latino-barbara,  das  Brandts  mit  Recht  für  das  alterthüm- 
lichste  der  uns  erhaltenen  erklärt^  hat  derselbe  richtig  die 

*)  [Von  dieBer  Abhandlnng  ist  ein  Bruchstück  unter  dem  Titel 
Mie  makedonische  Anagraphe'  gedruckt  in  der  'Symbola  philologorum 
Bonnentium  in  honorem  Friderici  Ritschelii  collecta.  Lipsiae  in  aedi- 
büB  B.  G.  Teubneri  1864'  S.  101—134.  Gutschmid  hat  dort  auf  der 
Backseite  des  Separattitels  S.  102  Folgendes  drucken  lassen:  „Die  Un- 
möglichkeit, in  der  ich  mich  wegen  des  Eintritts  in  einen  neuen  Wir- 
kungskreis befinde,  rechtzeitig  eine  selbständige  Arbeit  zu  liefern, 
andrerseits  der  Wunsch,  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  fem  bleiben  zu 
mflssen,  haben  mich  bestimmt,  den  obigen  Abschnitt  aus  einer  unvoll- 
endeten Schrift  über  die  griechischen  *Avay^aipaC  auszuheben,  und  ich 
behalte  mir  vor,  denselben  beim  Erscheinen  des  ganzen  Werkes  wieder 
abdrucken  zu  lassen."  Dieses  Werk  ist  indessen  nie  vollendet  worden; 
die  hier  zum  ersten  Male  zum  Abdruck  gebrachte  Abhandlung  ist 
Alles,  was  der  Verfasser  davon  ausgeführt  hat.  Sie  liegt  in  sauberster 
Reinschrift,  vollkommen  druckfertig,  vor.  Es  scheint,  als  wäre  sie  ur- 
sprünglich auch  nicht  auf  eine  weitere  Ausdehnung  angelegt  gewesen  und 
dem  Verfasser  erst  später  der  Gedanke  gekommen,  sie  als  Theil  einer 
am£usenderen  Forschung  zu  verwerthen.  Es  war  nur  natürlich,  dass 
die  Aushebung  eines  einzelnen  Abschnitts  ein  paar  stilistische  Verände- 
rungen im  Eingänge  erforderlich  machte;  davon  wird  an  der  gehörigen 
Stelle  Nachricht  gegeben  werden.  Der  'makedonischen  Anagraphe'  hat 
Gutschmid  in  der  ^Symbola'  S.  103  folgende  Einleitung  vorangeschickt: 
„Zwei  werthvolle  Ergebnisse  sind  durch  J.  Brandis'  Untersuchungen  über 
die  älteste  griechische  Zeitrechnung^)  sicher  gestellt  worden,  dass  die 
?on  den  späteren  Chronographen  erhaltenen  Königslisten  griechischer 

1)  Jo.  Brandis,  De  temporum  Graecorum  antiquissimorum  ratio- 
nibus,  Bonn  1857.  4. 

y.  ODTSOHiriD,  Kleine  Sohrüten.   IV.  1 
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2  CHRONOLOGISCHE  UNTERSUCHUNGEN 

ausgefallene  neunjährige  Regierung  des  Eranaos  ergänzt, 
und  ebenso  richtig  die  fünfzehn  Jahre  des  Aeschylos  und  zehn 
des  Alkmeon  als  eine  Interpolation  für  23  -}-  2  betrachtet^  wie 
die  constante  Ueberlieferung  hat  (der  Fehler  ist  durch  einen 
Kanon  entstanden^  in  welchem  der  Name  des  Alkmeon  acht 
Jahre  zu  hoch  hinaufgeschoben  war);  im  Uebrigen  aber  hat 
er  die  Zahlen  unverändert  gelassen;  ohne  sich  im  Geringsten 
um  den  Widerspruch  der  überlieferten  Summen  zu  bekümmern, 
und  hat,  nachdem  er  dem  Menestheus  und  Thersippos  andere 
Regierungsjahre  gegeben,  die  so  gewonnene  Liste  dem  von 
Africanus  gegebenen  Anfangsjahre  angepasst.  Dieses  Ver- 
fahren kann  nicht  gutgeheissen  werden.  Die  Liste  der 
Excerpta  ist  aus  derselben  Quelle  übersetzt,  die  Malala  vor 
sich  hatte,  und  dieser  nennt  ausdrücklich  den  Africanus  als 
Gewährsmann;  darin  mit  Routh  eine  Lüge  des  Malala  zu 
sehen,  ist  wunderlich:  als  ob  nicht  Africanus  zwei  verschiedene 
Listen  hätte  mittheilen  können,  so  gut  Eusebios  das  mehr 

Staaten  ihrem  Kerne  nach  auf  alte  ofGcielle  AufzeichDUDgen  zurückgehen, 
und  dass  ihnen  für  den  vorgeschichtlichen  Zeitraum  die  Rechnung  nach 
Menschenaltem  za  Grande  liegt.  Eine  von  diesem  als  richtig  erkanoten 
QeBichtsponkte  ausgehende  methodische  Prüfung  der  überlieferten 
Zahlen  und  Namen,  deren  unerlässliche  Vorbedingung  freilich  eine, 
mehrentheils  trockene  und  dornige  kritische  Sichtung  der  Listen  der 
Chronographen  sein  mass,  kann  nicht  ermangeln,  Fmcht  zu  tragen, 
nicht  für  Zeitrechnung  allein. 

„Um  dies  an  einem  Beispiele  nachzuweisen,  w&ble  ich  das  make- 
donische Eönigsverzeichniss  ans,  welches,  später  als  alle  anderen,  in 
einer  Zeit  beginnt,  in  welcher  die  übrigen  griechischen  Staaten  bereite 
aus  dem  geschichtlichen  Halbdunkel  in  das  Zeitalter  gleichzeitiger 
Aufzeichnungen^)  eingetreten  sind." 

Die  Seitenzahlen  des  ersten  Druckes  der  „makedonischen  Ana- 
graphe"  sind  am  Rande  vermerkt  worden;  die  Nnmerirung  der  An- 
merkungen beizubehalten  war  unmöglich.  Die  ausführliche  Bespre- 
chung, welche  Gutschmid  der  Abhandlung  von  Brandis  gewidmet  hat, 
ist  im  1.  Bande  dieser  Sammlung  S.  638  ff.  wieder  abgedruckt  worden. 
, F.  R.] 

1)  „Hinsichtlich  des  Alters  dieser  'AvayQecq>al  sei  mir  ein  Hinweis 
auf  das  gestattet,  was  ich  an  die  Brandis'sche  Schrift  anknüpfend  in 
den  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  1861  S.20ff.  [Band!  S. 538 ff. 
dieser  Sammlung]  in  Kürze  aaseinandergesetzt  habe.** 
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als  einmal  gethan  hat!  Nun  stellt  Malala  (mit  seinen  Aas- 
schreibem  Joannes  von  Antiocbien  und  Eedrenos)  in  erwünsch- 
tester Weise  die  zwei  eben  genannten  Verbesserungen,  die 
Gesammtsumme  yon  492  Jahren  yon  Eekrops  bis  Eodros 
and  Ton  907  Jahren  bis  Eryxias,  endlich  das  Ausgangsjahr 
1590  y.  Ch.  sicher;  wenn  nämlich  der  Antiochier  Joannes  den 
Kekrops  in  das  206.  Jahr  yon  Ogyges  setzt,  die  Excerpta  in 
das  208.  Jahr  yom  Exodus  der  Israeliten,  Malala  zwischen 
Ogyges  und  Eekrops  270,  Eedrenos  rund  200  Jahre  angiebt, 
so  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  zeigen,  dass  205  yolle,  206  an* 
gefangene  Jahre  zu  Grunde  liegen,  welche  yon  1795,  dem 
Äfricanischen  Datum  f&r  Moses  sowohl  als  Ogyges,  abgezogen 
das  obige  Jahr  ergeben:  bei  Malala  ist  6o'  Schreibfehler  für 
de',  der  Barbarus  las  itst  a'  ocal  6xt(6  für  hix<p  und  über- 
setzte entsprechend.  In  der  ersten  Periode,  die  492  Jahre 
umfassen  soll,  ergeben  die  einzelnen  Posten  summirt  501 
und  nach  Ergänzung  des  Ejranaos  510  Jahre,  also  18  zu  yiel. 
Die  Jahre  der  Eönige  Eekrops,  Theseus,  Aegeus  und  der 
letzten  yon  Demophon  an  sind  wenigstens  in  den  Zehnem 
alle  anderweitig  bestätigt  Die  Jahre  der  Eonige  yon  Am- 
phiktyon  bis  Pandion  IL  sind  im  Vergleich  zu  den  übrigen 
Verzeichnissen  yerschoben,  so  dass  die  25  Jahre,  die  in 
diesen  Pandion  IT.  hat,  in  Wegfall  kommen,  dafür  aber  eine 
Stelle  für  Amphiktyon  frei  wird,  der  hier  40  Jahre  erhalten 
hat.  Die  fünf  folgenden  Ziffern  sind  wiederum  sicher  ge- 
stellt; der  Fehler  kann  also  nur  in  der  Zahl  des  Amphiktyon 
oder  in  der  des  Menestheus  stecken,  dessen  19  Jahre  auch 
nicht  yon  andrer  Seite  bestätigt  werden,  oder  in  beiden  zu- 
gleich. Der  mittelste  Fall  ist  factisch  unmöglich,  der  erste*) 
würde  die  paläographisch  unmögliche  Aenderung  yon  XL  in 
XXn  bedingen,  es  bleibt  also  nur  die  dritte  Möglichkeit: 
wir  haben  dem  Menestheus  nach  Anleitung  der  am  Nächsten 
yerwandten  Liste  des  XQovoyQatpBlov  övvroiiov  29  statt  19 
Jahre  zuzutheilen;  für  Amphiktyon  bleiben  dann  XII  für 
XL  Jahre,  was  eine  ganz  leichte  Aenderung  ist:  so  erhalten 


*)  [Im  ManuBcript  steht  „dritte".    F.  B.] 
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wir  für  diesen  die  Ton  Apollodoros  bezeugte  Zahl,  also  eine 
erfrealiche  Gewähr  für  den  ächten  Ursprung  der  Liste.  In 
dem  Verzeichnisse  der  Medontiden  ist  Thersippos  an  der 
richtigen  Stelle  ausgefallen;  dafür  steht  hinter  Agamestor 
^Thersippus  ann.  XXIU.  Aeschylus  ann  . .  /  Da  Malala  dem 
Aeschylos  21  Jahre  giebt  statt  der  richtigen  23,  so  lässt  sich 
der  Text  durch  eine  Umstellung  wiederherstellen:  ^SQötTCicog 
itri  xa'  Al^xvXog  hri  xy\  So  sind  auch  hier  die  Einzel- 
posten in  Einklang  mit  der  Gesammtsumme  Yon  814—492 
Jahren  bis  zur  ersten  Olympiade.  Für  die  letzte  Periode 
bis  Kreon  hat  Brandis  den  Text  der  Excerpta  wieder  her- 
gestellt: Malala  hat  dem  Eryxias  zwölf  statt  zehn  Jahre  ge- 
geben,  weil  die  zwei  dem  Aeschylos  entfremdeten  Jahre 
wieder  eingebracht  werden  mussten.  Nach  dieser  Berechnung 
fällt  das  letzte  Jahr  des  Menestheus  in  das  Jahr  1216  y.  Gh., 
das  erste  des  Demophon  in  1215,  somit  keines  yon  beiden 
in  eine  bekannte  Troische  Epoche;  zu  passender  Stunde  kommt 
hier  das  Fragment  des  Lysimachos  (fr.  20  bei  Müller  III  p.  340) 
zu  Hilfe^  Troia  sei .  genommen  worden  JnnLo^mvzog  ^A^vqCi 
ßaöilevovtog  itovg  xaxaQtov  GccQyfiktävos  Cötafievov  doSs- 
xdty,  Demophons  viertes  Jahr  ist  nach  den  Excerpta  das 
Jahr  1212;  in  dieses  Jahr  aber  setzte^  wie  wir  durch  den 
yerbesserten  Text  der  Schollen  zum  Apollonios  yon  Rhodos 
erfahren  haben,  Dikäarchos  die  Einnahme  yon  Troia.  Wir 
haben  also  in  der  Liste  der  Excerpte  dieselbe,  die  dem  Lysi- 
machos vorlagt  einem  alexandrinischen  GUstoriker^  dessen 
Noöroc  ein  yielgebrauchtes  Buch  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Wichtiger  noch  ist  das  Resultat,  das  sich,  ohne  dass  irgend 
eine  künstliche  Präparirung  nothig  gewesen  wäre,  yon 
selbst  aus  einer  einfachen  Betrachtung  der  Liste  ergiebi 
Die  beiden  ersten  zehnjährigen  Archonten  waren  Brüder  des 
letzten  Königs  Alkmeon;  erst  mit  Eleidikos,  dem  Sohne  des 
Aesimides,  ward,  wie  Clinton  zum  Jahre  732  aus  Paus.  I,  3, 3 
nachgewiesen  hat,  die  Erblichkeit  abgeschafft:  die  letzten 
zehnjährigen  Archonten  sind  erst  aus  der  Gesammtheit  der 
Eodriden,  dann  aus  der  Gesammtheit  des  Adels,  durch  Wahl 
ernannt   worden.     Ist   also    wirklich,   wie   ich   mit  Brandis 


Digitized  by 


Google 


UEBEB  DIE  AELTEBE  GBIECHISCHE  GESCHICHTE.  5 

annehme;  die  GeneratioDsberechnung  die  Basis  der  ächten 
Listen^  so  mnss  sie  mit  Eleidikos  einen  Abschluss  gemacht 
haben,  da  die  Beschränkung  der  Herrscher  anf  Zeit  im 
Jahre  752  mitten  in  eine  Generation  fallt,  sich  also  zum 
Endpunkt  nicht  eignet.  Was  antwortet  darauf  das  vorliegende 
Verzeichniss?  Es  zählt  von  Eekrops  bis  Menestheus  11  Eo* 
nige  oder  10  ysvBaC  in  375  Jahren,  von  Demophon  bis  Thy- 
moites  4  Ebnige  oder  3  ysvsai  in  59  Jahren,  zusammen  für 
das  Erechthidenhaus  15  Eönige  oder  13  ysvsai  in  434  Jahren; 
sodann' von  Melanthos  bis  Eodros  2  Eönige  oder  ebensoviel 
yevsai  in  58  Jahren,  von  Medon  bis  Eleidikos  16  Eonige 
oder  14  ysvsai  in  375  Jahren,  zusammen  für  die  Melanthiden 
18  Eonige  oder  16  ysveal  in  433  Jahren:  Summa  Summarum 
für  die  Eönigszeit  33  Eönige  oder  29  yevaaC  in  867  Jahren. 
Auf  die  harmonische  Gliederung  der  ganzen  Liste,  die  in  zwei 
gleiche  Hauptabschnitte  und  jeder  derselben  wieder  in  zwei 
sich  entsprechende  Unterabtheilungen  zerfallt,  ist  es  nicht 
nothig  erst  besonders  aufmerksam  zu  machen;  aber  auch 
die  Yertheilung  der  yevBal  ist  planmässig:  für  die  Erech- 
thiden  ist  die  Herodotei'sche  ysvea  von  3373  J&bren  zu 
Grande  gelegt,  die  58  Jahre  des  Melanthos  und  Eodros  sind 
aus  dem  Ansätze  der  yavsa  zu  30  Jahren  abstrahirt,  die 
Jahre  der  Eodriden  entsprechen  genau  15  ysvBats  zu  25  Jah- 
ren, indem  die  zehn  Jahre  des  Eleidikos  nicht  als  volle  yevsä 
angesehen  wurden.  Wir  sehen  also  hier  eine  Abnahme  der 
Generationenlänge  durchgeführt,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  herrschenden  Ansicht  von  der  Abnahme  der  Lebensdauer. 
So  ein  Ebenmass  wie  die  Liste  der  Excerpta  bietet  keine 
andre  von  den  Chronographen  erhaltene  dar,  aber  doch  ähn- 
liche beabsichtigte  Symmetrien  genug.  So  gross  die  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  sind,  die  58  Jahre  des  Melanthos 
nnd  Eodros  und  die  20  des  Medon  sind  überall  beibehalten 
worden,  waren  also  höchstwahrscheinlich  in  der  Tradition 
begründet;  dagegen  sind  in  den  meisten  übrigen  Listen  die 
59  Jahre  zwischen  Demophon  und  Melanthos  in  54  verkürzt 
worden,  was  offenbar  mit  der  HeraufrUckung  der  Einnahme 
von  Troia  in  das  vorletzte  Jahr  des  Menestheus  zusammen- 
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hängt:  kam  diese  um  fOnf  Jahre  hoher  und  wurden  dafür 
dem  ganzen  Zeitraum  fünf  Jahre  abgezogen,  so  blieb  der 
Zwischenraum  bis  zum  Regierungsantritte  des  Melanthos  der- 
selbe. Erwägt  man  nun,  dass  die  78  Jahre  der  drei  ersten 
Könige  des  neuen  Stammes  von  Allen  respectirt  worden  sind 
und  dass  an  Medons  Regierung  sich  die  ionische  Wanderung 
knüpft,  so  wird  kaum  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  dass  es 
über  den  Zwischenraum  zwischen  Troias  Fall  und  dem  Zuge 
der  lonier  nach  Asien  eine  alte  Tradition  gab,  an  der  man 
nicht  zu  rütteln  wagte;  und  zwar  gab  diese,  wie  man  aus 
der  Marmorchronik  sieht,  132  Jahre  an,  d.  i.  4  yevsaC  zu 
33  Jahren.  Es  ist  charakteristisch,  dass  kein  einziges  Yer- 
zeichniss  den  Eratosthenischen  Zwischenraum  yon  140  Jahren 
giebt,  sondern  dass  die  Listen,  welche  auf  die  Aera  des 
Jahres  1183  gestellt  sind,  sich  begnügen,  die  ionische  Wan- 
derung unter  Akastos  zu  setzen;  dies  ist  freilich  albern  genug, 
aber  ein  kostbarer  Beweis,  dass  die  Alexandriner  diese  Listen 
ganz  unbehelligt  gelassen  haben,  dass  sie  vielmehr  von  den 
christlichen  Chronographen  so  erhalten  worden  sind,  wie  sie 
yon  den  Atthidenschreibern  überliefert  waren:  diese  werden 
auch  die  erdichtete  Chronologie  der  Erechthiden  auf  dem 
Gewissen  haben.  ^  —  Am  Nächsten  kommt  der  Liste  der 
Excerpta  die  der  Marmorchronik.  Dass  diese  von  Eekrops 
bis  Menestheus  mit  Eusebios  stimmt,  hat  B5ckh  nachge- 
wiesen;  für  die  Zeit  von  Demophon  bis  Thymoites,  meint 
er,  lägen  die  59  Jahre  der  Excerpta  zu  Grunde,  und  verwirft 
die  Ansicht  von  Palmerius,  dass  die  Worte  ßa6iXsvovtos 
^jid'fivav  MsvBö^imq  tgeiöxaideocatov  hovq  epoch..28*)  nichts 
als  fehlerhafte  Wiederholung  aus  epoch.  23  seien,  als  zu 
kühn,  hält  daher,  das  nothwendige  MiSovxog  wiederher 
stellend,  doch  das  13.  Jahr  für  gesichert.  Aliein  die  Jahr- 
summe, die  sich  dann  für  Medons  Nachfolger  ergiebt,  lässt 
sich  nur  durch  eine  Auswahl  aus  verschiedenen  Quellen  ge- 
winnen, und  auch  da  trifH;  noch  nicht  Alles  zu;  denn  die 

*)  [Im  ManuBcript  steht  23.    F.  R.] 

1)  Man  möchte  besonders  an  Demon  denken,  gegen  den  Philocho- 
rOB  seine  Atthis  schrieb. 
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40  Jahre  Agamestors  beruhen  nar  auf  einem  Versehen  Sca- 
ligers  im  griechischen  Eusebios.  Folgt  man  dem  Palmerius, 
80  hat  man  den  grossen  Yortheil,  sich  auch  hier  wiederum 
nur  an  eine  einzige  Quelle  halten  zu  dürfen,  nämlich  an 
SynkelloS;  der  für  die  altere  Zeit  mit  geringen  Variationen 
die  Liste  des  Eusebios  wiedergab,  also  gerade  wie  die 
Marmorchronik.  Nach  den  Ansätzen  der  Letzteren  sind  von 
einem  Ereignisse  unter  Pherekles  bis  auf  den  Anfang  des 
Äeschylos,  der  einstimmig  zwei  Jahre  Vor  Olymp.  1  gesetzt 
wird,  117  Jahre,  also  müssen  die  Regierungen  des  Pherekles, 
Ariphron,  Thespieus  und  Agamestor  mindestens  so  viel  Jahre 
umfasst  haben:  sämmtliche  Listen  geben  weniger,  die  ver- 
langte Summe  erhält  man  nur,  wenn  man  mit  Synkellos  und 
Eusebios  dem  Pherekles  19  Jahre  und  seinen  drei  Nachfolgern 
die  von  Synkellos  an  zweiter  Stelle  mit  xatä  dh  ^A^Qi,xav6v 
oder  xatic  81  SXXovg  eingeführten  31,  40  und  27  Jahre  zu- 
theilt.  Also  ist  das  Jahr  631  «>  895  v.  Ch.  im  Marmor  das 
erste  des  Pherekles.  Vom  Ende  des  Medon  bis  dahin  sind 
oach  der  Parischen  Chronik  höchstens  181  Jahre:  wiederum 
geben  alle  Listen  ein  paar  Jahre  mehr,  ausgenommen  die 
des  Synkellos,  welche  den  Königen  von  Akastos  bis  Diogne- 
tos  180  Jahre  giebt.  Also  ist  nach  der  Chronik  das  erste 
Jahr  des  Akastos  »=  1075  v.  Ch.  und  die  ionische  Wände- 
niDg  1077  fallt  in  das  19.  Jahr  des  Medou,  also  in  sein  vor- 
letztes, wie  Troias  Fall  in  das  vorletzte  des  Menestheus:  es 
darf  wohl  sicher  angenommen  werden,  dass  die  gleichmässige 
Stellaog  beider  Ereignisse  zu  den  Jahren  der  attischen 
Konige  hergebrachte  Annahme  war  und  dass  die,  welche 
Troias  Fall  in  das  letzte  Jahr  des  Menestheus  setzten,  auch 
die  ionische  Wanderung  dem  letzten  des  Medon  zugewiesen 
haben  werden.  Rechnen  wir  weiter,  so  fällt  der  Anfang  des 
Melanthos  in  das  Jahr  1153,  und  für  die  Zeit  bis  dahin 
vom  ersten  Jahre  des  Demophon  bleiben,  wie  bei  Eusebios, 
54  Jahre.  Die  Zeitrechnung  von  Aeschylos  bis  Kreon  hat 
Bockh  überzeugend  festgestellt;  nur  wird  es  erlaubt  sein, 
das  eine  aus  der  Zeit  des  zehnjährigen  Archontats  auszu- 
merzende Jahr  nach  Anleitung  des  Pausanias  dem  Eleidikos 
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statt  dem  Hippomenes  abzuziehen.  Werfen  wir  nun  einen 
Blick  auf  das  Ganze,  so  finden  wir,  dass  den  Erecbthiden 
429  und  den  Melanthiden  bis  Eleidikos  ebenfalls  429  Jahre 
gegeben  sind,  also  dieselbe  Symmetrie,  wie  in  den  Excerpten, 
nur  dass  im  Ganzen  neun  Jahre  abgezogen  worden  sind,  fünf 
von  dem  Zeitraum  Ton  Demophon  bis  Thymoites,  eins  beim 
Kleidikos,  drei  von  der  Dauer  der  Melanthiden  bis  Alkmeon, 
die  durch  diese  Aenderung  auf  gerade  400  Jahre  gebracht 
worden  ist.^  Bei  den  Erecbthiden  ist  das  Yerhältniss  der 
ysveai  zu  den  Jahren  genau  wie  1 :  33.  Bei  den  übrigen 
Listen  drängen  sich  zweierlei  Bemerkungen  auf:  1)  die  runden 
Zahlen  oder  die  eine  Generationsrechnung  enthaltenden  sind 
nie  ganz  rein  gegeben,  sondern  meistens  ist  ein  Einer  abge- 
zogen oder  zugelegt,  z.B.  401  statt  400,  374  statt  375,  449  statt 
450,  und  es  ist  kein  Grund,  in  diesen  Fällen  eine  Verfälschung 
anzunehmen-,  2)  die  in  den  beiden  ältesten  Chronologien  der 
Excerpta  und  der  Marmorchronik'  für  bestimmte  Zeiträume 
angegebenen  Summen  yon  375  und  400  Jahren  kehren 
wieder,  aber  auf  Zeiträume  von  grosserem  Umfange  über- 
tragen: somit  hat  hier  eine  absichtliche  Verkürzung  statt- 
gefunden. Die  Rechnung  des  Eusebios  liegt  nicht  rein  vor, 
weil  er  den  Zeitraum  zwischen  Troias  Zerstörung  nach 
Eratosthenes  und  der  ersten  Olympiade  um  zwei  Jahre  ver- 
kürzt hat:  er  giebt  im  Kanon  von  Eekrops  bis  mit  Mene- 
stheus,  in  dessen  letztes  Jahr  er,  im  Einklang  mit  einigen 
Atthidenschreibern,  Troias  Fall  setzt,  375,  von  Demophon 
bis  Thymoites  54  Jahre,  also*  genau  wie  die  Marmorehronik, 
den  Melanthiden  bis  Alkmeon  giebt  er  374  Jahre;  im  ersten 
Theile  des  Chronikon  giebt  er  für  dieselbe  Periode  nur 
370  Jahre  (die  in  allen  einzelnen  Posten  sicher  stehen),  be- 
hält aber  für  die  Hauptintervalle  die  Bestimmungen  bei,  die 
nur  auf  seinen  Kanon  passen,  wahrscheinlich  also  von  ihm 
interpolirt  sind.  Die  ächte  attische  Zeitrechnung  der  Ad- 
hänger  der  Eratosthenischen  Aera  hat  uns  ein  locus  concla- 
matus  des  Clemens  von  Alexandrien  erhalten,  bei  dem  es 
Strom.  I,  21  p.  402  Pott,  heisst:  Eid  de  oi  äno  KixQoaog 
(ilv   inl  ^Aki^aväqov   xov  MacxBifova   avvüyovöiv   artj   %Ui(f, 


Digitized  by 


Google 


UEBER  DIE  AELTEBE  GRIECHISCHE  GESCHICHTE.  9 

OTCtaxoöia  b(xo6i,  oxtd,  a7c6  81  ^ijiwq>ävtos  %llLa  Sucxooia 
tBvxfjiKfyvxa.  Im  Folgenden  werden  zahlreiche  Rechnungen 
aDgefShrt;  die  alle  das  Archontat  des  Euänetos  (335/334) 
zam  Endpunkt  haben^  unter  dem  Alezander  nach  Asien  über- 
setzte; dasselbe  Endjahr  wird  auch  hier  gemeint  und  nach 
griechischer  Weise  mitzuzählen  sein.  Die  Ansätze  2162  für 
Kekrops  und  1584  für  Demophon  sind  so  unerhört,  dass 
Niemand  sie  ernsthaft  in  Schutz  nehmen  wird.  Der  Yor- 
schlagy  Ogyges  für  Eekrops  und  Eekrops  für  Demophon  zu 
setzen,  yerurtheilt  sich  durch  seine  Willktlr  von  selbst:  es 
fragt  sich  nur^  ob  die  ganzen  Zahlen  umzustellen  oder  ob 
Zehner  und  Einer  jede  an  ihrer  Stelle  zu  lassen  sind;  %ikia 
Yor  oxxaxoaia  ist  auf  jeden  Fall  zu  streichen;  war  die  Um- 
stellung einmal  yor  sich  gegangen,  so  war  dieser  Zusatz 
nothwendige  Folge  derselben.  Im  ersteren  Falle  betriigt  das 
Interrall  zwischen  Eekrops  und  Demophon,  dessen  Name  den 
Fall  Troias  bezeichnen  soll,  422,  im  zweiten  378  Jahre. 
Ersteres  ist  unerhört,  letzteres  das  wohlbekannte  der  Excerpta 
barbara:  also  ist  entsprechend  zu  yerbessem,  so  dass  Eekrops 
in  1562/1561,  Demophon  in  1184/1183  zu  stehen  kommt. 
Dieses  Jahr-  muss  das  vierte  des  Demophon  sein,  da  für  die 
Zeit  Yom  ersten  des  Eekrops  bis  zum  ersten  des  Demophon 
375  Jahre  feststehen.  Für  die  Zeit  Yom  ersten  Jahre  Demo- 
phons bis  zum  ersten  des  Melanthos  muss  das  Intervall 
dasselbe  wie  das  der  Excerpta  barbara  gewesen  sein,  59  Jahre; 
so  fällt  der  Anfang  der  Melanthiden  in  1128  und  für  diese 
bis  zum  Anfang  des  zehnjährigen  Archontats  bleiben  375  Jahre, 
also  genau  so  viel,  wie  der  Zeitraum  von  Eekrops  bis  Demo- 
phon betrug.  Dieselben  375  Jahre  hatten  wir  schon  in  den 
Excerpta  gefunden,  aber  als  Summe  fQr  den  Zeitraum  von 
Medon  bis  Eleidikos.  Die  Rechnung  des  Eusebios  ist  wesent- 
lich dieselbe  wie  die  der  Quelle  des  Clemens;  nur  setzt  er 
Troias  Fall  in  das  letzte  Jahr  des  Menestheus  und  verkürzt 
den  Zeitraum  bis  auf  Melanthos  in  der  herkömmlichen  Weise. 
Also  hätte  er  Eekrops  in  das  Jahr  1558  setzen  sollen, 
welches  Synkellos  (für  seine  eigne  Liste  freilich  sehr  mit 
Unrecht)  als  Anfangsjahr  giebt,  er  hat  aber  die  Eratosthenische 
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BechnnDg  verstümmelt;  dass  500  Jahre  von  Demophon  bis 
Kreon  der  von  den  Alexandrinern  angenommene  Ansatz  waren, 
ist  einleuchtend y  und  derselbe  möchte  fär  die  geringe  Ab- 
weichung ihrer  spartanischen  Fasten  Yon  den  älteren  des 
Sosibios  massgebend  gewesen  sein.  Was  die  zweite  Liste 
des  Africanus  betrifft;  der  er  selbst  den  Vorzug  gegeben  zu 
haben  scheint,  so  wissen  wir  nur,  dass  er  den  Kekrops  in 
das  Jahr  1606  setzte,  Troias  Fall  nicht  ganz  400  Jahre 
später,  und  dass  er  den  letzten  Melanthiden  theils  dieselben, 
theils  fast  dieselben  Jahre  zuschrieb  wie  die  Excerpta  barbara. 
Hiernach  lässt  sich  ermessen,  dass  das  XQOvoyQaq}6tov  övvto- 
fiov,  welches  den  Erechthiden  449,  den  Melanthiden  401  Jahre 
zuschreibt^),  im  Wesentlichen  die  Chronologie  des  Africanus 
wiedergegeben  hat.  Es  zerlegt  die  449  Jahre,  welche  Eastor 
angegeben  hatte,  in  375  +  '^^i  allein  die  20  Jahre,  die 
Oxyntes  gegen  die  anderen  Listen  mehr  hat,  sind  dem  Ke- 
krops abgezogen  worden,  gegen  alle  übrigen  Angaben:  hebt 
man  diese  Uebertragung  auf,  so  erhält  man  die  auf  Africa- 
nus passende  Eintheilung  der  449  Jahre  in  395  bis  Demo* 
phon  und  54  bis  Melanthos.  Kastor  giebt  an  einer  anderen 
Stelle  450  statt  449  Jahre,  was  offenbar  das  Drsprangliche 
ist:  die  15  Erechthiden  erhalten  dadurch  jeder  30  Jahre,  also 
haben  wir  hier  die  so  häufige  Gleichsetzung  der  Regierung 
und  der  yiv€d,  Yindiciren  wir  die  Summe  von  450  Jahren 
dem  Africanus,  so  bleiben  f&r  die  Melanthiden  403  Jahre, 
also  genau  so  viel  wie  die  Excerpta  geben«  Die  Differenz  yon 
einem  Jahre  gegen  die  Liste  des  XQOvoygaipetov  wird,  da  die 
54  Jahre  yon  Demophon  bis  Melanthos  in  den  älteren  Listen 
feststanden,  in  der  so  schon  stark  yeränderten  Jahrsumme  yon 
Eekrops  bis  Demophon  zu  suchen  und*  die  ^fast  400  Jahre' 
für  Africanus  werden  auf  396  Jahre  zu  präcisiren  sein. 
Er  wird  wie  die  Marmorchronik  Troias  Fall  in  das  yorletzte 
Jahr  des  Menestheus  gesetzt  haben,   also  in  das  Jahr  1212, 

1)  Eb  ist  eine  Jahrsamme  (die  21  Jahre  des  Eodros)  und  ein 
Name  (des  Medon)  ausgefallen;  die  Ergänzung  K6Qa^'[ixri  xa'  *  MiSmv] 
ixTi  %  kann  nicht  zweifelhaft  seiu.  [Vgl.  Gutschmid  zu  Schönes  Euee* 
bios  I  App.  p.  87.    F.  R.] 
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dieselbe  Epoche,  die  der  Rechnung  der  Excerpta  za  Gmnde 
liegt:  Demophon  fiel  nach  Africanus  in  das  Jahr  1210,  Me- 
lanthos  in  1156,  Charops  in  753,  Kreon  in  683.  Eastor  hat,  wie 
immer,  dreist  und  ungeschickt  geneaert.  Er  gab  den  Königen 
Ton  Medon  bis  Alkmeon  209  (schreibe  309)  Jahre;  die  be- 
treffende Liste  ist  wahrscheinlich  Eins  mit  der  des  Synkellos, 
in  der  die  Summe  299  Jahre  ist:  aber  Alkmeon  hat  gegen 
alle  Tradition  14  Jahre  erhalten,  gewiss  statt  ursprüng- 
licher 24.  Kodros  und  sein  Vater  Melanthos  hatten  auch 
bei  Eastor  58  Jahre,  also  die  Melanthiden  bis  Alkmeon  367, 
bis  Eleidikos  397  oder  396  Jahre.  Eastor  setzt  Troias  Fall 
in  1194/1193  und  hat  daher  in  dem  Erechthidenyerzeichniss, 
welches  das  XQovoygaipstov  övvroiiov  aufbewahrt  hat,  dem 
Oxyntes  31  statt  11  Jahre  gegeben,  und  für  die  yortroische  Zeit 
iik  ältere  Bestimmung  yon  375  oder  376  Jahren  zu  gewinnen 
gewusst.  Es  leuchtet  ein,  dass  nur  er  an  dieser  Verfälschung 
der  Intervalle  Schuld  ist,  und  dass  in  seiner  Quelle  die 
396  Jahre  von  Eekrops  bis  Menestheus  den  396  Jahren  von 
Melanthos  bis  Eleidikos  entsprechen  sollten.  Eine  ähnliche 
Bewandtniss  hat  eß  auch  mit  der  Liste  des  Synkellos.  Wenn 
er  von  1558  ausgehend  mit  Ereon  ins  Jahr  702  kommt, 
so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  ein  Missyerständniss  des  By- 
zantiners yorliegt,  der  das  alexandrinische  Datum  fQr  Eekrops 
mit  einer  Liste  yerband,  die  auf  ein  ganz  anderes  Anfangs- 
jahr  gestellt  war.  Er  giebt  den  Erechthiden  mit  Eusebios 
429  Jahre  und  setzt  wie  dieser  Troias  Fall  in  das  letzte 
Jahr  des  Menestheus,  stellt  aber  die  Regierungsjahre  des 
Menestheus  und  Demophon  um,  wodurch  der  Zeitraum  yon 
Eekrops  bis  Menestheus  auf  386,  der  yon  Demophon  bis 
Thymoites  auf  43  Jahre  gebracht  wird :  wahrscheinlich  sind 
die  101  Jahre  Zwischenraum  yon  Demophon  bis  Melanthos 
beabsichtigt.  Mit  den  299  Jahren  der  Eönige  yon  Medon 
bis  Alkmeon  zusammen  geben  sie  400  Jahre:  also  eine  neue 
Verwendung  des  Interyalls,  welches  wir  in  der  Marmorchronik 
für  die  Zeit  yon  Melanthos  bis  Alkmeon  gefxmden  hatten. 
Von  Melanthos  bis  Eleidikos  sind  nach  Synkellos  386  Jahre, 
also  genau  so  yiel,  wie  yon  Eekrops  bis  Demophon.    Es  ist 
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dieselbe  Symmetrie^  der  wir  schon  so  oft  begegnet  sind:  der 
Urheber  der  Synkellischen  Liste  scheint  ein  Anhänger  des 
juste  milien  gewesen  zn  sein  und  zwischen  den  vorgefundenen 
Zahlen  375  und  396  die  Mitte  gezogen  zu  haben.  Bei  aller 
Willkür,  die  in  den  zuletzt  besprochenen  Listen  zu  Tage 
liegt,  ist  es  doch  lehrreich  zu  sehen,  erstens  wie  spät  sich 
noch  das  Bewusstsein  einer  symmetrischen  Gliederung  der 
attischen  Konigsliste  erhalten  hat,  zweitens  dass,  während 
die  Melanthidenliste  immer  mehr  modificirt  wird,  doch  die 
Summe  der  Jahre  der  Erechthiden  unabänderlich  ein  Multi- 
plicat  der  zu  Grunde  liegenden  13  oder  15  yevBaC  ausdrückt, 
die  bald  zu  3373,  ^^^^  ^^  ^3;  ^^^  ^^  ^^  Jahren  veran- 
schlagt sind,  nämlich  434,  429,  450  Jahre.  Dass  dieses  Ver- 
hältniss  auch  von  den  spätesten  Chronographen  fesl^ehalten 
wird,  ist,  denke  ich,  ein  starkes  Argument  zu  Gunsten  der 
Ansicht  von  Brandis  von  der  Entstehung  dieser  Liste. 

IL 

In  dem  Verzeichnisse  der  Korinthischen  Könige  bei 
Diodor  fehlen  30  Jahre,  die  man  sonst  durch  die  Notiz  des 
Didymos  zu  ergänzen  pflegte,  dass  Aletes  erst  30  Jahre 
nach  der  Heraklidenwanderung  Korinth  in  Besitz  genommen 
habe.  Bursian  hat  dagegen  in  Jahns  Jahrbüchern  LXXV  S.31 
mit  Recht  eingewandt,  dass  dies  mit  den  Worten  Diodors 
unverträglich  sei,  und  mit  Hilfe  des  Pausanias,  der  fQnf  He- 
rakliden  und  fünf  Bakchiaden  bis  Telestes  zählt,  den  Ausfall 
einer  30jährigen  Begierung  unter  den  Bakchiaden  nachge- 
wiesen; so  ergab  sich  ihm  zugleich  für  die  räthselhafte 
Angabe  Strabons,  die  Bakchiaden  hätten  beinahe  200  Jahre 
regiert,  die  sichere  Verbesserung  ^300',  indem  dann  von  König 
Bakchis  bis  Kypselos  299  Jahre  herauskommen.  Brandis 
billigt  wunderlicherweise  S.  23  diese  Emendation,  verwirf! 
aber  die  Annahme,  auf  welche  sie  doch  einzig  basirt,  als 
unnothig,  da  aus  Diodor  nicht  bestimmt  hervorgehe,  dass 
er  den  Aletes  zum  unmittelbaren  Zeitgenossen  der  Herakliden- 
wanderung gemacht  habe.  Ich  frage  aber,  wie  soll  man  aus 
den  Worten  einen  anderen  Sinn  herausbringen  können?  ^01 
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toivw  ^H^aTcXslSai  —  lauten  dieselben  —  xaxa  xiiv  diaiQeöiv 
ilatQstav  noifi^dfisvoL  ti^v  KoQtvd'iav  xal  ti^v  xavzfig  nkri- 
ötox&QOv  duTtiiiifavto  TtQog  rbv  l^Xi^rqi/,  xaqaSidovxeg  avrä 
rriv  XQO€i(ffi^dvriv  xcigav'  Diodor  kann  mit  diesen  Worten 
doch  unmöglich  gemeint  haben,  dass  die  Herakliden  30  Jahre 
auf  den  Aletes  gewartet  hätten!  Ganz  ebenso  unzweideutig 
sind  die  Worte  des  Paus.  II,  4,  4:  ^'j4Xfjtrig  di  avtog  xb  xal 
ol  dxoyovot  ßa6tXsvov6vv  ig  (ilv  Bdxxiv  xov  ÜQOViividog 
inl  yBveag  xivxs,  äxo  xqvxov  di  ot  Bax%i8at  xakoviiBvoi 
«ivxs  alXag  yevsäg  ig  Tekiöxijv  xov  *JlQi.6xodiiiiov/  Dass 
Bakchis  doppelt  gezählt  worden  sein  sollte,  einmal  als  fünfter 
Heraklide  und  dann  noch  einmal  als  erster  Bakchiade,  wäre 
eine  ungereimte  Annahme:  vielmehr  ist  beidemal  der  letzte 
König  genannt,  dort  Bakchis,  hier  Telestes,  und  wir  haben 
zehn  Generationen.  Brandis'  Einwand,  wir  wQssten  nicht,  ob 
nicht  die  drei  Begierungen  des  Agelas,  Eudemos,  Aristo - 
medes  yier  Generationen  ausgefüllt  hätten,  ist  nichtig:  nach 
Aletes,  sagt  Diodor,  habe  immer  der  älteste  seiner  Nach- 
kommen geherrscht;  da  nun  von  einer  Verdrängung  des  Te- 
lestes  durch  seinen  Vormund  Agemon  berichtet  wird,  so  liegt 
auf  der  Hand,  dass  dies  nicht  von  einem  Seniorat,  sondern 
so  zu  verstehen  ist,  dass  immer  der  älteste  Sohn  auf  den 
Vater  folgte.  Wir  haben  also  ein  Zeugniss,  dass  die  Könige 
Ton  Aletes  bis  Aristomedes,  von  welchem  an  die  Unter- 
brechung  der  Linearsuccession  ausdrücklich  gemeldet  wird, 
jeder  einer  Generation  entsprechen.  Bursian  hat  somit  voll- 
kommen Recht ^)  Ja,  es  lässt  sich  wahrscheinlich  sogar 
noch  nachweisen,  wo  die  Lücke  liegt  und  wie  sie  auszufüllen 

1)  Seine  Verbesseniiig  der  StraboDiBchen  Stelle  l&set  sich  noch 
eleganter  fassen,  wodurch  sie  zugleich  höhere  Sicherheit  erhält:  erinnert 
man  sich  der  Nachricht,  dass  die  Bakchiadenoligarchie  aus  200  Fa- 
milienh&nptem  bestand,  so  wird  man  f0r  die  Worte  duinocia  ivfj  cx^' 
8qv  ZI  mit  Bestimmtheit  herstellen  dürfen  *  ol  Ba%%idSoLi  xvQuvvriaav- 
xf$,  fclovmoi  «al  noXlol  xal  yivo^  lafingolt  [dianoaioi]  izri  axtdov 
t  yutziexov  zr^v  a^^^/y'.  duxxofftoi  war  eines  der  in  Strabons  Texte  so 
zahlreichen  Glosseme,  zu  nolloi^  und  musste,  war  es  einmal  unter  die 
Worte  des  Schriftstellers  gerathen,  diese  so  verwirreo,  wie  wir  sie 
jetzt  lesen. 
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ist.  Der  Vater  des  Telestes  heisst  in  sämmtlichen  Listen 
der  Chronographen  ^j^pi6to(iijdi]g ,  auch  bei  Hieronymus,  wo 
Scaligers  Gonjectur  Aristodemus  keine  handschriftliche  Ge- 
währ hat;  Pausanias  aber  sagt  Tsldötrig  6  'j4Qi(3todfjfiov, 
Ist  dafür  6  ^jQiötofii^dovg  herzustellen?  Gewiss  nicht ^  wir 
haben  vielmehr  hier  den  Namen  des  vermissten  Königs  und 
konnten  den  Text  wo  nicht  Diodors,  so  doch  seiner  Quelle 
in  dieser  Weise  wiederherstellen  ^^jQi.6to(n^dtig  a'  occcl  X'  \7ij0Li, 
'jQi6t68afiog^)  X'].  ovtog  di  XBXBVxri6ag  äniXinev  vCbv  Ts- 
Xdatfiv/  Was  nun  die  Stelle  des  Didymos  anbetrifft,  so  hat 
Brandis  mit  Früheren  übersehen  ^  dass  der  Scholiast  zum 
Pindar^  dem  wir  das  Citat  verdanken^  ausdrücklich  die  An- 
nahme, dass  Aletes  mit  den  übrigen  Herakliden  zugleich 
gekommen  sei,  als  die  herrschende  giebt,  die  des  Didymos 
als  eine  Ausnahme  (zu  Ol.  XIII,  17):  *'^Ai}ri^ff  yäg  '^yi^öaro 
t^g  aTtOLxiag  täv  ^HQaxXsiSäv^  0x8  ot  ^HpaxXetdai  xaxysöav 
Big  üeXonowKi^ov  ^  xal  avxog  elg  mv  xäv  'HQaxXBidmv  ^v 
yicQ  ^In^oxov  xov  ^Xavxog  xov  ^Avxioxov  xov  ^HQaxXdovg. 
Ovxog  ixgaxriöB  Kogivd'ov*  di6nsp  xcatdag  bIicbv  'AXi^xov  xovg 
KoQivd'iovg,  ^iSvfiog  Sb  q>ri6t  xov  ^AXrj^tr^v  (i^  olxiöriiv 
xY^g  Kogivd'ov  yByovivat,  aXXa  ßa6iXea  ixBi  xQiaxoöxä  (letä 
xrp/  xäv  jdmQiimv  ag>L^cv/  Dass  die  erstere  Tradition  die 
ächte  ist,  lehrt  schon  ein  Blick  auf  den  Stammbaum  der 
Herakliden,  in  dem  Aletes,  nicht  sein  Vater  Hippotes,  Zeit- 
genosse des  Temenos,  Eresphontes  und  Aristodemos  ist: 
TT  ,,  fHyllos  — Eleodäos— Aristomachos — Temenos. 
I  Antiochos  —  Phylas  —  Hippotes  —  Aletes. 
Clinton  F.  H.  I  p.  130  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  ausführliche  Erzählung  des  Eonon^  nach  welcher 
Hippote»  wegen  eines  Mordes  yon  den  Herakliden  yerbannt 
ward  und  auf  seinen  Irrfahrten  den  Sohn  erzeugte,  den  er 
deshalb  Aletes  nannte,  in  vollem  Einklänge  mit  der  Angabe 


1)  So  nach  der  Analogie  von  Evdafios,  welches  dem  Diodor  ans 
Eaaebios  für  das  SynkeUische  EvSriftos  zurückzaerstatten  ist.  Ancb 
Endomos  im  armeniBchen  Kanon  läset  sich  in  der  armenischen  Schrift 
mit  Leichtigkeit  anf  Eudamos  zurückführen,  nicht  aber  auf  Endemos. 
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des  Didymos  ist.    Diese  selbe  Erzählung  offenbart  aber  auch 
den  Grund   der   Herabrückung   des  Aletes^   die   man   durch 
Ausmerzung  des  mit  seinem  Vorgänger  fast   gleichnamigen 
Königs  Aristodamos  bewerkstelligte:    die  Sage  knüpfte  das 
Tordringen  der  Dorier  über  Megara  und  die  Selbstopferung 
des  Eodros  an  die  Besitznahme   Eorinths  und  den   Namen 
des  Aletes.     Nun  aber  setzte^  wie  gezeigt  worden  ist,   die 
attische  Tradition  ausnahmlos  den  Tod  des  Kodros  113  Jahre 
nach  Troias  Einnahme^  also  nach  Abzug  der  in  der  dorischen 
Tradition  ebenso  fest  stehenden   80  Jahre  von  Troias  Fall 
bis  zur  Heraklidenwanderung  33  Jahre  nach  der  Besitznahme 
Korinths  durch  Aletes.     Dieser  Widerspruch  ward  gehoben, 
wenn  man  den  Anfang  des  Aletes  um  30  Jahre  herabrückte. 
Gleichzeitig   scheint  die  Tradition  einige  Modificationeu  er- 
litten zu  haben:  die  ursprüngliche  wird  einfacher  dahin  ge- 
lautet haben,  dass  Aletes  selbst  verbannt  ward  und  wegen 
seines   Umherirrens    den   Namen    erhielt.^)     Auch   ist   eine 
Generation  zwischen  Herakles  und  Aletes  eingeschaltet  wor- 
den; man    sieht  dies   aus  Vellejus  I;  3, 3,   der   den  ^Aletes, 
sextus  ab  Hercule,   Hippotis  filius'   nennt.     Unter   den   von 
den  Chronographen  aufbewahrten  Listen  giebt  nur  die  von 
Sjnkellos  p.  339.  349  f.  gegebene  im  Wesentlichen  die  Rech- 
nung des    Didymos   wieder;   die   einzelnen    Zahlen   ergeben 
zusammen  ganz  richtig  325  Jahre,  der  Byzantiner  hat  aber 
hier  und  bei  den  lakedämonischen  Konigen  in  der  Berech- 
nung zwei  Jahre   unterschlagen,   weil    er  den   Anfang   des 
Aletes  und  des  Eurysthenes  durch  ein  Versehen  zwei  Jahre 
zu  spät  gesetzt  hatte.    Der  Anfang  der  jährlichen  Prytanen 
ist  ganz  richtig  in  das  Jahr  4746  gesetzt  =>  747  v.  Ch.  nach 
der  alexandrinischen  Weltära;  Aletes  aber  hätte  in  das  Jahr 
1072  ▼.  Ch.   gesetzt    werden    sollen.     Die  Verkürzung   um 
weitere  zwei  Jahre  ist  Ausfluss  einer  beabsichtigten  Gleich- 
macherei: das  Eurysthenidenverzeichniss  umfasst  nämlich  bei 


1)  Apollodor  l&88t  zwar  II,  8,  8,  8  auch  den  Hippotes  verbannt 
werden,  weiss  aber  nar  von  einer  zehnjährigen  Verbannang  und  nichts 
daron,  dass  Aletes  erst  damals  geboren  worden  sei. 
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sämmtlichen  Chronographen  325  Jahre.  Jene  Liste  findet 
sich  nur  bei  Synkellos  und  ist  offenbar  aas  der  Diodorischen 
entstanden;  sehr  häufig  ist  dagegen  eine  andre^  in  der  die 
Summe  323  Jahre  umfasst^  und  welche  bei  Eusebios  Ghron. 
I,  34  [I  p.  221  Schone]*),  in  der  Series  regum  desselben,  im 
Kanon  des  Hieronymus^  im  armenischen  Kanon  und  mit 
einigen  Abweichungen  im  XQovoyQag>etov  6vvro(iov  und  in 
den  Excerpta  Latino-barbara  zu  finden  ist  (in  Malalas  Liste 
waren  bei  einem  Konige,  etwa  dem  Agemon,  die  Zehner 
ausgelassen,  die  Summe  daher  zu  3 LS  Jahren  ermässigt 
worden,  offenbar  um  die  Korinthischen  Könige  in  demselben 
Jahre  wie  die  lakonischen  endigen  zu  lassen;  denn  das 
Ephorat  ward  nach  Eusebios  75?  eingefQhrt,  die  jahrlichen 
Prytanen  in  Korinth.  aber  erst  747).  Aletes  wird  von  Allen, 
die  diese  Liste  geben,  in  das  Jahr  1099  gesetzt  und  der 
Anfang  der  Prytanen  gegen  alle  Ueberlieferung  in  Ol.  1,  1: 
offenbar  fanden  sie  das  Anfangsjahr  in  einer  Quelle  vor,  die 
der  ächten  Tradition  gemäss  den  Aletes  zum  Zeitgenossen 
der  dorischen  Wanderung  machte^  und  passten  diesem  die 
verkürzte  Liste  des  Didymos  und  Konon  an.  Gewiss  würde 
sich  Niemand  ein  Gewissen  daraus  machen,  die  Verantwort- 
lichkeit für  ein  so  unkritisches  Verfahren  allein  den  christ- 
lichen Chronographen  aufzubürden:  zu  unserem  Erstannen 
aber  finden  wir  bei  Vellejus  an  einer  Clinton  und  Brandis 
entgangenen  Stelle  dasselbe  Anfangsjahr  1099  vor  und 
dennoch  den  Aletes  um  eine  Generation  jünger  gemacht, 
also  genau  dieselbe  Vermengung  zweier  sich  gegenseitig  aus- 
schliessender  Zeitrechnungen.  Vellejus,  der  den  Fall  von 
Korinth  und  Karthago  in  das  Jahr  147  v.  Ch.  setzt  ^),  rechnet 


*)  [Man  kann  mit  dem  oben  AuseinandergeBetzten  vergleichen, 
was  GotBchmid  in  Schönes  Eusebios  I  p.  222  bemerkt  bat.    F.  B.] 

1)  Nämlich  177  Jahre  vor  dem  Consulat  des  Vinicins,  wobei  der 
Terminus  ad  quem  mitgerechnet  ist.  Der  Qeschichtsschreiber  setzt  den 
Anfang  des  panischen  Kriegs  266  v.  Ch.  nnd  bleibt  sich  mit  seinen 
Ansätzen  überall  gleich;  er  hat  aus  einer  griechischen  Qaelle  geschöpft, 
die  das  Olympiadenjahr  147/146  v.  Ch.  angab:  was  es  mit  dem  Datum 
266  für  eine  Bewandtniss  hat,  hat  Mommsen,  Böm.  Chronol.  S.  123  aus 
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nämlich  I,  13,  1  Yon  der  Oründung  Korinths  durch  Aleies 
bis  auf  seine  Zerstörang  durch  Mummius  952  Jahre.  Die 
Differenz  von  vier  Jahren  im  Vergleich  zu  dem  Eratosthe- 
nischen  Datum  der  Heraklidenwanderung,  welche  durch  Er- 
setzung der  38  -|-  38  Jahre  des  Aletes  und  Ixion  durch  35  -|-  37 
(nach  Analogie  der  37  +  35  Jahre  der  beiden  folgenden 
Eonige)  herausgebracht  worden  ist,  kann  auf  Rechnung  des 
Exils  des  Aletes  kommen,  welches  die  Eratosthenische  Rech- 
nung unberücksichtigt  gelassen  hatte.  Doch  lässt  sich  diese 
Berechnung,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  von  einer 
anderen,  günstigeren  Seite  auffassen.  Von  dem  so  gewonnenen 
Standpunkte  aus  können  wir  in  der  von  Brandis  nachge- 
wiesenen Symmetrie  zwischen  der  Regierungsdauer  der  Hera- 
kliden  und  der  Bakchiaden  nur  etwas  künstlich  Hineinge- 
brachtes erkennen,  um  so  mehr  da  cler  hiernach  anzunehmende 
durchschnittliche  Ansatz  der  Generation  zu  36V3  Jahren  uner- 
hört ist  Nach  Wiederherstellung  der  ausgemerzten  30  Jahre 
des  Aristodamos  treten  ganz  von  selbst  die  299  Jahre  der 
Bakchiaden  in  den  Vordergrund:  ein  neues  Beispiel,  dass 
man  von  der  genauen  Zahl  der  Generationen  eine  Einheit 
abzog,  um  der  Summe  einen  etwas  geschichtlicheren  Anstrich 
zu  geben.  Die  90  oder  91  Jahre  der  Prytanen  entsprachen 
gerade  drei  Geschlechtern,  die  Regierungen  der  acht  oder 
neun  Bakchiadischen  Könige^)  machen  sechs  Generationen 
aus;  zusammen  neun:  also  der  bekannte  Herodotische  Ansatz 
des  Menschenalters  zu  einem  drittel  Jahrhundert.  Die  beiden 
letzten  Herakliden  Agelas  I.  und  Prymnis  regieren  zusammen 
72  Jahre:  die  Herrschaft  der  Kypseliden  aber  dauert  73  Jahre, 


Dionysios  von  Halikarnassoa  nachgewieBen.  Die  Herausgeber  haben 
zwar  im  ganzen  Yellejus  gegen  die  Zahlen  wie  Kroaten  gewQthet,  hier 
aber  doch  noch  toller  wie  gewöhnlich.  Von  allen  Zahlenändernngen, 
die  Eritz  in  den  Text  gesetzt  hat,  ist  nar  die  fdr  die  Dauer  der  pu- 
nischen  Kriege  CXX  fSr  GXV  gerechtfertigt. 

1)  Wahrscheinlich  ist  Automenes,  da  Pausanias  Telestes  als 
letzten  König  nennt  und  seiner  einjährigen  Regierung  wegen,  richtiger 
als  erster Piytane  anzusehen;  demnach  dauerte  die  Bakchiadenoligarchie 
91  Jahre. 

▼.  GvTBOHMi»,  Kleine  Sohriften.   IV.  2 
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das  eine  Jahr  mehr  ist  durch  ein  Jahr  zu  wenig  bei  den 
Bakchiaden  compensirt.  Wir  haben  also  hier  abermals  eine 
Probe;  dass  in  den  alten  avayQatpat  ältere  Zeiträume  will- 
kürlich nach  jüngeren  bemessen  wurden,  wie  dies  Brandis  in 
der  attischen  Eonigsliste  nachgewiesen  hat,  und  eine  neue 
Probe  der  symmetrischen  Gliederung  dieser  alten  Verzeich- 
nisse« Der  Zwischenraum,  der  bis  zum  alexandrinischen 
Datum  der  Heraklidenwanderung  noch  übrig  ist  und  76  Jahre 
beträgt;  ist  yon  Diodor  und  seiner  Quelle  (Apollodor)  unter 
Aletes  und  Ixion  gleich  vertheilt  und  der  ursprüngliche  An- 
satz dadurch  verdrängt  worden.  In  der  Liste  des  Eusebios, 
die  schon  Vellejus  vorfand,  regieren  beide  Könige  andere 
72  Jahre,  die  ebenfalls  in  35  -|-  37  Jahre  zerlegt  sind,  nur 
in  umgedrehter  Folge:  Aletes  35  +  Ixion  37,  Agelas  I.  37  -(- 
Prymnis  35  Jahre.  Dies  trägt  so  ganz  den  Stempel,  der  der 
übrigen  Liste  aufgedrückt  ist,  dass  es  wohl  erlaubt  ist,  hierin 
einen  Rest  der  von  Ephoros  erhaltenen  ächten  Korinthischen 
avayQatpaC  zu  erkennen.  Es  lässt  sich  nunmehr  auch  ein 
bestimmter  Schluss  auf  die  Abfassungszeit  der  Korinthischen 
Konigsliste  machen:  die  Bakchiadenliste  bildet  den  Kern 
derselben,  die  Zeit  der  Herakliden  ist  durch  eine  Verdoppe- 
lung der  Kjpselidenzeit  gefunden.  Die  officielle  Feststellung 
der  Korinthischen  Königsliste  ist  also  jünger  als  der  Sturz 
der  Kypseliden  im  Jahre  584^),  aber  wohl  nicht  viel  jünger. 


1)  Mit  Unrecht  wirft  Clinton  dem  Diodor  vor,  den  EypBelos  zwei 
Jahre  zu  hoch  gesetzt  zu  haben.  Daa  Zengniss  des  Sosikrates  über 
PeriandrOB  ui  ohne  Ausnahme  missverstanden  worden,  es  ist  so  zu 
interpiingiren  ^nQoxBqov  KqoIoov  teX^VT^aat  avxov  hsffi  teffffaganovra 
not  ivC,  nQO  xrig  tBeaaQaiioatfjg  ivdzrig  'OlviinidSog* .  Die  letzten  unbe- 
stimmt lautenden  Worte  erklären  sich  daraus,  dass  in  den  Chrono- 
graphien, wie  man  aus  Ensebios  folgern  darf,  zwar  der  Sturz  der 
Ejpseliden  Ol.  49,  1,  nicht  aber  der  kurz  vorher  erfolgte  Tod  des 
Periandros,  angemerkt  war.  Es  ist  also  nicht  nöthig,  das  sonst  nicht 
bezeugte  Jahr  545  für  den  Sturz  des  Eroisos  anzunehmen,  sondern  das 
einstimmig  überlieferte  546.  Periandros  starb  also  587.  Er  regierte 
nach  Diogenes  40  Jahre,  wonach  die  44  des  Aristoteles,  die  mit  der 
von  ihm  selbst  überlieferten  Summe  von  73  y,  Jahren  streiten,  zu  ver- 
bessern sind,  aber  nicht  durch  Streichung  von  xal  tioca^a,  sondern 
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Ad  den  Sturz  der  Tyrannis  knüpft  sich  die  Einsetzung  der 
Isthmischen  Spiele,  mit  der  natürlich  eine  Verzeichnung  der 
Isthmioniken  zusammenhing;  es  liegt  sehr  nahe,  dass  damit 
eine  officielle  Kegulirung  der  älteren  Zeitrechnung  yerbunden 
ward.  Dazu  lag  ein  besonderes  Interesse  der  Eorinther  vor, 
da  sie  die  Fiction  zur  Geltung  zu  bringen  suchten^  die  Isth- 
mischen Spiele  seien  schon  zu  Herakles'  Zeit  regelmässig 
gefeiert  und  erst  in  Folge  der  Usurpation  des  Kypselos  unter- 
brochen worden.  Es  lässt  sich  dafür  noch  ein  innerer  Grund 
aus  der  Beschaffenheit  der  Liste  selbst  beibringen.  Die  Ein- 
setzung der  Isthmien  fallt  vier  Jahre  nach  der  Absetzung 
des  Kypselos  IL,  an  das  Ende  von  Ol.  49,4  (580  v.  Ch.).^) 
Das  Intervall  zwischen  der  Einnahme  von  Troia  und  der 
Beraklidenwanderung  wird  nach  einer  alten,  wohl  nicht  bloss 
spartanischen,  schon  von  Thukydides  und  indirect  von  He- 
rodot  angenommenen  Tradition  auf  achtzig  Jahre  bestimmt; 
es  wird  erlaubt  sein,  diese  Setzung  auch  den  Eorinthem  zu 
Tindiciren.    Dann  erhalten  wir  von  Troias  Fall  bis  zur  Ein- 


durch  Yerwandlang  eines  xal  d'  in  «al  /.'.  Er  bestieg  also  627  den 
Thron,  in  der  38.  Olympiade,  wie  Diogenes  angiebt.  Ejpselos  regierte 
nach  Herodot,  Aristoteles  und  Nikolaos  von  Damaskos  30  Jahre,  ward 
folglich  657  Tyrann,  also  genan,  wie  Diodor  angiebt,  im  447.  Jahre 
Dach  der  Beraklidenwanderung.  Dasselbe  Jahr  giebt  auch  Ensebios 
nach  dem  Mai'schen  Texte  und  lässt  den  Kypselos  nar  28  Jahre  re- 
gieren, wodurch  Periandros  um  zwei  Jahre  zu  hoch  in  das  Jahr  629  v.  Gh. 
ZQ  stehen  kommt,  in  welches  ihn  beide  Ausgaben  des  armenischen 
Textes  setzen.  [Vgl.  die  Varianten  bei  SchOne  I  p.  29. 130.  II  p.  87. 89. 
F.  R.]  Ganz  consequent  ist  dann  die  Bemerkung  '  *if  x&v  Koqw^loiv 
xarflvdi;  {icvaQxta  naxä  tovtovg  zovg  xQOvovg^  in  das  Jahr  586  statt 
584  gesetzt  worden;  hierin  mit  Scaliger  das  Datum  für  den  Tod  des 
Periandros  zu  sehen,  liegt  kein  Grund  vor. 

1)  Ensebios  giebt  sowohl  nach  dem  armenischen  Texte,  als  nach 
den  besten  Handschriften  des  Hieronymus  (Peta.  Fuz.  [und  allen  Hand- 
Bchriflen  bei  Schöne  mit  Ausnahme  des  Freherianns  und  Middlehilien- 
sis,  die  1435  haben  F.  B.])  das  Jahr  1436  Abr.,  was  keineswegs  mit 
dem  Zeugnisse  des  Solin.  7, 14,  die  ^  Wiedereinführung'  der  Isthmischen 
Spiele  sei  in  der  49.  Olympiade  erfolgt,  im  Widerspruch  ist.  Die 
Isthmien  wurden  an  der  Grenze  jedes  zweiten  und  dritten,  sowie  jedes 
vierten  und  ersten  Olympiadenjahrs  gefeiert  (vgl.  E.  F.  Hermann,  Lehrb. 
d.  griech.  Antiquitäten  II  §  49,  14). 
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Setzung  der  Isthmien  80  +  72  +  72  +  299  +  73  +  4,  zu- 
sammen gerade  600  Jahre^  yertheilt  unter  18  ysveai  zu 
durchschnittlich  33 Vs  Jahren:  1.  Antiochos^  des  Herakles 
Sohn^  2.  Phylas,  3.  Hippotes^  4.  Aletes,  5.  Ixion,  6.  Agelas  L, 
7.  Prymnis,  8.  Bakchis,  9.  Agelas  IL,  10.  Eudamos,  11.  Ari- 
stomedes,  12.  Aristodamos  und  Agemon,  13.  Alexandros  und 
Telestes,  14 — 16.  drei  Generationen  der  Bakchiaden,  17.  Kyp 
selos,  18.  Periandros.  Dass  die  überschüssigen  drei  Jahre 
des  Kypselos  II.  und  die  vier  bis  zur  ersten  Isthmias  nicht 
als  eigne  ysvsd  berechnet  waren,  ward  dadurch  compensirt, 
dass  die  Generation  des  Antiochos  schon  vor  der  Einnahme 
Troias  ihren  Anfang  genommen  hatte.  Von  diesen  600  Jahren 
nimmt  die  Bakchiadenzeit  gerade  die  Hälfte  ein.  Ist  dies 
richtig,  so  ist  es  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  die  Korinthische 
oivayQttg)ri  um  580  oder  doch  bald  darauf  redigirt  worden 
ist.  Das  Yerhältniss  des  ApoUodor  zu  dieser  älteren  Chrono- 
logie wird  man  nun  richtiger  so  ausdrücken  dürfen,  dass  er 
die  600  Jahre  vorfand,  sie  aber  seiner  Zeitrechnung  wegen 
mit  einer  geringen  Modification  für  den  Zeitraum  von  Troias 
Einnahme  bis  zum  Ende  der  Eypseliden  verwendet. 

III. 

Es  bleibt  uns  noch  über  das  wichtigste  aller  dieser  Ver- 
zeichnisse, das  der  Spartanischen  Eonige,  zu  handeln  übrig, 
welches  den  Alexandrinern  so  glaubhaft  erschien,  dass  sie  es 
zur  Grundlage  der  älteren  griechischen  Chronologie  machten. 
Es  ist  uns  aus  ApoUodoros  durch  Diodor  überliefert,  aus 
dem  es  Eusebios  Chron.  1, 35  [I  p.  223  Schone]  aufbewahrt  hat. 
Das  Eurysthenidenverzeichniss  wird  von  den  Chronographen 
öfters  wiederholt,  das  Proklidenverzeichniss  nur  von  Eusebios 
unmittelbar  hinter  dem  Texte  des  Diodor.  Kleinere  Schreib- 
fehler lassen  sich  hiernach  mit  Sicherheit  verbessern,  nicht 
aber  eine  Lücke  von  30  Jahren  im  Eurystheniden-  und  von 
75  im  Proklidenverzeichnisse.  Dass  Eusebios  sie  schon  vor- 
fand, geht  daraus  hervor,  dass  er  selbst  die  Summe  von 
325  Jahren  für  die  Eurystheniden,  von  290  für  die  Prokliden 
zieht  statt  der  355  und  365,  die  nach  den  Zeitbestimmungen 
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DiodorB  herauskommen  müssten.  Erstere  Zahl  wiederholen 
sämmtliche  Chronographen  bis  auf  die  'ExXoyri  [0voQtäv 
(bei  Cramer;  Anecd.  Par.  II  p.  228);  die  327  Jahre  hat;  was 
aber  auf  keine  neue  Tradition  hinführt;  sondern  nur  beweist; 
dass  der  Fehler  37  statt  35  in  den  Jahren  des  Hegestratos 
in  der  Eönigsliste  hinter  dem  Auszüge  aus  Diodor  schon 
im  griechischen  fiusebios  stand«  Sie  haben  also  atle  aus 
einer  Quelle  geschöpft;  in  der  die  30  Jahre  bereits  fehlten; 
erinnert  man  sich  an  das  Deficit  yon  genau  ebensoviel  Jahren 
iu  der  Korinthischen  Eönigsliste;  so  wird  man  nicht  umhin 
können;  eine  absichtliche  Verkürzung  anzunehmen:  die  beiden 
Listen  sollten  mit  ihrem  Anfang  und  Ende  bis  auf  1 — 2  Jahre 
zusammenfallen.  Clinton  hat  die  sehr  bestechende  Yermuthung 
aufgestellt;  dass  in  der  ächten  Liste  Agis  31  statt  1  Jahr 
gehabt  habe;  welche  letztere  Zahl  wundersam  gegen  die 
enorm  hohen  Begierungsjahre  seiner  Umgebungen  absticht. 
Brandis  verwirft  S«  28  diese  Auskunft  wegen  der  Apollodo- 
rischen Zeitbestimmung  des  Homer  bei  Clem.  Alex.  Strom. 
1,21  p.  388:  ^^AjtoXkodfOQog  Sh  (istä  ixri  ixarov  r^g  ^Imvtxrjg 
anoinUagy  ^Ayri6iXaov  xov  zfoQV(f0aiov^)  Aaxedai(iovi<Dv  ßa^i- 
kBvovxog^\  denn  nach  Clintons  Aenderung  falle  Agesilaos' 
Regierung  erst  114  Jahre  nach  der  ionischen  Wanderung. 
Es  seieu;  wird  weiter  gefolgert;  die  30  Jahre  erst  nach  dem 
Ägesilaos  ausgefallen;  keine  der  folgenden  Regienmgen  lasse 
»ich  um  so  viel  erhöhen;  wohl  aber  sei  in  den  Excerpta 
barbara  ein  König  mit  30  Jahren  eingeschaltet;  der  die  Lücke 
gerade  ausfülle  und  daher  dem  Apollodorischen  Yerzeichniss 
wiederzugeben  sei.  Statt  der  44jährigen  Regierung  des  Äge- 
silaos haben  nämlich  die  Excerpte  ^Agesilaus  ann.  XXX.  Ce- 
menelaus  (nacb  Scaligers  Erklärung  xal  MsviXaog)  ann.  XLI V.' 
Also  ein  Menelaos  IL;  also  ein  Achäer^  also  ein  lonier;  welch 
lachende  Aussicht  für  die  Zunft  der  Hypothesenjäger!  Leider 
muss  ich  Brandis  in  der  Positive;  wie  in  der  Negative  wider- 

1)  Der  Name  lautet  im  Xifovayg.  avvx.  ^OQSvg^  im  Latino-barbarus 
DorysBiis  [nach  Schöne  Dorystheus  F.  R.],  aonst  überall  JoQvad'og^  was 
das  Richtige  ist.  doqvoaociov  ist  Jogvüüiov,  ein  ApoUodoriBches ,  von 
den  AnsBchreibeni  nicht  yerstandenes  ^oqv9C^ov. 
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sprechen.  Was  erstens  den  neuen  König  anbelangt^  so  ist 
es  ein  böses  Prognostikon  für  ibn^  dass  ein  College  yon  ihm 
^Automedus  ann.  XXV'  yon  Brandis  ganz  richtig  als  eine 
aus  dem  Korinthischen  Äutomenes  erschaffene  Creatur  der 
Excerpta  erkannt  worden  ist.  Dieser  Äutomenes  kann  noch 
nicht  einmal  im  griechischen  Original  derselben  gestanden 
haben/  da  Malala^  der  aus  Letzterem  schöpft,  als  letzten 
König  ganz  richtig  den  Alkamenes  nennt.  Auch  lautet  die 
Ueberschrifty  wie  in  den  übrigen  Listen  ^Begnaverunt  Lace- 
daemonii  per  annos  GCCXXV  et  defecerunt  in  prima  Olym- 
piada, quae  facta  est  sub  Achaz  regem  ludae';  die  Unter- 
schrift ^simul  reges  Lacedaemoniorum  permanserunt  in  regno 
annos  CCCL'  ist  üebersetzung  der  Worte  des  Eusebios  ^"Ewg 
tovds  fi  Aaxsdatpx^vifDv  [i/oficot/]  ßaöi^Xsia  diriQxsffsv  hsöt  tv'^, 
die  im  armenischen  Kanon  Nr.  1240  und  daraus  bei  Hiero- 
nymus  zum  Jahre  1259  und  bei  Synk.  p.  350,  5  stehen:  die 
25  Jahre  des  erdichteten  Äutomenes  füllen,  wie  Jeder  sieht^ 
die  Differenz  zwischen  dieser  Angabe  und  der  von  325  Jahren 
in  der  eigentlichen  Quelle  des  Barbarus  gerade  aus.  Die 
übrige  Liste  stimmt  nicht  bloss  in  den  Zahlen,  sondern  auch 
in  den  Namensformen  so  genau  mit  der  Eusebischen  Series 
regum  und  dem  daraus  geflossenen  Kanon  des  Hieronymus 
überein,  dass  für  diese  Stücke  noth wendig  eine  gemeinsame 
Quelle  anzunehmen  ist.  Entscheidend  ist  namentlich  die 
Form  ^HyLg  für  ^j^ytg  in  der  Series,  die  auch  nach  Anleitung 
des  ^Aegis'  der  besten  Handschriften  (Peta.  Lo.)  bei  Hierony- 
mus herzustellen  ist  und  aus  der  der  Barbarus  sein  ^Egeus' 
gemacht  hat;  die  gemeinsame  Quelle  hatte  die  Form  offenbar 
aus  Herodot  YH,  204  entnommen.  Die  Abweichung,  dass 
Egis  und  Echestratos  2  -}-  34  statt  1  -j-  35  Jahre  haben, 
führt  auf  einen  Kanon  als  Quelle,  indem  nur  in  einem  solchen 
ein  Jahr  durch  Verschiebung  hier  zugelegt,  dort  genommen 
werden  konnte.  Da  die  Series  den  Menelaos  nicht  hat  und 
doch  dreissig  Jahre  in  einem  Kanon  nicht  wohl  verloren 
gehen  konnten,  so  ist  das  ein  bedenklicher  Umstand.  Nun 
nennt  aber  Malala,  der  wie  immer  aus  demselben  griechischen 
Originale  schöpft,  p.  111  Ox.  ausdrücklich  den  Africanus  ala 
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Quelle;  ja  es  sieht  so  aus,  als  zähle  er  den  Menelaos  mit, 
wenn  er  sagt:  ^*Ev  avrots  Sl  totg  x(><^^o^$  ißaöckevtfs  xmv 
Jttxsdaiiioviav  XQcitos  'Egvö^eifg  (dieselbe  Form  wie  die  der 
Excerpta)  itri  fiß''  tcoI  aXXoi  ßaöiXatg  (ist'  avxov  vi'  6/tov 
ißa6tkav6av  hri  <7ftsr'*  xal  6  "jikxiiaivog  hri  Xt^''  xal  xaxi6%Bv 
ri  ßaCiksCa  jiaxBdaiiiovifov  xa  navxa  htf  xxs%  Ag  *j^<pQixav6g 
0  6o^cixaxog  ötfvayQaifaxo/  Allein  Malala  nennt  mit  conse- 
qneoter  Ungenauigkeit  die  Zahl  sämmtlicher  Nachfolger  des 
Gründers  bis  zum  letzten  und  dann  diesen  noch  einmal  be- 
sonders mit  Angabe  der  Regierungsjahre,  so  gleich  darauf 
bei  den  Eorinthern  1  -{-  H  +  1;  obgleich  seine  Quelle  wie 
die  übrigen  Chronographen  nur  zwölf  Könige  bis  Automenes 
hatte.  Unbewusst  hat  er  in  6  "Akx^iavvog  das  Richtige  be- 
wahrt, worin  sichtlich  %•'.  'Aixfuivog  Ixri  l^'  steckt;  Hiero- 
nymus  verleugnet  auch  hier  die  gemeinsame  Quelle  nicht, 
indem  er  nach  Fux.  Pi.  und  Spuren  in  Peta.  und  sämmtlichen 
geringeren  Handschriften  diesen  König  Talcamenes  nannte*), 
d.  i.  d'.  *Akxa\iivrig,  Entscheidend  aber  ist,  dass  die  Summe 
von  246  Jahren  mit  den  einzelnen  Posten  genau  überein- 
stimmt, sobald  man  die  30  Jahre  des  Gemenelaus  auslässt. 
Ware  Brandis  im  Vergleichen  weniger  schnell  gewesen  und 
hätte  er^  ehe  er  an  die  höhere  Kritik  ging,  die  niedere  ge- 
handhabt, so  würde  er  wohl  selbst  an  der  Aechtheit  seines 
Königs  durch  die  Unvereinbarkeit  der  dreissig  Jahre  mit  der 
Gesammtsumme  von  325  Jahren  zu  zweifeln  angefangen 
haben.  Da  die  Jahre  der  übrigen  Könige  gesichert  sind,  so 
würden,  wären  die  27  des  Alkamenes  richtig,  doch  nur  10 
f&r  ihn  übrig  bleiben;  da  aber  Alkamenes  nicht  bloss  bei 
den  übrigen  Chronographen,  sondern,  was  mehr  sagen  will, 
auch  bei  Malala  37  Jahre  hat,  so  sind  diese  herzustellen, 
die  Einzelposten  entsprechen  genau  der  Summe  und  der 
arme  König  ist  vollständig  expropriiri  Der  verdächtige 
Anklang  von  Gemenelaus  an  den  Namen  des  Königs  Alka- 


*)  [Schöne  giebt  als  Varianten  chalcamenis  Beinensis,  menes  Aman- 
dinus,  tareamenes  PetaviannSy  camelea  Freherianas,  thalcamenea  Middle- 
hillensis  und  Foxensis.    F.  B.] 
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menes  giebt  ihm  den  Gnadenstoss.  Ausser  der  richtigen 
Form,  welche  Diodor,  Eusebios  Chron.  Arm.  I,  35  p.  320 
(Mech.  [I  p.  225  Schone]),  Synkellos,  die  'Exkoyri  tatoQmv 
und  in  der  Corruptel  Thalcamenes  Hieronymus  bewahrt 
haben,  findet  sich  die  Yerstammelung  ^AXitivris  im  XgovoyQ. 
övvt.j  "jiXxfisvog  in  der  Eusebischen  Series  regum,  "AT^yLai- 
vog  bei  Malala;  im  Texte  des  Barbarus  heisst  er  Alcamanus. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Chronographen  zwischen  ^Ahta- 
fisvovg  und  *AXx(iävog  schwankten.  Uebersetzen  wir  nun 
den  verdächtigen  Passus  ins  Griechische  zurück,  so  muss  er 
gelautet  haben ^):  'AyriötXdov  A'*  Ttai^ivri'  Xäov  ftd',  das  ist 
*Ayri6iXaov  [AXxaii^vri  aXXoi]  iid\  Wir  haben  also  eine  Band- 
glosse zu  ^AXx(iavog  X^\  die  an  falscher  Stelle  in  den  Text 
gedrungen  ist.  Wie  dies  geschehen  konnte,  lehrt  folgende 
Wi^ederherstellung  des  Originals. 

EvQv0d'd(og  htj  (iß\      Aaßcitov  itrj   X^\  ^AgxsXdov  hrj  |'. 

"Hyamg ß\      ^oQvaaov  .  .  xd'\  TriX^xlov  .  .    fi' 

^Exeörgdtov   .  .  kd\      'AyritfUdov ^AXx(JLccvog  .  .  Ag'. 

['AXxafiBvri  SXXol' 

Diese  Bereicherung  der  Apollodorischen  Liste  wäre  somit 
als  unstatthaft  nachgewiesen.  Nothigt  nun  wirklich  die 
Stelle  des  Clemens  zur  Verwerfung  der  ansprechenden  Con- 
jectur  Clintons?  Brandis  selbst  hat  erkannt,  dass  die  An- 
gabe der  Regierung  des  Agesilaos  ein  Zusatz  des  Clemens 
zu  der  von  ihm  ausgeschriebenen  Stelle  des  Tatiän  ist;  der 
von  Clinton  vorgeschlagene  Ausweg,  dass  beide  Angaben 
von  ApoUodor  herrührten  —  aber  nicht  in  der  Weise,  dass 
er  den  Agesilaos  hundert  Jahre  nach  der  ionischen  Wande- 
rung habe  regieren  lassen,  sondern  dass  er  Homers  Blüthe 
hundert  Jahre  nach  der  Wanderung  angesetzt  und  noch  bis 
unter  Agesilaos  habe  fortdauern  lassen  — ,  ist  daher  ganz 
zulässig.     So  etwas  ist  oft  aus  Principienreiterei  geleugnet 


1)  Daraas,  dass  alle  Namen  gleiclim&ssig  auf  -us  endigen,  ist  zu 
Bchliessen,  dass  sie  im  Original  im  Genitiv  standen. 
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worden^  lasst  sich  aber  in  diesem  Falle  durch  eine  Beihe 
Ton  Angaben  römischer  Schriftsteller ,  die  meistens  aus 
ApoUodor  schöpfen,  wahrscheinlich  machen.  Yellejus  I,  5,  3 
lässt  Homer  innerhalb  tausend  Jahren  vor  dem  Consulat  des 
Yinicius  geboren  werden,  yor  etwa  950  Jahren  blähen,  also 
um  971—921;  Cic.  de  rep.  11, 10, 18  setzt  ihn  gegen  dreissig 
Jahre  mindestens  yor  Lykurg,  der  108  Jahre  yor  der  ersten 
Olympiade  blfihte,  also  um  914;  Schol.  Juy.  YII,  38  machen 
ihn  160  Jahre  älter  als  die  Erbauung  der  Stadt,  wonach  er 
in  911  fallen  würde;  die  wichtigste  Stelle  yon  allen  ist  die 
vermuthlich  aus  Cornelius  Nepos  geschöpfte  bei  Soliu.40, 16, 
nach  der  Homer  gestorben  sei  im  272.  Jahre  der  Troischen 
Äera,  zur  Zeit  des  Agrippa  Siltius,  im  150.  Jahre  yor 
Erbauung  der  Stadt  ^),  138  Jahre  yor  dem  zu  Anfang  der 
ersten  Olympiade  erfolgten  Tode  Hesiods,  also  etwa  912  y.  Gh. 
Boekh  hat  daher  gewiss  Recht,  wenn  er  zum  C.  L  G.  II  p.  334, 
gestützt  auf  jene  römischen  Zeugnisse,  nur  den  Anfang  der 
Blüthe  Homers  im  Sinne  Apollodors  in  943  setzt  und  sie 
viel  länger  ausdehnt.  Entscheidend  hierfQr  sind  die  yon 
Brandis  ausgelassenen,  bei  Clemens  sich  unmittelbar  an  die 
Nennung  des  Agesilaos  anschliessenden  Worte  äöts  inißa- 
Ulv  avtp  (dem  Homer)  Avxov(fyov  rbv  vofio^dtriv  hi  viov 
ovta,  Ueber  die  alexandrinische  Chronologie  des  Lykurgos 
sind  wir  aufs  Genaueste  durch  eine  Stelle  unterrichtet,  die 
uns  in  doppelter  Redaction  erhalten  ist: 

Said.  8.  y.  Av%ovQyog.  Schol.  Plat.  rep.  X  p.  599D. 

A.  Snaffzmxris^  poiiod^itri^*  og  ye-  AvnovQyog,  UnaQtidxiig  rj  Aansdai- 

ywt  tmv  Tgoatnav  iieta  itrj  v\   jjv  (loviog,  yiyove  tmv  T^ainmv  fierol 

dl  d'eiog  ngog  naxgog  XuQiXdov  xov  itri  v&* .     f\v  S%    xaxa   £iiimvidrip 

ßactltvaavxog   SnuQxrjg^    Evvoiiov  UifvxäviSog  [i^v  vt6gf  Evvoi^ov  9h 

a8tl(p6g.    *al  ixgdxriaB  xmv  Zrcaff  i9^Xtpog    xal    &Biog   xov    Evvoftov 

xiazwp  ixri  ^§' '    ox€  %cc\  xovg  vo*  vlov  XaqiXaov^   xov  ßaöiXevcavxog 

fkovg  id'Bxo^  imxQonsvmv  x9p  adsl-  xijg  £ndqxr\g  *  fig  ^^fic  %a\  Av%ovQyog 

(ptdovv,     Kai  avxog  d'  ißa<r£levasv  a^xhg  ixri  vri^  ot£  «al  xw>g  vofAOvg 

ixTj  iTi'.     fii^'  ov   Ninavdgog   ixi^  iy^a^tpsv,  inixgonevmv  xov  ddeXtpi- 

lij*.  dovp. 


1)  „ÜDgeföhr  160  Jahre  y.  Erb.  d.  St."  lantet  das  vorsichtigere 
Citat  bei  G^U.  N.  A.  XVII,  21, 3. 
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Es  ist  klar,  dass  der  Scholiast  seine  Quelle  falsch  verstan- 
den und  avrog  auf  Lykurg  statt  auf  den  äd6Xq)iSovs  bezogen 
hat;  denn  dass  dieser  gemeint  ist,  zeigt  die  sich  unmittelbar 
anschliessende  Notiz  über  Nikandros  unwiderleglich.  Nur 
das  verderbte  Datum  scheint  Schuld  daran  gewesen  zu  sein, 
dass  noch  Niemand  die  Angaben  als  Apollodorisch  erkannt 
bat,  die  zweiundvierzig  Jahre  der  Epitropie  und  Gesetzgebung 
Lykurgs  mit  den  achtzehn  der  Selbstregierung  des  Charillos 
entsprechen  genau  den  sechzig  Jahren,  die  der  Letztere  bei 
Diodor  regiert,  die  Jahre  des  Nikandros  sind  ebenfalls  iden- 
tisch angegeben.  So  wird  denn  auch  das  Datum  vd''  nach 
Troias  Fall  irgend  eine  Apollodorische  Setzung  enthalten, 
ich  denke,  es  ist  eine  Verwechselung  für  „59  Jahre  nach 
Homer";  K.  F.  Hermanns  Aenderung  vd''  ist  schon  deshalb 
unzulässig,  weil  der  Zwischenraum  bis  zur  ersten  Olympiade, 
auch  wenn  diese  mitgezählt  wird,  immer  nur  höchstens  408 
Jahre  betragen  kann.  Die  einzige  Angabe,  die  wir  über 
Lykurgs  Alter  haben,  bei  Lukianos  Makrob.28  p.  228  B.,  lässt 
ihn  85  Jahre  alt  werden;  wir  können  diese  unbedenklich 
annehmen,  da  man  ihn  doch  kaum  älter  würde  machen 
können,  wollte  man  uns  auch  den  Apollodorischen  Ursprung 
der  Angabe  bestreiten.  Es  wäre  dies  übrigens  wenig  ge- 
rechtfertigt; die  Zeittafel  des  Eratosthenes  rechnet  vom  Be- 
ginn der  Tro'ischen  Aera  bis  zu  Lykurgs  Epitropie,  den 
terminus  ad  quem  wie  immer  mitgerechnet,  80  +  60  +  159 
Jahre,  setzt  sie  also  in  das  Jahr  885/884;  das  folgende  Jahr 
884/883  ist  nach  Apollodor  das  erste  des  Lebens  und  der 
Regierung  des  Charillos,  das  Jahr  843/842  das  letzte  der 
42  Jahre  der  Epitropie  und  Gesetzgebung  Lykurgs,  das  Jahr 
842/841  endlich  das  erste  der  Alleinherrschaft  des  Charillos: 
somit  wird  durch  das  Todesjahr  des  Eunomos,  in  welchem 
Lykurgos  acht  Monate  lang  bis  zur  Geburt  des  Charillos 
König  gewesen  sein  sollte,  Lykurgs  Leben  in  zwei  gleiche 
Hälften  von  42  Jahren  zerlegt,  ein  sicheres  Zeichen,  dass 
Lukianos'  Angabe  mit  denen  des  Suidas  aus  einer  Quelle 
geflossen*  ist.  Seine  Geburt  gehört  also  in  das  Jahr  927/92(5, 
welches  nach  ApoUodoros  das  vierte  des  Agesilaos  ist,  Homers 
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Tod  scheint  derselbe  in  914/913  oder  in  eines  der  folgenden 
Jahre  gesetzt  za  haben;  also  war  Lykurgos  bis  zn  seinem 
Tierzehnten  Jahre  Zeitgenosse  des  Dichters  und  dieser  lebte 
wenigstens  siebzehn  Jahre  mit  dem  König  Agesilaos.  Somit 
wäre  der  Beweis  ans  Clemens  gerade  in  das  Gegentheil  um- 
geschlagen,  in  eine  Rechtfertigung  der  Clintonschen  Ver- 
besserung: im  Jahre  944/943  kann  Lykurg  nach  ApoUodors 
RechnuDg  noch  gar  nicht  gelebt  haben.  Uebrigens  wird 
Lykurgs  Gesetzgebung  von  den  Meisten  später  gesetzt  als 
seine  Epitropie,  wahrscheinlich  auch  von  Apollodoros.  Hält 
man  dies  fest,  so  lässt  sich  eine  sichere  Deutung  fQr  die 
wunderbare  Angabe  des  Eusebios  im  Kanon  Nr.  1221  finden, 
dass  Apollodoros  (worunter  doch  nur  der  bekannte  Alexan- 
driner gemeint  sein  kann)  Lykurgs  Gesetzgebung  in  das 
achtzehnte  Jahr  des  Alkamenes  gesetzt  habe.  Eusebios  ver- 
sah sich  um  ein  Jahrhundert;  um  genau  so  viel  früher  trat 
Konig  Archelaos  die  Regierung  an^  und  in  dessen  achtzehntes 
Jahr  wird  ApoUodor  die  Lykurgische  Gesetzgebung  gesetzt 
haben,  also  in  das  Jahr  869/868,  das  sechzehnte  des  Cha- 
rillos,  der  damals  mündig  geworden  sein  muss.  Apollodor 
hielt  also  an  der  sehr  häufig  vorkommenden,  vermuthlich 
auf  Ephoros  zurückgehenden  Bestimmung  fest,  dass  die 
Hegemonie  der  Lakedämonier  von  der  Lykurgischen  Gesetz- 
gebung an  bis  auf  den  ersten  Einfall  der  Thebäer  in  Lako- 
nien  und  die  Wiederherstellung  Messeniens  500  Jahre  gedauert 
habe  (vgl.  Diod.  XV,  65.'  Plut.  Apophth.  Epamin.  23  p.  194B. 
Instit.  Lacon.  42  p.  239  F.  Nikolaos  Dam.  fr.  57  bei  Müller 
III  p.  391):  von  869/868  bis  zum  Jahre  370/369,  dieses  mit 
eingerechnet,  sind  gerade  500  Jahre.  Im  Proklidenverzeich- 
nisse  ApoUodors  ist  eine  Lücke  von  75  Jahren  (denn  natür- 
lich sind  bei  der  ersten  Regierungszahl  die  durch  die  Sum- 
mirung  gesicherten  51  Jahre  des  Eusebios,  nicht  die  aus 
falscher  Wiederholung  der  Zahl  des  Prytanis  entstandenen 
49  im  Texte  Diodors  zu  Grunde  zu  legen)  und  zwei  Namen, 
Soos  und  Eurypon.  Clinton  F.  H.  I  p.  333  erblickt  in  der  An- 
gabe bei  Cic.  de  div.II,43, 91,  dass  Prokies  ein  Jahr  vor  seinem 
Bruder  Eurysthenes  gestorben  sei,  einen  bedenklichen  Wider- 
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Spruch  gegen  ApoUodors  Liste,  in  der  Prokies  neun  Jahre 
später  als  Eurjsthenes  aufhöre;  dies  wäre  sehr  seltsam,  da 
Cicero  sonst  immer  dem  Apollodor  gefolgt  ist  Es  liegt 
aber  auf  der  Hand,  dass  die  51  Jahre  dem  ausgefallenen 
Earypon  gehören,  die  Lücke  demnach  mit  Sicherheit  so  aus- 
zufüllen ist: 

Ilgätog  ißaöiXsvifs  nQoxlijg  \ßv  itog  XQog  rotg  fi'. 

xal  fL€T   avtov  Uoog  itti  8'  xal  X\ 

Bita  EvQx^^täv]  ?v  ixog  %Qog  rotg  v\ 

xal  \iB%  avzQv  Jlqxytavig  hi]  ivbg  diovta  v\ 
So  ist  der  Ausfall  der  beiden  Zeilen  vollkommen  erklärt'*') 
Die  Angabe,  dass  die  Eonige  der  Lakedämonier  350  Jahre 
regiert  hätten,  ist  allerdings  Apollodorisch,  wie  Brandis  S.  30 
annimmt;  nur  darf  man  nicht  mit  ihm  dem  Alkamenes  fünf 
Jahre  streichen  und  die  beliebte  Beschuldigung  erheben, 
Eusebios  habe  seiner  eigenen  Zeitrechnung  zu  Liebe  gefälscht. 
Das  Richtige  hat  schon  Hieronymus  gesehen,  der  in  seiner 
Bearbeitung  des  Eusebischen  Kanons  die  Notiz  aus  dem 
Jahre  1240  in  das  Jahr  1259  gesetzt  und  in  die  unmittel- 
barste Verbindung  mit  der  Einsetzung  des  Ephorats  gebracht 
hat.  Ueber  den  Zeitpunkt  derselben  haben  wir,  wie  ich 
glaube,  eine  Angabe  der  Pamphila  bei  Diogenes  Laertios  I, 
3,  1,  wo 'man  früher  las  yiyovs  dh  itpoQog  (nämlich  Cheilon) 
xatä  ti^v  nevTKixoöxriv  exxriv  'OXv^xidda'  UafiipiXti  da  qyq^i 
xaxä  xiiv  sxxriv\  Scaliger  änderte  xaxcc  xriv  JC€(inxriv,  in 
der  Cobetschen  Ausgabe  steht  xaxa  xi^v  nsvxrixoffxriv  Ttsfimtiv 
*OXv(iytittda,  aber  wohl  nicht  auf  handschriftliche  Gewähr  hin. 
Darin  ist  man  einig  gewesen,  dass  zu  der  Zahl  der  Pam- 
phila ein  TCBvxrixocxriv  aus  dem  Vorhergehenden  zu  suppliren 
sei;  ich  denke,  mit  Unrecht.  Weiter  unten  tischt  nämlich 
Diogenes  den  Irrthum  auf,  Cheilon  habe  zuerst  die  Institution 
des  Ephorats  den  Königen  zur  Seite  gesetzt:  aber  Cheilon 
war  nicht  der  erste  Ephor  überhaupt,  sondern  nur  der  erste 
eponyme  Ephor.  Das  Missverständniss  wird  von  der  Pam- 
phila begangen  worden  sein  und  diese  den  ersten  Ephoren 


*)  \yfS\-  Gutschmid  zu  Schönes  EnBebios  I  p.  223.    F.  R.] 


Digitized  by 


Google 


UEBEB  DIE  AELTERE  GRIECHISCHE  GESCHICHTE.         29 

richtig,  den  Cheilon  freilich  mit  Unrecht;  in  Olymp.  6 
(756—753  y.  Ch.)  gesetzt  haben.  Dies  stimmt  genau  mit 
der  Angabe  bei  Plntarch  Lyk.  7,  irsöi  nov  itaXtaxa  tgid^ 
xowa  Kol  ixoTOv  [jLsra  AvxovQyov  seien  unter  Eonig  Theo- 
pompos  die  ersten  Ephoren,  Elatos  und  seine  CoUegen,  ein- 
gesetzt worden,  sobald  man  den  Lykurgos  mit  Apollodoros 
in  das  Jahr  88Sy®84  setzi  Da  nun  die  350  Jahre  des  Apollo- 
doros mit  dem  Jahre  755/754  ablaufen,  so  kann  man  gewiss 
sein,  dass  in  das  folgende  Jahr  nach  seiner  Chronologie  das 
Ephorat  des  Elatos  gehört,  und  dass  die  Angaben  der  Pam- 
pbila  und  Plutarchs  auf  ihn  zurückgehen.  Eusebios  hat  die 
Einsetzung  der  Ephoren  nach  dem  armenischen  Texte  und 
den  befiten  Handschriften  des  Hieronymus  (Peta.  Fux.*))  unter 
dem  Jahre  1259  =»  757  y.  Gh.,  eine  Zeitbestimmung,  die  hinter 
der  ächten  Apollodorischen  zurücktreten  muss.  Wir  sind  also 
im  Stande,  folgende  Tafel  der  Apollodorischen  Spartanischen 
Eönigsliste  wiederherzustellen: 

Erstes  Jahr  der  Troisclien  Aera 1183  ▼.  Ch. 

Heraklidenwandenmg  im  80.  Jahre  derselben  1104  v.  Ch. 

Eoiystbenes  reg.  42  J.  seit  1104.         Prokies reg.  41  J.  seit  1104. 

Agis „      31  J.     „     1062.          Soos „     34  J.     „  1063. 

Hegestratos     „     36  J.    „    1031. ^     rEurypon...     „    öl  J.    „  1029. 
Labotas ....    „     87  J.     „      996. }     |  „          . 

Dorysthos..    „     29  J.    „      969.1     iPrytan"--     «    ^9  J-     ,.  978. 

Age&ilaos..    „     44  J.    „      930.         Eanomos....    „    46  J.    „  929. 

Letztes  Jahr  des  EuDomos, 

Epitropie  des  Lykurgos. .  886. 

Archelaos . .    „     60  J.    „      886.         Charillos . . .  reg.  60  J.  seit  884. 

Teleklos ...    „     40  J.    ,,      826.         Nikandros  .     „    38  J.    „  824. 

Alkamenes.     „     87  J.    ,,      786.         Theopompos    „    47  J.    „  786. 

Das  10.  Jahr  des  Alkamenes  und  Theopompos  ist  das  nQorjyov' 

H^VQV  ixoq  xmv  nqmxoiV  'Olvitxüov 777. 

Das  11.  Jahr  beider  Könige,  Ol.  1,  1 776. 

Das  32.  Jahr  derselben,  das  181.  nach  Lykargos 766. 

Elatos  erster  Ephor 764. 

Alles   ist   in   schönster  Ordnung   und  kein  Grund  vor- 
handen^ mit  Brandis  gegen  zwei  Zeugnisse  die  Regierung  des 

*)  [Nach  Schöne  steht  die  Notiz  im  Fox.  zum  Jahre  1260,  im 
Middlebillensis  zwischen  1269  und  1260.    F.  B.] 
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Nikandros  um  ein  Jahr  zu  erhohen:  nur  hat  man  das  80.  Jahr 
nach  Troias  Fall  nicht  als  voll  zu  rechnen  ^  wie  man  allge- 
mein gegen  das  Zeugniss  der  Eratosthenischen  Zeittafel  ge- 
than  hat.  Diodor  sagt  ausdrücklich  ^Eurystheus  regnum 
exorsus  est  anno  post  res  Troianas  octogesimo',  und  nur 
darin  haben  er  oder  sein  Epitomator  geirrt,  dass  sie  das 
ycQOfiyovfiSvov  itog  tmv  JCQciten/  ^OXv^Mclmv  und  die  unter 
diesem  angemerkte  Einsetzung  des  Festes  von  dem  mit  der 
ersten  Feier  anhebenden  Jahre  Olymp.  1,  1  nicht  gehörig 
unterschieden.  Bei  Euaebios  ist  stets  die  GrQndung  eines 
Reichs  unter  dem  Jahre  angemerkt ,  welches  dem  ersten 
Jahre  des  ersten  Königs  vorhergeht;  und  man  wird  aus 
dieser  Gewohnheit  einen  Rückschluss  auf  die  alexandrinischen 
Vorgänger  machen  dürfen.  Die  symmetrische  Anordnung  der 
Tafel  springt  Jedem  in  die  Äugen;  die  Regierungswechsel  in 
beiden  Häusern  sind  durchgängig  nur  1 — 2  Jahre  von  ein- 
ander entfernt;  und  zwar  verändert  sich  diese  Differenz  ab- 
steigend: Prokies  stirbt  ein  Jahr  vor  EurystheneS;  Prytanis 
ein  Jahr  nach  DorysthoS;  Eunomos  und  Gharillos  zwei  Jahre 
nach  Agesilaos  und  Archelaos,  bis  dann  durch  den  in  dem- 
selben Jahre  erfolgten  Tod  der  Konige  Teleklos  und  Nikan- 
dros die  parallelen  Chronologien  sich  wieder  begegnen.  Nun 
ist  aber  in  der  jüngeren  Linie  ein  Geschlecht  weniger;  dies 
ist  dadurch  auszi^leicheU;  dass  das  Jahrhundert  von  1029 
bis  929  bei  den  Prokliden  unter  zwei  Könige  gleich  vertheilt 
ist  (51  -f-  49)>  hei  den  Eurystheniden  unter  drei,  aber  wiederum 
SO;  dass  das  mittelste  Jahr  des  mittelsten  Königs ;  des  La- 
botas,  dem  ersten  Jahre  des  zweiten  Königs  vom  anderen 
Hause ;  des  Prytanis ;  entspricht  Das  Jahrhundert  ist  noch 
einmal  rein  beibehalten;  nur  in  60  -{~  ^0  getheilt  statt  in 
51  -|-  49;  bei  den  Königen  Archelaos  und  Teleklos.  Die 
Regierungen  der  beiden  ersten  Könige  im  jüngeren  Hause, 
Prokies  und  SooS;  betragen  zusammen  75  Jahre,  also  %  Jahr- 
hundert; vertheilt  in  41  -f-  34  Jahre.  Von  der  Thronbesteigung 
der  Könige  Alkamenes  und  Theopompos  bis  zur  Einsetzung 
der  Ephoren  sind  32  Jahre;  der  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden   treu    beibehaltenen  Jahrhunderten    (929 — 786),    der 
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ungefähr  der  Regierung  der  Konige  Agesilaos  und  Eunomos 
entspricht,  beträgt  43  Jahre,  zusammen  also  der  Rest  wieder 
75  Jahre  oder  y^  Jahrhundert:  also  wiederum  fast  dieselbe 
Vertheilung  in  derselben  Folge.  Es  stellt  sich  demnach  als 
der  ganzen  Tafel  zu  Grunde  liegend  folgendes  sehr  einfache, 
nur  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen  Hause  um  ein 
oder  zwei  Einheiten  variirte  Schema  heraus:  (42  -f-  33  =  75), 
(35  +  35  +  30  =  50  +  50  =  100),  42,  (60  +  40  =  100), 
33,  zusammen  350  Jahre.  Rechnen  wir  hierzu  die  79  Jahre 
von  der  Zerstörung  Troias  bis  zur  Heraklidenwanderung,  so 
erhalten  wir  429  Jahre,  unter  13  Generationen,  von  Hyllos 
an  gerechnet,  yertheilt,  also  jede  zu  33  Jahren  angesetzt 
Hyllos  starb  nach  der  einen  Tradition  allerdings  schon  zwan- 
zig Jahre  vor  der  Einnahme  Troias;  es  gab  aber  auch  eine 
zweite,  welche  sein  Unternehmen  gegen  den  Peloponnes  und 
seinen  Tod  nur  durch  fünfzig  Jahre  von  der  Herakliden- 
wanderung trennte,  ihn  also  Troias  Fall  um  dreissig  Jahre 
überleben  liess.  Clinton  F.  H.  I  p.  107  erklärt  freilieh  diese 
Tradition  für  irrthümlich,  aber  das  muss  Jeder  thun,  welcher 
dergleichen  Bestimmungen  historisch  nimmt;  wir  sind  um  so 
mehr  berechtigt,  sie  bei  Apollodor  und  Diodor  vorauszusetzen, 
da  sie  von  Diodor  selbst  lY,  58  adoptirt  ist,  an  einer  Stelle, 
wo  Dionysios  von  Mytilene  seine  Quelle  ist,  ein  alexandri- 
nischer  Grammatiker,  der  bald  nach  Apollodor  schrieb.  Diese 
50  Jahre  sind  das  Complement  der  350  Jahre;  in  diesen 
400  Jahren  vom  ersten  Angriff  der  Dörfer  auf  den  Pelo- 
ponnes bis  auf  die  Verdrängung  des  Heraklidischen  Eönig- 
thums  durch  das  Ephorat  verlaufen  zwölf  Geschlechter  in 
der  Linie  der  Eurystheniden,  welche  als  die  ältere  und  ge- 
ehrtere  auch  hierin  das  Prototyp  abgiebt:  1.  Kleodäos,  2.  Ari- 
stomachos,  3.  Aristodemos,  4.  Eurysthenes,  5.  Agis,  6.  Hege- 
stratos, 7.  Labotas,  8.  Dorysthos,  9.  Agesilaos,  10.  Archelaos, 
11.  Teleklos,  12.  Alkamenes.  Also  wiederum  liegt  der  ver- 
breitetste  Ansatz  der  Generation  zu  3373  Jahren  zu  Grunde. 
Von  den  Spartanischen  Fasten  des  Sosibios  ist  nur  ein 
Bruchstück  der  Proklidenliste  erhalten;  doch  sieht  man 
hieraus,  dass  er  den  Konigen  von  Prokies  bis  Eunomos  nur 
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zwei  Jahre  mehr  gab  als  Apollodor,  dem  Nikandros  ein 
Jahr,  dem  Charillos  vier  Jahre  mehr.  Die  Abweichungen 
waren  also  secondärer  Natur;  welche  Liste  die  ursprüng- 
lichere war,  ist  schwer  zu  entscheiden:  doch  giebt  die  grosse 
Einfachheit  der  Composition  der  Apollodorischen  Liste  för 
diese  ein  günstiges  Vorurtheil  ab.  Die  Frage  nach  der  Ent- 
stehungszeit der  Spartanischen  avaygaipai  beantwortet  sich 
aus  ihnen  selbst.  Die  merkwürdige  Symmetrie,  nach  welcher 
Alkamenes  und  Theopompos  in  demselben  Jahre  ihre  Re> 
gierung  antreten,  kann  erst  zu  einer  Zeit  zu  Stande  ge- 
kommen sein,  wo  ihre  Regierungen  bereits  in  einer  gewissen 
Ferne  lagen.  Vor  Allem  aber  weist  der  wichtige  Abschnitt, 
den  das  Ephorat  bildet,  auf  eine  spätere  Zeit  hin,  da  die 
ersten  Ephoren  durchaus  nicht  als  Erben  der  königlichen 
Gewalt  angesehen  werden  können:  dies  wurden  sie  erst  durch 
die  Yerfassungsverändernngen  des  Asteropos  und  Cheilon. 
Dies  führt  auf  die  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts. 
Andrerseits  sehe  ich  aber  auch  nicht  den  geringsten  Grund, 
den  Respect,  den  Leute  wie  Eratosthenes  und  ApoUodor  auf 
diese  dvayQaqyi^  legten,  für  unmotivirt  und  leichtgläubig  zu 
erklären:  ich  sehe  vielmehr  hierin  die  Nothigung,  sie  wenig- 
stens für  älter  zu  halten  als  die  Anfänge  der  Logographie. 
Ich  möchte  sie  am  liebsten  mit  der  Veränderung  der  Stellung 
des  Ephorats  selbst  in  Verbindung  bringen:  man  datirte  wie 
oft  das  ganz  Neue  aus  älterer  Zeit,  und  dies  mag  nebenbei 
Zweck  dieser  avayQaq>TJ  sein,  in  der  die  Einsetzung  des  all- 
mächtigen Ephorats  den  Schlussstein  bildet."^) 

*)  [Hier  beginnt  der  in  der  'Symbola  philologomm  Bonnenfiiam* 
abgedruckte  Abschnitt  über  die  makedoniBche  Anagraphe.  Statt  der 
ersten  Sätze  des  folgenden  Absatzes  bis  zu  den  Worten:  „Anders  der 
der  Wissenschaft  zu  frOh  entrissene  0.  Abel"  heisst  es  aber  im  Druck 
auf  S.  108 f.:  „Die  Listen  der  makedonischen  Könige  bei  den  Chrono- 
graphen scheiden  sich  in  zwei  Classen:  eine  gute,  vertreten  durch 
die  bei  Synkellos  (p.  498 ff.  ed.  Bonn.,  am  Rande  ebendaselbst  und  eine 
dritte  in  seinem  Texte  zu  Grunde  gelegte)  aufbewahrten  Listen,  die 
des  Diodor  bei  Eusebios  Chron.  I  p.  822  ff.  (ed.  Aucher  [I  p.  227  Schöne]) 
und  in  den  erhaltenen  Büchern,  endlich  die  von  Eusebios  a.  a.  O.  I 
p.  824  f.  [I  p.  229  Schöne]  angehängte  in  ihrer  oberen  H&lfte  bis  mit  Per- 
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IV. 

Wir  haben  also  gesehen^  dass  gerade  die  wichtigsten 
Listen  das  entschiedenste  Zeugniss  für  die  Richtigkeit  der 
Ansicht  von  Brandis  ablegen,  dass  die  6enerationsberechnu!f{g 
die  Grandlage  aller  ist.  Zum  Theil  giebt  auch  das  Verzeich- 
Diss  der  makedonischen  Könige  hierfür  eine  Bestätigung 
ab;  nur  hätte  Brandis  nicht  S.  18  die  Behauptung  E.  Müllers, 
dass  die  sichere  makedonische  Zeitrechnung  erst  nach  den 
Zeiten .  des  Perdikkas  II.  und  Archelaos  beginne,  wiederholen 
und  sich  dafür  auf  die  abweichenden  Angaben  hinsichtlich 
der  Kegierungsdauer  der  genannten  beiden  Könige  berufen 
sollen.  Anders  der  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenei04 
0.  AbeP),  welcher  längst  —  für  mich  überzeugend  —  nach- 
gewiesen hatte,  dass  die  verschiedenen  Bestimmungen  über 
Perdikkas  IL  sich  aus  seiner  Geschichte  erklären:  die  Re- 
gierung seines  ältesten  Bruders  Alketas  11.  ist  in  den  Listen 


dikkas  n.,  und  eine  schlechte,  zu  der  die  Listen  der  Excerpta  bar- 
barbi  (bei  Scaliger,  Thes.  teznpp.  p.  63  ed.  1606  [Easeb.  Chron.  ed.  Schöne 
I  App.  p.  220  f.]),  der  EusebioBschen  Series  regum  (II  p.  31  f.  [I  App. 
p.  13  Schöne]),  die  in  seinen  armenischen  Kanon  aufgenommene,  die 
des  Hieronjmas,  des  Xgovoyqatpsibv  avvtofiov  (bei  Mai,  Scriptt.  yett. 
Dova  coli.  I,  2  p.  29f.  [Eoseb.  Chron.  ed.  Schöne  I  App.  p.  90.]),  des 
Malalas  (I  p.  204.  242  f,  248  ff.  ed.  Oxon.)  und  in  ihrer  zweiten  H&lfte 
von  Archelaos  an  die  von  Easebios  der  Diodorischen  angehängte  ge- 
hören. Die  letzteren  Listen  stammen  alle  aus  einer  Quelle,  und  ihre 
Differenzen  sind  blosse  Schreibfehler. 

„Ueber  die  Zuverlässigkeit  dieser  Verzeichnisse  pflegt  nicht  be-l04 
sonders  günstig  genrtheilt  zu  werden.  FQr  ihre  Behauptung,  dass  die 
sichere  Zeitrechnung  der  makedonischen  Könige  erst  nach  den  Zeiten 
des  Perdikkas  II.  und  Archelaos  beginne,  berufen  sich  E.  Müller^  und 
Brandis^)  auf  die  abweichenden  Angaben  hinsichtlich  der  Begierungs- 
dauer der  genannten  beiden  Könige.^' 

„3)  Fragmm.  histi  Graecc.  UI,  691. 

„4)  In  der  genannten  Schrift  [vgl.  oben  S.  1]  p.  18.*' 
Sonst  finden  sich  keine  nennenswerthen  Abweichungen  zwischen  dem 
Druck  und  der  Handschrift.    F.  B.] 

1)  Makedonien  vor  König  Philipp  S.  166  ff.    Die  Abweichungen 
der  Geschichtschreiber  sind  zusammengestellt  von  Athenäos  V  p.  217. 
T.  GuTSCBMXD ,  Kleine  Scluriften.    IV.  8 


Digitized  by 


Google 


34  CHRONOLOGISCHE  UNTEESUC BUNGEN 

ganz  unterdrückt;  die  Zeit,  während  welcher  Perdikkas  neben 
seinem  anderen  Bruder  Philippos  in  einem  Theile  Makedo- 
doniens  herrschte,  ebenfalls  nicht  berücksichtigt  Worden,  wo- 
durch die  40 — 41  Jahre  des  Anaximenes,  des  Nikomedes  von 
M[antho8  und  der  Marmorchronik  (epoch.  58.  61),  die  35  des 
Theopompos,  die  23  des  Marsyas,  des  Philochoros  und  der 
besseren  Listen  bei  den  Chronographen  sich  genügend  er- 
klären. Die  28  Jahre  ^  die  Hieronymos  (nach  E.  Müllers  ein- 
leuchtender Bemerkung^)  der  rhodische  Literaturhisto- 
riker) dem  Perdikkas  gab,  finden  sich  in  den  schlechteren 
Listen  der  Chronographen  wieder*),  in  welchen  die  Regie- 
rungsdauer  der  berühmtesten  Nachfolger  Alexanders  L  (Per- 
dikkas IL,  Archelaos,  Amyntas  in.,  Philipp  II.)  erhöht  worden 
ist^  um  den  Ausfall  der  Regierungen  des  Alketas  und  Philipp 
zu  decken;  KH  wird  absichtliche  Veränderung  eines  über- 
lieferten KB  sein,  welche  letztere  Zahl  in  der  Diodorischen 
Liste  zu  finden  ist,  desgleichen  KA  beim  Archelaos  Aende- 
rung  von  lA.  Für  die  zweite  Regierung  des  Amyntas  III. 
ist  irrthümlich  die  Summe  der  ganzen  Herrschaftszeit,  18  Jahre 
statt  12  Jahre,  angegeben.  Philipp  II.  endlich  hat  statt  der 
23—24  Jahre,  die  er  nach  der  richtigeren  üeberlieferung 
hat^  26  erhalten,  welche  letztere  bei  einer  im  hellsten  Lichte 
der  Geschichte  stehenden  Persönlichkeit,  wie  es  der  Vater 
Alexanders  des  Grossen  ist,  schwerlich  erfunden  sind,  über- 
dies auch  durch  die  25  Jahre  des  Trogus  (Just.  IX,  8,  1) 


1)  Fragmm.  histt.  Graecc.  II,  452. 

2)  Die  Bücksicht  auf  die  Literaturgeschichte  in  diesen  Listen 
offenbart  sich  auch  darin,  dass  daselbst  das  Todesjahr  des  Archelaoa 
das  Jahr  409  y.  Ch.  ist,  im  Widerspruch  mit  der  gleichzeitigen  Ge- 
schichte, aber  in  vollkommenster  Harmonie  mit  dem  Dialoge  'AXxißui- 
drjg  dsvtfQosy  der  von  seinem  Verfasser  mehrere  Jahre  vor  404  gesetzt 
wird  und  wo  c.  6  p.  141 D  der  Ermordung  des  Archelaos  gedacht  ist 
Desgleichen  wird  der  Begierungsantritt  desselben  mit  einem  noch 
ärgeren  Anachronismus  in  das  Jahr  488  gesetzt,  wiederum  im  Einklang 
mit  Fiat  Gorg.  c.  26  p.  471 A.  c.  68  p.  608  C,  an  welchen  Stellen  Ar- 
chelaos als  König,  Perikles  als  jüngst  verstorben  erwähnt  wird:  es  be- 
trifft dies  gerade  den  Punkt,  der  schon  den  alten  Grammatikern  Kopf- 
zerbrechen machte  (vgl.  Ath.  V  p.  217). 
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gestützt  werden.  Sie  sind  yielmehr  von  dem  Zeitpunkte  an 
gerechnet,  wo  derselbe  bei  Lebzeiten  seines  Bruders  ein  make-105 
domsches  Theilfürstenthum  erhielt.^)  Die  22  Jahre,  die 
Satyros*)  diesem  Könige  giebt,  führen  von  selbst  auf  die 
Verdrängung  des  Amyntas  IV.,  die  nicht  lange  nach  dem 
Antritte  der  yormundschaftlichen  Regierung  erfolgt  ist.  Wir 
haben  hier  gerade  dieselben  Differenzen  wie  beim  Perdikkas  IL 
zu  einer  Zeit,  in  der  hoffentlich  Niemand  kyklische  oder  sonst- 
wie gemachte  Chronologie  voraussetzen  wird.  Mit  einem 
Worte,  die  makedonische  Eonigsliste  liefert  nur  einen  neuen 
Beleg  für  den  alten  Satz,  dass  Regentenlisten,  die  nicht  nach 
einem  bestimmten  chronologischen  Gesichtspunkte  angelegt 
sind,  mögen  die  einzelnen  Posten  jeder  für  sich  betrachtet 
noch  so  richtig  sein,  doch  im  Ganzen  keine  sichere  Zeit- 
rechnung  ergeben:  die  Eaiserlisten  bei  den  Byzantinern  sind 
eine  passende  Analogie  hierfür. 

Weiter  beweist  die  makedonische  Liste  aber  auch  nichts. 
Vielmehr  stimmen  von  Alexander  L  an  die  besseren  Listen, 
obwohl  sie,  wie  sich  zeigen  wird,  aus  verschiedenen  Quellen 
geflossen  sind,  so  völlig  unter  sich  und,  die  berührten  Inter- 
polationen abgerechnet,  mit  den  schlechteren  Listen  überein, 
dass  jeder  Unbefangene  zugeben  wird,  dass  wir  hier  eine 
vollkommen  sichere  historische  Ueberlieferung  vor  uns  haben. 
Dass  man  die  grosse  Uebereinstimmung  der  besseren  Listen 
verkannt  hat,  rührt  im  Wesentlichen  davon  her,  dass  man 
die  Angaben  Diodors  auf  eine  ganz  verkehrte  Weise  mit 
denen  der  Chronographen  verglichen  und  überdies  diesen 
gegenüber  ungebührlich  überschätzt  hat  Man  hat  nämlich 
den  Amyntas,  den  die  Chronographen  zwischen  Aeropos  \xn^ 
Paasanias  aufführen  und  welchen  Diodor  übergeht,  für  den 
bekannten  Vater  Philipps  gehalten,  obgleich  dadurch  die 
Uebereinstimmung  im  Folgenden  ganz  aufgehoben  wird  und 
Diodor  nur  von  einer  einmaligen  Vertreibung  des  Amyntas 


1)  üeber   dieses   vgl.   Speusippos'  Brief  bei   Earystios  fr.  1  ap. 
Maller.  IV,  367,  xmd  Abel  8.  228. 

2)  fr.  6  ap.  Müller.  UI,  161. 

3* 
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weiss.  Die  Listen^  welche  mehr  als  die  blossen  Namen  geben, 
unterscheiden  beide  Amyntas  sehr  bestimmt:  die  Excerpta 
barbari  und  das  Xgovoygaipitov  övvtoiiov  nennen  den  Vater 
Philipps  ausdrücklich  ^A^vvxag  alkog^  und  der  *Eusebio8Sche 
Kanon  föhrt  sowohl  im  armenischen,  wie  im  lateinischen 
Texte  die  zweite,  nach  der  alten  Annahme  dritte,  Regierung 
von  Philipps  Vater  mit  ^rnrsum  Amyntas'  ein,  die  vorher- 
gehende mit  einem  einfachen  ^Amyntas'.  Es  scheint  mir 
klar^  dass  jener  erste  Amyntas  vielmehr  mit  dem  nach  einer 
von  meinem  Freunde  Emil  Müller  herrührenden  Emendation 
{^Afkivta  für  'A^ivvta)  bei  Aristot  Pol.  V,  10  p.  1311b,  14 
herzustellenden  Amyntas^  Bastardsohn  des  Archelaos,  iden- 
tisch ist;  jene  Emendation  drängt  sich  mit  Nothwendigkeit 
durch  den  ganzen  Zusammenhang  auf  ^),  und  Abels  Bedenken 
(S.  196),  Geschwisterheirathen  seien  in  dieser  Zeit  noch  nicht 
loeaufgekommen,  entbehrt  der  Begründung,  da  Ehen  zwischen 
Halbgeschwistem  nicht  bloss  in  Makedonien,  sondern  auch 
in  Athen  zulassig  waren.  Diodor  übergeht  dessen  ephemere 
Regierung  ganz  und  schlägt  sie  zu  der  des  vorhergehenden 
Königs y  wie  er  dies  auch  bei  Orestes  gethan  hat.  Dem 
Amyntas  III.  giebt  er  nach  den  geringeren  Listen  24,  d.  i. 
6  -}-  18  Jahre;  verringert  aber  den  Fehler  dadurch ,  dass  er 
die  zweijährige  Regierung  des  Argäos  IL  nicht  besonders  in 
Rechnung  bringt:  wer  dies  nicht  anerkennt,  ist  genothigt, 
den  Verlust  des  Reichs  durch  die  lUyrier  im  Jahre  383  als 
eine  vierte  Vertreibung  des  Amynta9  IIL  anzusehen,  wahrend 
sie  nach  der  berichtigten  Auffassung  mit  der  Usurpation  des 
Argäos  zusammenfällt. 

Bei  Weitem  besser  als  Diodor  ist  der  Gewährsmann, 
dessen  Liste  Synkellos  in  dem  Texte  der  Chronographie  zu 
Grunde  gelegt  hat  und  die  mit  dem  in  Namen  und  Zahlen 
sehr  verstümmelten  Geschichtsauszuge,  einen  Schreibfehler 
abgerechnet  (vier  Jahre  des  Orestes  statt  drei),  zusammenfilli 

1)  TAv  fh}yttxiiftov  .  .  .  fdoxe  (6  'AgxiXao^  .  .  .  t^v  vBtotiQav  ta 
vUi  'Afkvvttf^  olofiBvog  ovrag  iv  insivap  fjxiata  Siatpigsa&ai  %al  xow  i* 
xrjg  KlBondtQag.  ['Afi^x^  schrieb  bereits  Bekker  in  der  2.  Auflage 
seiner  Separatansgabe.    F.  R.] 
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Sie  hat  auch  die  ältesten  Zeugnisse  für  sich.  Wenn  nämlich 
Trogns  (Just.  XXXni,  2,  6)  von  Earanos  bis  auf  den  Sturz 
des  Perseus  168  v.  Ch.  nicht  weniger  als  924  Jahre  zählt, 
so  weicht  dies  total  ab  von  der  ganzen  übrigen  Tradition, 
ist  aber  mit  Leichtigkeit  auf  ein  von  dem  Romer  begangenes 
Versehen  zurückzuführen,  der  ivaxoöM  für  i^axoöia  las: 
624  Jahre  fahren,  den  terminus  ad  quem  wie  immer  mit  ein- 
gerechnet, auf  das  Anfangsjahr  791  y.  Ch.,  und  dieses  difiPerirt 
nur  um  zwei  Jahre  von  dem  alezandrinischen  Weltjahre  4701 
oder  dem  18.  vor  Olymp«  1  (den  terminus  ad  quem  mitge- 
rechnet), welches  Synkellos  zum  ersten  des  Earanos  macht. 
Soliuus  ferner,  dessen  Abriss  der  makedonischen  Geschichte 
Polyh.  9,  12  —  23  vielleicht  aus  Trogus  geflossen  ist,  setzt 
den  Antritt  des  Perdikkas  I.  in  Olymp.  22,  wiederum  in 
Uebereinstimmung  mit  Synkellos  —  und  nur  mit  diesem  — , 
der  das  Jahr  690  y.  Ch«  angiebt.  Diese  Liste  also  muss  als 
die  beste  und  bestbeglaubigte  zu  Grunde  gelegt  werden; 
Synkellos  hat  gegen  das  Ende  durch  Nichtberücksichtigung 
überschüssiger  Monate,  die  als  Jahre  mit  hätten  verrechnet 
werden  sollen,  drei  Jahre  eingebüsst  und  weiss  sich  nicht 
besser  zu  helfen,  als  dass  er  die  Regierung  Alexanders  des 
Grossen  zwar  zu  zw51f  Jahren  angiebt,  aber  stillschweigend 
zu  fünfzehn  berechnet.  Die  Yergleichung  -  Diodors  und  der 
schlechten  Listen  giebt  die  sichere  Verbesserung  an  die 
Hand,  die  überschüssigen  Monate  bei  Amyntas  II,  der  ersten 
fiegierung  des  Amyntas  IIL  und  bei  Alezander  dem  Grossen 
sind  jedesmal  als  ein  Jahr  mit  in  Rechnung  zu  bringen. 
Synkellos  macht  ganz  richtig  das  Jahr  der  Welt  5081^=413 
V.  Ch.  zum  ersten  des  Archelaös;  der  einzige  Fehler  seiner 
Liste  besteht  in  der  ihr  mit  allen  übrigen  gemeinsamen  Ver- 
kürzung der  Regierungsdauer  des  Perdikkas  IL 

Nach  der  Liste,  welche  Eusebios  im  ersten  Theile  der 
Chronik  giebt,  fällt  der  Anfang  der  Regierung  Alexanders  I. 
in  das  Jahr  498, 'der  des  Perdikkas  in  454,  und  dass  diese 
Daten  historisch  genau  sind,  geht  ausser  anderen  Anzeichen 
auch  daraus  hervor,  dass  der  Zwischenraum  von  454  bis  413i07 
sich  genau  auf  soviel  Jahre  beläuft,  als  nach  der  Marmor- 
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Chronik  und  Nikomedes  von  Akanthos  die  Regierung  des 
Perdikkas  betrug.  Hierin  ist  der  Schlüssel  gegeben^  warum 
Eusebios  yon  Archelaos  an  seine  gute  Quelle  verlässt:  das 
Datum  454  fÖr*)  Perdikkas  war  ihm  überliefert,  er  sah  aber, 
dass  jene  Liste  zu  kurz  sei,  um  den  Zeitraum  bis  Alezander 
auszufüllen,  und  statt  die  Regierung  des  Perdikkas  zu  ver- 
längern, ergänzte  er  die  Liste  für  die  folgende  Zeit  aas 
seiner  zweiten,  schlechten  Quelle. 

Es  ist  nunmehr  möglich,  die  Chronologie  der  makedo- 
nischen Eonige  von  Alexander  I.  an  mit  absoluter  Gewissheit 
zu  fiziren. 

Diodoros.        Synkellos  p.  373ff.    Feste  Punkte.  ^)     Berichtigte  Liste. 


Alexander  I.  reg.   Alezander  I.  reg. 
44  J.  483-439.       44  J.  480—436. 


Perdikkas  n.  reg.   Perdikkas  II.  reg. 


22  J.  439—417. 

ArchelaoB  reg. 
17  J.  417—400. 


Apropos,  Vor- 
mund des  Orestes, 
6J.  400—394. 


23  J.  486—413. 
ArcbelaosL  reg. 

14J.  413— 399. 
Orestes  reg.  3  J. 

399—396. 
Archelaos  II.  reg. 

4J.  396—392. 


Amyntas  11.  reg. 
IJ.  392—391. 


regierte  im  J.  510 
noch  nicht,  wohl 
aber  zur  Zeit  des 
Zugs  d.Mardomos 
(waBansJnstyil^ 
4,1  zu  folgern  ist), 
also  492,  und  noch 

im  J.  464. 
erwahnt432-414. 

erwähnt410--404. 


Agropos  reg.  im 

J.394(Polyaen.U, 

1,17). 


Alexander  L  reg. 
44  J.  498—454. 


Perdikkas  IL  reg. 

41J.  454—413. 
Archelaos  L  reg. 

14  J.  413—399. 
Orestes  reg.  3  J. 

399—396. 
Agropos ,    König 
unter  dem  Namen 

Archelaos  11.*), 
reg.  4  J.  396-392. 
Amyntas  II.  reg. 
li-=2J.  392-390. 


*)  [So  die  Handschrift;  im  Druck  steht  „von".    F.  B.] 

1)  Die  Belegstellen  findet  man,  wo  nichts  Besonderes  bemerkt 
ist,  bei  Clinton  (F.  H.  II  p.  235  ed.  Krüger)  und  bei  Abel. 

2)  ASropos  nennen  ihn  nur  Diodor  und  die  fortlaufende  Erzählung 
bei  Synkellos,  alle  übrigen  Listen  Archelaos,  was  demnach  kein  blosses 
MisBYCrst&ndniss  sein  kann:  der  Usurpator  wird  bei  seiner  Thronbe- 
steigung des  guten  Omens  halber  den  Namen  seines  berühmten  Vor- 
gängers angenommen  haben,  wie  Aridäos  den  Namen  Philippos« 
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Diodoros. 

Paosanias  reg. 
IJ.  394—393. 


Äm7nta8reg.24J. 
(eingereclmet  des 
ArgäosII.  2  jähr. 
Reg.)  393— 369. 


Alexander  IL  reg. 

1  J.  369—368. 
Ptolemäos  I.,  Re- 
gent 3  J.  368-365. 
Perdikka8lII.reg. 

oJ.  365—360. 

Philipp  n.  reg. 
24  J.    360—336. 


SynkelloB. 

Fausanias  reg. 
1 J.  391—390. 

Amyntas  HI.  reg. 
5J.  390—386. 
ArgäosII.  reg. 
2J.  385—883. 

Amyatas  III.  wie- 
der reg.  12  J. 
383-371. 


Alexander  II.  reg. 

1  J.  371—870. 
Ptolemäos  I.  reg. 

3J.  870—367. 
Ferdikkasin.reg. 

6J.  367-361. 

Philipp  II.  reg. 
23  J.    361-338. 


Feste  Fuikte. 


Amyntas  III.  ver- 
lor im  J.3  83  durch 
die  niyrier  fiast 
das  ganze  Reich 
n.  ward  382  von  d. 
Lakedämoniem 
gegen  Olynth 
unterstützt;  Er 
lebte  noch i.J.371. 
erwähnt  im  J.369. 


Der  Mai  347  fällt 
in  sein  13.  Jahr; 
er  ward  336  er- 
mordet. 


Berichtigte  Liste. 

Pausaniasreg.iy, 
J.—lJ.  390-389. 
Amyntas  IH.  reg. 

6J.  389—383. 
Argäos  II.  reg. 
2J.  383—381. 
Amyntas  III.  reg. 
12  J.    381—369. 


Alexander  II.  reg. 

1  J.  369—868. 
Ptolemäos  I.,  Re- 
gent 3  J.  368-365. 
Perdikka8lII.reg.108 
6iJ.=  6J. 
366-369. 
Philipp  II.  reg. 
23}  J.«23J. 
359-336. 


Können  wir  fiir  diese  Periode  keine  Spur  von  künst- 
licher Chronologie  in  der  'makedonischen  Eonigsliste  ent- 
decken^ so  yerhält  sich  dies  allerdings  in  dem  Zeiträume 
von  Perdikkas  L  bis  Amyntas  L  wesentlich  anders,  noch 
mehr  in  dem  ganz  mythischen  von  Earanos  bis  mit  Tyrimmas. 
Es  lässt  sich  der  strengste  Beweis  dafür  führen,  dass  die 
den  ältesten  Eonigen  beigeschriebenen  Zahlen  ungeschicht- 
lich sind. 

Alezander  I.  war  im  Jahre  512,  als  er  die  übermüthigen 
Abgesandten  des  Megabazos  erschlug,  ein  thatkräftiger  Jüng- 
ling, im  Jahre  479  ein  noch  rüstiger  Mann  und  lebte  noch 
bis  454;  eine  Tochter  von  ihm,  Stratonike,  heirathete  429 
den  thrakischen  Thronerben  Seuthes,  war  also  kaum  früher 
als  471  geboren:  dies  Alles  weist  darauf  hin,  dass  Alexander  I. 
gegen  das  Jahr  533  geboren  war.  Sein  Vater  Amyntas  I. 
war  im  Jahre  512  bereits  ein  betagter  Mann  und  starb  498, 
mag  also  gegen  572  geboren  sein,  schwerlich  später.    Nach 
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den  höchsten  Angaben  ^  wie  sie  nur  die  schlechten  Listen 
bieten,  regierte  Amyntas  I.  50  Jahre,  also  seit  548,  seine  Vor- 
gänger Alketas  29  und  Aeropos  26  Jahre^),  der  Letztere  begann 
also  603  zu  regieren.  Nun  hat  sich  bei  Just.  YII,  2,  5  die 
Tradition  erhalten^  Philipp  L  sei  jung  gestorben  und  habe 
den  Aeropos  im  zartesten  Alter  zurückgelassen;  die  Illyrier 
seien  darauf  über  das  schutzlose  Reich  hergefallen  und  hätten 
die  Makedonier  in  einer  Schlacht  geschlagen,  in  einer  zweiten 
sei  das  Eönigskind  in  der  Wiege  mit  gegen  den  Feind  ge- 
führt worden  und  unter  diesen  Auspicien  hätten  die  Make- 
donier einen  grossen  Sieg  erfochten.  Mag  Letzteres  sagen- 
hafte Ausschmückung  sein,  der  Kern  der  Tradition  ist  gewiss 
glaubhaft.  Demnach  wäre  Aeropos  nicht  früher  als  608  ge- 
boren,  also  nur  36  Jahre  vor  seinem  Enkel  Amyntas  IL:  es 
müssten  demnach  zwei  Eonige  hinter  einander  ihren  Nach- 
folger im  achtzehnten  Jahre  erzeugt  haben,  was,  wenn  nicht 
unmöglich;  doch  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  ist, 
namentlich  wenn  man  die  ungewöhnlich  hohe  durchschnitt- 
liche Dauer  der  Generationen  in  allen  Linien  des  makedo- 
nischen Königshauses  in  Betracht  zieht.  Im  Hauptstamme 
der  Argeaden  sind  von  der  Geburt  des  Amyntas  I.  bis  zu 
der  des  Herakles  ^  Alezanders  des  Grossen  ältesten  Sohns, 
von  etwa  572  bis  332,  in  240  Jahren  sieben  Generationen, 
wonach  auf  jede  über  34  Jahre  kommen«  Ein  Nebenzweig 
loeder  Hauptlinie  sind  die  Ptolemäer,  wie  der  Stammbaum  bei 
Satyros  fr.  21  darthut;  E.  Müller  (Fragmm.  histt.  Graecc.  UI, 
165)  hat  die  richtige  Bemerkung  gemacht,  dass  durch  lieber- 
springung  von  einem  Amyntas  auf  einen  anderen  Amyntas 
wenigstens  zwei  Generationen  ausgefallen  sind:  da  in  der 
zweiten  Generation  nach  Amyntas  I.  wirklich  ein  Amyntas, 
nämlich  der  jüngste  Sohn  des  Alexander  I.  und  Grossvater 
des  Amyntas  III.,  nachweisbar  ist,  so  lässt  sich  die  Lücke 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  so  ausfüllen:  tov  öi  ^A(ivv- 

1)  Wenn  in  den  Excerpta  barbari  Philipp  1. 26  nnd  Aeropos  38  Jahre 
hat,  80  erweist  sich  dies  durch  die  Paralleltexte  als  eine  blosse,  wohl 
unabsichtliche  Umstellung,  wie  weiter  unten  die  ly,  Jahre  des  Arche- 
laos II.  und  3  des  Amyntas  II.  far  3  +  1% 
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tavy  [tov  dh  ^jiXi^avdQQVy  zov  äi  ^ji^ivvtav,]  tov  dh  BdXa- 
xQov.^)  Diese  Linie  nun  zählt  von  Amyntas'  I.  Gebart  um 
572  bis  auf  die  des  letzten  Königs  Ptolemäos  Eäsarion 
47  T.  Gh.  in  525  Jahren  fünfzehn  Generationen^  also  jede 
durchschnittlich  zu  35  Jahren.  Endlich  in  der  Familie  der 
Äntigoniden,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Hauptstamme 
dorch  die  Fürsten  von  Elimeia  Abel  überzeugend  dargethan 
hat^;  sind  von  der  Gebart  des  Amyntas  I.  bis  auf  die  des 
letzten  Königs  Perseus^  von  etwa  572  bis  213,  in  859  Jahren 


1)  Noch  eine  zweite  Lücke  in  dem  wichtigen  Fragmente  des  Saty- 
ro8  läast  eine  sichere  Ergänzung  za,  ich  meine  die  in  den  Worten 
Ufftttdvlg  dno  trjs  dvyat^lfg  Mtvm,  ywainog  Sl  ^lovvcov^  naMg  nazQO' 
tpiXfig  tris  (iix&süfrjg  ^lovvotp  iv  ^1099^  ngvi^viBi,  Hier  weist  die  Cha- 
rakteristik naZg  nazQotpikrj  von  allen  Geliebten  des  Dionysos  bestimmt 
auf  die  Erigone  hin;  also  ist  nach  Jtovvaov  zu  ergänzen:  ['HQtyovlg 
an'  *ÜQiy6vrig  trig  *J%aqiov]  naidog  %.  t,  X.  Die  schmutzige  Wendung  der 
Sage  —  deim  dass  fioQqtri  nifVfivlg  nur  ein  aphrodisisches  Schema  sein 
kann,  ergiebt  der  Zusammenhang  —  wird  den  ausgelassenen  Festge- 
biiluchen  bei  der  aimga  ihren  Ursprung  verdanken. 

2)  Abel,  Makedonien  S.  155.  Eine  wesentliche  Stütze  fSr  diesen 
Nachweis  ist  ihm  entgangen,  nämlich  die  noch  von  Niemandem  er- 
klärte, Yon  Manchen  unbedachter  Weise  angezweifelte  Stelle  des  Livias 
(XLV,  9),  an  der  Persens  der  20.  von  Earanos  genannt  wird.  Gerade 
so  viel  Generationen  ergeben  sich  nämlich  nach  der  yon  Abel  ent- 
worfenen Stammtafel  der  Fürsten  von  Elimeia:  1.  Earanos,  2.  Eoinos, 
3.  Tyrimmas,  4.  Perdikkas  I.,  5.  Argäos  I.,  6.  Philipp  I.,  7.  Apropos, 
8.  Alketas,  9.  Amyntas  L,  10.  Aridäos  von  Elimeia,  11.  Derdas  I.  von 
Elimeia,  12.  Sirras  von  Elimeia,  13.  Machatas  von  Elimeia,  14.  Philipp, 

15.  Antigonos  von  Asien,  16.  Demetrios  I.,  17.  Antigonos  I.,  18.  De- 
metrios  IL,  19.  Philipp  V.,  20.  Perseus.  Die  30  Könige  von  Earanos 
bis  Perseus  beim  Trogus  (Just.  XXXUI,  2,'  6),  die  Clinton  ziemlich  will- 
kürlich herausbringt,  erklären  sich  sehr  einfach,  wenn  Trogus  mit 
Diodor  die  kurzen  Regierungen  des  Orestes  und  Amyntas  IL  ganz  über- 
ging und  die  des  Antigonos  L,  wie  dieser  selbst  es  that,  vom  Tode 
seines  Vaters  Demetrios  L  datirte.  So  war  ihm  Amyntas  IIL  der  15., 
Demetrios  I.   der   25.  König.     Die   Zwischenkönige   nennt  er   selbst: 

16.  Alexander  IL,  17.  Perdikkas  IIL,  18.  Philipp  II.,  19.  Alexander  IIL, 
20.  Philipp  IIL,  21.  Olympias,  22.  Kasandros,  23.  Philipp  IV.,  24.  Ale- 
xander V.,  dem  Demetrios  I.  das  Beich  entriss.  Wenn  bei  Vellejus  1, 6, 6 
Alezander  der  17.  von  Karanos  heisst,  so  sind  vermuthlich  die  Zwischen- 
könige  zwischen  Archelaos  und  Amyntas  111.  übergangen  worden. 
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elf  Generationen^  im  Durchschnitt  also  beläuft  sich  jede  auf 
nicht  ganz  33  Jahre«  Die  unter  der  Voraussetzung  der 
Authenticität  der  ältesten  Regierungszahlen  sich  ergebende 
Generationsdauer  von  nur  achtzehn  Jahren  bei  Vater  und 
Sohn  bildet  hierzu  den  wunderbarsten  Contrast. 

Ein  zweiter  Ver.dachtsgrund  ist  das  Auseinandergehen 
der  Listen,  nicht  bloss  der  guten  und  der  schlechten^  sondern 
auch  der  guten  unter  sich^  die  doch  für  die  Zeit  von  Ale- 
zander I.  an  vollkommen  harmoniren.  Sie  trennen  sich  hier 
nein  zwei  Classen:  die  eine  ist  durch  Diodor  und  das  von 
Eusebios  an  den  Auszug  aus  ihm  angehängte  Verzeichniss 
vertreten,  die  andere  durch  die  drei  Listen  beim  Synkellos. 
Die  Verzeichnisse  beider  Classen  gehen  dann  auch  anter 
sich  wieder  auseinander.  Zwar  beschränken  sich  die  Ab- 
weichungen bis  auf  zwei  Ausnahmen  auf  die  Einer;  man  sieht 
aber  doch^  dass  die  Historiker  —  denn  ihnen,  nicht  den 
Chronographen  ist  die  Verschiedenheit  der  Bearbeitungen  der 
makedonischen  Eonigstafel  wenigstens  in  ihren  Hauptumrissen 
beizumessen  —  die  Ueberlieferung  in  dieser  Periode  für  so 
unsicher  hielten,  dass  sie  kein  Bedenken  trugen,  sie  jeder 
nach  besonderen  Gesichtspunkten  umzumodeln. 

Wie  die  Ansätze  für  die  ältesten  Könige  entstanden  sind, 
zeigt  am  deutlichsten  die  Liste  des  Eusebios,  die  von  Kara- 
nos  bis  mit  Amjntas  L  neun  Könige  in  300  Jahren  zählt, 
zerlegt  in  drei  mythische  Könige  mit  101  und  sechs  geschicht- 
liche mit  199  Jahren:  also,  wie  so  oft,  der  Herodotische 
Ansatz  der  yevsd  zu  33 y^  Jahren,  wie  so  oft,  Vermeidung 
der  ganz  genauen  Generationssumme  durch  Wegnahme,  be- 
ziehentlich Zulegung,  eines  Einers.  Nach  dieser  Berechnung 
fiel  Karanos  in  798,  Perdikkas  L  in  697.  Diodor,  der  die 
Regierung  des  Perdikkas  mit  den  Uebrigen  verkürzt,  ohne 
wie  Eusebios  den  Fehler  durch  Interpolationen  in  den  spä- 
teren Regierungen  auszumerzen,  lUsst  die  101  Jahre  von 
Karanos  bis  Tyrimmas  unverändert  und  bestimmt  die  Zeit 
der  sechs  folgenden  Könige  auf  193  Jahre,  wodurch  ihm 
(in  Folge  des  Mehr  von  vier  Jahren  .beim  Amyntas  HI.)  Per- 
dikkas L   in  676,  Karanos  in  777  zu   stehen   kommt,    also 
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dieser  ein  Jahr  vor,  der  Erstere  ein  Jahrhundert  nach  der 
ersten  Olympiade:  offenbar  ein  beabsichtigter  Synchronismus, 
der  in  der  uns  schon  bekannten  Weise  durch  das  -j-  1  etwas 
yeideckt  ist.  Diese  beiden  Listen  sind  für  diese  Periode  die 
ursprünglichsten,  was  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dass 
nar  sie  das  Jahrhundert  für  die  drei  ysvsai  Earanos,  Eoinos^ 
Tyrimmas  in  der  Form  101  treu  bewahren ,  alle  übrigen  es 
Terfölschen.  Doch  geben  auch  sie  nicht  ganz  treu  die  Form 
der  ältesten  ^AvayQaqyi^  wieder;  durch  Vergleichung  derselben 
unter  einander  und  mit  den  Synkellischen  ergiebt  sich  für 
diese  mit  ziemlicher  Sicherheit  folgende  Form: 


Earanos  .    . 

30  J. 

Eoinos     .    . 

28  J. 

101  J. 

Tyrimmas    . 

43  J. 

Perdikkaa  L 

48  J. 

"(42  J.  Diod.) 

Ar^s  I.    . 

31  J.  (38  J.  Bus.) 

Philipp  L    . 

33  J. 

AeropoB  .    . 

20  J. 

Alketas  I.    .• 

18  J. 

Amyntas  I.  . 

42  J. 

(49  J.  Diod.) 

192  J. 


Demnach  fallt  Perdikkas  I.  in  das  von  Solinus  bezeugte 
Jahr  690,  Earanos  in  791.  Die  Anlage  der  Liste  liegt  klar 
zu  Tage:  die  42  Jahre  des  Amyntas  I.  fand  man  sicheriii 
überliefert  Tor,  auf  seine  fünf  Vorgänger  rechnete  man 
anderthalb  Jahrhundert,  die  Generation  also  zu  dreissig 
Jahren.  Man  vertheilte  diese  wiederum  in  der  allereinfach- 
sten  Weise,  indem  man  dem  Perdikkas  L,  der  nach  der 
Tradition  ein  hohes  Alter  erreichte  (Just.  VII,  2,2),  das 
halbe  Jahrhundert  zugestand,  das  von  seinen  vier  Nach- 
folgern ausgefüllte  Jahrhundert  aber  in  2  X  80  und  2  X  20 
Jahre  zerlegte;  dieses  ursprüngliche  Schema  ist  durch  TVeg- 
nahme  und  Zuthat  von  höchstens  drei  Einern  gering  modi- 
ficirt,  und  auch  diese  Modificiruug  hält  an  der  Abnahme  der 
Regierungsdauer  fesi 

Von   der  zweiten  Classe   der  guten  Listen   kommt  die 
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YOD  Synkellos  nach  Weltjahren  berechnete  und  die  damit 
identische  lückenhafte  in  der  fortlaufenden  Geschichtserzäh- 
lung der  ursprünglichen  Liste  noch  am  nächsten:  die  Jahre 
der  Könige  sind  aber  nach  Proportion  um  zwanzig  Jahre 
im  Ganzen  erhöht^  d.  i  dem  Tyrimmas  sind  zwei,  den  spä- 
teren Königen  achtzehn  Jahre  zugelegt  worden,  nämlich  dem 
Argäos  I.  drei,  dem  Philipp  I.  wieder  zwei,  dem  Aeropos 
wieder  drei,  dem  Alketas  aber  zehn;  die  Jahre  des  Amyn- 
tas  I.  sind  nicht  angetastet  worden  als  geschichtlich,  die 
des  Perdikkas  L  nicht,  weil  sie  auch  in  der  Sage  begründet 
sein  mochten.  Die  Erhöhung  der  Jahre  des  Alketas  mag 
durch  den  Widerspruch  der  kurzen  Zahl  mit  der  Sage  vom 
Kinde  Aeropos  veranlasst  sein;  die  Verlängerung  der  ganzen 
Periode  um  zwanzig  Jahre  hängt  aber  vermuthlich  mit  der 
irrthümlichen  Herabrückung  Alexanders  I.  in  480  statt  498 
und  der  Verkürzung  der  Jahre  des  Perdikkas  II.  zusammen: 
durch  jene  Erhöhung  der  früheren  Regierungen  wird  der 
Ausfall  wieder  gedeckt  und  der  Regierungsantritt  des  Per- 
dikkas I.  kommt  genau  in  dasselbe  Jahr  690  zu  stehen,  in 
welches  ihn  die  ältere  Liste  setzte,  Karanos  wenigstens  in 
fast  dasselbe,  nämlich  in  793  statt  791. 

Eine  eigenthümliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Ver- 
zeichnisse, welches  p.  498, 9  in  beiden  EEandschriften  des 
Synkellos  steht  und  von  diesem  offenbar  selbst  als  Ersatz 
für  das  lückenhafte  im  Texte  stehende  beigeschrieben  war; 
die  zahlreichen  Fehler  desselben  lassen  sich  durch  die  hinter 
jeder  Regierung  stehende  Summe  der  Jahre  von  Karanos  an 
controliren  und  ohne  Mühe  verbessern.  Aus  derselben  Quelle 
hat  Synkellos  auch  die  Zeitbestimmungen  p.  501, 19  einge- 
schaltet, die  arg  verderbt,  aber  mit  dem  im  Texte  stehenden 
Verzeichnisse  ganz  unvereinbar  sind;  aus  dem  Marginalver- 
zeichnisse  ergiebt  sich  für  diese  eine  leichte  Verbesserung: 
Mi%Qi  xoCvDv  (rov  vvv  vulg.)  xf^q  ^QXh^  ^Aks^avSQOv  yive- 
rat  XQOVOS  axo  [ihv  xdfLjni^g  (jtQciti^g  vulg.)  olvfiXLddog  xal 
avt^g  ciQxo(idvrigj  xad"'  i^v  'PtöiivXog  ^Pcifi'qv  xrtgCi,  #riy  vx\ 
djco  dl  TQoiag  akdffsmg  hi]  caXa  (ca'  vulg.).  ^jiXeiavd^og 
OPV  X.  r.  A.    Mitten  in  einem  Abriss  der  makedonischen  6e- 
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schichte  kann  die  fOnfte  Olympiade  als  Ausgangspunkt  der 
Rechnung  nur  das  Datum   fär   Earanos   enthalten;   da   der 
Abriss  Alexanders  Regierungsantritt  vier  Jahre  zu  früh  an- 
setzt, nämlich  Ol.  114, 1,   so   erhält   man  für  Earanos  das 
Jahr  760,   dasselbe,   welches  sich  auch  aus  dem  Marginal-112 
Verzeichnisse  herausstellt.     Perdikkas  I.  kommt  in  das  Jahr 
657  zu  stehen.    Es  sind  nämlich  von  ihm  bis  mit  Amyntas  I. 
180  Jahre   gerechnet,  dreissig  auf  die  Generation,  und  die 
Verkürzung  ist  dadurch  bewerkstelligt,  dass  Philipp  I.   mit 
Bezug  auf  jene  Tradition,  welche  ihn  iramatura  morte  raptus 
werden  liess,  statt  35  nur  fünf  Jahre  erhalten  hat;  denn  dass 
U  blosse  Interpolation  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Jahrsumme 
190  Ton  Earanos,  die  mit  den  vorhergehenden  und  folgenden 
Sammen  völlig  im  Einklänge  ist,  unzweifelhaft     Die  Sage 
kann  aber  nicht  der  alleinige  Grund  der  Aenderung  gewesen 
sein,  da  dasselbe  viel  wirksamer  durch  eine  Erhohui^  der 
Zahl  des  Aeropos  um  die  seinem  Vater  abgerechneten  Jahre 
erreicht  worden  wäre;  überdies  sind  auch  in  den  Regierungen 
der  späteren  Eonige  noch  drei  Jahre  weggenommen  worden, 
so  dass  Alexander  in  das  Jahr  477  v.  Gh.   heruntergerückt 
ist    Es  muss  vielmehr  irgend  .ein  Punkt  weiter  oben  sein, 
den  der  Urheber  dieser  Liste  für  fest  hielt  und  dem  zu  Liebe 
er  sich  jene  Aenderungen  erlaubt  hat.    Es  ist  das  Jahr  657 
für  Perdikkas  L  In  dieses  Jahr  fällt  der  Sturz  der  Bakchiaden 
darch  Eypselos;  von  den  Bakchiaden  aber  leiteten  sich  nach 
Strabon  VII,  7,  8  p.  326  die  Eönige  der  Lynkesten  ab,  und 
es  ist  sehr   wahrscheinlich,   dass   ihre   Stammsage  wie   die 
ihrer   Tarquinischen   Vettern    an    die  Vertreibung    des   Ge- 
schlechts durch  Eypselos  anknüpft.    Dass  nun  ein  Historiker 
der   älteren  Zeit  die  rivalisirenden  Eönigshäuser  der  Teme- 
niden  und  Bakchiaden  an  ein  und  dasselbe  Anfangsjahr  ge> 
knüpft,  in  diesem  Falle  die  unsicheren  Anfänge  des  jüngeren 
Geschlechts  nach  dem  scheinbar  sicheren  Ausgangspunkt  des 
älteren,  überflügelten  bestimmt  hätte,   wäre   schon  an  sich 
eine    annehmbare  Vermuthung.     Fast   zur   Gewissheit   aber 
wird    sie   durch   die  makedonische  Stammsage  bei  Herodot 
VITTy  137.    Die  drei  Brüder,  von  denen  der  jüngste  Eönig 
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wird,  yertreten  nach  Abels  Untersuchungen  die  drei  Stämme 
der  Dörfer,  von  denen  der  jüngste  der  Hylleer  der  königliche 
ist;  den  Perdikkas  betrachtet  er  mit  Recht  als  den  ersten 
geschichtlichen  Eonig  von  Unterm  akedonien,  mit  den  Namen 
der  beiden  älteren  Brüder  Gauanes  und  Aeropos  weiss  er 
nichts  anzufangen  (S.  108).  Die  Deutung  der  Dreizabl  ist 
richtig,  aber  nur  nach  einer  Seite  hin  ausreichend:  die  drei 
Brüder  Temenos,  Eresphontes  und  Aristodemos  haben  auch 
die  Beziehung  auf  die  Dreitheilung  des  dorischen  Stammes, 
aber  doch  nur  nebenbei;  ihre  wesentliche  Bedeutung  ist  die 
von  Vertretern  der  drei  ältesten  dorischen  Staaten  im  Pelo- 
ponnes  Argos,  Messenien  und  Sparta.  Genau  ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  drei  makedonischen  Brüdern:  Aeropos  ist 
gewiss  identisch  mit  dem  Aeropos,  den  ein  von  Abel  S.  106 
nachgewiesenes  Fragment  der  Delphika  des  MeUsseus  zum 
ersten  Eönig  von  Lynkos  und  zum  Sohn  des  Emathion 
macht,  ravävrig,  der  älteste  Bruder,  mit  Aidvrig,  dem  Sohne 
des  Tyrrhenerkönigs  Elymas,  der  nach  Steph.  Byz.  p.  17,  7. 
267,  6  nach  Makedonien  übersiedelte  und  hier  Gründer  von 
Elimeia  ward.  Die  Sage  macht  also  die  —  nach  der  Ana- 
logie des  jüngsten  Bruderp  zu  urtheilen  historischen  — 
il3Gründer  der  drei  bis  auf  die  Zeit  des  Amyntas  IIL  in  Make- 
donien neben  einander  bestehenden  Reiche  zu  Brüdern;  aus 
der  Ordnung,  in  welcher  die  Sage  die  Brüder  aufführt,  lässt 
sich  der  sichere  Schluss  ziehen,  dass  unter  den  drei  Reichen 
das  am  frühesten  untergegangene  Elimeia,  wo  schon  Amyn- 
tas L  eine  Nebenlinie  der  Argeaden  einschob,  das  älteste, 
Lynkos  das  nächstfolgende,  Untermakedonien  das  jüngste  war. 
Lynkos  ward  unter  Philipp  IL  annectirt,  die  letzten  Sprossen 
seines  Eonigsgeschlechts  wurden  von  Alezander  dem  Grossen 
ausgerottet.  Nach  dieser  Zeit  konnte  nicht  leicht  ein  Histo- 
riker auf  den  Einfall  kommen,  das  Anfangsjahr  der  gewaltigen 
Argeaden  nach  dem  der  von  der  Geschichte  weggewehten 
Bakchiadenkonige  zu  bestimmen:  die  abweichende  Zeitrech- 
nung, wie  sie  die  Marginalliste  des  Synkellos  bietet,  ist  also 
in  ihren  Grundzügen  sehr  alt,  und  da  sie  zwei  ältere  Formen 
der  makedonischen  Eonigstafel   voraussetzt,    so   weist   dies 
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deutlich  genug  darauf  hin;   dass   diese  nicht  ganz  so  jung 
ist,  wie  man  meistens  angenommen  hai 

Die  schlechten  Listen  stammen  alle  aus  einer  Quelle, 
welche  von  Karanos  bis  Perseus  647  Jahre  zählte;  diese 
Zahl  geben  die  Excerpta  barbari  und  die  Dusebiossche  Series 
regum  ausdrücklich  an  und  die  übrigen  Exemplare  bestätigen 
sie,  nur  weichen  sie  darin  von  einander  ab,  dass  sie  diese 
Summe  bald  in  489  Jahre  von  Karanos  bis  mit  Alexander 
und  158  von  Aridäos  bis  Perseus  zerlegen,  wie  der-Eusebios- 
sche  Kanon  in  beiden  üebersetzungen,  bald  in  48972+  15772, 
wie  die  Series  regum,  bald  in  491  +  156;  wie  die  Excerpta 
barbarL  Das  XgovoyQatpetov  6vvxo^ov  berechnet  den  ersten 
Zeitraum  zu  490  Jahren*)  vom  byzantinischen  Weltjahr  4694 
=  814  V.  Ch.  bis  mit  5184  d.  W.  =  325  v.  Ch.,  und  den 
zweiten  trotzdem  zu  158  Jahren,  rechnet  also  ein  Jahr  zu 
viel.  Die  Vergleichung  aller  übrigen  Listen  giebt  den  Ex- 
cerpta barbari,  welche  dem  Argäos  IL  ein  Jahr  zulegen 
und  dem  Antigonos  L  dafür  eines  abziehen,  Unrecht;  es  ist 
klar,  dass  die  Series  regum  die  Zahlen  am  treuesten  bewahrt 
hat,  ebenso  aber,  dass  (da  in  der  guten  Zeit  über  die  Zeit 
Alexanders  nicht  leicht  geirrt  werden  konnte,  so  wenig  wie 
über  die  des  Perseus)  der  Urheber  der  Liste  die  Berechnung 
der  Bruchtheile  nicht  in  der  Weise,  wie  Eusebios  es  macht, 
angestellt  wissen  wollte,  sondern  so,  dass  er,  wie  das  Xqo- 
voyQag)EtoVf  den  ersten  Zeitraum  zu  490,  den  zweiten  zu 
157  Jahren  veranschlagte.  Diese  letztere  Zahl  giebt  Malalas 
(I  p.  250  ed.  Oxon.),  der,  wie  immer,  aus  einer  Quelle  mit 
den  Excerpta  barbari  geschöpft  haben  wird.  Trotzdem  dass 
er  scheinbar  in  der  Periode  vor  Alexander  gänzlich  abweicht, 
lässt  sich  dieselbe  Annahme  auch  für  diese  rechtfertigen. 
Schon  die  28  Jahre,  die  er  dem  KQavaog  giebt  (denselben 
Fehler  fär  Kagavog  haben  auch  die  Excerpta  barbari),  weisen 
darauf  hin;  dann  lässt  er  23^)  Könige  bis   auf  Philipp  re- 

1)  Es  steht  zwar  ^493  Jahre'  geschrieben,  was  sich  indess  durch 
die  Berechnung  nnd  die  Yergleichnng  der  anderen  Exemplare  dieser 
Liste  widerlegt. 

2}  Eedrenos  (I  p.  245  ed.  Bonn.)  hat  fälschlich  26. 
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lligieren^  wobei  aber,  wie  oft  bei  ihm,  sowohl  dieser  als  auch 
der  Gründer  des  Reichs  mitgezahlt  sind.  Philipp  selbst  hat 
20;  nach  Kedrenos^)  und  loannes  von  Antiochien')  21  Jahre: 
beides  Schreibfehler,  sHxoöt  €v  für  sHxoöi  ^;  dann  heisst  es 
bei  Malalas  p.  243:  xcndöxBV  ovv  ^  ßaöikeia  ijtot  toxaQxCa 
Maxa86vG)v  ixri  xß'  img  r^g  ßaöikeiag  tov  avtov  ^MxxoVj 
xad'Ag  6  0oq>ciratog  Evödßiog  6  üaiuplkov  XQOvoyQaq>£t^  und 
endlich  kommt  Alexander  mit  der  aus  dem  falschen  Ealli- 
sthenes  genommenen  Regierungsdauer  von  17  Jahren.  Ke- 
drenos  sagt  dafür  (I  p.  339):  xijg  ds  xäv  Maxsdovatv  ßaöi- 
kaCag  xata6xov6rig  äxo  KQavaov  icag  ^jUsidvögov  ixri  97ti}'; 
er  giebt  dem  Alexander  die  historische  Zahl  von  127,  Jahren, 
lässt  aber  ein  yierjähriges  Interregnum  vorhergehen,  was 
auch  loannes  von  Antiochien  thut:  sichtlich  eine  lacherliche 
Vermuthung,  um  die  richtige  Angabe  mit  der  des  falschen 
Kallisthenes  zu  versöhnen.  Sie  lasen  also  in  ihrer  Quelle 
502  statt  602  Jahre;  diese  Quelle,  ohne  Zweifel  die  syrische 
Bearbeitung  des  Eusebios,  identificirte  nach  der  Weise  der 
meisten  Orientalen  das  Epochejahr  der  Aera  der  Griechen 
mit  dem  ersten  Jahre  Alexanders  des  Grossen:  rechnet  man 
von  312y311  jene  502  Jahre  zurück,  so  kommt  man  mit 
Karanos  in  das  Jahr  814/813,  dasselbe,  auf  welches  die 
4897,  oder  490  Jahre  der  zuverlässigsten  Exemplare  der 
schlechten  Liste  führen.  Dass  Eusebios  im  Kanon  das  Jahr 
812  zum  ersten  des  Earanos  macht,  kann  hiergegen  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  er  verkehrter  Weise  das  Jahr 
166  V.  Gh.  als  das  letzte  des  Perseus  ansieht 

So  dreist  auch  diese  Liste  die  geschichtlichen  Zahlen 
der  späteren  Könige  interpolirt  hat,  so  ist  doch  3chon  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  sie  aus  guter  Zeit  bezeugt  ist  Zu 
dem  Zeugnisse  des  Hieronymos  von  Rhodos  (aus  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts)  kommt  noch  das  der  Marmor- 
chronik aus  derselben  Zeit,  welche  den  Perdikkas  11.  in  dem- 
selben Jahre  461  die  Regierung  antreten  lässt  wie  die  schlechte 


1)  I  p.  264. 

2)  fr.  40  ap.  Müller.  IV,  666. 
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Liste.  ^)  Beweisen  diese  Stellen  nur,  dass  man  schon  in  der  115 
frähesten  alexandrinischen  Zeit  die  Chronologie  der  Nach- 
folger des  Perdikkas  II.  vermischte,  um  das  durch  den  Aus- 
fall der  Regierungen  des  Alketas  IL  und  seines  Bruders 
Philipp  entstandene  Deficit  zu  decken,  und  sind  sie  auf  die 
von  Ensebios  im  ersten  Thtsile  der  Chronik  gegebene  Liste 
ebenso  gut  anwendbar  wie  auf  die  schlechte  Liste,  so  ist 
doch  auch  für  diese  in  ihrer  Totalität  ein  älterer  Gewährs- 
mann da,  nämlich  Yellejus.  Dieser  hat  I,  6,  5  die  65  Jahre 
Tor  Roms  Erbaunng  erfolgte  Gründung  von  Karthago  er- 
wähnt. Die  Stelle  ist  abgeschrieben  aus  Cicero  de  re  publ.  II, 
23, 42,  wo  zu  den  übrig  gebliebenen  Worten  *sexaginta  annis 
antiqnior,  quod  erat  XXXTX  ante  primam  Olympiadem  con- 
dita'  von  den  Herausgebern  mit  Recht  ein  ^quinque  et'  er- 
gänzt worden  ist;  denn  Cicero  setzt  in  dieser  Schrift  mit 
Polybios  Roms  Erbauung  in  OL  7,  2.     Daraus  ergiebt   sich 


1)  Wenn  aber  Athen&os  V  p.  217  den  Tod  des  Perdikkas  II.  mit 
einem  ähnlichen  Anachronismus  wie  die  schlechte  Liste  in  das  Archon- 
tat  des  Epameinon  zu  setzen  scheint,  so  ist,  wie  schon  Casaubonus 
bemerkt  hat,  daran  lediglich  eine  den  Text  yemnstaltende  Lücke 
Schuld.  Er  hat  dem  Piaton  yorgeworfen,  dass  Perikles  zur  Zeit,  als 
Archelaos  regierte,  schon  «^6  nollov  ndw  xqovov  todt  war;  w&re 
der  Text  heil,  so  würde  er  gerade  das  Gegentheil  dayon  beweisen, 
nämlich  dass  Perdikkas  in  dexnselben  Jahre  mit  Perikles  gestorben 
wäre.  Aihenäos  sagt,  Piaton  liesse  sich  auch  mit  Zugrundelegung  der 
kfirzesten  Angabe  über  die  Jahre  des  Perdikkas  widerlegen:  folglich 
fand  er  zwar  das  Antrittsjahr,  nicht  aber  das  Todesjahr  des  Perdikkas 
überliefert.  W&re  Letzteres  der  Fall  gewesen,  so  wäre  die  ganze  yor- 
hergehende  Untersuchung  yöllig  zwecklos.  Casaubonus'  Aenderung 
setzt  sich  ohne  Noth  mit  der  beglaubigten  Geschichte  in  Zwiespalt; 
anter  der  Annahme,  dass  ein  Homöoteleuton  den  Ausfall  veranlasste, 
lässt  sich  der  ganze  Satz  etwa  so  herstellen:  HeptKl^g  d'  dno^i^aHsi 
. .  .  uQxoTtQg  'Enai^sivovog,  [itp*  ov  6%tfo  tIq^uv  dno  Avaiftdxov,  in* 
ov  vrip  ßacUiCap  JIsQdinnaQ  Öutdixstm,  Sats  IIslaavSQOv  sv^isHsa^at^ 
xov  i%%aidi%atov  a^avxu  an  'Enaiulvovog ,1  i<p'  ov  zsUvva  Iltq- 
dUxag  %€d  triv  ßaatUücv  'A^x^laog  dittdixsTai.  Stehen  auch  die  Ar- 
chontennamen  nicht  fest,  so  ist  doch  so  viel  sicher,  dass  Athenäos 
weder  454  noch  448  als  erstes  Jahr  des  Perdikkas  angegeben  fand; 
denn  dann  behielte  Piaton  Recht  Ohne  Zweifel  schöpfte  Athenäos 
die  Angabe  des  Archontats  aus  Philochoros. 

T.  QuTSOHMiD ,  Kleine  Schriften.   IV.  4 
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das  Datum  815  v.  Gh.^  welches  freilich  ein  Jahr  zu  hoch 
gegriffen  zu  sein  scheint.  Dann  sagt  Vellejos  ^  circa  quod 
tempus  Caranus . . .  regnum  Macedoniae  occupavit',  und  knüpft 
daran  die  Erwähnung  des  Hesiod^  der  120  Jahre  nach  Homer 
gelebt  habe:  den  Homer  aber  hatte  er  kurz  vorher  950  Jahre 
vor  Yinicius^  also  921  v.  Gh.,  angesetzt,  folglich  den  Hesiod 
801  V.  Gh.  Das  sich  hieraus  für  Karanos  ergebende  Datum 
ist  nur  mit  dem  der  schlechten  Listen;  814  oder  813,  verein- 
bar. Diese  zählen  von  Karanos  bis  Amjntas  L  310  Jahre, 
mithin  nur  drei  Jahre  mehr  als  die  von  Synkellos  im  Texte 
zu  Grunde  gelegte  Liste;  statt  aber  nach  Analogie  derselben 
jene  Summe  in  100  (statt  103)  +  210  Jahre  zu  vertheilen, 
verkürzen  sie  vielmehr  den  Zeitraum  von  Ejiranos  bis  Tj- 
rimmas  zu  79  und  erhohen  den  von  Perdikkas  L  bis  Amyn- 
tas  I.  auf  232  Jahre.  Und  zwar  ist  Letzteres  in  der  Weise 
geschehen,  dass  die  schon  an  sich  im  Yerhältniss  zur  ältesten 
Liste  erhöhten  Zahlen  der  zweiten  Stufe  der  guten  Liste 
alle  nach  Yerhältniss  weiter  erhöht  worden  sind.  Bei  dieser 
neuen  Ueberarbeitung  sind  auch  die  auf  der  zweiten  Stufe 
unverändert  beibehaltenen  Jahre  des  Perdikkas  L  und  Amyn- 
tas  L  nicht  verschont  geblieben:  dem  Perdikkas  L  sind  drei, 
dem  Argäos  I.  vier,  dem  Philipp  L  und  Aeropos  zweimal  drei, 
dem  Alketas  ein,  dem  Amyntas  L  acht  Jahre  zugelegt  worden. 
Diese  22  Jahre  sind  den  drei  ersten  Königen  wieder  abge- 
zogen worden,  wodurch  die  Rechnung  im  Ganzen  und  Grossen 
wieder  ins  Gleiche  kam.  Der  Urheber  der  schlechten  Liste 
hätte  also  den  Earanos  in  das  Jahr  808  v.  Gh.  setzen 
sollen;  er  rückt  ihn  aber  vielmehr  in  das  Jahr  81^4/813, 
weil  er  bei  seinen  Interpolationen  in  den  späteren  Regie- 
rungen sich  nicht  begnügt  hat,  die  18  bei  Perdikkas  II. 
abhanden  gekommenen  Jahre  wieder  einzubringen,  sondern 
24  Jahre  mehr  rechnet  und  den  Antritt  Alexanders  L  in 
das  Jahr  504/503  bringt.  Er  muss  sowohl  für  die  eigen- 
thümliche  Bestimmung  von  Earanos'  Anfang,  wie  för  die 
unverhältnissmässige  Hinaufrückung  der  Epoche  des  Per- 
dikkas I.  um  relativ  22,  absolut  46  Jahre  bestimmte  Gründe 
gehabt  haben.     Den  Letzteren  setzt  er  in  das  Jahr  736/735, 
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Alexander  den  Grossen  in  337/336,  also  in  das  400.  Jahr 
nachher;  die  399  Jahre  aber  werden  durch  sechzehn  Regie-ii6 
rangen  ausgefällt;  wenn  man  die  drei  dem  Temenidenhause 
fremden  Eonige  Aeropos,  Pausanias  und  Ptolemäos  aus- 
scheidet: es  liegt  also  der  von  Herodikos^)  angenommene 
Ansatz  der  ysved  oder  (was  damit  oft  wechselt)  der  Regie- 
rung zu  einem  Vierteljahrhundert  zu  Grunde.  Der  Zusammen- 
steller der  schlechten  Liste  hat,  wie  man  sieht,  hierin  von 
seinen  Vorgängern  abweichend,  in  seine  durchschnittliche 
Berechnung  auch  die  geschichtliche  Zeit  mit  eingeschlossen 
und  die  niedrigere  Regierungsdauer  in  der  letzteren  durch 
eine  um  so  höhere  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit  ausge* 
glichen.  Woher  das  Datum  814/813  für  Earanos  kommt, 
deutet  Vellejus  selbst  halb  und  halb  an.  Es  ist  dasselbe 
Jahr,  in  welchem  nach  Timäos  Rom  und  Karthago  erbaut 
wurden.  Es  war  in  der  That  kein  übler  Gedanke,  die  drei 
ri?alisirenden  Grossmächte  des  Occidents  in  einem  und  dem- 
selben Jahre  entstehen  zu  lassen,  eine  zeitgemässe  und 
grossartigere  Wiederaufnahme  der  Idee,  die  drei  im  kleinen 
Makedonien  neben  einander  bestehenden  Dynastien  von  einem 
gleichen  Epochejahre  herzuleiten.  Ein  solcher  Gedanke 
konnte  aber  nicht  leicht  vor  dem  zweiten  punischen  und 
ersten  makedonischen  Kriege  gefasst  werden,  ebenso  wenig 
aber  wieder  nach  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts,  weil 
von  da  an  die  Griechen  mit  der  nationalen  Aera  der  Römer 
ab  urbe  condita  zu  bekannt  waren,  als  dass  sich  ein  Fest- 
halten an  der  irrigen  Zeitbestimmung  des  Timäos  bei  einem 
ihrer  Gelehrten  füglich  voraussetzen  Hesse.  Dadurch  ist  die 
Entstehnngszeit  der  Liste  in  die  engen  Grenzen  der  70  Jahre 
von  215 — 146  v.  Ob.  verwiesen;  als  Entstehungsort  derselben 
ist  wegen  der  häufigen  Bezugnahme  auf  Piaton  und  die 
Platoniker  ohne  Zweifel  Alexandrien  anzusehen,  wo  die  Literar- 
geschichte vorwiegend  ins  Auge  gefasst  zu  werden  pflegte. 
Die  vorliegende  eingehende  Betrachtung  der  verschiedenen 
Listen  dürfte  den  Beweis  geliefert  haben,  dass  auch  für  die 


1)  Censorinus  17,  2. 
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Zeit  vor  Alexander  I.  eine  einzige  Liste  zu  Grande  liegt, 
aus  der  alle  übrigen  abgeleitet  sind^  und  dass  diese  Liste 
mit  der  von  Diodor  und  von  Busebios  im  ersten  Theile  der 
Chronik  erhaltenen  wesentlich  identisch  war.  Nur  innere 
Gründe  sind  es^  wegen  deren  wir  den  frühesten  Ansätzen 
derselben  keinen  Glauben  schenken  können;  die  Abweichungen, 
die  sich  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nur  auf  die  Einer  er- 
strecken, haben  an  sich  keine  Beweiskraft.  Jene  Urliste, 
welche  unbekümmert  um  griechische,  um  lynkestische,  um 
karthagische  Synchronismen  auf  die  fünf  ersten  Könige 
150  Jahre  rechnete,  hat  auch  in  Bezug  auf  die  Epoche  des 
Perdikkas  I.  glücklich  conjicirt.  Denn  weder  das  zu  hohe 
Jahr  736  noch  die  zu  niedrigen  Jahre  657  und  676  lassen 
sich  ohne  Zwaiig  mit  der  erfahrungsmässigen  durchschnitt- 
lichen Dauer  der  Generation  im  Argeadenhause  von  33—35 
Jahren  vereinigen.  Nur  die  Ausfüllung  der  Zwischenzeit 
von  Perdikkas  I.  bis  zum  Jahre  540,  in  welchem  Amyntas  I. 
inden  Thron  bestieg,  verstösst  gegen  eine  Tradition,  die  auf 
jeden  Fall  mehr  Beachtung  verdient  als  die  überlieferten 
Zahlen,  gegen  die,  nach  welcher  Philipp  I.  nur  kurz  regierte 
und  sein  Sohn  Aeropos  als  ganz  kleines  Kind  nachfolgte. 
Hält  man  an  dieser  und  an  der  andern  fest,  dass  Perdikkas  L 
ein  hohes  Alter  erreichte,  so  lassen  sich  die  Regierungen 
der  ersten  Könige  annähernd,  wie  folgt,  bestimmen. 

DuTOhiohnittliohe  Ueberlieferte  UngrefUixe  wirkliche 

OehurHjahre.  Begieranguelt.  Begiarangascit. 

1.  Perdikkas  L.  .741  v.  Ch..48  J.  690-643.  .48  J.  707-660. 

2.  Argaos  1 707 31J.  642— 612.  .15  J.  659-645. 

3.  Philipp  1 673 33  J.  611-579. .  5  J.  644—640. 

4.  Aeropos  I 640 20  J.  578—5^9.  .66  J.  639-574. 

5.  Alketas 606 18  J.  558-541 ..  33  J.  573—541. 

6.  Amyntas  1.. .  .572 42  J.  540— 499.  .42  J.  540-499. 

Hierbei  habe  ich  die  mittlere  Dauer  der  Generation  in  den 
drei  Linien  der  Argeaden  von  337u  Jahren  zu  Grande  ge- 
legt; ans  dem  Yerhältniss,  in  welchem  hier  die  Generations- 
dauer zur  Regiemngsdauer  steht,  ergiebt  sieh  für  diese  die 
hohe    durchschnittliche    Länge    einer    Herodotischen    yevta, 
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was  indessen  wegen  der  Analogie  der  unter  ganz  ähnlichen 
Verhältnissen  regierenden  Spartanischen  Königshäuser  unbe- 
denklich ist.  Im  Ganzen  tritt  dann  wieder  ein  ganz  nor- 
males Yerhältniss  ein^  von  der  Geburt  des  Perdikkas  I.  bis 
zu  der  des  Perseus  sind  sechzehn  Generationen  in  528  Jahren, 
wonach  auf  jede  gerade  33  Jahre  kommen;  ferner  sind  vom 
Regierangsantritt  des  Perdikkas  I.  bis  zum  Untergange  des 
Perseus  540  Jahre^  vertheilt  unter  27  Könige,  wodurch  sich 
die  durchschnittliche  Regierungsdauer  auf  gerade  20  Jahre 
herausstellt.  Eine  solche  hypothetische  Berechnung,  wie  sie 
hier  angestellt  worden  ist,  hat  ihr  Gutes;  sie  lehrt  z.  B., 
dass  die  überlieferten  achtzehn  Jahre  des  Alketas  sich  nicht 
halten  lassen^  ohne  dass  die  Regierungsdauer  des  Aeropos 
auf  das  Unwahrscheinlichste  erhöht  würde.  In  der  Misch- 
liste, welche  Eusebios  im  ersten  Theile  der  Chronik  gegeben 
bat,  umfasst  die  Generationsberechnung  den  Amyntas  I.  mit, 
in  der  Marginalliste  des  Synkellos  ist  dasselbe  der  Fall;  in 
der  ältesten  Liste  aber  schloss  sie  mit  Amyntas,  seine  Re- 
gierungsjahre sind  historisch,  wie  die  Uebereinstimmung  mit 
der  Andeutung  Herodots  lehrt,  der  ihn  512  einen  betagten 
Mann  nenni  Diese  beiden  Punkte  beantworten  uns  die 
Frage  nach  der  Abfassungszeit  der  makedonischen  'j4vayQaq>i^ 
von  selbst:  sie  entstand,  als  man  die  Zeit  des  Amyntas  L 
noch  genau  kannte,  während  die  Zeiten  seiner  Vorgänger 
bereits  in  Vergessenheit  gerathen  waren.  Dies  fahrt  auf 
die  Regierung  Alexanders  I.,  der  86  Jahre  nadi  Alketas 
starb.  Und  dieser  König,  der  zuerst  die  Bande  zwischen 
Makedonien  und  dem  eigentlichen  Griechenland  enger  knüpfte, 
der  den  ehrenden  Beinamen  q>LkdkXriv  erhielt,  eignet  sich 
mehr  als  irgend  einer  seiner  Nachfolger  zum  Urheber  eines 
solchen  Unternehmens.  Als  er  bei  den  Olympischen  Spielen 
am  Wettlaufe  sich  betheiligen  wollte,  ward  er  nicht  eher 
zugelassen,  als  bis  er  vor  den  Hellanodiken  seine  argivische 
Abkunft  nachgewiesen  hatte  (Her.  V,  22).  Alexander  I.  hattelis 
also  eine  ganz  besondere  Veranlassung,  sein  Ahnenregister 
in  Ordnung  zu  bringen  und  eine  ^Avayqaipri  für  seine  Dy- 
nastie aufsustellen,  wie  solche  längst  in  allen  griechischen 
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Staaten  bestanden.  Den  Nachweis  Abels  ^),  dass  das  orestische 
Argos  die  Heimath  der  Makedonier  ist^  dem  man  erst  später 
der  grosseren  Berühmtheit  halber  das  peloponnesische  sub- 
stituirt  habe,  halte  ich  für  durchaus  gelungen;  nur  hätte 
Abel  nicht  so  weit  gehen  sollen,  zu  behaupten,  Herodots 
Erzählung  lasse  es  unentschieden,  welches  Argos  gemeint 
sei:  er  macht  die  makedonischen  Könige  zu  Abkömmlingen 
des  Temenos,  kann  also  nur  das  peloponnesische  Argos  im 
Sinne  gehabt  haben.  Unter  Alexander  I.  war  denmach  diese 
veränderte  Localisirung  der  Stammsage  und  der  erlauchte 
Stammbaum,  der  an  Temenos  anknüpft,  bereits  vorhanden; 
die  Yermuthung  liegt  sehr  nahe,  dass  die  tendenziellen 
Neuerungen  ihm  und  keinem  Anderen  zuzuschreiben  sind. 

Von  der  Earanossage,  die  ich  in  noch  höherem  Grade 
wie  Abel  als  blosse  Verdoppelung  der  Perdikkassage  auf- 
fassen zu  müssen  glaube,  weiss  weder  Herodot  etwas  noch 
Thukydides,  und  da  des  Ersteren  Berichte  einen  nicht  nur 
durchaus  nationalen,  sondern  auch,  wie  man  aus  der  Wieder- 
holung der  Temenidischen  Herkunft  ersieht,  officiellen  Typus 
tragen,  äo  wird  man  daraus  schliessen  dürfen,  dass  sie  vom 
makedonischen  Eönigshause  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  aner- 
kannt war.  Zu  den  Zeiten  Philipps  H.  erscheint  sie  aber 
bereits  als  herrschend,  das  beweisen  Fragmente  des  Theo- 
pomp ^)  und  des  Marsyas  v^n  Pella.^)  Die  ersten  Spuren 
derselben  finden  sich  bei  Euripides  im  ^AQ%iXaog  (vgl.  Abel 
S.  94):  Archelaos,  der  Sohn  des  Temenos,  kam,  von  seinen 
Brüdern  vertrieben,  nach  Makedonien  (?)^)  zum  Könige  Kis- 
sens, der  von  seinen  Nachbarn  angegriffen  ihm  Tochter  und 
Reich   zusagte,    wenn   er   ihn   vor    seinen   Feinden    rettete. 

1)  Makedomen,  S.  95. 

2)  fr.  80  ap.  Müller.  I,  2S8. 

3)  fr.  3  ap.  Müller.,  Scriptt.  rerr.  Alex.  M.  p.  42. 

4)  Da  ArchelaoB  vom  Lande  des  EisseaB,  wie  es  weiter  unten 
heisst,  nach  Makedonien  flieht,  so  kann  daa  erste  'in  Macedoniam'  bei 
HyginuB  fab.  219  nicht  richtig  sein;  ich  vermathe  'in  Mygdoniam*, 
denn  der  Name  Kissens  gehört  der  phrygischen  Bevölkerung  des  Lan- 
des an,  deren  Hauptsitz  Mygdonien  war. 
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Archelaos  besiegte  diese,  aber  der  König,  den  sein  Ver- 
sprechen gereute,  grub  eine  Grube,  die  er  mit  feurigen 
Kohlen  f&llte  und  leicht  mit  Reisern  bedeckte,  dass  Arche- 
laos seines  Weges  gehend  hineinfiele.  Archelaos,  dem  ein 
SklaTc  den  Anschlag  verrathen,.  stürzt  den  arglistigen  Kissens 
in  die  eigene  Grube  und  flieht  nun,  wie  ihm  Apollon  befiehlt, 
unter  Fahrung  einer  Ziege  nach  Makedonien,  wo  er  die  Stadt 
Atyeitti  erbaut  Die  Karanossage  selbst  ist  uns  in  zwei  Re- 
dactionen  erhalten.  Die  kürzere  bei  Euphorion^)  und  Pom- 
pejus  Trogus  (bei  Justin')  und  wohl  auch  Solin ^))  lautet  so:ii9 
Earanos,  im  Begriff  eine  Colonie  aus  dem  Peloponnes  zu 
f&hren,  befragte  das  Delphische  Orakel,  welches  ihn  nach 
Emathien  wies  und  ihm  da  sich  niederzulassen  gebot,  wo 
Ziegen  sich  lagern  würden.  Karanos  zog  nach  Makedonien 
and  drang,  einer  Ziegenheerde  folgend,  die  vor  dem  Regen 
fiQchtete,  unbemerkt  bei  dichtem  Nebel  in  die  Stadt  Edessa 
ein,  wo  er  den  Sitz  seines  neuen  Reiches  aufschlug  und 
welche  er  den  Ziegen  zu  Ehren  Aegä  oder  Aegeiä  nannte. 
Die  früheren  Bewohner,  den  Midas  und  andre  Fürsten,  ver- 
trieb er,  oder  (wie  es  bei  Euphorion  heisst)  *die'Phryger 
und  Lyder  und  die,  welche  mit  dem  Midas  in  Europa  ein- 
gewandert waren'.  Die  längere  Fassung,  welcher  der  Stempel 
einer  Haupt-  und  Staatsaction  aufgedrückt  ist,  wird  am 
treuesten  in  den  beiden  K5nigslisten  des  Synkellos  (p.  373. 
498)  wiedergegeben:  Karanos,  dei'  Bruder  des  Argeierkönigs 
Pheidon^  wollte  sich  eine  eigene  Herrschafk  gründen  und  zog 
mit  einem  Heere,  das  theils  aus  Argeiern  bestand,  die  sein 
Bruder  ihm  gestellt,  theils  aus  Geworbenen  aus  dem  übrigen 
Peloponnes,  nach  Makedonien  oder,  wie  es  in  der  Geschichts- 
erzählung bei  Synkellos  p.  498  genauer  heisst,  in  die  Gegend 
oberhalb  Makedoniens,  wo  der  König  der  Oresten  ihn  um 
Hilfe  gegen  die  ihn  bedrängenden  Eordäer  bat  und  ihm  als 
Preis  derselben  die  Hälfte  des  Landes  versprach.  In  der 
Geschichtserzählung  p.  499   werden   die   Eordäer   nicht   ge> 

1)  fr.  24  bei  Meineke,  Analecta  Alexandrina  p.  69. 

2)  VII,  1,  7. 

3)  Polyh.  9,  14. 
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nannty  es  ist  bloss  im  Allgemeinen  von  den  *  benachbarten 
Barbaren'  die  Bede.  Pausanias  hat  aus  derselben  Quelle 
IX^  40,  8.  9  eine  Erzählung,  in  welcher  ein  Sieg  des  Earanos 
über  den  *  benachbarten'  König  Kissens  erwähnt  wird:  Ka- 
ranos  habe  nach  Ärgeiersitte  ein  Tropäon  errichtet,  ein 
Löwe  aber  sei  Yom  Oiympos  herabgekommen  und  habe  es 
niedergeworfen,  zum  Zeichen,  dass  Karanos  gegen  die  ^um- 
wohnenden Barbaren'  sich  nicht  auf  den  Fuss  unversöhn- 
licher Feindschaft  stellen,  sie  vielmehr  durch  wohlwollendes 
Entgegenkommen  sich  zu  unterwerfen  suchen  solle.  Karanos 
erhielt  nach  dem  Siege  vom  Orestenkönige  dem  Abkommen 
gemäss  die  Hälfte  des  Landes  (in  der  Liste  p.  373  steht^  wie 
es  scheint  unrichtig,  die  Hälfte  des  eroberten  Landes),  den 
Kern  des  späteren  Makedoniens,  und  erbaute  hier  dem 
Orakelspruche  gemäss,  welcher  ihn  da  sich  niederzulassen 
geheissen  hatte,  wo  er  eine  Ziegenheerde  gelagert  finden 
würde,  die  Stadt  Aegä,  wo  er  den  Sitz  seines  Reiches  auf- 
schlug. Diodor^),  der  sonst  mit  den  beiden  Synkellischen 
Listen  wörtlich  übereinstimmt,  lässt  den  Orakelspruch  dem 
Perdikkas  L  ertheilt  werden  und  schreibt  ihm  die  Erweiterung 
des  Reichs  und  die  Gründung  von  Aegä  zu.  Abel  S.  104 
hat  diese  Wendung  richtig  als  einen  ungeschickten  Versuch 
charakterisirt,  die  Perdikkassage  neben  der  Karanossage 
durch  Vertheilung  der  verschiedenen  Sagenmomente  zu  retten; 
beiläufig  bemerkt,  hat  Diddor  das  Unglück  gehabt,  gerajle 
den  Sagenzug  dem  Karanos  abzusprechen,  der  sich  als  der 
einzige  ihm  wirklich  eigenthümliche  herausstellen  wird.  Um 
I20die  Vergleichung  zu  erleichtern,  setze  ich  die  Perdikkassage 
nach  Herodot  (VllI,  137  f.)  daneben.  Drei  Brüder  von  Te- 
menos^  Stamm,  Gauanes,  Aeropos  und  Perdikkas,  flohen  aus 
Argos  zu  den  Illyriern;  aus  lUyrien  zogen  sie  nach  Ober- 
luakedonien  und  dienten  da  um  Lohn  dem  Könige  von  Lebäa. 
Da  dieser  gegen  den  jüngsteb  der  drei,  Perdikkas,  der  das 
kleine  Vieh  hütete,  eines  Wunders  wegen  Argwohn  schöpfte, 
so  schickte  er  die  Brüder  fort,  den  bedungenen  Lohn  ihnen 

1)  Exe.  Vat.  4  p.  3  ed.  Mai  [VlI,  17  ed.  Dind.VII,  16  ed.  Vogel]. 
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Torenthaliend,  und  wies  auf  ihre  Beschwerden  höhnend  nach 
dem  Sonnenschein,  der  durch  den  Bauchfang  fiel;  ihn  sollten 
sie  als  Lohn  nehmen.  Als  der  Eonig  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden  war,  in  wie  bedeutsamer  Weise  der  jüngste 
Bruder  das  Omen  angenommen  hatte,  schickte  er  ihnen 
Reiter  nach,  sie  zu  t5dten:  ein  Fluss  jedoch,  den  sie  bereits 
hinter  sich  hatten,  schwoll  wunderbar  an  und  sicherte  sie 
vor  weiterer  Verfolgung.  Nun  zogen  sie  in  einen  anderen 
Theil  Makedoniens  bei  den  Rosen^rten  des  Midas  am  Berge 
Bermion;  und  dies  war  der  Ausgangspunkt,  von  welchem 
ans  sie  das  übrige  Makedonien  eroberten. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Earanossage  in  ihrer  aus- 
Ehrlicheren  Gestalt,  so  liegt  es  sehr  nahe,  in  dem  Siege 
über  die  Eordäer  und  über  den  Kissens  nur  einen  und  den- 
selben Vorfall  zu  sehen,  den  Kissens  also  zum  Konige  der 
Eordäer  zu  machen.  Der  Ort  und  die  Nationalität  Beider 
bestätigen  diese  Annahme.  Der  Löwe  kommt  vom  Olympos 
herab,  wodurch  der  Sitz  des  Easseus  in  das  Thal  des  Haliak- 
mon  verlegt  wird,  der  zwischen  den  Bergen  Olympos  und 
Bermion  hindurchfliesst;  am  westlichen  Abhänge  des  Bermion 
aber  sassen  die  Eordäer,  ein  phrygisch-päonischer  Stamm 
(▼gl.  Abel  S.  63).  üeber  Kissens  stellt  Abel  S.  103  zwei 
Vermuthungen  auf,  eine  ganz  verfehlte  (die  Combination 
mit  Keissos,  dem  Sohne  des  Temenos)  und  eine  zweite,  bei 
weitem  annehmbarere,  wonach  er  mit  dem  Thraker  Kisses 
bei  Homer  zusammenzubringen  sei,  welchen  Strabon  VII 
fr.  21.  24  als  den  Ktisten  der  Stadt  Kissos  in  der  von  Myg- 
donem  bewohnten  Landschaft  Krusis  betrachtet.  Da  Phryger 
und  Thraker  meistens  in  schwer  zu  trennendem  Zusammen- 
hange erscheinen,  so  passt  dies  ganz  gut;  noch  genauer 
entspricht  Kissens  der  Phryger,  Hekabes  Vater  (Apoll.  III, 
12,  5,  3).  Der  Name,  der  wahrscheinlich  griechisch  und  von 
xuföog,  Epheu,  abgeleitet  ist,  kommt  auch  als  Beiname  des 
Dionysos  vor  (Paus.  I,  31,  6)  und  ist  die  Personification  des 
den  Phrygem  eigenthümlichen  Dionysosdienstes.  Da  also 
Kissens  und  sein  Volk  Barbaren  sind,  fallt  jeder  Grund  weg, 
mit  Abel  S.  103  in  der  Tradition  des  Pausanias  einen  Bin- 
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weis  auf  den  Sieg  der  Dorier  über  die  Makedonier  and  auf 
die  nach  demselben  eingetretene  Aussöhnung  zwischen  Herr- 
schern und  Beherrschten  zu  erkennen:  es  ist  weiter  nichts 
als  ein  ätiologischer  Mythos,  zur  Erklärung  des  Dmstandes 
erfunden^  dass  die  Makedonier,  hierin  von  anderen  griechi- 
schen Stämmen  abweichend,  keinem  Tropäen  zu  errichten 
pflegten.  Die  beiden  Momente  der  Earanossage,  die  Unter- 
stützung des  Orestenkönigs  um  den  Preis  der  Hälfte  des 
Landes  und  die  Besiegung  des  Eisseus,  sind  von  Euripides 
I2iin  eins  verschmolzen  worden,  ohne  Zweifel  wegen  der  vom 
Drama  erforderten  Einheit  der  Handlung;  von  dem  Bruche 
des  Versprechens  weiss  die  Earanossage  nichts,  bemerkt 
vielmehr  ausdrücklich,  der  Orestenkönig  habe  sein  Wort  ge- 
halten. Dass  aber  Euripides  das  Motiv  nicht  erfunden  hat, 
vielmehr  die  Vorenthaltung  des  ausbedungenen  Lohns  durch 
einen  Barbarenkönig  und  die  vereitelten  Anschläge  desselben 
gegen  das  Leben  des  Ahnherrn  der  Makedonier  in  der  Sage 
eine  grosse  Rolle  spielen,  zeigt  Herodots  Erzählung  vom 
Aufenthalte  des  Perdikkas  und  seiner  Brüder  beim  Eonige 
von  Lebäa.  Dieser  Fürst  ist  gewiss  keine  andere  Person 
als  Eisseus,  als  der  Eonig  der  Eordäer.  Euripides  hat  also 
die  beiden  Züge  der  Sage  in  der  Weise  verarbeitet,  dass  er 
den  dem  Vater  der  Makedonier  versprochenen  und  dann 
vorenthaltenen  Lohn  eben  als  die  Hälfte  des  Reichs  erklärte 
und  den  so  gegenstandlos  gewordenen  Orestenk&nig  ganz 
beseitigte.  Eine  weitere  Abweichung  des  Euripides  ist  die, 
dass  er  dem  Helden  seines  Dramas  zwar  ebenfalls  die  Grün- 
dung von  Aegä  zuschreibt,  ihn  aber  nicht  Earanos,  sondern 
Archelaos  nennt  und  unmittelbar  an  Temenos  als  Vater  an- 
knüpft. Er  identificirt  ihn  mit  dem  jüngsten  Sohne  des 
Temenos,  der  an  dem  Vatermorde  und  Schwestermorde  der 
Brüder  keinen  Theil  hatte  und  den  die  dorische  Nationalsage, 
die  in  zahlreichen  insgesammt  auf  Ephoros  zurückgehenden 
Traditionen  erhalten  ist,  'Jyatog  oder  'Agyalog  nannte.  Bei 
Apollodor  n,  8,  4,  3  haben  die  drei  bösen  Brüder  ganz  ab- 
weichende Namen,  nach  E.  0.  Müllers  ansprechender  Ver- 
muthung    (Aeginet.  p.  40)   aus   Euripides'   Temeniden;    der 
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älteste  heiast  'JyiXaog^  xmd  diesen  Namen  hat  Müller  mit 
unserem  ^AQ%ikaoq  zusammengestellt,  aber  mit  Unrecht:  er 
wird  ausdrücklich  als  Theilnehmer  an  dem  Vatermorde  be- 
zeichnet und  entspricht  vielmehr  dem  Eeissos.  Gewiss  blieb 
Euripides  sich  gleich  und  gab  auch  dem  jüngsten  Bruder 
einen  anderen  NameU;  nämlich  Archelaos:  sein  Sichfemhalten 
Ton  den  Uebelthaten  der  Brüder  war  als  Grund  angegeben, 
warum  sie  ihn  vertrieben.  Sein  und  seiner  Brüder  Namen 
sind  von  Euripides  willkürlich  erfunden.  Archelaos  sollte 
offenbar  ein  Compliment  für  seinen  königlichen  G5nner  sein; 
doch  kommt  er  in  der  Bedeutung  dem  Namen  Aa%aQrig,  der 
in  dem  einen  Stammbaum  des  Karanos  bei  Synkellos  p.  499, 14 
als  Sohn  des  Temenos  erscheint,  ziemlich  nahe:  es  scheint 
also,  dass  Euripides  diesen  vor&nd  und  durch  einen  ähn- 
lichen, an  die  Gegenwart  bedeutsam  anklingenden  ersetzte. 
Bevor  ich  an  die  Deutung  dieser  Gründungssagen  gehe, 
sind  einige  Vorbemerkungen  nöthig.  Ich  halte  die  wesent- 
lichsten Resultate  von  Abels  Untersuchungen  für  gesichert; 
es  sind  die  folgenden:  1)  die  Makedonier  sind  ein  äolisch-  . 
pelasgischer  Stamm,  der  von  Doriern  unterworfen  ward  und 
mit  ihnen  verschmolz;  2)  ihre  Ursitze  sind  Obermakedonien, 
speciell  das  orestische  Argos;  3)  die  Elimioten  sind  später 
eingewanderte  epeirotische  Pelasger;  4)  die  Wanderungen 
der  drei  Temenidischen  Brüder  in  der  Perdikkassage  enthalten 
eine  treue  Darstellung  der  Wanderungen  des  makedonischen 
Volkes.  Nur  in  Bezug  auf  die  Herkunft  der  Oresten  bin 
ich  abweichender  Ansicht.  Abel  hat  sich  durch  die  aller-i22 
dings  richtige  Bemerkung,  dass  sowohl  'Ogsötig  als  Maxdta 
oder  Maxsdovia  Hochland  bedeuten,  und  durch  die  Notiz 
bei  Strabon  VII  fr.  38,  dass  Pelagonien  früher  'OQSözia  ge- 
heissen  habe,  zu  dem  Schlüsse  bewogen  gesehen,  dass  ^Ogsötig 
eigentlich  nur  Landesname  sei,  dass  es  ursprünglich  das 
ganze  Obermakedonien  bezeichnet  habe  und  dass  die  Oresten 
ein  Rest  der  äolisch-pelasgischen  Urbevölkerung  von  Maketa 
seien.  Er  nimmt  also  das  Zeugniss  von  Strabon  IX;  5;  11 
p.  434,  dass  Oresten ;  Pelagonen  und  Elimioten  epeirotische 
Völker  seien ,  zwar  für  die  Elimioten  an,  verwirft  es  aber 
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für  die  anderen  beiden,  und  sieht,  was  noch  bedenklicher  ist, 
in  der  Stelle  des  Ptolemäos,  der  III,  13,4—5.  21-22  im 
nordwestlichen  Epeiros  Elymioten  mit  den  Städten  Elyma 
und  Bullis  und  daneben  eine  Landschaft  Orestis  mit  der 
Stadt  Amantia  kennt,  zwar  eine  willkommene  Bestätigung 
für  die  epeirotische  Herkunft  der  Elimioten,  erklärt  aber 
die  Nachbarschaft  einer  Orestis  fdr  reinen  Zufall.  Die 
Schwäche  einer  derartigen  Argumentation  springt  in  die 
Augen.  Abel  erklärt  S.  32  ganz  richtig  die  epeirotische 
'OQSötig  für  die  in  den  Eeraunischen  Bergen  liegende  Land- 
schaft; hier  ist  es  wirklich  Landesname:  dass  aber  die  Be- 
wohner derselben  mit  ihren  elitniotischen  Nachbaren  zu- 
gleich nach  Obermakedonien  zogen  und  sich  hier  wie  in  der 
Heimath  Oresten  nannten,  nicht  aber  ein  anderes  ^Ogsözig 
vorfanden,  ist  wohl  klar.  Die  intimen  Beziehungen,  in  denen 
die  makedonischen  Oresten  beim  Beginn  des  peloponnesischen 
Kriegs  zu  dem  epeirotischen  Volke  der  Parauäer  standen 
(Thuk.  n,  80),  sind  ein  Fingerzeig  f^r  ihre  epeirotische 
Stammverwandtschaft ;  und  noch  in  der  spätesten  Zeit 
des  makedonischen  Reichs  scheint  der  Umstand,  dass  sie 
unter  allen  makedonischen  Stämmen  im  zweiten  makedoni- 
schen Kriege  die  einzigen  waren,  die  sich  fQr  die  Romer 
erklärten^),  auf  eine  von  der  der  eigentlichen  Makedonier 
verschiedene  Herkunft  hinzudeuten.  Bei  den  Felagonen  spre- 
chen allerdings  die  stärksten  Gründe  für  altmakedonische 
Abstammung  (Abel  S.  32  ff.);  die  beiden  Angaben  Strabons 
lassen  sich  hiermit  in  befriedigender  Weise  durch  die  An- 
nahme vereinigen,  dass  die  Oresten  als  das  am  weitesten 
nach  Norden  vorgedrungene  epeirotische  Volk  die  Pelagonen 
sich  unterwarfen  und  in  Folge  davon  eine  Vermischung 
beider  Si»mme  eintrat. 

In  Folge  dieser  veränderten  Auffassung  der  Stammver- 
hältnisse  Obermakedoniens  vermag  ich  in  der  von  Karanos 
dem  Orestenkönig  geleisteten  Waffenhilfe,   deren   Preis    die 


1)  Vgl.  Mommseu,  BOmische  Qaechichte  I,  684.  692  [1, 706.  714  der 
6.  Auflage]. 
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Hälfle  des  Landes  ist,  durchaus  nicht  mit  Abel  eine  Erinne- 
rung an  die  uralte  Vereinigung  der  Dorier  mit  den  äolisch- 
pelasgischen  Makedoniern,  sondern  nur  den  Ausdruck  einer 
7iel  späteren  Verbindung  der  Makedonier  mit  epeirotischen 
Oresten  zu  erkennen«  Diese  Verbindung  findet  auch  in  der 
Perdikkassage  ihren  Ausdruck,  welche  den  ersten  König  des 
epeirotischen  Reichs  Elimeia  zum  Bruder  der  ersten  K5nigei23 
der  makedonischen  Reiche  Lynkos  und  Untermakedonien 
macht.  Das  Verhältniss  der  Könige  von  Orestis  und  von 
EUmeia  zu  einander  fasse  ich  so  auf,  dass  ursprünglich  eine 
Dynastie  über  beide  eng  verbundene  Stämme  herrschte,  die 
durch  Amyntas  I.  aus  Elimeia  verdrängt  und  daselbst  durch 
eine  Nebenlinie  der  Argeaden  ersetzt  ward;  die  alten  Landes- 
könige, die  von  Gauanes  abstammten,  behaupteten  sich  aber 
in  Orestis:  daher  finden  wir  im  Jahre  429  einen  Oresten- 
könig  Antiochos  neben  dem  Könige  von  Elimeia  (Thuk;  II,  80), 
und  es  scheint,  dass  erst  einer  der  nächsten  Vorfahren  des 
Reichsverwesers  Perdikkas  mediatisirt  ward,  dessen  könig- 
liche Abkunft  noch  in  frischem  Andenken  war  (vgl.  Gurtius 
X,  7,  8).  Abel  hat  sich  überhaupt  bei  der  Deutung  der  Ka- 
ranossage  durch  scharfsinnige,  aber  doch  irre .  leitende  Gom- 
binationen  bestimmen  lassen.  Er  vergleicht  den  Karanos 
mit  dem  Lapithen  Koronos,  gegen  den  der  Dorierkönig  Aegi- 
mios  den  Herakles  zu  Hilfe  rief,  welcher  denn  auch  den 
Koronos  erschlug  und  als  Preis  den  dritten  Theil  des  Landes 
erhielt;  des  Koronos  Vater  Käneus  werde  als  Zwitterwesen 
dargestellt,  was  wiederum  bei  Koinos,  des  Karanos  Sohne, 
im  Namen  durchspiele.  In  Folge  des  makedonischen  National- 
gefühls —  meint  Abel  S.  103  —  habe  sich  Karanos  aus  dem 
König  der  besiegten  Altmakedonier  in  den  Helden  der  ältesten 
Siege  umgewandelt:  er  sei  zum  Herakliden  geworden,  ja 
zum  Herakles  selbst,  indem  er  wie  dieser  für  seine  Hilfs- 
leistang  einen  Theil  des  Landes  bekommt  Sind  die  Quid- 
proquos,  zu  denen  diese  Deutung  nöthigt,  schon  an  sich 
misslich  genug,  so  wird  ihr  durch  den  Nachweis  der  nichir 
makedonischen  Herkunft  der  Oresten  vollends  der  Boden 
unter  den  Füssen  weggezogen.    Das  Einzige,  was  man  Abel 
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zugeben  kann,  ist,  dass  die  politische  Verbindang,  welche 
das  spätere  makedonische  Staatswesen  begründen  half,  im 
Munde  der  Volkssage  nach  dem  Vorbilde  der  uralten  zwischen 
Herakliden  und  Doriern  gemodelt  ward.  In  dem  Namen  des 
KaivevQ,  der  erst  Frau,  dann  Mann  war,  liegt  nur,  dass  er 
einen  neuen  Menschen  anzog;  er  hat  also  mit  Ko^vog^  dessen 
Namen  Marsyas  von  Pella^)  gewiss  richtig  als  ^gemeinsam' 
gedeutet  hat,  nicht  das  Geringste  zu  schaffen.  Kagävog*)  ist 
allerdings  dorisch  für  Kagrivog^  kann  somit,  wie  Abel  S.  101 
annimmt,  Häuptling  bedeuten.  In  diesem  Falle  wäre  der 
Name  ein  blosser  Lückenbüsser.  Geht  man  die  einzelnen 
Züge  der  Sage  von  Earanos  oder  Archelaos  durch,  so  er- 
giebt  sich  als  Kern  derselben  das  Ziegenorakel  und  die  Er- 
bauung oder  Benennung  Ton  Aegeia;  alle  übrigen  Züge  sind 
ihr  mit  der  Perdikkassage  gemeinschaftlich  oder  lassen  sich 
doch  als  einfache  Erg^zungen  der  kurzen  Fassung  der 
letzteren  bei  Herodot  betrachten.  Mit  gutem  Fug  wird  man 
also  die  kürzere  Fassung  der  Sage  bei  Euphorion  und  Tro- 
gus,  welche  nichts  als  jene  zwei  Punkte  enthält^  als  die  ur- 
I248prüngliche  ansehen  dürfen,  die  erweiterte  bei  Euripides  und 
den  Chronographen  als  eine  Verschmelzung  der  Earanos- 
und  der  Perdikkassage.  Verbindet  man  mit  jener  Beobachtung 
die  Angabe,  dass  im  Kretischen  die  Ziege  tcagavm  hiess,  so 
wird  man  sich  unmöglich  länger  gegen  einen  Zusammenhang 
von  KaQavos  mit  diesem  Worte  verschliessen  dürfen.  Es 
ist  aller  Grund  zu  der  Annahme  Torhanden,  dass  die  Ziege 
auch  in  anderen  dorischen  Dialekten  diesen  oder  einen  ähn- 
lichen Namen  führte;  Abel  mochte  freilich  S.  101  das  unbe- 
queme Wort  gern  den  Phonikiern  zuweisen:  aber  wozu,  da 
eine  gut  griechische  Etymologie,  von  xd^vov  (weil  die  Ziege 
mit  dem  Kopfe  stösst),  so  nahe  liegt ?^)    Karanos  ist  also 

1)  fr.  3  (p.  42  ed.  Müller). 

2)  Diese  Quantität  steht  dnrch  Eaphorion  fr.  24  gegen  Ansonius 
Epist.  19  fest 

3)  Umgedreht  ist,  wenn  Xen.  Hell.  I,  4,  3  den  jüngeren  Kyros 
nd^avQv  xmv  slg  Kccatiolbv  dd'QOiiofiivmv  betitelt  mit  der  Bemerkung 
to  Sl  nägavav  iati  %v(fiov,  eine  Ableitung  aas  dem  GriechiBchen  gani 
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^der  Ziegner'^  eine  Personification  des  Lebens  der  ältesten 
Makedonier  als  armer  Hirten,  welches  auch  bei  Herodot 
darin  ausgedrückt  ist,  dass  Perdikkas  das  kleine  Vieh  hütet. 
Nur  kann  ich  nicht  mit  Abel  S.  109  die  Sage  von  den 
Ziegen  des  Earanos  als  erst  aus  diesem  Zuge  der  Perdikkas- 
sage  entstanden  ansehen:  nennt  doch  Herodot  nicht  einmal 
aasdrücklich  Ziegen,  sondern  allgemein  tä  ksma  xwv  jego- 
ßitGw.  Es  lag  weiter  sehr  nahe,  den  ^  Ziegner'  zum  iJQfog 
xtCöti^g  der  Hauptstadt  Aega  zu  machen,  die  man,  wahr- 
scheinlich richtig^),  Ton  den  Ziegen  weiden  herleitete.  Ich 
betrachte  also  die  beiden  Züge,  welche  Abel  zwar  nicht  un- 
beachtet gelassen,  aber  doch  für  nebensächlich  gehalten  hat, 
far  das  einzige  Wesenhafbe  der  Earanossage;  alle  übrigen 
Züge  derselben  sind  der  Perdikkassage  abgeborgt  und  dieser 
zurückzuerstatten. 

Analysiren  wir  nun  die  Gründungssa^en  nach  dem  Vor- 
gänge Abels.  Perdikkas  —  beisst  es  bei  Herodot  —  flieht 
aus  Argos;  dies  ist  dasselbe  mit  dem,  was  Euripides  an- 
giebt:  der  Sohn  des  Temenos  wird  von  seinen  Brü- 
dern vertrieben.  Beide  bezeichnen  dadurch  das  Verlassen 
der  ältesten  Heimath  als  unfreiwillig,  und  es  ist  offenbar 
eine  blosse  historisirende  Fälschung,  wenn  die  erweiterte 
Karanossage  ihren  Helden  bei  der  Ausrüstung  .seiner  Expe- 

anpassend;  die  aaf  der  Hand  liegende  yon  yj^,  Hörn,  also  nach  der 
den  Semiten  gel&nfigen  Metapher  Macht,  Machthaber,  wird  auch  von 
einem  griechiechen  Lexikon  bestätigt:  t^  dl  Sv(fmv  dtaXixtip  dvöifilog^ 
wiUfuatiis^  dwatmzatoe  (cf.  intpp.  1.  1.). 

1)  Der  Name  Alya£  wechselt  nämlich  mit  Aiygiai;  diese  Form 
baben  Hyginos  fab.  219  (aus  Euripides),  Pompejus  Trogas  bei  Just.  VU, 
1,  10  nnd  Solinus  Polyh.  9,  14,  feiner  Plinins  N.  H.  IV,  10,  17  §  33 
(wo  schon  Fleckeisen  im  Philol.  IV,  334  vor  Sillig  das  Richtige  her- 
gestellt hat).  Abel  erklärt  freilich  S.  113  die  Etymologie  für  abge- 
schmackt; gegen  seinen  Vorschlag  aber,  die  makedonische  Stadt  wie 
uuiere  des  Namens  (indess  lauter  ionische)  von  atyeg,  die  Wellen, 
herzuleiten,  erhebt  sich  das  Bedenken,  ob  dies  von  anderem  als  Meer- 
waeser  gesagt  werden  könne.  Der  Name  der  älteren  phrygischen 
Stadt  Ißdeaca  scheint  allerdings  yon  dem  Wasserreichthum  der  Gegend 
hergenommen  zu  sein  9  ßidv  ist  bekannt  als  das  phrygische  Wort  für 
'Wasser'. 
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dition  von  seinem  mächtigen  Bruder  Pheidon  unterstützt 
werden  lässt.  Durch  Verwandlung  des  Earanos  in  Arche- 
laos;  den  unschuldigen  jüngsten  der  Temenossöhne^  erhält 
allerdings  seine  Vertreibung  durch  die  Brüder  eine  besondere 
i25Beziehung  zur  argi vischen  Sage;  das  Motiv  ist  aber  doch 
wohl  ursprünglich:  die  äolisch-peiasgischen  Makedonier  werden 
von  ihren  BrüderUi  den  epeirotischen  Pelasgem,  aus  Argos, 
dem  späteren  orestischen  Argos,  vertrieben;  dass  ihre  Aus- 
wanderung durch  den  Einbruch  der  Epeiroten  veranlasst 
ward  und  dass  dieser  Letztere  die  letzte  Welle  der  thessa- 
tischen  Wanderung  war,  hat  Abel  S.  108,  ohne  den  bestäti- 
genden Zug  der  Si^e  bemerkt  zu  haben,  so  gut  wie  er- 
wiesen. Von  Argos  zog  Perdikkas  mit  seinen  Brü- 
dern nach  lUyrien.  Den  Aufenthalt  der  Makedonier  iu 
lUyrien  hat  die  Karanossage  ganz  fallen  lassen,  möglicher- 
weise in  hellenisirender  Tendenz;  sie  führt  sie  aus  Argos 
direct  nach  Obermakedonien.  Von  da  zogen  sie  nach 
Obermakedonien  und  hüteten  als  Knechte  das  Vieh 
beim  König  von  Lebäa.  Bei  Euripides  kommt  Arche- 
laos als  Ziegenhirt  zum  König  Kissens  und  leistet 
ihm  gegen  Versprechen  hohen  Lohnes  seinen  Bei- 
stand« In  der  erweiterten  Karanossage  ist  das  Dienstver- 
hältniss  beim  Kissens,  vielleicht  durch  eine  Wirkung  des 
Nationalstolzes,  ganz  verwischt,  dagegen  das  Hirtenleben  in 
den  Vordergrund  gestellt.  Als  die  Makedonier  aus  lUyrien 
nach  Obermakedonien  zurückkehrten,  fanden  sie  den  Süden 
und  Westen  von  Epeiroten,  den  Nordosten  von  Phrygern 
besetzt;  Ersteres  geht  daraus  hervor,  dass  Pelagonien  einst 
orestisches  Land  gewesen  war.  Doch  scheinen  die  Phryger 
damals  die  Oberhand  im  ganzen  Norden  des  Thalkessels 
gehabt  zu  haben,  wahrscheinlich  durch  die  Thraker  nach 
Westen  gedrängt,  vielleicht  auch  durch  thrakische  Stamme 
verstärkt:  man  könnte  nämlich  hierher  das  Zeugniss  des 
Melisseus  ziehen,  dass  Lynkos  einst  pierisch  gewesen  sei. 
Kissens  ist  König  der  Eordäer:  entweder  ist  also  seine 
Hauptstadt  Lebäa  in  Eordäa  zu  suchen  oder,  wenn  Abel 
Recht  hat,  sie  nach  Lynkos  zu  versetzen,  muss  Lynkos  damals 
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den  Eordäem  gehört  haben.  Eine,  wenn  auch  vorüber- 
gehende^ ünterthänigkeit  unter  dem  Könige  von  Lebäa  ist 
auf  das  Unzweideutigste  von  der  Sage  ausgesprochen  (vgl. 
Abel  S.  209):  die  Makedonier  werden  von  den  Phrygern  nur 
gegen  Entrichtung  eines  Tributs  Weideplätze  eingeräumt 
erhalten  haben.  Der  König  der  Oresten  — föhrt  nun  die 
Karanossage  fort  —  ward  von  dem  der  Eordäer  be- 
drängt und  versprach  dem  Karanos,  wenn  er  ihm 
helfen  wolle,  die  Hälfte  des  Landes;  Karanos  ging 
darauf  ein  und  überwand  den  Kissens.  Eugammons 
Telegonie')  berichtete  von  einem  unglücklichen  Kampfe  der 
Thesproter  unter  Odysseus,  der  als  Stammvater  ihrer  Könige 
galt^  mit  den  Brygern  (vgl.  Abel  S.  30);  es  ist  möglich,  dass 
diese  Sage  mit  dem  hier  Erzählten  irgendwie  zusammenhängt 
Daraus  geht  klar  hervor,  dass  die  Makedonier  sich  während 
eines  Krieges  der  Phryger,  ihrer  Oberherren,  mit  dem  epeiro- 
tischen  Stamme  der  Oresten  empörten,  sich  mit  den  Letzteren 
eDg  verbanden  und  mit  ihnen  die  Phryger  überwältigten.i26 
Die  Hälfte  des  Landes,  die  der  Preis  ihres  Beistandes  ist^ 
ist  der  Norden  des  Thalkessels  von  Obermakedonien,  der 
wenigstens  zum  Theil  früher  den  Oresten  gehört  hatte. 
Somit  enthält  dieses  Stück  der  Sage  eigentlich  die  Gründung 
des  Lynkestenreichs.  Dass  die  Perdikkassage  dies  Alles 
ganz  übergeht,  ist  in  ihrer  ganzen  Anlage  begründet:  da 
sie  die  Gründer  der  drei  Reiche  Elimeia,  Lynkos  und  Unter- 
makedonien zu  Brüdern  macht,  so  durfte  sie  die  Verbindung 
der  Makedonier  mit  den  Epeiroten,  die  sie  als  eine  von  An- 
fang an  bestehende  darstellt,  nicht  noch  einmal  besonders 
erwähnen;  die  Karanossage,  die  es  mit  einem  Einzigen  zu 
thun  hat,  konnte  es.  Doch  erkennt  auch  Herodots  Erzählung 
dadurch,  dass  sie  den  Gauanes  zum  ältesten  der  drei  Brüder 
macht,  das  von  ihm  vertretene  orestisch-elimio tische  Reich 
als  das  älteste,  zur  Zeit  der  Wiedereinwanderung  der  Make- 
donier bereits  bestehende  an.     Aus  Lebäa  führt  die  Per- 


*)  Bei  ProkloB  in  der  Chrestomathie   (hinter  dem  Gaieford sehen 
HephästioD  I  p.  46i,  [p.  587  der  Leipziger  Aasgabe]). 

y.GvTBCHViD,  Kleine  Schriften.    IV.  5 
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dikkassage  die  drei  Temeniden  unmittelbar  nach  der 
Errettung  vor  den  Anschlägen  des  Eisseus  in  die 
Gegend  der  Midasgärteni  die  Wiege  des  Untermake- 
doniachen  Reichs.  Ganz  so  Euripides,  nach  welchem 
Archelaos  den  Kisseus  umbringt  und  darauf  an  die 
Stelle  flieht,  wo  er  Aegeiä  gründet;  und  nicht  anders 
die  Earanossage,  die  in  ihrer  einfacheren  Fassung  nur  den 
Midas  kennt,  dessen  Rosengärten  an  das  Local  von  Aegeiä 
und  somit  an  die  Sage  des  ^Qcng  Tcxüftrig  dieser  Stadt  ge- 
knüpft sind.  Es  ist  ganz  die  Natur  der  Sage,  grosse  Zeit- 
räume in  eine  Spanne  Zeit  zusammenzuziehen:  in  Wirklich- 
keit werden  die  Kämpfe  mit  den  Phrygern  längere  Zeit  ge- 
dauert haben,  wird  längere  Zeit  zwischen  der  Gründung  des 
Reiches  Lynkos  und  dör  des  Reiches  Untermakedonien  yer- 
strichen  sein:  dieses  muss  von  Lynkos  aus  gegründet  worden 
sein,  wie  ein  Blick  auf  die  geographischen  Verhältnisse 
darthut.  Dies  spricht  die  Sage  auch  darin  aus,  dass  sie  den 
Perdikkas  des  Aeropos  jüngeren  Bruder  nennt 

Von  Earanos  sind  zwei  Stammbäume  erhalten^):  der 
gewohnliche,  wie  ihn  die  erweiterte  Earanossage  giebt,  macht 
ihn  zum  Bruder  des  Pheidon  und  leitet  beide  von  Eeissos, 
dem  ältesten,  vatermörderischen  Sohne  des  Temenos,  ab. 
Der  andere  weiss  nichts  von  Pheidon  und  macht  Lachares, 
einen  sonst  unbekannten  Sohn  des  Temenos^  zum  Ahnherrn 
des  Eönigshauses.  Für  ihn  legt  Euphorion,  also  einer,  der 
die  Earanossage  in  ihrer  einfachen  Ursprünglichkeit  wieder- 
giebt,  ein  directes  Zeugniss  ab,  indem  er  den  Vater  des 
Earanos  IToiavdijs  nennt:  in  jenem  Stammbaume  heisst  er 
Uoiag.  Ein  indirectes  stellt  Euripides  aus,  der  den  jüngsten, 
am  Vatermorde  unschuldigen  Sohn  des  Temenos  als  Stamm* 
vater  nennt.  Da  er  den  Eeissos  Agelaos,  den  Phalkes  Eury- 
i27pylos,  den  Eerynes  Eallias  nennt,  so  kann  auch  aus  dem 
Namen  Archelaos,  den  er  dem  jüngsten  Sohne  giebt,  nicht 
geschlossen  werden,  dass  er  einen  von  dem  mit  Lachares 
anhebenden  verschiedenen  Stammbaum  des  Argeadenhanses 


1)  Beide  überliefert  Diodor  bei  Synkellos  p.  499. 
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vor  sich  gehabt  habe.  Vielmehr  spricht  Alles  dafür,  dass 
dieser  der  ursprüngliche,  der  mit  Eeissos  anhebende  dagegen 
eigentlich  der  des  Pheidon  ist,  der  erst  dann  dem  Earanos 
anfgenothigt  ward,  als  seine  Bruderschaft  mit  Pheidon 
sich  festgesetzt  hatte.  Wir  dürfen  überzeugt  sein,  dass  es 
kein  anderer  Stammbaum  als  dieser  war,  durch  den  Alexan- 
der I.  vor  den  Hellanodiken  seine  echt  argivische  Abkunft 
darthat.  Er  ist  von  den  bisherigen  Bearbeitern  der  make- 
donischen Gescliichte,  auch  von  dem  trefflichen  Abel,  gänz- 
lich bei  Seite  gelassen  worden;  noch  Niemand  hat  bemerkt, 
dass  es  eine  Urkunde  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist,  deren 
Namenreihe  ein  vollständiges  und  treues  Bild  der  ältesten 
Geschichte  des  makedonischen  Volkes  giebt  und  die  kurze 
Erzählung  der  Perdikkassage  glänzend  bestätigt  uud  zugleich 
erläutert.  An  der  Spitze  des  Stammbaumes  steht  Tijiievog, 
der  erste  Heraklidische  König  von  Argos;  gerade  er  ist  ge- 
wählt, weil  er  neben  der  Heraklidischen  Abkunft  der  make- 
donischen Könige  auch  das  aus  einem  orestischen  in  ein 
peloponnesisches  metamorphosirte  Argos,  den  Ursitz  des 
makedonischen  Volkes,  vertritt.  Dessen  Sohn  ist  Aa%aQrig^ 
^ Volksfreude';  er  drückt  aus,  dass  die  dorischen  Könige 
dem  äolisch-pelasgischen  Volke  trotz  der  verschiedenen  Ab- 
stammung gefielen,  er  ist  somit  die  personificirte  Loyalität 
des  makedonischen  Volkes.  Es. folgt  Jalßakoq  (so  cod.  B; 
MßaXlog  A),  ein  offenbar  ungriechischer  Name,  der  uns 
aber  sofort  an  den  illyrischen  FIuss  Devol  erinnert,  durch 
dessen  Passe  nach  einer  richtigen  Bemerkung  Abels  S.  108 
die  Makedonier  nach  lUyrien  gezogen  sein  müssen.  In  der 
Nähe  der  Devolpässe  hat  Leake,  Travels  in  northem  Greece 
I,  339  aus  den  Notitiae  episcopatuum  Graecorum  und  der 
Anna  Komnena  eine  Stadt  Deabolis  nachgewiesen  und  hält 
sie  f&r  älteren  Ursprungs;  dieser  Ansicht  scheint  auch  Kiepert 
zu  sein,  der  in  seinem  Atlas  von  Hellas,  Tafel  XV,  die  Stadt 
in  der  Form  Debolia  aufgenommen  hat*),  vermuthlich  nach 


*)  [Tafel  VII  der  zweiten  Auflage;  mit  einem  Fragezeichen  and 
ohne  genauere  Bezeichnung  der  Lage.    F.  B.] 
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einer  mir  entgaDgenen  antiken  Belegstelle.  zfaißaXog  ist 
offenbar  derselbe  Name  und  bezeichnet  die  ehemaligen  Sitze 
der  Makedonier  am  Flusse  Devol  und  bei  der  Stadt  dieses 
Namens;  wenn  aus  dem  Alterthum  ft&r  den  Fluss  der  Name 
'EoQÖaVxog  überliefert  ist,  so  charakterisirt  sich  derselbe 
schon  durch  die  Form  eines  xtrjtixov  als  nicht  ursprünglich. 
Die  nächsten  Namen,  EvQvßiaSag,  *der  weithin  Gewaltige', 
und  sein  Sohn  KXsodaLog,  ^der  den  Ruhm  leuchten  lässt', 
sind  Personificationen  der  Eroberungen  der'  Makedonier  in 
Illyrien  und  ihres  dadurch  erlangten  Ruhms.  Dann  kommt 
wieder  ein  ganz  fremdartiger  Name,  KQoiöiig,  der  den 
Lydern  eigenthümlich  ist  und  an  die  Angabe  des  Euphorion 
erinnert,  dass  vor  den  Makedoniern  Phryger  und  Lyder  und 
die  Unterthanen  des  Midas  Edessa  bewohnten.  Aus  Illyrien 
wanderten  die  Makedonier,  wohl  durch  die  immer  merklicher 
gegen  Osten  nachdrängenden  Illyrier  vertrieben,  nach  Ober- 
i28makedonien  und  unterwarfen  sich  hier  dem  phrygischen 
Eon  ige  von  Lebäa,  um  Weiden  für  ihre  Heerden  zu  erhalten. 
Der  Repräsentant  dieser  Unterwerfung  unter  phiygisch- 
päonische  Herren  ist  Eroises,  der  in  der  Sage  als  Ahnherr 
des  Kiööevg  gegolten  haben  muss  und  schwerlich  von  Kqov- 
6tg,  Mygdons  Sohne,  verschieden  ist,  von  'dem  Steph.  Byz. 
p.  387,7  den  Landesnamen  Erusis*)  oder  Erossäa  herleitet. 
Dann  kommen  wieder  zwei  Namen,  Tlolag^  *der  Graser', 
oder  notav%"rigy  *  grasblühend',  und  sein  Sohn  Kagavog, 
*der  Ziegner',  welche  das  Weideleben  und  den  kärglichen 
Heerdenbesitz  der  Makedonier  als  Unterthanen  der  Eordäer 
bezeichnen.  Was  die  beiden  letzten  Namen  vor  Perdikkas 
betrifft,  so  ist  Abels  Deutung  von  KoLVog  als  Kaivsvg 
bereits  zurückgewiesen  worden*);  den  folgenden Eönigsnamen 
TvQin^ag  erklärt  derselbe  S.  109  für  durchaus  fremdartig 
und  weist  ihn  der  illyrischen  Periode  der  Makedonier  zu. 
Dies  ist  irrig.  TugC^^ag  ist  uns  aus  Sophokles  im  EvQvakog 
(bei   Parthenios  narr.  3)    als    epeirotischer    Name   bekannt; 


*)  [Oben  S.  61  f.] 

1)  Vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  Strabons. 
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ein  Thessalery  der  in  der  achtzigsten  Olympiade  im  Stadion 
siegte^  führt  den  nur  mundartlich  davon  verschiedenen  Namen 
To^liliag  (so  Euseb.  Chron.  im  Urtexte  bei  Gramer,  Anecd. 
Paris,  n,  145*);  ToQvkkag,  d.  i.  ToQVfiag,  Diod.  XI,  77;  To- 
Qvußag  Diouys.  Hai.  X,  1).  Sophokles  erzählt,  nach  der  Er- 
mordung der  Freier  sei  Odysseus  um  eines  Orakelspruchs 
willen  nach  Epeiros  gekommen,  wo  Tyrimmas  ihn  in  seinem 
Hause  aufgenommen  und  freundlich  bewirthet  habe;  Odysseus 
habe  ihm  dies  aber  damit  vergolten,  dass  er  seine  Tochter 
Eaippe  verführte  und  mit  ihr  den  Euryalos  erzeugte.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  Tyrimmas  ein  Name  der  epeirotischen 
Sage  war  und  in  der  makedonischen  Stammtafel  nur  das 
epeirotische,  durch  Oresten  und  Elimioten  vertretene  Ele- 
ment Obermakedoniens  darstellen  kann.  Der  Name  TvQififiag 
ist  wohl  mit  tOQvveiv,  rvQßrj  in  Verbindung  zu  bringen  und 
bezeichnet  'den  Umrührer',  *den  Verwirrung  Verursachenden' 
(nämlich  im  Schlachtgetümmel);  seine  Tochter  Eviscnri  spielt 
auf  den  Pferdereichthum  der  Epeiroten  an,  den  auch  die 
Perdikkassage  dadurch  ausdrückt,  dass  Gauanes,  der  erste 
König  von  Elimeia,  die  Pferde  hütet.  Wenn  der  mittelste 
Bruder  Aeropos,  der  erste  König  von  Lynkos,  die  Rinder 
weidet  und  dem  jüngsten  nur  das  kleine  Vieh  überlassen 
wird,  so  wird  damit  ohne  Zweifel  angedeutet,  dass  die  Lyn- 
kesten  die  besten  Weideplätze  für  sich  behalten  und  ihren 
makedonischen  Brüdern  nur  Berge  übrig  gelassen  hatten, 
auf  denen  höchstens  Ziegen  weiden  konnten:  wir  erkennen 
in  diesem  Zuge  der  Sage  die  erste  Spur  der  Eifersucht 
zwischen  Lynkesten  und  Makedonien!,  die  sich  als  rother 
Faden  durch  die  gesammte  ältere  makedonische  Geschichte 
zieht;  die  gegenseitige  Abneigung  scheint  ihren  ersten  Grund 
in  einer  stärkeren  Vermischung  der  Lynkesten  mit  illyrischen 
Elementen  gehabt  zu  haben.  Der  zwischen  Earanos  und 
Tyrimmas  stehende  Koivog,  ^gemeinschaftlich',  kann  nun- 
mehr, wo  wir  den  Sinn  der  beiden  anderen  Namen  ver-129 
stehen,  gar  nicht  anders  gedeutet  werden  denn  als  eine  Be- 

*)  [Ensebios  ed.  Schöne  I  p.  204.] 
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Zeichnung  der  Gemeinschaft;  des  makedonischen  Hirtenvolkes 
und  des  orestisch  -  elimiotischen  Volkes,  welche  in  der  Ea- 
ranossage  bestimmt  ausgesprochen  ist. 

Hier  ist  der  Ort,  auf  die  eigenthümliche  Erzählung  des 
Marsyas  von  Pella  fr.  3  (p.  42  ed.  Müller)  einzugehen,  mit 
der  Abel  S.  102  nichts  anzufangen  gewusst  hat.  ^Als  dem 
Karanos  ein  Sohn  geboren  ward,  wollte  er  ihn  nach  seinem 
Vater  Eararon  {KaQUQova  Etjm,  6ud.;  KcQaQova  Etym.  M.) 
nennen;  die  Mutter  widersetzte  sich  aber  und  verlangte  ihrer- 
seits, das  Kind  solle  nach  ihrem  Vater  benannt  werden. 
Enopis,  ro  yavog  KoXxog,  der  nach  Makedonien  zum  Earanos 
gekommen  war,  ward  befragt  und  entschied  dahin,  es  solle 
nach  keinem  von  beiden  Eltern  benannt  werden:  darum  er- 
hielt  es  den  Namen  Kovvog/  Wer  da  weiss,  welche  Bedeu- 
tung sich  bei  allen  indogermanischen  Völkern  auf  einer 
primitiven  Culturstufe  an  die  Namengebung  knüpft,  und 
sich  erinnert,  wie  unendlich  oft  die  griechische  Sage  Be- 
ziehungen von  Volkern  zu  einander  durch  das  Verhältniss 
von  Mann  und  Frau,  Eltern  und  Eindern  ausdrückt,  der 
wird  in  der  Erzählung  des  Marsyas  mehr  als  ein  blosses 
etymologisches  Märchen  erkennen.  Wer  ist  die  Mutter  des 
Eoinos?  Euripides  lässt  den  Eisseus  dem  Archelaos  Tochter 
und  Reich  versprechen,  wenn  er  ihn  vor  seinen  Feinden 
errette;  sein  Eisseus  ist  aber  eine  durch  künstlerische 
Zwecke  gebotene  Zusammenziehung  des-Eönigs  der  Eordäer 
und  des  Orestenkönigs  in  eine  Person;  der  Letztere  ist  es, 
der  dem  Earanos  die  Hälfte  des  Landes  anbietet:  ist  also 
die  Tochter  in  der  Sage  begründet,  woran  kein  Grund  zu 
zweifeln  ist,  so  war  auch  sie  eine  Orestin.  Somit  bestätigt 
sich  uns  von  anderer  Seite  die  Entdeckung,  dass  Koi^vog 
die  Vereinigung  der  äolisch-pelasgischen  Makedonier  und 
der  epeirotischen  Oresten  ausdrückt.  Aus  diesem  Gesichts- 
punkte findet  sich  von  selbst  eine  leichte  Verbesserung  für 
das  verderbte  KoQagova^  nämlich  KdgQOva,  die  dorische 
Form  für  xgstööova^):  das  Eind  hätte  eigentlich  *der  Stärkere* 

1)  Ist  das  räthselhafte  Adumvog  des  Etym.  Havn.  für  Ka^^va 
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heissen  sollen,  weil  der  Vater  (d.  i.  die  Makedonier)  Sohn 
des  ^Stärkeren'  (d.  i.  die  Stärkeren)  war;  da  die  Matter 
(d.  i.  die  Oresten)  sich  aber  nicht  fQgen  wollte,  so  vereinigte 
man  sich  dahin,  es  ^Gemeinschaft'  zu  nennen.  Das  Kind  ist 
nach  stehender  Sagensymbolik  das  von  den  Makedouiern 
anter  Mitwirkung  der  Oresten  begründete  neuere  Staatswesen. 
Die  Eoinossage  ist  nun  bereits  die  dritte  Form,  in  welcher 
wir  die  Verbindung  der  Makedonier  mit  den  Epeiroten  aus- 
gedrückt finden:  die  erste  war  die  Zusammenstellung  des 
epeirotischen  Gauanes  und  der  makedonischen  Reichsgründer 
Aeropos  und  Perdikkas  als  leiblicher  Brüder,  die  zweite  der 
Beistand,  welchen  Karanos  dem  Orestenkönig  leistet  und 
dessen  Preis  die  Hälfte  des  Landes  ist.  Der  ungemeineldO 
Werth,  den  nach  diesen  Anzeichen  zu  urtheilen  die  Sage 
auf  jene  Verbindung  legte,  wäre  unerklärlich,  wenn  es  weiter 
nichts  als  eine  vorübergehende  Eampfgenossenschaft  gewesen 
wäre.  Mochte  auch  der  makedonische  Nationalstolz  das  Ver- 
hältniss  nach  der  von  Herakles  den  Doriern  geleisteten  Hilfe 
modeln,  immerhin  wäre  es  eine  seltene  Selbstüberwindung 
gewesen,  wenn  sie  den  Beistand  eines  auswärtigen  Stammes, 
der  doch  ihre  eigenen  Thaten  nothwendig  etwas  geringer 
erscheinen  lassen  musste,  in  ihren  Traditionen  mit  so  ganz 
besonderer  Vorliebe  betont  hätten.  Nun  wissen  wir  aus 
Thukydides  II,  99,  dass  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs 
dieLynkesten  und  Elimioten  zwar  ihre  eigenen  Könige  hatten, 
aber  zu  den  eigentlichen  Makedonien!  im  Verhältniss  der 
Bundesgenossenschaft  und  Abhängigkeit  standen  {^v^fLaxa 
Tovtotg  xal  v9ri}xoa).  Ich  glaube  aus  den  besprochenen 
Sagen  folgern  zu  dürfen,  dass  von  Anfang  an  eine  formliche, 
auf  ewige  Zeiten  geschlossene  Symmachie  zwischen  den  Eli- 
mioten (Oresten)  und  den  Makedonien!  (anfangs  den  Lyn- 
kesten  allein,  später  den  Lynkesten  und  den  eigentlichen 
Makedoniern)  bestanden  hat,  natürlich  ursprünglich  mit 
gleichem  Rechte  der  Paciscenten.    Diese  Symmachie  erklärt 

vielleicht  Best  einer  Glosse,  and  lautete  der  ganze  Satz  dort  etwa  so-: 
ffffo  tov  iSlov  naxQog  ovofidiBtv  [Kdf^ova'  ovrcog  dl  rov  %Qs£e<fova 
ovoiutiovat]  Auumvsg'  dvQ'Uxaxo  ^  ^»17x77^  x.  t.  Z.? 
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die  ausserordentlich  raschen  und  glänzenden  Erfolge  der 
Untermakedonier  in  ihren  Kriegen  gegen  paonische  und 
thrakische  Stämme:  Erfolge,  die  es  ihnen  ermöglichten,  das 
Bundesgenossenverhältniss  der  beiden  obermakedonischen 
Reiche  mit  der  Zeit  in  ein  UnterthänigkeitsveYhältniss  um- 
zuwandeln. Die  Eoinossage  schildert  also  in  durchsichtiger 
symbolischer  Einkleidung  einen  erfolglosen  Versuch  der  Ma- 
kedonier  (d.  i.  wohl  der  Lynkesten,  von  denen  sich  die 
emathischen  Makedonier  noch  nicht  abgezweigt  hatten),  ihre 
Herrschaft  über  die  epeirotischen  Stämme  (Oresten  und 
Elimioten)  auszudehnen,  und  die  durch  einen  Schiedspruch 
herbeigeführte  Schlichtung  des  Streites  durch  Gründung  einer 
dauernden  Symmachie  zwischen  beiden  Völkern.  Den  Spruch 
thut  E[nopis  der  Eolcher.  Auch  der  lebhaftesten  Phantasie 
dürffce  es  schwer  fallen,  eine  geschichtliche  oder  sagenhafte 
Beziehung  zu  erdenken,  durch  die  sich  ein  Eolcher  in  quasi- 
historischer Zeit  in  Makedonien  erklären  oder  auch  nur  yer- 
theidigen  Hesse  ^);  der  Volksname  ist  gewiss  verderbt.  Kvm- 
mg  ist  ein  gut  griechischer  Name;  einen  Makedonier  Kvaxiag 
kennt  Polybios  V,  63.*)  Ich  vermuthe,  dass  KoXxog  in  I^eXXog 
zu  verwandeln  ist;  für  einen  vnog)rjtfig  des  Dodonäischen 
Zeus  eignet  sich  die  Prophetenrolle,  die  Enopis  spielt,  sehr 
gut,  und  der  Name  Kvä7Ci,g,  der  von  xvcit  ^wildes  Thier' 
abzuleiten  ist,  erinnert  passend  an  die  Homerische  Beschrei- 
bung der  Seiler  als  avintoxodeg^  %aiLatavvat,  Demnach  wäre 
die  Union  der  äolischen  und  epeirotischen  Pelasger  Makedo- 
doniens  unter  der  Aegide  des  Dodonäischen  Orakels  zu  Stande 
laigekommen,  das  in  älterer  Zeit  der  religiöse  Mittelpunkt 
aller  pelasgischen  Stämme  war. 

Werfen  wir  nun  nochmals  einen  Blick  auf  den  Stamm- 
baum der  Argeaden,  so  springt  die  organische  Gliederung 
desselben  Jedem  in  die  Augen: 

*)  [Hnltech  achreibt  mit  Bücksicht  auf  Pol.  V,  66,7  Kvnnlag  'AXXa- 
QtmTrig  statt  der  Vulgata  'Alagitrig.    F.  B.] 

1)  Hier  mit  Hilfe  das  Kolchisfahrers  lasen  und  des  ioniBchen 
Namens  Jtyai  eine  Brücke  zn  schlagen,  überlasse  ich  denen,  welche 
an  die  Cartiussche  lonierhypothese  glauben. 
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/TemenoBf  der  Heros  von  Aigos,  der  Heraklide. 

^Lachares,  die  Verbindung  der  Heraklidischen  Könige 
mit  dem  makedonischen  Volke. 

^Däbalos,  das  Wohnen  bei  den  Illyriern. 

"Eurybiadas^das  Eriegerleben^   das   die  Makedonier 

^^,     I  }im  Illyrierlande  führten. 

Kleodaos     i  *" 


EroiseS;  das  Wohnen  bei  den  Phrygern. 

i 
'Poias  (Poianthes)^das  Hirtenleben,  das  die  Makedo- 

.-^      I  fnier  im  Phrygerlande  führten. 

^Koinos,  die  Verbindung  der  Makedonier  m.  d.  Epeiroten. 
^Tyrimmas,  der  Heros  der  Oresten,  der  Epeirote. 

Diese  Gongruenz  der  einzehien  Theile,  welche  allen 
ächten  ^AvayQatpai  eigen  ist,  spricht  laut  für  das  höhere 
Älter  des  Stammbaums.  Die  Hellanodiken  sind  freilich  mit 
demselben  wissentlich  oder  unwissentlich  irregeführt  worden; 
mag  aber  Alexander  I.  der  Urheber  desselben  sein  oder  mag 
er  sich  schon  früher  gebildet  haben,  das  Werk  macht  seinem 
Meister  Ehre. 

Auf  das  Sicherste  stellt  sich  aus  unserer  genealogischen 
Untersuchung  das  Ergebniss  heraus,  dass  Karanos  zwar  ein 
ächter,  schon  zu  Alexanders  I.  Zeiten  in  dem  Stammbaum 
der  Argeaden  vorkommender  Name  ist,  dass  er  aber  mit 
seinen  beiden  Nachkommen  keine  Sonderstellung  erhalten 
konnte,  ohne  die  innere  Symmetrie  dieses  genealogischen 
Kunstwerks  aufzuheben.  In  der  Zeit  zwischen  Alexander  I. 
und  Archelaos  kam  der  durch  den  Namen  veranlasste  Glaube 
auf,  Karanos  sei  der  fJQ(og  xtiörrig  der  alten  Hauptstadt  Aegä 
gewesen.  So  fand  Euripides  die  Sage  vor,  dessen  Archelaos- 
fabel eine  Bearbeitung  der  Earanossage  mit  Einmischung 
mehrerer  Züge  der  Perdikkassage  ist.  Von  der  Annahme 
einer  Gründung  von  Aegä  durch  Karanos  bis  zu  seiner  Er- 
höhung zum  ersten  makedonischen  Könige  war  nur  ein  kleiner 
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Schritt;  und  dieser  Schritt  scheint  bereits  unter  Archelaos 
und  wohl  durch  Archelaos  selbst  gethan  worden  zu  sein.  Die 
Geschichtschreiber  Theopomp  und  Marsyas  von  Pella,  Zeit- 
genossen Alexanders  des  Grossen,  kennen  den  Earanos  als 
ersten  König  von  Makedonien,  und,  was  noch  mehr  sagen  will, 
I32um  dieselbe  Zeit  sind  Karanos  und  Eoinos  s^iemlich  häufige 
Namen,  während  die  übrigen  Namen  der  Stammtafel  in  der 
historischen  Zeit  bei  den  Makedoniern  nicht  wieder  vorkommen. 
Karanos,  ein  Beitergeneral  Alexanders  des  Grossen,  fiel  im 
Jahre  329  (ArrianIV,5,9);  Koinos,  einer  der  bedeutendsten 
Feldherren  Alexanders,  war  im  Jahre  327,  in  welchem  er  starb, 
schon  ein  älterer  Mann  (Arrian  V,  27,  3.  VI,  2,1),  also  kaum 
viel  später  als  380  geboren.  Die  Namen  müssen  um  diese 
Zeit  eine  ganz  hervorragende  Stellung  in  der  Tradition  einge- 
nommen haben;  dass  es  die  officielle  war,  scheint  der  Um- 
stand anzudeuten,  dass  Philipp  IL  seinen  jüngsten,  wenige 
Tage  vor  seinem  Tode  geborenen  Sohn  Karanos  nannte 
(Justin  XI,  2,  3).  In  der  Zwischenzeit  zwischen  Archelaos 
und  Philipp,  die  durch  ununterbrochene  Thronwechsel  und 
innere  Kriege  ausgefüllt  wird,  ist  die  neue  Ausgabe  der 
makedonischen  'AvayQag)rj  schwerlich  entstanden;  dagegen  ist 
Archelaos,  der  Begünstiger  der  Literatur,  eine  Persönlichkeit, 
der  man  am  passendsten  ein  derartiges  Unternehmen  zuzu- 
schreiben geneigt  sein  dürfte. 

Die  ältesten  Ansätze  für  Karanos,  Koinos  und  Tyrimmas 
zeigen  grosse  Einfachheit:  man  gab  ihnen  101  Jahre,  bei 
deren  Vertheilung  in  30  +  28  +  43  die  20  +  18  +  42  Jahre 
der  drei  letzten  Könige  der  unsicheren  Zeit,  Aeropos,  Alke- 
tas  und  Amyntas  L,  das  Vorbild  abgegeben  zu  haben 
scheinen.  Die  zweite  Classe  der  besseren  Listen  weicht  nur 
darin  ab,  dass  sie  durch  Erhöhung  der  .Jahre  des  Tyrimmas 
die  Summe  auf  103  Jahre  bringt.  Gänzlich  differirt  aber 
hier  die  schlechte  Liste,  in  der  von  dem  Jahrhundert  zwei* 
undzwanzig  Jahre  abgezogen  sind.  Doch  auch  hier  schimmert 
die  Nachbildung  der  Jahre  des  Alketas  und  Amyntas  L  noch 
durch:  des  Karanos  28  Jahre  entsprechen  den  29,  welche 
Alketas  in  dieser  Liste   hat,   die   12  -[-  38  =»  50  Jahre  des 
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Koinos  und  Tyrimmas  den   50,   auf  welche   die  Jahre   des 
Amjntas  I.  gebracht  worden  sind. 

Eine  wunderliche  Erscheinung  ist  das  Eindringen  des 
Ärgeierk5nig8  Pheidon  in  die  Earanossage.  Was  es  mit 
diesem  auf  sich  hat,  hat  Abel  S.  100  mit  glänzendem  Scharf- 
sinn nachgewiesen,  nämlich  dass  es  der  verkleidete  Thesproter- 
kÖDig  Pheidon  der  Odyssee  (g  316.  t  287)  ist,  der  bei  der 
mannigfachen  und  unyermeidlichen  Berührung,  in  welcher 
die  Volker  von  Epeiros  und  Obermakedonien  zu  einander 
standen,  in  die  altmakedonische  Geschichte  verflochten  ward. 
Da  dem  Pheidon  im  ^AQ%ikaog  des  Euripides  die  bösen 
Temenossohne  entsprechen,  so  kann  die  Stellung,  welche  er 
in  der  ältesten  makedonischen  .Stammsage  einnahm,  nur  die 
dies  Veranlassers  der  Auswanderung  des  Perdikkas 
oder  Earanos  aus  der  argivischen  Heimath  gewesen 
sein;  wahrscheinlich  war  er  als  feindlicher  Bruder  darge- 
stellt, der  die  oder  den  jüngeren  Bruder  austreibt:  erst 
durch  falschen  Pragmatismus  ward'  aus  dem  feindlichen 
Brnder  ein  mächtigerer  Bruder,  der  durch  Aussendung  einer 
Colonie  die  Ausbreitung  griechischer  Gultur  fördert.  Da  die 
Form  der  Earanossage,  in  welcher  Pheidon  so  auftritt,  die 
ganze  Perdikkassage  aufgesaugt  hat,  Lachares  aber  kaum 
eine  eigene  Sage  gehabt  hat,  so  wird  man  den  Pheidoni33 
dem  Perdikkas  zurückzuerstatten  haben.  Er  wäre  demnach 
in  der  Sage  der  älteste  Sohn  des  Tyrimmas  und  ältere 
Bruder  des  Gauanes  und  verträte  seinem  historischen  Gehalte 
nach  die  epeirotischen  Pelasger,  welche  die  Makedonier  aus 
Maketa  verjagten.  So  bestätigt  sich  uns  auf  einem  anderen 
Wege  Abels  Vermuthung:  Pheidon  ist  nach  der  Sage 
der  König,  der  die  thesprotischen  Thessaler  aus 
Ephyra  führt.  Einen  starken  Beweis  für  seine  Zusammen- 
gehörigkeit mit  Tyrimmas  liefert  die  Erzählung  Homers: 
Odysseus  sei  auf  der  Heimkehr  nach  Ithaka  zum  Pheidon 
gekommen,  der  ihn  gastlich  bewirthet  habe,  vom  Pheidon 
aber  sei  er  nach  Dodona  gegangen,  um  das  Orakel  über  die 
Art  seiner  Bückkehr  zu  befragen.  Von  dieser  Sage  ist  die 
Sophokleische   vom  Tyrimmas,   der   den  Odysseus  auf  dem 


'Digitized  by 


Google 


76  CHRONOLOGISCHE  UNTERSUCHUNGEN 

Wege  nach  dem  Orakel  beherbergt,  sichtlich  eine  blosse 
Variante,  wie  die  Liebesgeschichte  mit  der  Enippe  auch  nur 
eine  abweichende  Version  der  Erzählung  der  Telegonie^)  von 
Odysseus  und  der  Thesproterkonigin  Eallidike  ist.  Es  ist 
also  in  die  makedonische  Stammsage  eine  Reihe  epeirotischer 
Namen  eingedrungen:  Tyrimmas  als  Vater  repräsentirt  den 
epeirotischen  Stamm  überhaupt,  Pheidon  als  älterer  Sohn 
den  thesprotischen  Zweig  desselben,  welcher  an  der  Spitze 
'der  Wanderung  nach  Thessalien  steht,  Gauanes  als  jüngerer 
Sohn  den  orestisch-elimiotischen  Zweig.  War  einmal  das 
peloponnesische  Argos  statt  des  orestischen  für  die  Heimath 
der  Makedonier  erklärt  worden,  so  ergab  sich  die' Metamor- 
phose des  thesprotischen  Pheidon  in  den  Argeierkönig  dieses 
Namens,  der  zu  den  berühmtesten  Persönlichkeiten  der 
älteren  griechischen  Geschichte  gehörte,  ganz  von  selbst  mit 
Nothwendigkeit;  sie  vollzog  sich  wohl  schon  unter  Alexan- 
der I.  oder  doch  bald  nachher:  an  der  chronologischen  Diffe- 
renz, dass  Perdikkas  690  zu  regieren  anfing,  Pheidons  Blüthe 
aber  etwa  70  Jahre  früher  fällt,  nahm  man  in  der  älteren 
Zeit  schwerlich  Anstoss.  Dies  geschah  erst,  als  die  make- 
donische Geschichte  in  die  Hände  gelehrter  Bearbeiter  fiel. 
Wahrscheinlich  war  es  Theopomp,  der  zuerst  sah,  wie  schad- 
haft die  Commissuren  zwischen  der  makedonischen  Stamm- 
sage und  der  argivischen  Geschichte  waren;  sie  zu  lösen, 
dazu  besass  er  nicht  Kritik  genug:  er  trennte  nur  das 
brüderliche  Band  zwischen  Pheidon  und  Perdikkas,  der 
Schritt  für  Schritt  bereits  durch  seinen  Doppelgänger  Ka- 
ranos  expropriirt  worden  war,  uud  beglückte  den  Earanos 
mit  Pheidon  als  Bruder.  So  passle  Alles  wunderbar  gut: 
Pheidon  bestieg  nach  den  Chronographen  795  den  Thron, 
in  sein  fünftes  Jahr  also  fiel  der  Einzug  des  Karanos  in 
Makedonien,  den  die  von  Archelaos  vorgenommene  Redaction 
der  heimischen  Annalen  ii\  das  Jahr  791  setzt.  Noch  aber 
war  die  Verbesserung  der  makedonischen  Geschichte  nur 
zur   Hälfte  vollbracht:  der  Argeadenstammbaum,  dem  auch 


1)  Bei  Proklos  (I  p.  464  Gaisford  [p.  637  der  Leipziger  Ausgabe). 
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Pheidon  einverleibt  war^  war  von  dem  ächten,  durch  die 
argiyischen  Annalen  beglaubigten  der  Argeierkonige  yoni34 
Temenos  bis  Pheidon  total  verschieden;  daram  weg  mit  ihm, 
und  den  authentischen  an  die  Stelle  gesetzt!  So  ist  es  ge- 
kommen, dass  durch  Theopomps  Ansehen  das  quasihistorische 
Gewand,  welches  durch  ihn  die  makedonische  Urgeschichte 
angezogen  hatte,  zur  allgemeinen  Geltung  gelangte,  unter 
Anderem  von  den  Ptolemäem  anerkannt  ward,  wie  wir  aus 
dem  früher  besprochenen  Fragmente  des  Satyros  lernen. 
Weit  entfernt,  dass  dieser  Sachverhalt  die  Yermuthung 
H.  Weissenboms^),  Pheidons  vermeintliche  Hinaufrückung 
um  achtzig  Jahre  bei  den  Chronographen  hänge  mit  der 
Bruderschaft  des  Karanos  zusammen,  bestätigte,  lehrt  er  viel-  • 
mehr,  dass  zu  Theopomps  Zeit  Pheidons  Zeitalter,  die  erste 
Hälfte  des  achten  Jahrhunderts,  für  so  unumstösslich  galt, 
dass  dies  der  Anlass  wurde,  die  makedonische  Stammsage 
danach  zu  verändern.^)*) 


*)  [Hier  endigt  der  in  die  ^Symbola  pbilologorum  Bonnensium' 
aofgenommene  Abschnitt.    F.  R.] 

1)  Hellen  S.  6  ff.  49  ff.  [Vgl.  Bd.  I  S.  643  dieser  Sammlung. 
F.  E.] 

2)  Höchstens  das  könnte  man  zugeben,  dass  die  Alexandriner^ 
nm  eine  grössere  üebereinstimmung  der  Epochen  des  Karanos  und 
Pheidon  zu  erzielen,  des  Letzteren  Regierung  nach  oben  verlängert 
bätten.  Die  Angabe  der  Marmorchronik  (epoch.  SO),  Pheidon  habe 
896  V.  Ch.  (ein  offenbares  Versehen  für  795)  geblüht,  lässt  genau  den- 
selben Zwischenraum  bis  zur  älteren  Epoche  des  Karanos  791,  wie  die 
des  Eusebios  (Can.  Lat.  no.  1219),  welcher  den  Pheidon  in  797  setzt, 
ZQ  dem  später  för  Karanos  angenommenen  Anfangsjahr  793.  Man 
könnte  also  sagen,  der  erste  Urheber  der  Verbindung  des  Karanos  mit 
Pheidon  habe  diesen  in  das  fünfte  Jahr  vorher  gesetzt,  und  Pheidons 
Epoche  sei  nach  den  verschiedenen  Anfangsjahren  des  Karanos 
schwankend  berechnet  worden.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  sich 
ge^n  eine  Umdrehung  dieses  Satzes  ebenso  wenig  etwas  einwenden 
hease:  wenn  Pheidon  von  Späteren  zwei  Jahre  älter  gemacht  wurde, 
80  rückte  auch  Karanos  um  so  viel  herauf,  und  so  würde  sich  die 
Erböhnng  der  Jahre  des  'Tpimmas  von  43  auf  45  in  der  zweiten  Classe 
der  ersten  Liste  erklären,  zu  der  man  sonst  keinen  Grund  sieht.  Kurz, 
der  Zusammenhang  dieser  Ansätze  bleibt  unsicher. 
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V. 

In  einem  viel  engeren  Zusammenhange  mit  der  Sparta- 
nischen Eonigsliste^  als  bisher  geahnt  worden  ist;  stehen  die 
Zeitbestimmungen  über  die  messenischen  Kriege.  Die  An- 
gaben des  Tansanias  haben  das  unverdiente  Glück  gehabt, 
der  Ausgangspunkt  der  verschiedensten  Untersuchungen  über 
diesen  dunklen  Punkt  der  Chronologie  gewesen  zu  sein,  ob- 
gleich Tansanias  im  offenkundigsten  Widerspruche  erst  mit 
sich  selbst,  dann  auch  mit  seiner  Quelle  ist.  Nach  Paus.  IT, 
5;  10  begann  der  erste  messenische  Krieg  Olymp.  9,  2  im 
fünften  Jahre  des  Archon  Aesimides  und  endigte  nach  lY, 
13,6.7  im  zwanzigsten  Jahre,  nämlich  Olymp.  14,1  im  vierten 
Jahre  des  Archon  Hippomenes.  Im  neununddreissigsten  Jahre 
nachher  brach  der  zweite  messenische  Krieg  aus,  Olymp.  23, 4 
unter  dem  Archontat  des  Tlesias  (IV,  15, 1);  soweit  bleibt 
sich  Pausanias  gleich,  den  zweiten  Krieg  aber  lässt  er  ins 
vierzehnte  Jahr  dauern  (lY,  17,  2.  10)  und  setzt  trotzdem 
das  Ende  desselben  in  Olymp.  28, 1  unter  das  Achontat  des 
Autosthenes  (lY,  23,  4),  also  mindestens  drei  Jahre  zu  spät. 
Da  nun  die  von  Pausanias  für  die  früheren  Arcbonten  ge- 
gebenen Daten  im  Yergleich  mit  anderen  Quellen  um  vier 
oder  fünf  Jahre  zu  hoch  sind,  so  hat  Böckh  zum  C.LGr.IIp.SO? 
gewiss  mit  Recht  ein  blosses  Yersehen  des  Pausanias  an- 
genommen. Woher  der  Fehler  kam,  lässt  sich  auch  noch 
nachweisen.  Pausanias  rechnet  drei  statt  vier  Olympische 
Siege  Ghionis'  des  Lakonen  im  Stadion  und  betrachtet  als 
ersten  den  Olymp.  28  errungenen,  die  er  nach  ihm  bezeichnet 
(lY,  23,  4),  während  Africanus  in  dieser  Olympiade  nicht 
Chionis,  sondern  Charmis  den  Lakonen  als  Sieger  aufführt 
Wer  den  Charmis  beibehielt,  dem  rückte  er  in  die  sieben- 
undzwanzigste Olympiade  hinauf,  und  alle  früheren  Sieger 
kamen  um  eine  Olympiade  zu  hoch,  wenn  nicht  der  Fehler 
durch  Ausmerzung  eines  Namens  gehoben  ward:  in  derThat 
sind  die  früheren  Olympioniken  bei  Pausanias  in  ihre  rich- 
tigen Olympiaden  gesetzt;  dass  aber  gerade  hier  in  der  ihm 
vorliegenden  Liste  Yerwirrüng  war,  lehrt  der  Umstand,  dass 
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Pans.  U,  24;  7  gegen  seine  Gewohnheit  die  Olympiade  des 
Eurybotos  (die  siebenundzwanzigste)  nicht  zählt.  Nun  ver- 
glich Tansanias  das  Archontat  des  Autosthenes  richtig  mit 
dem  ersten  Jahre  der  achtundzwanzigsten  Olympiade  ^  aber 
unrichtig  mit  dem  ersten  Jahre  der  Olympiade  des  Chionis; 
die  daneben  vorgefundene  richtige,  dass  Autosthenes^  Vor- 
gäDger  Peisistratos  im  vierten  Jahre  der  Olympiade  des 
Earybotos  Archon  war,  verleitete  ihn^  der  wusste,  dass 
zwischen  Eurybotos  und  Chionis  zum  ersten  Mal  der  Olym- 
pionike Charmis  gesiegt  habe/  zu  der  falschen  Folgerung, 
Peisistratos  sei  nicht  im  ersten,  sondern  im  fünften  Jahre 
Yor  Autosthenes  Archon  gewesen.  So  kam  ihm  dieser  in  das 
Jahr  Olymp.  26,  4  statt  27,  4^  und  dann  alle  früheren 
Archonten  um  eine  Olympiade  zu  hoch  zu  stehen.  In  Pau- 
sauias'  Quelle  war  nach  Archonten^  nicht  nach  Olympiaden- 
jahren gerechnet:  seine  Ansätze  sind  also  so  wiederherzu- 
stellen : 
Anfang  der  zehnjährigen  Archonten ..  Ol.    6,4  (753v.Cli.). 

Erstes  Jahr  des  Aesimides Ol.    9,2  (743  „  „  ). 

Anfang  des   ersten  messenischen  Kriegs 

im  fünften  Jahre  des  Aesimides ...  Ol.  10, 2  (739  ,,  „  ) 

Erstes  Jahr  des  Hippomenes Ol.  14, 2  (723  „  „  ). 

Ende  des  ersten  messenischen  Kriegs  im 

vierten  Jahre  des  Hippomenes Ol.  15,1  (720  „  „  ). 

Anfang  der  einjährigen  Archonten ...  Ol.  24, 2  (683  „  y,  ) 
Anfang  des  zweiten  messenischen  Kriegs 

im  Jahre  des  Tlesias Ol.  24,4  (681  „  „  ). 

Schlacht  bei  Hysiä  im  Jahre  des  Peisi- 
stratos   Ol.  27,4  (669  „  „  > 

Ende  des   zweiten   messenischen  Kriegs 

im  Jahre  des  Autosthenes Ol.  28, 1  (668  „  ,,  ) 
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üeber  Deimlings  „Leleger".*) 

666Deimliiig,  Dr.  Karl  Wilhelm,  Lehrer  am  Lyceum  in  Mann- 
heim^ Die  Leleger.  Eine  ethnographische  Abhandlung. 
Leipzig;  Druck  und  Verlag  von  B.  6.  Teubner.  1862. 
XI  u.  243  S.     gr.  8. 

Eine  Untersuchung  über  die  verwickelten  Völkerverhalt- 
nisse  Eleinasiens  und  Griechenlands  .in  der  ältesten  Zeit 
kann  nur  dann  zu  einem  annehmbaren  Resultate  fähren, 
wenn  sie  von  den  sprachlichen  Ueberresten  und  in  Ermange- 
lung dieser  von  den  sonstigen  Spuren  ausgeht,  die  sich  von 
dem  zu  erforschenden  Volke  in  die  historische  Zeit  hinein 
erhalten  haben;  ist  es  in  dieser  schon  verschollen,  so  bieten 
wenigstens  Gotterdienste,  die  sich  mit  Sicherheit  auf  dasselbe 
zurückführen  lassen,  eine  gewisse  Grundlage  für  die  For- 
schung. Wo  uns  keines  dieser  drei  Hilfsmittel  oder  nur  in 
unzureichender  Weise  erhalten  ist,  sollte  man  eine  derartige 
Untersuchung  gar  nicht  erst  anfangen:  denn  was  ist  von 
den  ethnographischen  Ansichten  Späterer  zu  halten,  wenn  z.  B. 
schon  ein  so  alter  Gewährsmann  wie  Hesiodos  bei  den  Lele- 
gern  die  Ableitung  von  Xsyscv  vertritt,  welche  ihnen  den 
Stempel  eines  Sammelvolkes  aufprägt? 

Dass  die  Leleger  nicht  diesen  farblosen  Charakter  ge- 
tragen haben,  vielmehr  ein  Volk  von  ausgeprägter  Nationalität 
gewesen  sind,  hat  der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung 
vollkommen  ins  Reine  gebracht,  indem  er  zum  Ausgangspunkt 

*)  [Jahrbücher  für  classische  Philologie.  Zehnter  Jahrgang  (1864). 
S.  6C5— 672.    Die  Abhandlung  ist  daürt  „Leipzig  1868".    F.  R.] 
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seiner  Forschung  die  Stellung  gemacht  hat,  welche  die 
Trümmer  der  Leleger  in  später  geschichtlicher  Zeit  in  Ea- 
rien  einnahmen,  und  den  erhaltenen  Spuren  ihrer  Götterculte^ 
namentlich  des  den  Lelegem  eigenthümlichen  Artemisdienstes^) 
soi^ältig  nachgegangen  ist.  Solider  Fleiss  in  der  Zusammen- 
stellung und  Besonnenheit  des  Urtheils  kennzeichnen  überall 
die  Untersuchungen  des  Verfassers,  der  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Mythologie  die  hier  doppelt  nothige  Schärfe  nur 
selten  vermissen  lässt.^)  Er  findet  als  ErgebnisS;  dass  die666 
Leleger  ein  indogermanisches;  mit  den  Griechen  eng  ver- 
wandtes Volk  gewesen  sind,  verschieden  von  den  Pelasgem, 
in  welchen  Letzteren  er  eine  Vorstufe  der  Hellenen  sieht. 

In  Eleinasien  ist  jenes  halbgriechische  Volk  von  den 
semitischen  Earem  unterworfen  worden.  Nach  der  Ansicht 
des  Verfassers  ist  jedoch  das  Verhältniss  zwischen  Lelegern 
und  Earem  nicht  so  einfach^  dass  sich  beide  nach  der  blossen 
Abstammung  auseinanderhalten  Hessen;  ihm  ist  vielmehr 
Earien  der  Name  des  Landes^  von  dem  der  Name  Earer  auf 
die  zwei  es  nach  einander  bewohnenden  Völker  übergegangen 
sei:  er  unterscheidet  daher  lelegische  Earer^  zu  denen  er 
die  Inselkarer  zählt;  und  semitische  Earer:  Durch  die  aus- 
drückliche Ueberlieferung,  dass  das  Wort  kar  in  der  Sprache 
der  Earer  wie  im  Hebräischen  ^Schaf  bedeutet  habe,  erhält 
diese  künstliche  Hypothese  einen  argen  Stoss. 

Eine  abweichende  Ansicht  über  die  Leleger  hat  H.  Eie- 
pert  aufgestellt  (über  den  Volksnamen  Leleger,  in  den  Ber- 
liner Monatsberichten  1861  S.  114 — 132).  Er  sieht  in  ihnen 
die  illyrischen  Urbewohner  Eleinasiens  und  Griechenlands, 
die  später  in  die  äussersten  Ecken  und  Eüstenstriche  gedrängt 
worden  seien;  ihren  semitischen  Namen  hätten  sie  von  den 
zugewanderten  Pelasgem  und  Earem  erhalten,  die  Semiten 
gewesen  seien:  mit  diesen  seien  sie  ebenso  wenig  verwandt 

1)  Mit  diesem  bangt  auch  die  sowohl  in  Earien  als  in  Elia,  beides 
alten  Leiegersitzen,  localisirte  Endymionsage  zusammen. 

2)  Dies  ist  beispielsweise  S.  169  f.  der  Fall,  wo  der  Verfasser  den 
Zivq  *AyafUiivmv  anführt  und  dennoch  den  Agamemnon  als  historische 
Person  festhalten  will. 

T.  G-UTscHiOD,  Kleine  Schriften.    IV.  G 
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gewesen  als  mit  dem  dritten  von  Norden  her  eingewanderten 
Volke  der  Hellenen.  Deimling  hat  in  der  Anzeige  der  Kie- 
pertschen  Abhandlung  in  diesen  Jahrbüchern  1862  S.  744— 754 
gegen  diese  Auffassung  mehrere  triftige  Bedenken  erhoben. 
Zu  diesen  möchte  ich  noch  eines  hinzufügen:  wenn  die  Pe- 
lasger  Semiten  waren  ^  so  müssen  sie  von  der  See  her  ein- 
gewandert sein,  und  erfolgte  diese  Einwanderung  zu  einer 
Zeit,  als  die  Leleger  schon  da  waren^  so  sollte  man  erwarten, 
dass  sie  die  Küsten  besetzt  und  die  Leleger  in  das  Innere 
zurückgedrängt  haben  würden,  während  sich  in  der  geogra- 
phischen Lage  beider  gerade  das  umgekehrte  Yerhältniss 
abspiegelt.  Darin  aber  hat  Kiepert  Recht,  dass  er  Karer  und 
Leleger  nicht  bloss  für  die  spätere  Zeit,  sondern  durchgängig 
als  zwei  verschiedene  Stämme  streng  auseinanderhält  und 
auch  in  den  in  Griechenland  und  auf  den  Inseln  vorkommen- 
den Karern  Semiten  erkennt. 

Wenn  Deimling  die  wenigen  Stellen,  an  denen  die  Ho- 
merischen Gedichte  der  Karer  gedenken,  für  späteren  Ur- 
sprungs erklärt,  so  lässt  sich  dagegen  nichts  sagen;  wenn 
derselbe  aber  behauptet,  die  Homerischen  Karer  konnten 
schon  darum  nur  Indogermanen  gewesen  sein,  weil  dieser  in 
Kleinasien  überhaupt  noch  keine  Semiten  kenne  (S.  22  f.), 
so  ist  dies  eine  bei  unserer  mangelhaften  Kenntniss  der 
ältesten  Ethnographie  des  Landes  doppelt  verwerfliche  petitio 
principii.  Er  hätte  sich  billig  an  das  erinnern  sollen,  was 
er  S.  43  selbst  anerkannt  hat,  dass  die  geographische  Kunde 
Homers  weder  in  das  Innere  Kleinasiens  noch  östlich  über 
den  Halys  hinausreicht.  Es  kann  nichts  Hemmenderes,  nichts 
667Geföhrlicheres  geben  als  dergleichen  a  priori  aufgestellte 
Sätze  gerade  bei  Erforschung  eines  so  dunklen  Gebietes, 
wie  die  älteste  Ethnographie  Kleinasiens  und  Griechenlands. 
Gewiss  ist  es  gerathener,  bei  der  Scheidung  indogermanischer 
und  semitischer  Stänime  fürs  Erste  den  örtlichen  Unterschied 
schärfer  zu  betonen  als  den  zeitlichen,  und  von  der  Bemer- 
kung Lassens  (Zeitschr.  d.  deutschen  morgenl.  Ges.  XS.  364  ff.); 
dass  die  Gebirge  Temnos,  Tauros  und  Antitauros  die  Scheide- 
wand zwischen  Indogermanen  und  Semiten  bilden,  als  einer 
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in  den  natürlichen  Bedingungen  begründeten^  daher  im  All- 
gemeinen zuverlässigen  Regel  auszugehen. 

In  einzelnen  Fällen  lässt  sich  allerdings  das  Vordringen 
der  Semiten  auf  Kosten  einer  älteren  indogermanischen  Be- 
völkerung noch  geschichtlich  nachweisen,  z.  B.  in  der  Ver- 
drängung  der  Leleger  durch  die  Karer,   der  Mäoner  durch 
die  Lyder;  der  Verfasser  geht  aber  viel  weiter  und  will  in 
dem  sonst  alles  Lob  verdienenden  Theile  seiner  Untersuchung, 
der  sich  zu  einer  älteren  Geschichte  der  Stämme  Kleinasiens 
erweitert  (S.  43— 114),  die  Scheidung  älterer  indogermanischer 
und  jüngerer  semitischer  Bevolkerungsschichten  überall  durch- 
führen, auch  wo  uns  alle  üeberlieferung  im  Stich  lässt.    Um 
dies  möglich  zu  machen,  leitet  er  die  Volksnamen  von  Landes- 
namen  ab,   welche  von   den   älteren  auf   spätere  Bewohner 
anderes  Stammes  übergegangen  seien.    So  erkennt  er  unter 
den  kleinasiatischen  Bundesgenossen  der  Troer  halbgriechische 
Volkerschaften  in  den  Pelasgem,  Thrakern,  Dardanem,  Lele- 
geru  und  Karern,  Kaukonen,  Lykiern  und  Kilikern,  und  ge- 
langt auf  dem  angegebenen  Wege  nicht  bloss  zu  lelegischen 
und  semitischen  Karem,  sondern  auch  zu  doppelten  Lykiern, 
Kilikern,  Thrakern.    Seit  Niebuhr  zuerst  seine  epochemachende 
Hypothese  von  dem  Unterschiede  zwischen  pelasgischen  und 
etroskischen  Tyrrhenem  aufgestellt,  und  in  seine  Fussstapfen 
tretend  Karl  Otfried  Müller  die  der  idealistischen  Anschauungs- 
weise des  Griechenthums  so  zusagende  Scheidung  hellenischer 
und  barbarischer  Thraker  durchgeführt  hatte,  ist  die  Lehre 
Yon  der  Gleichnamigkeit  verschiedenartiger  Völker,  die  nach 
einander  dasselbe  Land  bewohnt  haben,   als  bequemes  Aus- 
kunftsmittel   von    allen    Seiten     unbedenklich     angewendet 
worden.    Handelte  es  sich  nur  um  die  ungenaue  Ausdrucks- 
weise späterer,  z.  B.  der  römischen  Dichter,  so   durfte  sich 
Niebuhr  allerdings  als   auf  eine  passende  Analogie  auf  den 
Vers  Dantes  berufen,  in  welchem  Virgil  seine  Eltern  schlichte 
Lombarden   nennt-,    aber   was   beweist    dergleichen    für    die 
Möglichkeit    einer  durch  die    ganze    Literatur   eines   Volkes 
hindurch    und    bis   in    sehr    alte    Zeit    hinaufgehenden  Ver- 
wechselung,   wie    sie    doch    in    diesen    Fällen    angenommen 

6* 
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werden  müsste?  Sagen  wir  es  offen:  man  wird  nicht  leicht 
eine  Hypothese  finden^  die  so  unglücklich  ist  und  dabei  auf 
die  ganze  spätere  Forschung  so  verderblich  eingewirkt  hat 
als  die^  welche  die  beiden  berühmten  Mann  er  aufgebracht 
haben.  Die  Annahme  von  Homonymien  ist  eine  Ausflucht 
der  Verzweiflung:  durch  sie  wird  nicht  etwa  der  Willkür 
Thür  und  Thor  geöffnet,  sondern  die  ganze  weitere  Unter- 
suchung ist  vielmehr  nur  eine  grosse  Willkür.  Eine  solche 
Bankrotterklärung  sollte  in  ethnographischen  Untersuchungen 
genau  ebenso  verpönt  sein  wie  etwa  in  der  Textkritik  die 
eesEinschiebung  eines  ov  oder  non.  Von  diesem  Mittel  einen 
ungemessenen  Gebrauch  gemacht  zu  haben  ist  der  Haupt- 
fehler des  Deimlingschen  Buchs;  wir  müssen  es  aber  dem 
Verfasser  Dank  wissen ;  dass  er  den  Muth  gehabt  hat^  den 
Irrthum  seiner  Vorgänger  bis  in  die  letzten  Consequenzen 
zu  verfolgen  und  so  recht  eindringlich  zu  zeigen,  wie  sehr 
eine  Umkehr  auf  dem  bisher  mit  Vorliebe  eingeschlagenen 
Wege  Noth  thut 

Am  überflüssigsten  ist  des  Verfassers  Annahme  doppelter 
Lykier;  von  denen  die  älteren  Halbgriechen,  die  der  histo- 
rischen Zeit  Semiten  gewesen  seien.  Ueber  der  Sprache  der 
lykischen  Inschriften  ist  noch  viel  Dunkel  verbreitet,  das 
Eine  aber  ist  vollkommen  sicher,  dass  sie  keine  semitische 
ist.  Die  neuesten  Erforscher  derselben,  Lassen^)  und  Blau*), 
begegnen  sich,  so  sehr  sie  auch  in  ihren  sonstigen  Ergeb- 
nissen auseinandergehen,  doch  darin,  dass  sie  in  dem  Lyki- 
schen ein  indogermanisches  Idiom  erkennen,  das  dem  arischen 
Sprachzweige  näher  stehe  als  dem  griechischen. 

Was  die  Eiliker  betrifft,  so  ist  der  Semitismus  der 
späteren  ausser  Zweifel;  in  dem  Wenigen  aber,  was  wir  von 
den  älteren  wissen,  liegt  nichts,  was  für  eine  halbgriechische 
Nationalität  derselben  beweisend  wäre. 


1)  Ueber  die  lykischen  Inschriften  und  die  alten  Sprachen  Klein- 
asiens, in  der  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Ges.  X  S.  329—388. 

2)  Das  Albanesische  als  Hilfsmittel  zur  Erklärung  der  lykischen 
Inschriften,  ebd.  XVII  S.  649—672. 
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Am  meisten  Glück  gemacht  hat  die  Trennung  älterer^ 
den  Griechen  nahe  verwandter  Thraker,  die  mit  dem  Orts- 
namen Trachis  in  Verbindung  gebracht  wurden,  von  den 
barbarischen,  sich  den  Skythen  nähernden  Thrakern  der  ge- 
schichtlichen Zeit.  Den  Anlass  zu  dieser  Unterscheidung 
bot  die  Rolle,  welche  die  Thraker  in  der  griechischen  Sagen- 
geschichte spielen,  die  veredelnde  geistige  Anregung,  welche 
ihnen  namentlich  durch  ihren  Musendienst  ein  so  begabtes 
Volk  wie  die  Griechen  verdankt.  Bedenklich  sollte  Jeden 
machen  einerseits,  dass  in  den  Erinnerungen,  die  sich  bei 
den  Griechen  von  jenen  ältesten  Thrakern  erhalten  haben, 
Züge  von  Rohheit  vorkommen,  die  ganz  der  Barbarei  der 
späteren  Thraker  entsprechen,  z.  B.  die  Greuel  in  der  Tereus- 
sage,  die  Zerreissung  des  Orpheus  durch  die  Mänaden,  ander- 
seits, dass  es  auch  bei  den  Thrakern  der  historischen  Zeit 
nicht  an  Spuren  fehlt,  die  auf  ein  höheres  Geistesleben 
wenigstens  einzelner  Stämme  schliessen  lassen,  wie  nament- 
lich der  Unsterblichkeitsglaube  der  Geten.  Noch  in  histo- 
rischer Zeit  finden  wir  Pflege  der  Musik  in  ganz  hervor- 
stechender Weise  bei  den  Geten:  FitaL  xiQ'aQag  ixovtag  xal 
Kt&OQitovtsg  rag  iiti^itiQvxslag  Ttoiovvtai,  sagt  Theopompos 
(Fr.  244  bei  Müller  I  p.  319).  Die  verbreitete  Ansicht,  als 
müsse  ein  Volk,  weil  es  auf  ein  anderes  einen  bedeutenden 
geistigen  Einfluss  geübt,  darum  mit  ihm  nahe  verwandt  ge- 
wesen sein,  hält  in  keiner  Weise  Stich:  hat  doch  auf  die 
Körner  kein  italischer  Stamm  so  stark  eingewirkt  als  die 
Etrusker,  die  ihnen  unter  allen  am  fernsten  standen.  Ich 
meinestheils  betrachte  die  historischen  Thraker  als  blosse 
Trümmer  eines  ehemals  viel  weiter  verbreiteten  mächtigen 
und  auf  einer  hohen  Stufe  der  Cultur  stehenden  Volkes,  das 
infolge  politischer  Unglücksfälle  zersprengt  worden  und  ver- 
wildert ist.^)    Ich  finde  diese  in  der  Wanderung  der  Phryger, 

1)  Ich  freue  mich  hier  mit  einem  Forscher  wie  Lorenz  Diefen- 
bach  in  üebereinstimmuDg  zn  sein,  der  sich  in  seinen  Origines  Enro-669 
paeae  S.  67  über  diese  Frage  so  äussert:  'Wegen  der  früheren,  darch 
die  sagenhafte  Feme  der  Zeit  noch   höher   verklärten   Bildung  der 
Thraken  und  ihrer  Verwilderung  in  späterer  Zeit  zwei  grundverschie- 
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669die  sich  wie  ein  Keil  zwischen  die  Thraker  schoben  und 
die  südlichen  Ausläufer  dieses  Volkes  von  den  nördlichen 
abschnitten,  udd  in  dem  Andrängen  der  Skythen  von  Nord- 
osten her.^)  ^unmöglich',  ruft  der  Verfasser  S.  66  f.  aus, 
^kann  gerade  die  herrlichste  Blüthe  des  Hellenenthums,  seine 
Ton-  und  Dichtkunst,  aus  einem  Volke  hervorgegangen  sein, 
dessen  rauhe  und  barbarische  Sitten  und  düsterer  Charakter 
gleich  weit  entfernt  sind  von  der  heiteren  Welt-  und  Lebens- 
anschauung des  Hellenen,  seiner  Humanität  und  Bildung, 
seiner  Empfänglichkeit  für  alles  Edle,  Schone  und  Grosse.' 
Warum  nicht?  Wer  sieht  es  den  durch  staatliches  Elend 
langer  Jahrhunderte  verkommenen,  querköpfigen,  schnaps- 
seligen, rauflustigen  Irländern  unserer  Tage  an,  dass  ihre 
Vorfahren  einst  die  Apostel  des  Nordens,  dass  sie  in  einem 
Zeitalter  barbarischer  Nacht  die  alleinigen  Träger  einer 
edleren  Gesittung  waren,  dass  sie,  als  Schreiben  im  Abend- 
lande eine  selten  geübte  Kunst  war,  mit  historischen  Auf- 
zeichnungen, die  auch  auf  die  Nachbarländer  Rücksicht 
nahmen,  den  Anfang  machten,  dass  sie  beinahe  allein  noch 
die  Kenntniss  der  classischen  Literatur  bewahrten  und  dem 
Frankenreiche  mittheilten,  dass  die  friedlichen  Sendboten  von 
Jona  und  Kilda  einerseits  in  Island  siedelten,  anderseits  den 
Deutschen  das  Licht  des. Evangeliums  brachten?  Nun  wohl, 
die  Thraker  sind  die  Irländer  des  Alterthums. 


dene  Völker  dieses  Nameos,  ein  pelasgisch-griechisches  und  ein  bar- 
barisches, anzunehmen  halten  wir  nicht  für  rathsam.' 

1)  Die  von  den  Skythen  vertriebenen  Treren  waren  ein  thraki- 
Bches  Volk.  Die  Bestimmnng  der  Zeit  ihres  Einfalls  in  Kleinasien  hat 
za  einem  längeren  Excurs  Anlass  gegeben,  in  welchem  der  Verfasser 
sich  namentlich  über  die  lydische  Zeitrechnung  verbreitet.  Auf  diesem 
Felde  erweist  er  sich  als  nicht  gehörig  orientirt:  er  lässt  sehr  wichtige 
chronologische  Bestimmungsgründe  ganz  unberücksichtigt  und  findet 
Schwierigkeiten,  wo  keine  sind.  Weil  Selon  anders  nicht  mit  Erösos 
habe  zusammentreffen  können,  schiebt  er  die  Regierung  des  Krösos 
und  damit  aller  seiner  Vorgänger  um  16  Jahre  hinauf,  und  weil  Man- 
dane  als  Tochter  der  Aryenis  unmöglich  schon  im  Jahr  690  den  Sohn 
Eyros  geboren  haben  könne,  setzt  er  die  Sonnenfinsterniss  des  Thaies 
auf  den  18.  Mai  622  und  beruft  sich  hierfür  auf  —  Seyffarth! 
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Von  dem  langen  allgemeinen  Abschnitte  seines  Werkes, 
der  die  Ethnographie  Eleinasiens  zum  Vorwurf  hat,  kehrt 
der  Verfasser  zu  den  Lelegern  zurück,  geht  ihre  Sitze  in 
Eleinasien  und  Griechenland  in  geographischer  Ordnung  ge- 
nau durch  und  gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  ihre  Heimath 
Eleinasien  war,  und  dass  sie  es  waren,  die  vermöge  ihrer 
Lage  in  der  ältesten  Zeit  die  Einwirkung  des  Orients  auf 
Griechenland  vermittelten:  er  nimmt,  mit  ungleich  besserem 
Rechte,  die  Bolle  der  Gurtiusschen  lonier  für  die  Leleger  in 
Anspruch. 

Der  Verfasser  erklärt  sich  entschieden  gegen  die  lonier- 
hypothese  (S.  199  ff.)  und  hebt  nach  Gebühr  den  Kernpunkt 
der  Frage  hervor,  dass  der  von  den  loniern  in  Eleinasien 
besetzte  Eüstensaum  ebenso  schmal  und  schmäler  ist  als670 
die  Landstriche,  welche  sie  in  Hellas  inne  hatten.  Ernst 
Curtius  hat  neuerlich  in  diesen  Jahrbüchern  1861  S.  449  ff. 
seine  Hypothese  gegen  die  von  verschiedenen  Seiten,  auch 
von  mir,  gegen  sie  erhobenen  Einwände  zu  vertheidigen 
gesucht,  ohne,  wie  mir  scheint,  von  den  erheblicheren  auch 
nur  einen  entkräftet  zu  haben.  Es  ist  eine  Inconsequenz, 
dass  er  für  Griechenland  auf  die  Traditionen  von  Zuwande- 
rung der  lonier  so  ungemeines  Gewicht  legt,  die  in  ganz 
anderer  Weise  constante  von  der  ionischen  Wanderung  nach 
Eleinasien  dagegen  zwar  nicht  leugnet,  aber  durch  Ver- 
flüchtigung so  gut  wie  beseitigt.  Es  bleibt  dabei,  dass  das 
ganze  Alterthum  die  ionische  Zwölfstadt  als  attische  Colonie 
betrachtet  hat.^)  Mit  den  Nachrichten  von  einer  vorionischen 
Bevölkerung  der  ionischen  Städte  hätte  Curtius  behutsamer 
umgehen  sollen:  er  hält  mir  die  Worte  des  Pausanias  vor, 
dass  das  alte  Erythrä  eine  Bevölkerung  von  Lykiem,  Earern 
und  Pamphyliern  gehabt  habe  und  dass  auch  die  Pamphylier 
(Wiel  mehr  also  die  Lykier  und  Earer')  zum  hellenischen 
Stamme  gehorten,  übersieht  also  hartnäckig,  dass  die  Sprache 

1)  DaR8  die  Tradition  direct  von  Athen  nur  Milet  und  Ephesos 
und  von  diesen  beiden  Städten  aus  die  übrigen  gegründet  werden  iässt, 
habe  ich  vor  sechs  Jahren  [Beitr.  z.  Qesch.  des  alten  Orients  S.  128] 
Bo  gat  gewuBst  wie  heate;  dies  ändert  aber  an  der  Sache  gar  nichts. 
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der  lykischen  Inschriften  von  dem  Griechischen  mindestens 
so  weit  entfernt  ist  wie  das  Deutsche  vom  Slavischen  —  und 
hillig  wird  man^  wenn  er  hervorhebt^  dass  Ghios  ohne  attischen 
Einfluss  ionisch  gewesen  sei,  fragen  dürfen:  warum  ist  denn 
dann  Earien  in  geschichtlicher  Zeit  nicht  auch  ionisch,  son- 
dern eben  karisch?  Die  nalbgriechische  Nationalitat  der 
Earer  ist  der  letzte  Nothanker  seiner  Hypothese,  die  nach 
mancherlei  Wandlungen  jetzt  so  zu  lauten  scheint:  Mie  lonier 
sind  Abkömmlinge  der  Earier,  deren  Eupatriden  später  nach 
dem  von  nun  an  lonien  genannten  Theile  Eariens  zurück- 
gewandert sind/  Ich  sage  ^scheint':  denn  eine  scharfe,  greif- 
bare Formulirung  vermisst  man  auch  jetzt  noch.  Um  so  mehr 
sollte  man  erwarten,  dass  Curtius  sich  um  die  Widerlegung 
der  sehr  positiven  Argumente,  die  für  den  mit  Recht  jetzt 
immer  allgemeiner  angenommenen  Semitismus  der  Earer 
sprechen,  bemüht  haben  würde:  statt  dessen  beschränkt  er 
sich  darauf,  gegen  diesen  ^entschieden  Protest  einzulegen' 
und  für  seine  eigene  Ansicht  einige  allgemeine  Gründe  geltend 
zu  machen,  die  weit  entfernt  sind,  entscheidend  zu  sein.  Wenn 
die  Earer  fiil^iXXT^vsg  genannt  werden  und  uns  von  einem 
Eenner  ihrer  Sprache  die  Versicherung  erhalten  ist,  dass 
viele  griechische  Worte  in  dieselbe  eingedrungen  seien,  so 
beweist  dies  nicht  im  Entferntesten,  dass  sie  ein  den  Griechen 
verwandtes  .Volk  gewesen  sind,  so  wenig  wie  die  Aufnahme 
von  kunst  und  vielen  anderen  deutschen  'Worten  in  das  Pol- 
nische etwas  für  das  Deutschthum  der  Polen  beweist  Den 
besten  Commentar  liefern  die  Eigennamen  der  Earer,  unter 
denen  zahlreiche  rein  griechische  den  einheimischen,  unge- 
wöhnlich fremdartig  und  ungriechisch  klingenden  zur  Seite 
treten:  so  hat  z.  B.  Ibanolis  von  Mylasa  zur  Zeit  des  ionischen 
Aufstandes  zwei  Söhne  Herakleides  und01iatos(Her.V,37.12l). 
Den  letzteren  Namen  stehe  ich  nicht  an  mit,  dem  philistäischen 
Goliath  zusammenzustellen,  und  sehe  darin  ein  neues  Moment 
671ZU  Gunsten  der  aus  inneren  Gründen  nicht  unwahrscheinlichen, 
aber   besserer   äusserer   Bezeugung  noch  sehr  bedürftigen^) 

1)  Bisher  ist  dafQr  eigentlich  nur  das  Vorkommen  der  Karl  statt 
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Herleitung  der  Earer  aus  Palästina.  Viel  eher  als  die  Karer 
würden  sich  die  Leleger  zu  loniem  vor  der  ionischen  Wan- 
derung stempeln  lassen:  unglQcklicherweise  aber  ist  Deimling 
in  seiner  ganzen  gründlichen  Untersuchung  über  die  Spuren 
lelegischer  Ansiedlungen  nirgends  den  loniern  begegnet,  und 
Curtius  selbst  hat  zwar  früher  (lonier  S.  15)  von  einer  lele- 
gischen  Yölkergruppe^  der  die  lonier  angehörten ,  geredet, 
dies  aber  jetzt  (Jahrb.  1861  S.  457)  in  der  Weise  näher  de- 
finirty  dass  der  Lelegemame  ein  Sammelname  sei,  der  ebenso 
wenig  wie  der  Frankenname  im  Orient  ein  sprachlich  ver- 
bundenes Ganze,  ein  begrenztes  Ethnos  bezeichne.  Die  6al- 
vanisirung  der  von  Anfang  an  nicht  lebensföhigen  lonier- 
hypothese  wird  also  immer  schwieriger.  Statt  zuzugeben, 
dass  er  als  Hauptgrund  für  die  Nothwendigkeit  derselben 
die  frühere  Blüthe  loniens  vor  der  des  eigentlichen  Griechen- 
lands anzuführen  Unrecht,  ich  mithin  Recht  gehabt  hatte, 
ihm  die  Yerkennung  eines  nationalokonomischen  Gesetzes 
vorzuwerfen  und  ihn  auf  Roschers  Colonialpolitik  zu  ver- 
weisen, spricht  Curtius  seine  Indignation  darüber  aus,  dass 
ich  es  gethan  habe  —  und  statt  die  Richtigkeit  der  Schluss- 
folge einzusehen,  dass,  wenn  die  für  die  Nothwendigkeit 
einer  Hypothese  angeführten  Gründe  nicht  stichhaltig,  dann 
die  Hypothese  eben  nicht  nothwendig  ist,  findet  er,  dass  ich 
mich  durch  die  Fragstellung  ^nothig  oder  nicht  nothig'  auf 
einen  ganz  unberechtigten  Standpunkt  stelle.  Endlich  legt 
es  mir  Curtius  als  Ueberhebung  oder  ich  weiss  nicht  was 
aus,  dass  ich  von  unklaren  Köpfen  geredet,  in  welchen  seine 
Ansichten  noch  viel  Unheil  anrichten  würden:  er  hätte  sich 
vielmehr  si^en  sollen,  dass  meine  Prophezeiung  buchstäblich 
eingetroffen  ist;  allen  den  Unfug,  der  schon  mit  seiner  Hypo- 
these getrieben  worden  ist,  wird  er  doch  selbst  schwerlich 
gutheissen  wollen.  Wenn  ich  auf  die  von  einem  freund- 
lichen Recensenten  an  die  Gegner  der  Curtiusschen  Hypo- 
these  gestellte   und  von  Letzterem   wiederholte  Zumuthung 

der  Erethi  neben  den  Pelethi  I.  [»III.]  Eon.  1,  38.44  nach  masoretbi- 
acher  Lesart  geltend  gemacht  worden. 
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eingehen  wollte^  durch  Entgegenstellnng  einer  anderen  ebenso 
gaten  Hypothese  den  Gegenbeweis  zu  führen,  würde  ich  ge- 
rade in  den  Fehler  verfallen^  den  ich  an  Curtius  tadle:  es 
ist  keine  Schande,  da  wo  man  nichts  Sicheres  wissen  kann, 
auch  nichts  wissen  zu  wollen. 

Wer  den  Versuch  machen  will,  das  Dunkel,  welches 
auf  den  ältesten  griechischen  Yolkeryerhältnissen  ruht,  zu 
lichten,  der  muss  vor  Allem  das  Material  in  möglichster 
Vollständigkeit  zusammengestellt  und  kritisch  gesichtet  dem 
Leser  vorführen,  damit  dieser  selbst  nachzuprüfen  im  Stande 
ist;  er  muss  sich  der  Grenze  von  Thatsache  und  Hypothese 
stets  bewusst  sein  und  beide  streng  scheiden;  er  muss  die 
Hypothesen,  deren  man  nun  einmal  auf  diesem  Gebiete 
nicht  entrathen  kann,  klar,  präcis,  fassbar  formuliren: 
denn  ein  mit  logischer  Schärfe  durchgeführter  Irrthum 
trägt  bessere  Frucht  als  verschwimmende  Vorstellungen  vom 
Richtigen.  In  allen  diesen  Punkten  kann  die  Deimlingsche 
672Monographie  als  Muster  aufgestellt  werden;  die  wichtig- 
sten der  Fragen,  welche  hinsichtlich  der  Leleger  in  Betracht 
kommen,  haben  durch  sie  eine  befriedigende  Beantwortung 
erhalten. 

In  vielen  Partien  der  altgriechischen  Ethnographie  wird 
man  sich  vorläufig  begnügen  müssen,  eine  Geschichte  der 
über  den  zu  untersuchenden  Punkt  bei  den  Griechen  zu 
verschiedenen  Zeiten  herrschenden  Ansichten  zu  entwerfen; 
z.  B.  scheint  mir  eine  Geschichte  des  Pelasgerbegriffs  uner- 
lässliche  Vorbedingung  jeder  weiteren  Forschung  über  dieses 
unselige  Volk  zu  sein.  Ihre  definitive  Erledigung,  soweit 
eine  solche  überhaupt  möglich  ist,  werden  die  meisten  ein- 
schlägigen Fragen  erst  finden,  wenn  das  urkundliche  Mate- 
rial, das  zur  Ermittelung  der  Nationalität  der  angrenzenden 
Völker  vorliegt,  seine  gehörige  Verwendung  gefunden  haben 
wird.  Erst  wenn  die  Stellung,  welche  das  Albanesische 
innerhalb  des  indogermanischen  Sprachstammes  und  zum 
Griechischen  einnimmt,  völlig  festgestellt,  wenn  die  nicht- 
phönikische  Inschrift  auf  Eypros,  in  die  Roth  eine  Procia- 
mation   des    Amasis   an    die    Kyprier    hineingelesen    hatte. 
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wenn  die  phrygischen,  vor  Allem  aber  wenn  die  lykischen 
Inschriften  gelesen  sein  werden,  dann  erst  werden  die  For- 
schungen über  altgriechische  Ethnographie  wieder  aufge- 
nommen und  zu  einem  gedeihlichen  Ende  gefuhrt  werden 
können.  Bis  dahin  gedulde  man  sich  und  frage  nicht  nach 
der  Mutter  der  Hekabe. 
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III. 

Die  Cfeschicbtsfiberlieferang  Aber  das  Perikleisebe 
Zeitalter.*) 

1499 A  Von  dem  gross  angelegten  Werk  Adolf  Schmidts  über 
Perikles  und  sein  Zeitalter  enthält  der  uns  vorliegende 
zweite  Band^)  die  quellen  massige  Begründung  der  im  ersten 
gegebenen  geschichtlichen  Darstellung;  ein  dritter  soll  chro- 
nologisch-kalendarische Untersuchungen,  ein  vierter  eine  er- 
gänzende Serie  von  Forschungen  zur  Sach-^  Personen-  und 
Quellenkunde  liefern.  Wie  der  erste  Band,  dessen  Inhalt 
längst  Andere  gewürdigt  haben,  wirkt  auch  dieser  in  hohem 
Grade  anregend,  indem  sein  Verfasser  durchweg  eigene  Wege 
aufsucht,  sie  methodisch  verfolgt  und  dabei  eine  Fülle  neuer 
Gesichtspunkte  entwickelt.  Die  Angelpunkte  seiner  Unter- 
suchungen bilden  von  den  Primärquellen  Stesimbrotos  von 
Thasos,  von  den  abgeleiteten  Plutarchs  Biographien:  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  Stesimbrotos  acht,  dass  sein  Werk 
eine  wirkliche  Zeitgeschichte,  dass  es  die  Hauptfundgrube 
alles  Wissens  vom  Perikleischen  Zeitalter  gewesen  ist,  und 
dass  es  auszugsweise  in  Plutarchs  Themistokles  und  Perikles 
und  Theilen  des  Eimon  vorliegt,  ist  die  Aufgabe,  die  sich 
der  Herr  Verfasser  gestellt  hat. 

*)  [Allgemeine  Zeitung  1880.  Nr.  103  S.  1499—1500.  Nr.  104 
S.  1514—1616]. 

1)  Das  Perikleische  Zeitalter.  Darstellung  und  Forschungen  von 
Adolf  Schmidt,  ord.  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität 
Jena.  Zweiter  Band.  Forschungen  über  die  Hanptgrundlagen  der 
Ueberliefenmg.  Jena,  Verlag  von  Gustav  Fischer,  vormals  Friedrich 
Mauke.     1879.    (XI  u.  380  S.   8.) 
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Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  ist  der  Beweis  als  von 
Adolf  Schmidt  völlig  erbracht  anzusehen:  die  Bedenken,  die 
Ton  namhaften  Gelehrten  (Bursian,  Arnold  Schäfer,  Rühl) 
wegen  vermeintlicher  chronologischer  Widersprüche  und 
handgreiflicher  Unwahrheiten,  wie  man  sie  einem  Zeitge- 
nossen nicht  zutrauen  mochte,  gegen  die  Aechtheit  der  Reste 
des  Stesimbrotos  von  Thasos  erhoben  worden  waren,  dürften 
nach  der  sorgföltigen  und  gründlichen  Erörterung  des  Herrn 
Verfassers  verstummen.  Er  bemerkt  ganz  richtig:  dass, 
wenn  man  dem  Stesimbrotos  Klatschsucht  mit  Recht  vor- 
werfen könne,  dies  ein  Fehler  sei,  den  er  mit  zahlreichen 
Memoirenschreibem  aller  Zeiten  theile^  und  der  nicht  ohne 
Weiteres  seine  Unglaubwürdigkeit  beweise.  Auch  ist  es  ihm 
bei  mehreren  einzelnen  Bruchstücken  gelungen,  den  Inhalt, 
wenn  auch  durch  anderweitige  Zeugnisse  nicht  bestätigt  oder 
mit  solchen  selbst  streitend,  doch  als  möglich  und  an  sich 
unverdächtig  zu  rechtfertigen. 

Aber  den  Gesammteindruck  äusserster  Gehässigkeit 
gegen  die  grossen  Staatsmänner  Athens ^  welche  die  Reste 
des  Stesimbrotos  athmen,  zu  verwischen,  ist  dem  Herrn  Ver- 
fasser meinem  Gefühle  nach  nicht  gelungen.  Der  alte  Fe- 
rikles  (so  erzählt  er  uns  Fragm.  13)  hält  seinen  Sohn  Xan- 
tbippos  knapp,  der  aber  lässt  viel  aufgehen  und  hat  eine 
verschwenderische  Frau,  der  Junge  borgt  Geld  auf  den  Namen 
des  Alten,  dieser  erkennt  die  Schuld  nicht  an^  Xanthippos 
rächt  sich  und  enthüllt  das  Treiben  des  Vaters  in  seinem 
Hause  und  seine  Disputationen  mit  den  Sophisten^  wie  er, 
als  Pentathlos  den  Epitimos  beim  Speerwerfen  unfreiwillig 
getodtet  hatte,  einen  geschlagenen  Tag  lang  mit  Prota^oras 
darüber  getiflelt  habe,  ob  der  Speer  oder  der  Werfende  oder 
die  Veranstalter  des  Eampfspiels  richtigerweise  als  die  Schul- 
digen anzusehen  seien;  des  Weiteren  bringt  der  Sohn  auch 
die  Beschuldigung,  dass  der  Vater  mit  der  eigenen  Schwieger- 
tochter ein  ehebrecherisches  Verhältniss  unterhalte,  unter  die 
Leute  und  ist  dem  Vater  bis  an  seinen  Tod  gram  geblieben. 
Hier  genügt  es  nicht,  mit  dem  Verfasser  (S.  41)  zu  sagen: 
Stesimbrotos  habe  einfach  ein  Gerücht  referirt,  das  er  selbst 
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als  Tcrleamderisch  angesehen  habe.  Dadurch^  dass  er  es 
perfiderweise  dem  eigenen  Sohne  den  Perikles  in  den  Mnnd 
legty  schlägt  er  zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe:  in  dem 
Leser  wird  die  Reflexion  hervorgerufen:  ^dann  muss  die 
Sache  doch  wahr  sein!'  und  zugleich  wird  die  Zerrüttung 
des  Familienlebens  in  Perikles'  Hause  in  der  denkbar  dra- 
stischsten Weise  zur  Anschauung  gebracht;  der  Ausdruck 
diaßoki^y  der  Plutarchs  eigene  Meinung  wiedergiebt^  kann 
den  Stesimbrotos  unmöglich  entlasten,  den  eine  zweite  Stelle 
Plutarchs  und  eine  des  ganz  unabhängigen  Athenäos  hier 
ausdrücklich  als  den  Verleumder  bezeichnen.  Kann  es  Zu- 
fall seiuy  dass  tmter  den  zwölf  erhaltenen  Bruchstücken,  die 
von  Themistokles,  Eimon  und  Perikles  handeln,  nicht  weniger 
als  sieben  über  diese  Gehässiges  berichten  oder  Thatsäch- 
liches  in  übelwollender  Weise  beleuchten,  zwei  Kimons  La- 
konierfreundlichkeit  in  einer  unwahrscheinlichen  und  offenbar 
tendentiellen  Weise  darstellen,  und  selbst  die  drei,  welche 
neutrale  Färbung  tragen,  den  Gedanken  sehr  nahe  legen, 
dass  sie  von  Stesimbrotos  in  einem  weniger  harmlosen  Zu- 
sammenhang als  von  Plutarch  vorgebracht  worden  sind? 
Nicht  einmal  das  herrliche  Bruchstück  aus  der  Leichenrede 
des  Perikles  auf  die  im  samischen  Kriege  Gefallenen  macht 
davon  eine  Ausnahme:  der  Vergleich  mit  den  Gottern,. deren 
Unsterblichkeit  wir  aus  der  Fortdauer  der  von  den  Menschen 
ihnen  dargebrachten  Verehrung  und  der  durch  sie  den  Men- 
schen erwiesenen  Wohlthaten  folgern,  kann  eben  so  gut,  um 
daraus  die  Insinuation  irreligiöser  Auffassung  abzuleiten,  als 
um  der  Schönheit  des  Gedankens  willen  mitgetheilt  worden 
sein.*  Und  wenn  Themistokles  zum  Zuhörer  des  Anaxagoras 
gemacht  wird,  so  besagte  das,  mag  es  nun  wahr  oder  falsch 
.  gewesen  sein,  dasselbe,  als  wenn  etwa  heutzutage  die  ultra- 
montane Presse  einen  Gegner  für  einen  Freimaurer  erklärt. 
Es  bleibt  die  Angabe,  dass  die  von  Perikles  während  der 
1 199  B  Belagerung  von  Samos  mit  der  Flotte  über  das  Aegäische 
Meer  hinaus  unternommene  Excursion  Gypern  zum  Ziel  ge- 
habt habe;  ohne  dem  Erklärungsversuche  des  Verfassers, 
der  hier  nur  eine  andere  Ausdrucksweise  für  das  uns  sonst 
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darüber  Bekannte  sehen  will;  seine  Berechtigung  zu  bestreiten, 
wird  man,  glaube  ich^  zugeben  müssen,  dass  es  mindestens 
ebenso  nahe  liegt,  darin  den  Vorwurf  einer  mit  den  Pflichten 
des  Athenischen  Oberbefehlshabers  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  unvereinbaren  Polypragmosyne  zu  erkennen. 
Plutarch,  dem  wir  elf  von  diesen  Bruchstücken  verdanken, 
citirt  den  Stesimbrotos  nicht  weniger  als  fünfmal  nur  unter 
ausdrücklicher  Verwahrung;  daraus  allein,  dass  Plutarch  mit 
anderen  Geschichtschreibern  die  Gewohnheit  theilt,  seine 
Quellen  vorzugsweise  da  anzuführen,  wo  er  einen  Wider- 
spruch zu  constatiren  hat,  lässt  sich  dies  nicht  erklären,  wie 
eine  Vergleichung  mit  der  Art  seiner  anderen  Citate  in  den- 
selben Biographien  lehrt.  In  der  Antithese,  deren  er  sich 
einmal  (Pericl.  13)  bedient,  wie  könne  man  sich  über  die 
Angriffe  der  Komiker  auf  Perikles  wundem,  wenn  selbst 
Stesimbrotos  von  Thasos  einen  so  schnöden  Vorwurf  wie 
den  der  Blutschande  gegen  ihn  vorzubringen  gewagt  habe, 
ist  Alles  eher  als  besonderer  Respect  vor  Stesimbrotos  zu 
erkennen,  namentlich  wenn  man  seine  weiteren  Betrachtungen 
über  die  zeitgenössische  Geschichtsüberlieferung  liest,  die 
bald  aus  Neid  und  Feindseligkeit,  bald  aus  Gunst  und 
Schmeichelei  die  Wahrheit  schädige  und  verdrehe.  Der 
Schluss,  dass  ihn  Plutarch  für  unglaubwürdig  hielt,  ist, 
scheint  mir^  ganz  unabweisbar  und  muss,  da  ihm  der  Stesim- 
brotos ganz  vorlag,  den  wir  nur  aus  den  Fragmenten  beur- 
iheilen  können,  nothwendig  sehr  zu  dessen  Ungunsten  ins 
Gewicht  fallen.  Ein  so  einsichtiger  Historiker  wie  der  Ver- 
fasser hat  sich  hiergegen  natürlich  nicht  ganz  verschliessen 
können;  auch  er  erkennt  in  Stesimbrotos  einen  aristokratisch 
und  particularistisch  gesinnten  Schriftsteller,  der  schon  als 
Thasier  ein  geborener  Gegner  des  Athenischen  Demos  ge- 
wesen sei,  nur  will  er  nicht  zugeben,  dass  darum  sein  Werk 
mit  Sauppe  auf  ein  Niveau  mit  dem  bösartigen  Lügenbuche 
des  Idomeneus  von  Lampsakos  über  die  Athenischen  Dema- 
(;ogen  herabgedrückt  werden  dürfe;  er  ist  geneigt,  in  dieser 
Ansicht  nur  den  Nachhall  eines  von  E.  Fr.  Hermann  aus- 
gegangenen Vorurtheils  zu  sehen.    Man  muss  dem  Verfasser 
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darin  Recht  geben ,  dass  ein  wirkliches  Geschichte  werk ,  von 
einem  Zeitgenossen,  wenn  auch  einem  parteiischen^  herrührend, 
eine  zwar  mit  Vorsicht  zu  benutzende  Quelle,  aber  immerhin 
eine  Quelle  ersten  Ranges  sein  würde. 

War  es  dies  in  der  That?  Die  vorhin  besprochene 
Stelle,  an  welcher  Plutarch  unter  dem  Gattungsbegriff  Ge- 
schichtsüberlieferung {IdxoQla)  das  Werk  des  Stesimbrotos 
subsumirt,  entscheidet  ihrer  allgemeinen  Fassung  wegen  nicht 
das  Geringste.  Die  einzige  Stelle,  welche  einen  Titel  nennt, 
eine  des  Athenäos  (XIII  p.  589  D),  lässt  es  überschrieben 
sein:  *üeber  Themistokjes,  Thukydides  und  Perikles.'  Der 
Titel  ist  schon  an  sich,  namentlich  aber  durch  die  Weg- 
lassung des  Eimon,  auffallig,  der  als  Gegner  des  Themistokles 
und  Vorläufer  des  Thukydides  in  eine  solche  Umgebung 
nothwendig  zu  gehören  scheint,  und  von  dem  nicht  weniger 
als  fünf  Bruchstücke  handeln;  der  Herr  Verfasser  erklärt  ihn 
so:  dass  Stesimbrotos  Biographien  jener  drei  Männer  ge- 
schrieben,  den  Eimon  aber  übergangen  habe,  weil  er  die 
Enechtung  seiner  Heimathsinsel  durch  diesen  nicht  habe  er- 
zählen wollen.  Aber  wenn  es  sich  um  drei  verschiedene 
Biographien  gehandelt  hätte,  würde  Athenäos  nach  stehender 
Sitte,  da  er  etwas  über  Perikles  zu  berichten  hat,  citirt 
haben:  ^Stesimbrotos  in  der  Schrift  über  Perikles';  auch 
lässt  der  Singular  keinen  Zweifel,  dass  es  ein  einzelnes  Buch 
war:  ein  solches  aber  hätte,  wenn  Eimons  Leben  fehlte,  der 
schriftstellerischen  Einheit  entbehrt  Vielmehr  wird  dem 
Buch  ursprünglich  wohl,  wie  vielen  anderen  Prosawerken 
der  ältesten  Zeit,  gar  kein  Titel  übergeschrieben  gewesen 
und  ein  solcher  ihm  erst  von  Späteren  nach  dem  Haupt- 
inhalte gegeben  worden  sein.  Für  die  Uebergehung  des 
Eimon  giebt  den  Schlüssel  die  Art,  wie  seiner  in  den  Bruch- 
stücken gedacht  wird:  Eimons  Sippschaft  kommt  zwar  auch 
nicht  gut  weg,  er  selbst  aber  ist  die  einzige  Persönlichkeit^ 
der  nicht  nur  nichts  Böses  nachgesagt,  sondern  sogar  wegen 
seiner  lakonierfreundlichen  Haltung  grosses  Lob  gespendet 
wird.  Die  Periode,  in  welcher  Athen  unter  Eimons  Führung 
für  Sparta  durch  Dick  und  Dünn  ging,  sollte  als  die  einzige 
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hingestellt  werden,  während  der  von  Athen  Gutes  gekommen 
sei;  und  dies  wurde  durch  eine  möglichst  ungünstige  Schil- 
derung seiner  Vorgänger  und  Nachfolger  in  der  Leitung  des 
Athenischen  Staats  veranschaulicht^  so  dass  diese  dem  Kimon 
nur  zur  Folie  dienten:  dies  war,  meines  Erachtens,  der  In- 
halt der  Schrift  des  Stesimbrotos.  Die^Art,  wie  das  Lob 
des  Eimon  begründet  wird,  ist  sehr  curioser  Natur:  *er  habe 
weder  Musik  noch  eine  andere  der  unter  den  Hellenen  ein- 
gebürgerten freien  Künste  gelernt  und  sei  von  attischer 
Raffinirtheit  und  Zungenfertigkeit  vollkommen  abgewendet 
gewesen,  seiner  Art  und  Weise  habe  in  reichem  Mass  Adel 
und  Wahrhaftigkeit  innegewohnt,  und  es  sei  die  Haltung 
der  Seele  des  Mannes  vielmehr  peloponnesisch  gewesen'  — 
also  etwa  so^  wie  Aristophanes  seine  biederen,  ungeschlachten 
Acharner  schildert  Dass  dies  gelogen  ist,  wissen  wir  durch 
einen  unverdächtigen  Zeitgenossen,  Ion  von  Chios,  dessen 
Reste  durchweg  den  Eindruck  wahrheitsliebender  Harmlosig- 
keit machen;  aber  wie  konnte,  von  der  Wahrheitsfrage  ganz 
abgesehen,  eine  solche  Schildenmg  in  attischen  Kreisen,  und 
wären  es  selbst  oligarchische,  wie  die  des  Antiphon  oder 
Kritias,  gewesen,  zur  Empfehlung  gereichen?  Weiter  erzählt 
Stesimbrotos:  Kimon  habe  bei  jedem  Anlass  Lakedämon  den 
Athenern  gegenüber  erhoben  und,  besonders  wenn  er  diese 
schlecht  machte  oder  hetzte,  die  Gewohnheit  gehabt  zu  sagen: 
^Freilich,  von  solchem  Schlage  dind  die  Lakedämonier  nicht!' 
Kann  man  ernstlich  glauben,  dass  die  Athener  einem  Staats- 
mann, der  eine  unheilvolle  und  unpopuläre  Politik  vertrat, 
ein  Jahrzehnt  lang  das  Staatsruder  überlassen  haben  würden, 
wenn  er  seine  Renegaten-Liebhabereien  in  so  täppisch  auf* 
dringlicher  Weise  vor  seinen  Mitbürgern  zur  Schau  gestellt' 
hätte?  Für  mich  sind  beide  Stellen  redende  Beweise,  dass 
Stesimbrotos  weder  in  Athen  noch  für  ein  Athenisches  Publi- 
cum geschrieben  hat:  der  Sophist  bestimmte  sein  sicher 
nach  430,  wahrscheinlich  erst  nach  Perikles'  Tode  (429),  und 
zwar  bald  nachher,  geschriebenes  Buch  für  einen  peloponne- 
sischen  Leserkreis,  bei  dem  eine  solche  Tendenzschrift  gegen 
den  Athenischen  Demos  und  seine  grossen  Männer  die  beste 

V.  OrTScnjiiD,  Kleine  Schriften.    IV.  7 
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Empfehlung   war.    Ein   derartiges  Werk   kann   aber    seiner 
1600 A  Natur  nach   keine   eigentliche  Geschichtserzählung   gegeben 
haben,  sondern  muss  aphoristisch  gehalten  gewesen  sein,  wie 
die  ^Epidemien'  des   Ion,    von   denen  dies  allgemein ,   auch 
vom  Verfasser;  anerkannt  wird. 
1514A         Aus  dieser  abweichenden  Anschauung  über  den  Charakter 
des  Stesimbroteischen  Werkes  ergiebt  sich  von  selbst  unsere 
Stellung  zu  demjenigen  Theile  der  Untersuchungen  des  Herrn 
Verfassers,    in    welchem    dieser,    über    die    citatenmässigen 
Bruchstücke  des  Stesimbrotos  hinausgehend,  die  Spuren  seiner 
Benutzung  in  den  uns  erhaltenen  Schriftstellern  verfolgt  — 
ein  Theil,   der   übrigens  viel  des  Trefflichen  und  viel   Ton 
dauerndem  Werth  enthält.   Der  Verfasser,  dem  es  unvergessen 
bleibt^  dass  er  Tor  nunmehr  vierzig  Jahren  durch  seine  Ab- 
handlung ^Ueber  die   Quellen  des  Zonaras'  die  Quellenfor- 
schung  auf    dem   Gebiete    der    alten   Geschichte    zuerst    in 
wissenschaftliche   Bahnen   gelenkt    hat,    widmet    in    diesem 
Theile  dem  vielleicht  schwierigsten  Problem,  das  uns  hier 
entgegentritt,   der   Frage   nach   den  Quellen   von  Plutarcfas 
Biographien,  eine  eiugehende  Untersuchung,  an  die  er  durch 
sorgfältigstes  Eindringen  in  die  Gesammtheit  seiner  Schrift- 
stellerei  gerüstet  herantritt.    Er  bereitet  sich  den  Weg  durch 
Untersuchungen  über  die  Reihenfolge,    in  welcher  Plutarch 
seine  Biographien   geschrieben   hat,   für   deren  Ermittelung 
ihm,  von  den  äusseren  Zeugnissen  abgesehen,  die  grossere 
'  oder  geringere  Reife  in  der  Bewältigung   des  Stoffs   mass- 
gebend ist,  und  sucht  dann  allgemeine  Regeln  für  die  Art 
zu  gevrinnen,  wie  Plutarch  seine  Quellen  ausgewählt  und  be- 
nutzt habe:   er   kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  er,  wo  es 
gehe,  eine  Hauptquelle  zu  Grunde  lege,  und  dass  er  dazu 
am  liebsten  primäre,  ausführliche,  dem  Helden  günstig  ge- 
stimmte, biographische  Quellen  genommen  habe;   allgemein 
bekannte  Geschichtswerke  zu  reproduciren  habe  er  vermieden. 
Er  prüft  dann  die  Gitirmethode  des  Schriftstellers  und  er- 
klärt sich  mit  vollem  Recht  gegen  die  verbreitete  Annahme, 
dass  derselbe  durch  Nichtnennen  seiner  Hauptquelle,  so  zu 
sagen,  Verstecken  spiele,  und   dass   er  seine  Citate  massen- 
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weise  abgeschrieben  habe:  ist  man  doch  in  dieser  Unter- 
schätzung des  Plutarch  so  weit  gegangen,  sogar  die  auö 
seinem  Lieblingsschriftsteller  Platon,  den  er  gründlich  kannte, 
för  anderweitig  entlehnt  zu  erklären!  Sorgfaltig  unterscheidet 
der  Verfasser  zwischen  Abschnitten,  in  denen  die  benutzte 
Qaelle  dem  Plutarch  unmittelbar  vorlag,  und  Stellen,  die  als 
blosse  Reminiscenzen  anzusehen  sind;  vor  allem  beherzigens- 
werth  sind  die  Nachweise,  die  er  hierbei  über  die  Selbst- 
benatzung des  Plutarch  und  über  von  ihm  selbst  gefertigte 
nnd  später  wieder  benutzte  Auszüge  aus  Quellens/shriftstellem 
giebi  Zum  Einzelnen  übergehend  analysirt  dann  der  Ver- 
fasser die  Zusammensetzung  der  Lebensbeschreibungen  des 
Themistokles,  Eimon,  Perikles  und  Aristeides,  wobei  er  mit 
richtigem  Tact  darauf  yerzichtet,  die  für  die  Quellenforschung 
festgestellten  allgemeinen  Principien  zu  ängstlich  bis  in -das 
Einzelnste  durchführen  zu  wollen,  und  sich  vor  dem  Ueber- 
schätzen  einer  rein  äusserlichen  Methode  hütet,  das,  auf  die 
ausserste  Spitze  getrieben,  dazu  führen  würde,  fQr  die  alte 
Geschichte  thatsächlich  alle  Unterscheidung  zwischen  alten 
nnd  jungen,  guten  und  schlechten  Quellen  aufzuheben,  und  in 
unvorsichtigen  Händen  auch  wirklich  schon  dazu  geführt  hat 
Immerhin  geht  selbst  er  hier  mitunter  weiter,  als  ich  es 
wagen  würde:  wenn  er  beispielsweise  im  Gegensatz  zu  dem 
von  ihm  angenommenen  und  als  strenge  Grewissenhaftigkeit 
ansgelegten  Stillschweigen  des  Stesimbrotos  über  den  Morder 
des  Ephialtes,  den  Aristoteles,  der  als  solchen  den  Aristodi- 
kos  von  Tanagra  ausdrücklich  nannte,  S.  218  beschuldigt, 
eine  unverbürgte  Sage  ohne  Weiteres  als  geschichtliche 
Thatsache  angeführt  zu  haben,  so  möchte  ich  vielmehr  so 
argumentiren:  weil  Aristoteles  die  Sache  überliefert  hat,  kann 
sie  nicht  unverbürgt,  sondern  muss  offenkundig  gewesen  sein. 
Und  wenn  der  Verfasser  S.  318  den  bei  Nepos  und  Justin 
Torliegenden  Bericht  von  den  dilatorischen  Verhandlungen 
des  Themistokles  mit  den  Spartanischen  Behörden  über  den 
Athenischen  Mauerbau  auf  Stesimbrotos  zurückführt  und  ihn 
dem  von  Thukydides  gegebenen  vorzieht,  so  vermag  ich  in 
ihm  lediglich  eine  Vergröberung  des  Thukydideischen  zu  er-i6i4B 
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kennen,  der  innere  Glaubwürdigkeit  in  demselben  Mass  ab- 
geht wie  äussere  Beglaubigung.  Indem  wir  so  urtheilen, 
glauben  wir  das  Zeugniss  des  Thukydides  nicht  zu  über- 
schätzen,  und  heben  ausdrücklieh  hervor,  dass  uns  die  Be- 
merkungen des  Verfassers  gegen  den  übertriebenen  Gultus, 
der  vielfach  mit  Thukydides  getrieben  wird,  als  sei  dieser 
nicht  ein  Mensch  wie  andere  Menschen,  ein  Historiker  wie 
andere  Historiker  gewesen,  und  vor  Allem  die  gegen  den 
Missbrauch  des  ^Argumentum  a  silentio'  bei  ihm  ganz  aus 
der  Seele  gesprochen  sind.  Aehnliche  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  fruchtbare  Winke  sind  durch  das  ganze  Werk  zer- 
streut Die  sachliche  Erklärung  des  Plutarch  hat  der  Ver- 
fasser, der  geschichtliche  Kenntnisse  mit  philologischen  in 
erspriesslichster  Weise  vereinigt,  erheblich  gefördert  und, 
worauf  bei  Quellenuntersuchungen  besonders  viel  ankommt, 
es  verstanden,  durch  sorgßLltiges  Eingehen  auf  den  Gedanken- 
gang des  Schriftstellers  die  innerlich  zusammenhängenden 
und  darum  aus  einer  Quelle  geflossenen  Partien  richtig  ab- 
zugrenzen, und  so  theils  neue  Resultate  zu  gewinnen,  theils 
von  den  Vorgängern  gewonnene  sicherzustellen;  es  genüge, 
auf  den  hübschen  S.  184  gelieferten  Beweis  hinzudeuten,  dass 
ein  bei  Plutarch  (Kim.  16 — 17)  erhaltenes  Bruchstück  des 
Ion  von  Ghios  elf  Zeilen  weiter  hinabreicht,  als  man  bisher 
angenommen  hatte.  Sehr  beherzigenswerth  ist  der  Ausspruch 
des  Verfassers:  dass  die  Hauptaufgabe  aller  Quellenforschung 
die  Ermittelung  der  Primärquellen  sei;  denn  (sagt  er  ganz 
richtig)  ihr  alleiniger  Zweck  besteht  darin,  die  Ursprünge 
und  damit  das  Mass  der  Glaubwürdigkeit  vorliegender  Nach- 
richten zu  ermitteln.  Sie  muss,  möchten  wir  auf  die  Gefahr 
hin,  paradox  zu  scheinen,  hinzufügen,  auch  darum  im  Vorder- 
grunde stehen,  weil  sie  relativ  leichter  und  darum  sicherer 
ist,  als  die  Nachweisung  der  Zwischenglieder,  welche  von 
den  Primärquellen  zu  der  uns  erhaltenen  Geschichtsüber- 
lieferung  hinübergeführt  haben.  Für  Plutarchs  Themistokles, 
Perikles  und  einen  Theil  des  Kimon  trifft  es  sich  nach  der 
Ansicht  des  Verfassers  so,  dass  eine  Primärquelle  auch  die 
Hauptquelle  ist:  diese  erkennt  er  in  dem  Werke  des  Stesim- 
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brotoSy  aaf  welches  allein  alle  die  Indicien  passten^  welche 
sich  aus  den  vorhergegangenen  allgemeinen  Erwägungen  für 
die  Quelle  Plutarchs  ergaben. 

Wenn  ich  den  Prämissen  des  Herrn  Verfassers  die  ver- 
diente Anerkennung  gezollt  habe  und  trotzdem  die  von  ihm 
aas  diesen  gezogenen  Gonsequenzen  nur  theilweise  zu  unter- 
schreiben vermag,  so  beruht  dies  einerseits  darauf^  dass  die 
Anwendung  aller  derartigen  Theorien  in  der  Praxis  sich  nie 
mit  der  Sicherheit  einer  logischen  oder  mathematischen 
Schlussfolge  vollzieht,  vielmehr  immer  einen  betrachtlichen 
Spielraum  lassen  wird,  einen  ganz  besonders  beträchtlichen 
bei  Plutarch,  dessen  äusserst  ausgebreitete  Literatur-Eennt- 
niss  und  freie  Behandlungsweise  erst  vom  Verfasser  recht 
gewürdigt  worden  sind,  und  von  dem  als  einem  Schriftsteller 
mit  mehr  literarischen  als  historischen  Interessen  eine  un- 
wandelbar strenge  Durchführung  historiographischer  Regeln 
schwerlich  vorauszusetzen  ist.  Andererseits  kann  ich  den 
Ergebnissen  der  Quellenforschung  auf  dem  Gebiete  der  alten 
Geschichte  mit  sehr  vereinzelten  Ausnahmen^)  entfernt  nicht 
den  Grad  von  Sicherheit  zugestehen,  wie  etwa  für  das  Mittel- 
alter, theils  weil  die  alten  Geschichtschreiber  im  Allgemeinen 
in  einer  von  der  der  mittelalterlichen  völlig  verschiedenen 
Weise  gearbeitet  haben,  theils  und  hauptsächlich  weil  uns 
gar  zu  viele  Geschichtsquellen  verloren  gegangen  sind:  wo 
jede  Controle  fehlt,  ist  auch  die  best  vorbereitete  und  um- 
sichtigst geführte  Quellenuntersuchung  vor  völligem  Fehl- 
gehen nicht  bewahrt.  In  Folge  davon  vermag  ich  auch  die 
Qaellenforschung  für  das  Alterthum  nicht  als  ein  so  wich- 
tiges Instrument  des  Historikers  anzuerkennen,  wie  sie  dies 
für  andere  Theile  der  Geschichte  ist  Vielmehr  glaube  ich, 
obgleich  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  mich  hierbei  nicht  bloss 
mit  dem  Verfasser,  sondern  auch  mit  anderen  namhaften 
Historikern  in  Widerspruch  zu  setzen,  an  dem  Kanon  fest- 
halten zu  müssen:    dass  jedes  auf  dem  äusserlichen,   mehr 

1)  Auf  griecbischem  Gebiet,  abgesehen  von  späteren  Schrift- 
etellem,  bei  Diodor  und  Straboo,  ans  GrOnden,  die  hier  auseinander- 
zuBetzen  zu  weitläafig  sein  wfirde. 
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mechanischen  Wege  der  Quellenforschung  ermittelte,  wenn 
auch  noch  so  plausibel  scheinende,  Ergebniss  im  GoUisions- 
fall  inneren,  sachlichen  Erwägungen,  welche  die  historische 
und  literarhistorische  Kritik  an  die  Hand  giebt,  untei^eord- 
net,  und  zwar  bedingungslos  untergeordnet  werden  muss. 

Es  sei  uns  gestattet,  das  hier  Gesagte  an  einigen  aus 
dem  Plutarchischen  Leben  des  Themistokles  genommenen 
Beispielen  zu  erläutern. 

Das  im  1.  Gap.  angeführte  herrenlose  Distichon:  ^Äbro- 
tonon  bin  ich,  ein  thrakisches  Weib  von  Abstammung,  aber 
rühme  mich,  den  Hellenen  den  grossen  Themistokles  geboren 
zu  haben',  erklärt  der  Herr  Verfasser  (S.  123)  für  in  der 
Hauptquelle,  Stesimbrotos,  gegeben  und  offenbar  gleichzeitig: 
der  Ton  spricht  nicht  dafür,  und,  wie  der  Verfasser  selbst 
anerkannt  hat,  ist  es  später  in  die  Anthologien  yerpflanzt 
worden,  so  dass  es  gewiss  näher  liegt,  auch  bei  Plutarch 
Entlehnung  aus  einer  derartigen  Quelle  vorauszusetzen. 

Die  erste  Hälfte  des  6.  Gap.  erzählt,  wie  es  dem  The- 
mistokles gelang,  den  Epikydes  zu  bestimmen,  auf  die  Wahl 
zum  Strategen  zu  Terzichten;  darauf  folgt  bis  zum  Schluss 
in  sehr  loser  Anknüpfung  die  Verzeichnung  von  drei  lobens- 
werthen  Thaten  des  Themistokles,  und  im  7.  Gap.  wird  mit 
den  Anfangs  Worten:  ^Sobald  er  sein  Amt  angetreten  hatte', 
der  Faden  wieder  aufgenommen:  jene  drei  Notizen  kenn- 
zeichnen sich  also  schon  äusserlich  als  nicht  zur  Hauptquelle 
gehörig,  sondern  als  anderswoher  genommene  Lesefirüchte 
Plutarchs.  Der  Herr  Verfasser  will  dennoch  (S.  133)  alle  drei 
auf  Stesimbrotos  zurückführen  und  begründet  dies  für  die 
dritte,  welche  die  Beilegung  sämmÜicher  inneren  Fehden 
unter  den  Hellenen  auf '  Betreiben  des  Themistokles  und  des 
Arkaders  Gheileos  meldet,  damit,  dass  dasselbe  fast  mit  den- 
selben Worten  von  Herodot  berichtet  wird,  ohne  dass  dabei 
des  Themistokles  und  Gheileos  Erwähnung  geschieht:  der 
wörtliche  Anklang  lasse  sich  also  nur  so  erklären,  dass 
Plutarch  und  Herodot  eine  gemeinsame  Quelle,  eben  den 
Stesimbrotos,  wiedergegeben  hätten.  Mir  scheint  der  Faden, 
an  den  so  schwer  wiegende  Folgerungen  angeknüpft  werden. 
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ein  sehr  dünner  zu  sein:  schon  das  ist  zweifelhaft^  ob  der 
428  schreibende  Herodot  von  dem  Bache  des  Stesimbrotos 
der  Zeit  nach  überhaupt  hat  Kunde  erlangen  können,  noch 
zweifelhafter,  ob  der  eigentlich  politischem  Denken  abge- 
wandte Mann  sich  um  die  politische  Publicistik  gekümmert  1515  A 
hat,  und,  wenn  dies  der  Fall  war,  ob  er,  der  herzliche  Freund 
des  Athenischen  Demos,  die  diesen  yerunglimpfende  Tendenz- 
schrift eines  Sophisten  zu  berücksichtigen  sich  herabgelassen 
haben  würde.  Wenn  es  nicht  Art  des  Plutarch  ist,  Nach- 
richten aus  verschiedenen  Quellen  zu  einem  Granzen  zu  ver- 
schmelzen, so  wissen  wir  doch,  dass  Ephoros  den  Herodot 
für  seine  Geschichtsdarstellung  als  Einschlag  benutzt  und 
ihn  aus  anderweitigen  Informationen  ergänzt  hat  In  ihm 
Plutarchs  Quelle  zu  vermuthen,  ist  somit  besonders  ange- 
zeigt, und  ihm  sind  vielleicht  auch  die  beiden  vorhergehenden, 
von  den  durch  Themistokles  veranlassten  Psephismen  gegen 
den  persischen  Dolmetscher  und  gegen  den  Arthmios  von 
Zeleia  handelnden,  Stücke  zuzuweisen,  bei  denen  man  aller- 
dings des  Inhalts  wegen  zunächst  an  einen  Atthidenschreiber 
denkt  Mit  Bestimmtheit  weist  auf  einen  solchen  hin  der 
Bericht  über  das  Psephisma  der  Trozenier  zu  Gunsten  der 
Athenischen  Auswanderer  im  10.  Cap.;  durch  ihre  Urkunden- 
keuntniss,  sagt  der  Verfasser  (S.  137),  legitimirt  sich  die  . 
Hauptquelle  als  eine  zeitgenössische  (Stesimbrotos):  mir 
scheint  die  Nennung  des  sonst  völlig  unbekannten  Antrag- 
stellers Nikagoras  vielmehr  ein  zu  dessen  Gunsten  erlassenes 
Athenisches  Ehrendecret  als  erste  Quelle  zu  verrathen. 

Ein  gleicher  wörtlicher  Anklang  wie  der  eben  bespro- 
chene an  Herodot  findet  sich  im  19.  Cap.  an  Thukydides: 
da  dieser  aber  nicht  Quelle  sein  kann,  weil  Plutarch  den 
Namen  des  Poliarchos  nennt,  den  Thukydides  verschweigt, 
so  folgert  der  Herr  Verfasser  (8. 143),  dass  Stesimbrotos  die 
gemeinsame  Quelle  Beider  gewesen  sei.  Die  Möglichkeit 
einer  Benutzung  muss  hier  zugegeben  werden,  und  der  feinen 
vom  Verfasser  (Bd.  I  S.  220)  und  v.  Wilamowitz-MöUendorfiF 
(im  Hermes  XH  S.  364)  ausgesprochenen  Vermuthung,  dass 
Thukydides  in  den  bekannten  Worten  über  das  Autodidakten- 
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thum  des  Themistokles  (JL,  138)  stillschweigend  gegen  Be- 
hauptungen des  Stesimbrotos  polemisirt  habe,  pflichten  wir 
rückhaltlos  bei:  aber  über  solche  gelegentliche  ablehnende^ 
den  paar  gegen  Herodot  gerichteten  yergleichbare  Hinweise 
hinaus  ist  bei  der  Beschaffenheit  der  beiderseitigen  Werke 
die  Berücksichtigung  schwerlich  gegangen.  Die  Annahme^ 
dass  Plutarchs  Quelle  ein  späterer  Geschichtschreiber  ist,  der 
den  Thukydides  vor  Augen  hatte,  aber  aus  anderer  Tradition 
den  Namen  des  Poliarchos  einsetzte,  scheint  uns  als  die 
einfachere  auch  hier  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Am  wenigsten  will  mir  der  Versuch  S.  150ff.  einleuchten, 
die  Abschnitte  Plutarchs  über  die  letzten  Schicksale  des  The- 
mistokles in  Asien  (Cap.  26.28—31)  auf  Stesimbrotos  zurück- 
zuführen. Gleich  von  vornherein  ist  es  ominös  für  diesen  Be- 
richt, dass  er  und  der  Thukydideische  einander  ausschliessen: 
jener  lässt  den  Helden  in  Eyme  landen,  dieser  in  Ephesos. 
Noch  schlimmer  steht  es  um  seine  innere  Glaubwürdigkeit:  auf 
kürzestem  Räume  drängen  sich  da  zusammen  ein  Orakel  von 
Dodona,  ein  in  Ekstase  von  einem  toll  gewordenen  Päda- 
gogen zum  Besten  gegebener  Tetrameter,  zwei  Träume  des 
Themistokles,  alle  entweder  so  unklar  und  gesucht,  dass 
man  sich  erfolglos  den  Eopf  zerbricht,  wie  das  Detail  der 
Prophezeiung  und  das  Detail  der  Erfüllung  sich  zu  einander 
verhalten,  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  im  äussersten 
Grade  kindisch  und  platt;  ferner  eine  ausdrücklich  als  solche 
bezeichnete  Epiphanie  der  Göttermutter,  Intermezzos,  die  nach 
einem  prätentiösen  Anlaufe  zu  nichts  führen  und  sich  so 
albern  wie  möglich  ausnehmen,  wie  die  bedrohliche  Bede 
des  Bozanes:  solches  Zeug  kann  nicht  nur  keine  gleichzeitige, 
sondern  kann  überhaupt  keine  Ueberlieferung  sein.  Weiter, 
Themistokles  wird  auf  Befehl  des  Königs  in  die  Lehren  der 
Magier  eingeweiht,  in  die  Beden  wird  der  Dämon  (d.  i.  die 
Ferver)  des  Königs  und  Arimanios  verwebt:  Namen  und  Be- 
griffe der  Zoroastrischen  Beligion,  hinsichtlich  welcher  bei 
den  Griechen  vor  Theopomp  nicht  die  leiseste  Spur  einer 
Kunde  nachweisbar  ist.  Entschieden  deutet  es  auf  die  spätere 
Achämenidenzeit    hin,    dass    Themistokles    der    Mutter    des 
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Königs  vorgestellt  wird;  wenn  also  in  demselben  Gapitel 
Yon  d^  späteren  Perserkönigen  die  Bede  ist,  die  bei  der 
Einladung  yon  Griechen  an  den  Hof  an  den  Empfang  des 
Themistokles  erinnert  hatten,  so  ist  es  so  sicher,  wie  nur 
etwas,  dass  diese  Notiz  aus  der  Quelle  stammt  und  nicht 
mit  dem  Herrn  Verfasser  als  eine  Einschaltung  aus  Plutarchs 
Leetüre  anzusehen  ist  Trotz  dicken  Auftragens  persischen 
Colorits  kann  aber  ihr  Urheber  keine  lebendige  Kunde  mehr 
Yon  persischen  Sitten  gehabt  haben,  sonst  hätte  er  nicht 
den  groben  Verstoss  begangen,  den  vom  Satrapen  von  Lydien 
bedrohten  Themistokles  in  dessen  Harem  fliehen  und  durch 
Fürsprache  seiner  Weiber  wieder  zu  Gnaden  angenommen 
werden  zu  lassen.  Sehr  gravirend  ist  das  Verhältniss,  in  dem 
die  Erzählung  dieses  Autors  von  der  Art,  wie  Themistokles 
in  einem  verdeckten  Frauenwagen  von  der  Eüste  an  den 
Hof  des  Grosskonigs  gebracht  wurde,  zu  der  entsprechenden 
des  Diodor,  d.  h.  des  Ephoros,  steht;  es  ist,  wie  auch  der 
Verfasser  gesehen  hat,  vollkommen  dieselbe,  nur  dass  der 
Veranstalter  dort  Nikogenes,  hier  Lysithides  genannt  wird; 
solche  Namensveränderungen  bei  sonstiger  Gleichheit  legen 
aber  immer  den  Verdacht  nahe,  dass  sie  gemacht  sind,  um 
ein  wirkliches  Plagiat  zu  verdecken,  und  es  ist  kein  Zufall, 
dsAs  sie  bei  den  Annalisten  der  Sullanischen  Zeit,  den 
schwindelhaftesten,  die  das  Alterthum  aufzuweisen  hat,  sich 
häufiger  finden  als  irgendwo  sonst.^)  Als  anderweitige  Grund- 
lagen, welche  diese  im  Uebrigen  so  eigenartigen  Erzählungen 
Plutarchs  gehabt  haben  könnten,  stellen  sich  günstigsten  Falls 
junge  und  unsichere  Localtraditionen  von  Aegä  und  Magnesia 
heraus,  die  ein  aus  dieser  Gegend  stammender  Schriftsteller 
gesammelt,  aufgeputzt  und  mit  schwindelhaften  Details  ver- 
setzt hat.  Nachdem  so  viel  festgestellt  worden,  wird  auch 
die  Verdrängung  von  Ephesos  durch  Eyme  als  eine  absicht- 

1)  Ich  erinnere  an  den  Arzt  des  Pyrrhos,  der  bald  Nikias,  bald 
Timochares  von  Ambrakia  heisst,  an  den  Führer  der  Dreihundert  bei 
Eamarina,  der  in  der  ältesten  Quelle  keinen  Namen  hatte,  dann  bald 
Laberias,  bald  Cärdicind,  bald  Calpurnins  FJamma  getauft  worden  ist. 
[Vgl.  Band  I  S.  11  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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liehe  erscheinen  müssen:  auf  den  Eymäer  Herakleides,  der  in 
den  letzten  Jahren  vor  der  Schlacht  bei  Eorupedion  (281) 
in  den  Diensten  des  Lysimachos  stand ,  den  Verfasser  einer 
von  Plutarch  benutzten  und  ftir  die  Zeit  der  Flucht  des 
Themistokles  neben  anderen  Historikern  an  letzter  Stelle 
citirten  persischen  Geschichte,  passt  Alles  vollkommen,  was 
von  uns  in  Bezug  auf  den  Gewährsmann  Plutarchs  ermittelt 
werden  konnte. 
1Ö15B  Die  Nachrichten  über  die  Kinder  des  Themistokles  im 
32.  Capitel  hat  der  Herr  Verfasser  richtig  als  mit  dem  Vor- 
hergehenden aus  einer  Quelle  entlehnt  erkannt,  die  wir 
freilich  nicht  Stesimbrotos,  sondern  Herakleides  nennen.  Ob 
auch  die  sich  anschliessende  Mittheilung  über  das  Grab  des 
Themistokles  auf  dem  Markte  von  Magnesia,  ist  mir  fraglich : 
da  Plutarch  in  den  Schlussworten  eine  Mittheilung  über 
Ehrenrechte  der  Nachkommen  des  Themistokles  in  Magnesia 
macht,  die  ein  zu  diesen  gehöriger  Studienfreund  genossen 
habe,  so  liegt  es  näher,  die  im  Präsens  stehende  Angabe  auf 
dieselbe  Information  zurückzuführen,  statt  dem  Schriftsteller 
mechanisches  Abschreiben  aus  einer  älteren  Quelle  au&u- 
bürden. 

Die  mit  dem  Inhalt  des  hervorragenden,  im  Vorstehen- 
den von  uns  zur  Anzeige  gebrachten,  Geschichts Werkes  auf 
das  Engste  verflochtene  Frage  nach  dem  Werthe  der  Quellen- 
forschung auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte,  ihrer  Me- 
thode und  dem  Grade  von  Sicherheit,  der  den  so  gewonnenen 
Resultaten  zukommt,  ist  principiell  von  solcher  Wichtigkeit^ 
dass  es  uns  gerechtfertigt  schien,  sie  aus  Anlass  dieser  Be- 
sprechung einem  weiteren  Leserkreis  als  dem  der  eigentlichen 
Fachgenosseu  näher  zu  rücken  und  für  unsere  eigene  von 
der  des  Herrn  Verfassers  etwas  abweichende  Anschauung  die 
nöthige  Begründung  zu  geben. 
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IV. 

Ueber  die  Beinamen  der  hellenistiselien  RSnige."^) 

Diesen  BeiDamen  messe  ich  nicht  bloss^  wie  schon  ver- 
mnthet  worden  ist^  theilweise,  sondern  sammt  und  sonders 
eine  conventionelle  Bedeutung  politischer  Natur  bei.  Diese 
Untersuchung  muss  vorsichtig  geführt  werden,  weil  Ent- 
lehnungen in  mechanischer  Weise  erfolgt  sein  können  und 
weil  in  der  That  jene  Beinamen  hier  und  da  forterben.  Es 
stellt  sich  heraus ;  dass  die  hauptsächlichsten  Herde  dieser 
Namenschopfung  das  Ptolemäerreich,  das  Seleukidenreich  und 
das  baktrische  Griechenreich  gewesen  sind,  die  für  die  klei- 
neren griechischen  und  für  die  rein  orientalischen  Reiche 
den  Ton  angegeben  haben.  Man  darf  annehmen ,  dass  die 
Entlehnung  wenigstens  bis  nach  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Gh.,  wo  die  Häufung  der  Beinamen  anfängt,  mit 
dem  Bewusstsein  ihrer  Bedeutung  erfolgt  ist.  *  Ursprünglich 
sind  es  Beinamen  des  Gottes,  als  dessen  Incamation  der  Eonig 
sich  aufEasst,  z,  B.  Zavg  Nixdt(üQy  ^AicoXkov  2Ja)ti^Qy  und  sie 
werden  nicht  zugleich  mit  dem  Eönigstitel  gebraucht.  Auf 
Münzen  werden  die  Namen  der  Götter  aber  nur  spät  und  in 

*)  [üngedruckt.  Die  Abhandlung  ist  wahrscheinlich  in  einem 
der  Jahre  1870—1876  geschrieben  worden.  Infolge  der  seitdem  ge- 
machten Fortschritte  der  Numismatik  sind  eine  Anzahl  von  Einzeln- 
heiten sn  berichtigen  oder  zn  modificiren;  die  eigentlichen  Thesen  des 
Verfassers  werden  dadurch  indessen,  so  viel  ich  sehe,  nur  in  einem 
einsigen  Punkte  berührt.  Ich  habe  die  za  modificirenden  Stellen  be- 
zeichnet, soweit  ich  mit  Bestimmtheit  annehmen  konnte,  dass  .Gut- 
schmid  im  Laufe  der  Jahre  seine  Ansicht  geBudert  hatte.  Zuteilen 
wäre  es  sehr  leicht  angänglich  gewesen,  den  Text  danach  zu  ver- 
ftndem;  ich  habe  mich  aber  nicht  fOr  dazu  berechtigt  gehalten.  F.  R.] 
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beschränkter  Anwendung  genannt,  nämlich  die  der  Demeter^ 
was  griechische  Interpretation  der  Isis  ist,  als  Nda  ^l0ig 
oder  ®£ä  NeaneQa  (Kleopatra  III.);  Geä  EvetriqCa  (Eleopatra 
von  Syrien,  eine  ägyptische  Prinzessin)  und  0Ba  Ev^evia 
(auf  der  Inschrift  C.  I.  G.  n.  4671  von  Dara  in  Mygdonien 
herzustellen),  der  Ssä  Oigavca^  d.  i.  der  babylonischen 
Himmelskonigin  (Musa  von  Parthien,  mit  symbolischer  Be- 
ziehung auf  den  Eigennamen),  und  des  Dionysos,  theils  als 
Ndog  /:lt6vv60Q  ^Ejcctpavi^g  (Antiochos  VI.  und  XL);  da  der 
erste  Träger  dieses  Beinamens  als  Kind  aus  Arabien  geholt 
ward,  um  den  Thron  zu  besteigen,  so  hat  dieser  eine  ganz 
specielle  Beziehung:  Nysa,  den  Geburtsort  des  Gottes,  ver- 
legte man  nach  Arabien.  Die  Königinnen,  welche  ihren  Bei- 
namen von  der  Demeter  entlehnen,  sind  Mütter,  die  Eonige 
mit  dem  Beinamen  Dionysos  kamen  alle  als  Kinder  auf  den 
Thron:  die  Natur  der  betreffenden  Götter  erklärt  zur  Genüge 
die  Wahl.  In  dieselbe  Kategorie  gehört  der  Name  Ndog  Ti- 
ygävrjg^  den  sich  Tigranes  V.  von  Armenien  beilegt:  er  will 
sich  dadurch  als  eine  Incamation  des  Tigranes  Theos,  seines 
grossen  Ahnherrn,  darstellen.  Viel  häufiger  ist  das  blosse 
Geog  und  ©sog  ^Eni^avrig^  *der  sichtbare  Hilfe  bringende 
Gott';  hiervon  ist  das  gewöhnliche  ^Ejcupaviqg  eine  blosse  Ab- 
kürzung, obgleich  später  das  Bewusstsein  der  Zusammen- 
gehörigkeit verloren  gegangen  ist  und  sowohl  &s6g  als  ^Eact- 
q>avrig  als  gesonderte  Beinamen  behandelt  werden.  Den 
ausschliesslichen  Beinamen  Ssog  erhielt  zuerst  Antiochos  II. 
von  den  Milesiern  beigelegt,  die  er  von  dem  Tyrannen  Ti- 
marchos  befreite,  dann  führten  ihn  spätere  Seleukiden.  Von 
diesen  kam  er  auf  Antimachos  I.  von  Ariana,  Eumenes  IL 
von  Asia  und  Tigranes  IL,  welchen  hierin  seine  Zeitgenossen 
Phraates  III.  von  Parthien  und  Manu  H.  von  Edessa  copirt 
haben;  in  letzterer  Stadt  erneuerte  ihn  Väl,  wohl  in  be- 
wusstem  Gegensatz  zu  seinem  Antagonisten  Manu  VIII. 
Philoromäos  zu  den  glorreichen  Traditionen  der  Edesseni- 
sehen  Unabhängigkeit  zurückgreifend.  Aus  der  Bedeutung 
von  'E7tiq>avrjg,  Dens  praesens,  erklärt  es  sich,  warum  die 
ersten  Träger  dieses  Beinamens  lauter  Könige  sind,  die  durch 
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ihre  Thronbesteigung  einem  herrschenden  Noth  stände  ein 
Ende  machten  oder  doch  ein  Ende  zu  machen  vorgeben 
konnten,  warum  gerade  er  mit  Vorliebe  von  solchen  ange- 
nommen wird;  die  nicht  auf  ordnungsmässige  Weise  zur 
Herrschaft  gelangt  sind.  Die  Mündigkeitserklärung  des  Pto- 
lemäos  V.,  der  zuerst  so  genannt  ward,  machte  der  Misswirth- 
Schaft  des  Agathokles  und  seiner  verlotterten  Sippschaft  ein 
Ende;  Antiochos  lY.  von  Syrien  war  ein  Usurpator,  und  die 
sechs  Seleukiden,  welche  nach  ihm  sich  Epiphanes  genannt 
haben,  sind  alle  durch  gewaltsame  Beseitigung  ihrer  Vor- 
gänger auf  den  Thron  gekommen.  Antiochos  IV.  von  Kom- 
magene hat  den  Beinamen  Theos  Epiphanes  erneuert,  weil 
er  sich  von  den  Seleukiden  herleit>ete,  und  ihn  auf  einen 
seiner  Sohne  vererbt  Aber  Nikomedes  IL  war  ein  Usurpator 
in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung;  durch  ihn  ist  der 
Name  Epiphanes  im  bithynischen  Konigshause  erblich  ge- 
worden. Ariarathes  Epiphanes,  den  die  Numismatiker  für 
den  VL  erklären,  ist  wegen  der  Höhe  der  auf  seinen  Münzen 
angegebenen  Regierungsjahre  vielmehr  mit  dem  VIII.  zu  iden- 
tificiren:  dies  war  der  pontische  Prätendent,  in  dessen  Namen 
Mithradates  über  Kappadokien  herrschte.*)  Ueber  Straten 
Epiphanes  von  Ariana  wissen  wir  Nichts;  Mithridates  I. 
von  Parthien  aber  konnte  sich  Epiphanes  nennen,  weil  er 
darch  Annectirung  der  östlichen  Provinzen  des  Seleukiden- 
reichs  der  blühenden  Anarchie,  die  dort  über  ein  Jahrzehnt 
geherrscht  hatte,  ein  Ende  machte.  Von  Orodes  I.  an  ist 
der  Beiname  im  Arsakidenhause  erblich. 

Den  Beinamen  UcatrJQ  erhielt  Ptolemäos  I.  von  den 
Rhodiem,  die  er  aus  der  Hand  des  Demetrios  Poliorketes 
errettet  hatte,  Antiochos  I.  ward  so  genannt,  als  er  Eldn- 
asien  von  den  Galliern  gesäubert;  der  Beiname  bezeichnet 
also  die  betreffenden  Könige  als  Erretter  von  feinden.  Dio- 
dotos  n.  von  Baktrien**)  und  Tiräos  von  Charakene,  die  in 


*)  [Vgl.  Band  IIl  S.  468  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
**)  [Spater  scheint  Gntschmid  Diodotos  I.  für  Diodotos  Soter  ge- 
halten zn  haben;  vgl.  f,Geschicbte  Irans'*  S.  38.    F.  B.] 
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ihren  Ländern  den  Beinamen  zuerst  fuhren^  sind  die  Sicher- 
steiler  ihrer  Unabhängigkeit;  dasselbe  gilt  von  dem  indo- 
parthischen  Könige  Gondophares,  wie  sich  aus  den  Münzen 
ergiebt.  Im  griechisch-indischen  Reiche  ist  der  Name  erblich 
geworden,  und  daraus  erkläre  ich  den  räthselhaften  Namen 
^grosser  Ketter '^  den  ein  späterer  König  der  Könige  rein 
indischer  Herkunft,  welcher  nach  Annahme  Lassens  die  indo- 
skythische  Herrschaft  unterbrochen  hat,  auf  seinen  Münzen 
unter  Yerschweigung  des  Eigennamens  sich  beigelegt  hat: 
Umti^Q,  in  arianiscber  Uebersetzung  Tradäta,  ist  geradezu 
Eigennamen,  geworden,  den  der  Inder  in  Erinnerung  an  die 
vor  den  Indoskythen  herrschende  Dynastie  unter  Ablegung 
seines  vor  der  Thronbesteigung  geführten  Namens  als  Thron- 
namen angenommen  hat.^) 

Den  Beinamen  Evegyitijg  führte  zuerst  Ptolemäos  III., 
weil  er  die  ehemals  von  den  Persern  nach  Babylon  ent- 
führten Götterbilder  nach  Aegypten  zurückbrachte.  Von  den 
Ptolemäern  ist  er  auf  Alexander  I.  von  Syrien,  ihren  Schütz- 
ling, und  auf  Nikomedes  II.  übergegangen,  von  Letzterem 
auf  Mithradates  YL  und  den  paphlagonischen  Pylämenes. 
Nach  Alexander  I.  führte  denselben  Beinamen  der  Seleukide 
Antiochos  YH.,  von  dem  ihn  seine  östlichen  Zeitgenossen 
Telephos  von  Ariana,  Tiräos  von  Charakene  und  Phraates  11. 
von  Parthien  entlehnt  haben.  In  Charakene  ist  der  Beiname 
erblich,  unter  den  Arsakiden  erst  seit  Orodes  L 

Durch  den  Beinamen  Eixagtötogy  den  Ptolemäos  Y. 
nach  seiner  Mündigkeitserklärung  annahm,  sollte  die  nach 
der  schlimmen  Yergangenheit  nicht  unbegründete  Popularität 
seiner  Regierung  ausgedrückt  werden;  da  sie  aber  in  der 
Folge  zu  einer  fortgesetzten  Satire  auf  jene  Yerheissung 
wurde,  so  haben  spätere  Herrscher  von  der  Wiederholung 
jenes  Beinamens  abgesehen. 

Die  mit  Sieg  zusammengesetzten  Beinamen  sind  der 
kriegerischen  Dynastie  der  Seleukiden  und  ihren  östlichen 
Nachahmern    ausschliesslich   eigen.     NixarcaQ,   eigentlich 

*)  [Etwas  anders  ,,Gescbiobte  Itoiib''  8.  186  f.    F.  R.] 
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ZevQ  Nixdzag^  nannte  sich  zuerst  Seleukos  I.  nach  der  Ein- 
nahme von  Babylon,  dann  Demetrios  IL,  der  sich  durch  seine 
Eriegszüge  im  Osten  berühmt  machte  und  den  Anstoss  gab, 
dass  seine  jüngeren  Zeitgenossen  Amyntas  von  Baktrien  und 
Phraates  11.  von  Parthien  ihn  hierin  nachahmten.     KaXXi- 
vixog,  ein  Beiname  des  Herakles,  ist  zuerst  von  Seleukos  IL 
angenommen   worden,    wahrscheinlich    dem   Heraklesdienste 
seines  Vaters  zu  Liebe;  er  ist  auf  die  Seleukiden  beschränkt 
geblieben,  unter  denen  noch  der  letzte,  Antiocbos  XIIL,  ihn 
geführt  hat.     Antiochos  lY.    von    Kommagene   hat   ihn  bei 
öinem  seiner  Söhne  als  Eigennamen  erneuert.    NixrjtpoQog, 
wiederum  ein  Name  des  Zeus,  wird  zuerst  von  Antiochos  lY. 
von  Syrien  geführt,  einem  eifrigen  Yerehrer  des  Capitolini- 
sehen  Jupiter,  und  auf  seinen  angeblichen  Sohn  Alexandros  L 
vererbt   Yon  ihnen  ist  er  auf  die  gleichzeitigen  Eonige  des 
Ostens,  Eamnaskires  von  Elymai's*)  und  Antimachos  IL  von 
Ariana,  und  auf  einige  Nachfolger  des  Letzteren  übergegangen. 
Der  Beiname  'Avixrirog  ist  den  Eonigen  von  Ariana  aus- 
schliesslich eigen  und  scheint  mit  dem  in  diesen  Gegenden 
herrschenden  Cult  des  Sonnengottes  Mithra  oder  Sol  Lavictus 
zusammenzuhängen;  der  erste  Konig,  der  ihn  annahm,  hat 
es  vielleicht  als  Demonstration  gegen  einen  ihm  feindlichen 
Konig  gethan,  der  den  Beinamen  NiTcdtcoQ  führte.    Ein  Bei- 
spiel, dass  der  Zusammenhang  dieser  Titel  mit  den  Gotter- 
namen  in  Yergessenheit  zu  gerathen   anfinge   liegt   in   dem 
Beinamen  AvtoxqaxmQ  vor,  den  sich  der  Parvenü  Tryphon 
beilegte,  als  er  das  Seleukidenhaus  verdrängt  hatte:  es  ist 
Uebersetzung  des  romischen  Titels  Imperator  und  soll  einen 
Gegensatz  zwischen  dem  persönlich  im  Felde  siegenden  neuen 
Herrscher  und  seinen  schwachen  Yorgängern  andeuten.   Yon 
Syrien    aus  hat   den  Beinamen  Artabanos  H.  von  Parthien 
empfangen.^"^)  Noch  mehr  weicht  von  der  Art  der  übrigen  ein 


*)  [üeber  diesen  gewöhnlich  (auch  von  Head,  Historia  nnmoram  p.697) 
nach  Gharakene  gewiesenen  König  vgl.  „Geschichte  Irans"  S.  58  f.   F.  R.] 
**)  [„Geschichte  Irans"  S.  82  schreibt  Gutschmid  diesen  Titel  viel- 
mehr in  üebereinstimmung  mit  Gardner,  The  Parthian  coinage  p.  38 
dem  Sinatmkes  zn.    F.  R.] 
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Titel  ab,  den  Phraates  II.  auf  einigen  Münzen  führfc,  2^tn/i/- 
yoQog  xara  ötQatslav^  *der  Beirath  im  Felde':  dies  ist  ver- 
muthlich  Uebersetzung  eines  parthischen  Titels^  den  Phraates  11. 
fährte^  als  er  einen  Theil  der  Herrschergewalt  von  seinem 
greisen  Vater  übertragen  erhalten  hatte.*) 

Eine  ganz  eingeschränkte  Bedeutung  hat  der  Titel 
KTiötrjg,  den  Mithridates  III.  von  Parthien**)  und  Archelaos 
von  Kappadokien  f&hren;  die  betreffenden  Münzen  gehören 
wohl  nach  Arsakeia  und  Archelais,  den  Gründungen  dieser 
Herrscher. 

Die  Beinamen,  welche  in  ihrer  Composition  Liebe  zu  einem 
Familiengliede  ausdrücken,  wie  OikofiiitwQ^  <l>iXondra>g, 
^iXonannoQ^  OtXddsXtpog^  ^i^Xoötogyogj  sind  von  den 
Numismatiken!  ziemlich  allgemein  auf  Mitregentschaften  be- 
zogen worden.  In  Bezug  auf  das  erste  Beispiel  eines  solchen 
Namens,  Arsinoe  Philadelphos,  wird  auch  ausdrücklich  über- 
liefert, dass  sie  ihn  als  Königin  und  Gemahlin  ihres  Bruders 
Ptolemäos  II.  erhalten  hat  (er  selbst  aber  heisst  officiell 
nicht  Philadelphos,  nur  beide  zusammen  0€ol  'ASak<poC).^) 
Und  in  der  That  lässt  sich  bei  den  meisten  ^bruderliebenden' 
Königen,  die  in  ihren  betreffenden  Reichen  die  ersten  Träger 
dieses  Beinamens  waren,  Mitregentschaft  mit  einem  Bruder 
bestimmt  nachweisen  oder  doch  wahrscheinlich  machen;  von 
sämmtlichen  Konigen,  die  den  Namen  ^^Aoftt^rco^»  einweihen, 
steht  es  fest,  dass  sie  anfangs  unter  Vormundschaft  ihrer 
Mutter  regiert  haben,  und  in  Hinsicht  auf  den  Namen  <^i,ko- 
icax&Q  lehrt  uns  nicht  selten  ein  neuer  Fund  eine  Mitregest- 
schaft  kennen,  von  der  die  schriftlichen  Quellen  schweigen; 
so  z.  B.  erfahren  wir  aus  der  Uischen  Inschrift  C.  I.  G.  n.  3956, 


*)  [Die  Legende  lautet  bloss  rOPOYKATAITPA.TEIA  (Gardner 
a.  8k.  0.  p.  88);  „Geschichte  Irans"  S.  75  bemerkt  Gutschmid,  dass  ihm 
darin  der  Name  der  Prägstätte  und  incorrect  ausgedrücktes  'im  Felde' 
zu  stecken  scheine.    F.  B.] 

**)  [Diese  Münzen  schreibt  Gardner,  The  Parthian  coinage  p.  39.  41 
Orodes  I.  zu.    F.  R.] 

1)  So  heisst  auch  lotape  von  Kommagene  Philadelphos,  nicht 
aber  ihr  Bruder  und  Gemahl  Antiochos  IV. 
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dass  Seleokos  IV.  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  den 
Konigstitel  gefOhrt  hat;  und  trotz  des  Zetergeschreis  gefQhl- 
YoUer  Namismatiker  wird  Cunningham  Recht  behalten,  der  den 
Sohn  des  Eukratides,  der  als  Mitregent  und  Mörder  seines 
Vaters  durch  Trogus  bekannt  ist,  in  dem  ApoUodotos  wieder- 
erkannt hat,  der  allein  unter  allen  griechischen  Königen 
Ärianas  den  Beinamen  Philopator  fahrt.*)  Allein  es  liegen 
doch  einige  Fälle  vor,  die  der  angenommenen  Regel  be- 
stimmt widersprechen.  Es  ist  sicher,  dass  weder  Ptole- 
mäos  IV.  gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  regiert  hat, 
noch  die  yier  Lagiden,  die  nach  ihm  diesen  Beinamen  ge- 
führt haben;  und  unter  den  Seleukiden  sind  wenigstens  vier, 
die  sich  Philopator  nennen,  gar  nicht  unmittelbar  auf  ihre 
Vater  gefolgt*,  endlich  Antiochos  VL  Philopappos  von  Eom- 
magene  ist  nie  zur  Regierung  gekommen.  Die  Regel  wird 
vielmehr  so  zu  fassen  sein:  0tXondtmQ  ist  der  vom  Vater 
bei  Lebzeiten  zur  Thronfolge  designirte  Sohn  (nach  der  Ana- 
logie wird  eine  entsprechende  Bedeutung  fQr  0LXddBXq>og 
anzunehmen  sein)*,  eine  Mitregen tschaft  kann  damit  verbunden 
sein,  ist  aber  nicht  noth wendige  Vorbedingung  der  Annahme 
des  Titels.  Dieser  Regel  fdgen  sich  alle  Beispiele:  Ptole- 
maos  IV.  betont  durch  das  0iXimdt(OQy  dass  er  der  recht- 
massige Nachfolger  ist,  gegenüber  den  Ansprüchen  seines 
Bruders  Magas,  Ptolemäos  Neos  Philopator  protestirt  durch 
diesen  Namen  gegen  die  üsurpationsgelüste  seines  bösen 
Oheims,  Ptolemäos  XI.  gegen  die  von  Rom  aus  erhobene 
Beschuldigung  der  Illegitimität,  seine  Tochter  Eleopatra  III. 
rechtfertigt,  indem  sie  sich  Philopator  nennt,  ihre  gegen  alle 
Regel  zum  Schaden  ihrer  Brüder  erfolgte  Succession  mit  dem 
letzten  Willen  des  Vaters,  und   ihren   Sohn  Ptolemäos  XIV. 


*)  [In  der  ,,GeBchichte  Irans"  S.  48  ist  zwar  Gatachmid  im  Text 
KQ  seiner  früheren  Ansicht  (üeber  die  Fragmente  des  Pompejos  Trogns, 
Jahrbb.  f.  class.  Philol.  II.  Supplementband  S.  228  f.)  zurückgekehrt, 
dass  Heliokles  der  MGrder  des  Eukratides  gewesen  sei,  lässt  es  aber 
in  der  Note  dahingestellt,  ob  nicht  Gnnningham  doch  Recht  habe. 
Man  vgl.  ausserdem  zu  dem  Obigen,  was  in  der  „Geschichte  Irans*' 
S.  86  N.  1  über  Mithridates  III.  und  Orodes  I.  bemerkt  ist.    F.  R.] 

V.  OvTsCBifXD,  Kleine  Schriften.    IV.  8 
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nennt  sie  Philopator,  um  damit  auszudrücken^  dass  er  kraft 
der  Bestimmung  seines  Vaters  Cäsar  zur  Herrschaft  gelangt 
sei,  damit  stillschweigend  gegen  die  Rechtmässigkeit  des 
Cäsar  Octavianus  protestirend.  Da  in  dem  Beinamen  OiXo- 
TcdxmQ  die  Betonung  der  legitimen  Succession  liegt,  so  be- 
greift es  sich,  dass  er  gerade  von  solchen  Eonigen  am 
liebsten  angenommen,  worden  ist,  denen  der  Thron  Ton 
Gegenkonigen  bestritten  ward.  Noch  mehr  springt  dies  bei 
den  Seleukiden  in  die  Augen.  Da  verficht  Antiochos  IX. 
durch  den  Namen  OiXoicaz(OQ  sein  von  seinem  Vater  Anti- 
ochos VIL  hergeleitetes  Erbrecht  gegen  die  Ansprüche  der 
Linie  des  Demetrios  IL;  durch  ihn  stellt  sich  sein  Sohn 
Antiochos  X  den  Söhnen  des  Grypos  gegenüber  ^  durch  ihn 
widerlegt,  nachdem  das.Streitobject  längst  auf  ein  Minimum 
zusammengeschmolzen  war,  sein  Sohn  Antiochos  XIII.  die 
Ansprüche  eines  anderen  Bettelkonigs,  des  Philippos  11.  Und 
Yon  der  anderen  Linie  gründen  zwei  Philopator  ihr  Erbrecht 
auf  angebliche  letzte  Verfügung  ihres  Vaters  Grypos,  Deme- 
trios in.  und  Antiochos  XIL,  und  bestreiten  wechselseitig 
ihre  Erbberechtigung.  Die  rein  politische  Bedeutung  dieser 
Beinamen  geht  schon  daraus  hervor,  dass  nie  der  Sohn  von 
Privatleuten  sich  nach  Erlangung  der  Eonigswürde  ^ikoTid- 
rmg  oder  Oikoii'qTiDQ  nennt  Diese  Titel  drücken  stets  die 
Anerkennung  einer  erhaltenen  Wohlthat  (Theilnahme  an  der 
Regierung  oder  Berechtigung  dazu)  aus,  werden  daher  stets 
von  dem  angenommen,  der  dem  Wohlthäter  an  Range  nach- 
steht: deshalb  führt  der  Vater,  der  gemeinschaftlich  mit 
einem  Sohne  regiert,  keinen  darauf  bezüglichen  Beinamen, 
deshalb  heisst  der  Bruder,  der  die  Schwester  zur  Eonigin  er- 
hoben hat,  officiell  nie  9iXddBXq>ogy  wohl  aber  die  Schwester, 
deshalb  nennt  sich  von  zwei  gemeinschaftlich  regierenden 
Brüdern,  wie  es  scheint,  nur  der  0iXad6lq>ogy  der  von  dem 
anderen  zur  Theilnahme  an  der  Regierung  herangezogen 
worden  ist,  nicht  der,  welcher  sich  einen  Bruder  als  Mit- 
regenten zugesellt  hat.  Die  Ausnahme,  dass  die  Zwillings- 
brüder Antiochos  XL  und  Philippos  I.  sich  beide  Philadelphos 
nennen,  ist  nur  scheinbar:  sie    thaten  es,  weil  sie  ihr  von 
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der  Liuie  des  Kyzikenos  bestrittenes  Erbrecht  auf  ihren 
verstorbenen  Bruder  Selenkos  VI.  zurückfüfarten  —  und  ob 
Arsakes  Philadelphos,  wie  v.  Bartholomäi  meint,  Phraates  I. 
sei,  ist  sehr  unsicher.*)  .Der  Name  0iX6ötOQfogy  den  sich 
zwei  kappadokische  Königinnen  Namens  Athenais  beilegen, 
bestätigt  unsere  Annahme:  beidemal  war  der  Sohn  (Ariobar- 
zanes  IL  und  III.)  erwachsen  und  gewährte  nur  aus  Pietät 
der  Mutter  einen  Antheil  an  der  Regierung.  Völlig  sicher 
ist  es^  dass  Attalos  IL,  Ariarathes  IX.  und  der  kommagenische 
Mithridates  II.  ihren  Brüdern  im  Bange  nachstanden  und 
dass  nur  sie  sich  0ilddsXq>og  genannt  haben.  Diese  Regel 
gilt  nicht  Ton  Aegypten,  wo  nicht  nur  diese,  sondern  alle 
Beinamen  durch  Heirath  oder  gemeinsame  Regierung  in 
eigenthümlicher  Weise'  übertragen  werden.  Verschieden  von 
Philopator  (das  im  Hause  des  Tarkondimotos  zweimal  als 
Eigenname  verwendet  vorkommt)  ist  der  Beiname  EvxdtmQ, 
Alle  hellenistischen  Könige,  die  ihn  führen,  sind  als  Kinder 
auf  den  Thron  gekommen:  durch  die  Erinnerung  an  die 
Tagenden  des  Vaters  soll  das  Volk  für  das  schutzlose  Kind''^) 
günstig  gestimmt  werden.  Die  Berühmtheit  des  Mithrada- 
tes  Vn.  von  Pontos  hat  dem  Beinamen  Eupator  auch  bei 
den  Arsakiden  Eingang  verschaflFt;  einer  seiner  späteren 
Nachfolger  im  Bosporos  führte  ihn  als  Eigennamen.  Ssojcd- 
xmQ  drückt  aus,  dass  der  Vater  des  Trägers  ein  &s6g  oder 
'Exupaviqg  war:  ein  weiterer  Beweis  für  die  Zusammengehörig- 
keit beider  Beinamen.  * 

Noch  ausgesprochener  politischer  Natur  sind  die  Bei- 
namen Oikikkrpf  und  OikogmiuLLog.  9vXiXX7iv  nennt  sich  der 
nngriechische  König,  der  zuerst  Griechen  zu  ünterthanen 
erhalt,  also  von  den  Arsakiden  zuerst  Mithridates  L***),  dann 
verschiedene  seiner  Nachfolger,  die  den  Beinamen  von  Oro- 
des  L  an  stehend  führen.     Von  den  Hasmonäem  heisst  so 


*)  [Vgl  „Geschichte  Irana*'  S.  48.    F.  B.] 
•*)  [In  der  Handschrift  steht  „Volk".    F.  R.] 
***)  [Nach  der  Münze  bei   Gardner,   The  Parthian  coinage  p.  27 
Kr.  10  70IU  Jahr  126    der  Seleukiden   nimmt   Gutschmid,   Geschichte 
Irans  8. 43  Phriapatios  als  ersten  Philellen  unter  den  Parthem  an.  F.  B.] 

8* 
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Ariotobulos  I.,  von  den  nabataischen  Königen  Aretas  HL,  der 
in  den  Besitz  von  Damaskos  gelangte.  Etwas  später  kommt 
der  Name  QtXoQcifiaiog  auf,  d.  i.  socius  et  amicus  P,  Ä., 
in  der  Eaiserzeit  ersetzt  durch  oder  verbunden  mit  <DtAo- 
xai0aQ,  oder  vertreten  durch  ein  Compositum,  das  den  Namen 
des  regierenden  Kaisers  enthält:  so  nennt  sich  Agrippa  I. 
0LX69cai6aQj  sein  Bruder  Herodes  von  Chalkis  ^Uoxkavdiog. 
Der  erste  Clientelkönig^  der  sich  OiloQci^iau^g  nannte,  war 
Ariobarzanes  I.  von  Kappadokien;  er  suchte  ihn  durch  Be- 
dientensinn zu  verdienen  und  vererbte  ihn  auf  seinen  Enkel 
Ariobarzanes  in.  Dem  Bürger  Kastor  von  Phanagoria  ward 
derselbe  von  Pompejus  formlich  verliehen;  so  bürgerte  er 
sich  an  der  Nordküste  des  Pontes  ein  und  ist  hier  von  allen 
bosporanischen  Königen  seit  Sauromätes  I.  geführt  worden, 
wohl  nicht  aus  leerer  Schmeichelei,  sondern  um  mit  der 
römischen  Freundschaft  den  benachbarten  Barbaren  zu  im- 
poniren.  In  dem  seit  Trajanus  von  Rom  ganz  abhängigen 
Reiche  von  Edessa  hat  Manu  VIII.  den  Beinamen  wieder 
aufgefrischt,  den  die  Römer  unter  Lucius  Yerus  gegen  die 
Parther  geschützt  hatten.  In  einem  schwerlich  zufälligen 
Contraste  mit  ^iko^diiaiog  steht  der  Beiname  OiXoytatQig^ 
zuerst  von  Archelaos  von  Kappadokien  gefuhrt,  einem  treff- 
lichen Fürsten,  der  der  wüsten  Wirthschaft,  die  unter  den 
Ariobarzanen  in  Kappadokien  geherrscht  hatte,  ein  Ende 
machte  und  während  einer  fünfzigjährigen  Regierung  Alles 
für  s6in  Land  that,  was  ein  Fürst  in  seiner  Lage  nur  immer 
thun  konnte.  Als  Greis  kam  er  bei  Tiberius  in  den  Ver- 
dacht geheimen  Einverständnisses  mit  den  Parthem,  ward 
nach  Rom  vorgefordert  und  starb  hier,  ehe  über  ihn  ent~ 
schieden  war.  Sein  unabhängiger  Sinn  geht  aus  seinem 
ganzen  Leben  zur  Genüge  hervor:  die  Annahme  des  Bei- 
namens ^^koTCaxQig  ist  in  seinem  Munde  ein  Protest  gegen 
die  Servilität  seiner  Philoromäos  genannten  Vorgänger.  Ar- 
chelaos besuchte  zwei  Mal  unter  Herodes  Palästina,  um  auf 
den  Rabenvater  besänftigend  einzuwirken;  dadurch  wird  sein 
Beiname  den  Nabatäem  bekannt  geworden  sein.  ^  Volks* 
freund*  nennt  sich  auf  seinen  Münzen  Aretas  IV.  von  Petra, 
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wohl  nicht  olme  politischen  Seitenblick  auf  die  Devotions- 
bezengungen  seiner  Herodianischen  Zeitgenossen.  Und  um 
dieselbe  Zeit  nahm  ein  entschiedener  Römerfeind,  Mithra- 
dates  n.  von  BosporoS;  jenen  Beinamen  an,  wie  uns  eine 
neuerdings  entdeckte  jüdisch-griechische  Inschrift  lehrt. 

Einer  der  wenigen  ein  rein  menschliches  GefOhl  ohne 
politische  Nebenabsichten  bekundenden  Beinamen  ist  EvCe- 
ßi^g^  der  Ausdruck  der  kindlichen  Pietät:  in  diesem  Sinne 
scheinen  ihn  Ariarathes  lY.  und  sein  Sohn  Ariarathes  Y.,^ 
und  Polemon  I.  (dessen  Yater  Privatmann  war)  gef&hrt  zu 
haben,  auch  Antiochos  X.,  der  sich  damit  wohl  als  Rächer 
der  Manen  seines  von  den  Söhnen  des  Grypos  ermordeten 
Vaters  bezeichnen  will.  In  der  zweiten  kappadokischen  Dy- 
nastie nehmen  ihn  die  Brüder  Ariobarzanes  IIL  und  Aria- 
rathes X.  in  demselben  Sinne  wieder  auf:  auch  ihr  Yater 
war  ermordet  worden.  Durch  Polemon  I.  ist  der  Titel  auf 
die  späteren  bosporanischen  Könige  übergegangen.  Yereinzelt 
steht  der  Name  &eoö€ßiligf  nach  der  Analogie  von  Evösßi^g 
gebildet  und  in  Yerbindung  mit  Jiocaiog  geführt  von  einem 
Unterkönige  der  Pythodoris  Namens  Sames.  Er  scheint 
einer  der  geistlichen  Fürsten  gewesen  zu  sein,  an  denen  in 
Kleinarmenien  kein  Mangel  war.  Den  Beinamen  ^ixaiog 
hat  er  von  den  Arsakiden  enÜehnt,  die  ihn  seit  Orodes  I. 
ohne  Ausnahme  führen.  Zuerst  angenommen  hat  ihn  hier 
Artabanos  II.*),  in  Nachahmung  der  arianischen  Könige, 
denen  die  Ehre  dieser  Namensschöpfung  gebührt:  der  erste 
Eonig,  der  sich  „der  Gerechte^'  genannt  hat,  war  Agathokles 
bald  nach  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Ch.**)  Dann 
haben  sich  viele  seiner  griechischen,  indoskythischen  und 
indoparthischen  Nachfolger  denselben  Beinamen  beigelegt- 
Bemerkenswerth,  dass  keiner  unter  allen  Königen  der  make- 
donischen Diadochenreiche   noch   der  vom  Hellenismus   be- 

*)  [Vgl.  „Geschichte  Irans"  8.  78  f.    F.  R.] 
**)  [Hier  mnss  ein   Schreibfehler  vorliegen.    „Geschichte  Irans** 
S.  79  erklärt  Gatschmid  den  Namen  Ji%atog  bei  den  Parthem  als  ent- 
lehnt von  dem  baktrischen  Heliokles  (Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts). 

F.  R.] 
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rührten  Barbarenstaaten,  die  sieh  in  der  Mode  nach  jenen 
richten y  jemals  sich  JücavoQ  genannt  hat;  die  Colonisten  in 
Ariana  waren  aber  Nationalgriechen;  keine  Makedonien  Es 
soll  also  wohl  in  jenem  Beinamen  ein  Gegensatz  gegen  die 
Art  der  Letzteren  ausgesprochen  werden.  Auf  dieselben 
Gegenden  beschränkt  ist  der  Beiname  &B6xQo%og  (das 
seltene  Wort,  sonst  nur  bei  Eallimachos  nachgewiesen,  be- 
deutet y^goti^eartet^'),  den  die  arianische  Königin  Agathokleia 
'und  in  der  arianischen  üebersetzung  Ddvahada*)  der  indo- 
parthische  E5nig  Gondophares  führt.  Letzterer  bekannte  sich 
zum  Buddhismus,  den  nach  indischen  Quellen  schon  Menan- 
dros,  der  Vorgänger  des  Straton,  des  Gemahls  jener  Agatho- 
kleia, angenommen  hatte.  ^  Jener  religiöse  Beiname  scheint 
also  Üebersetzung  einer  technischen  Bezeichnung  zu  sein,  die 
den  Kreisen  buddhistischer  Anschauungen  entlehnt  ist. 

Die  Beinamen  der  älteren  hellenistischen  Periode  scheinen 
meistens  bei  der  Thronbesteigung  oder  bald  nachher  ange- 
nommen worden  zu  sein;  nur  vereinzelt  und  spät  kommen 
solche  vor,  die  auf  Erfolge  des  Herrschers  Bezug  nehmen. 
Mithradates  YIL  nannte  sich  vorschnell  Evtvx'qg.  Endlich 
sind  noch  einige  wenige  Beispiele  officieller  Führung  des 
Namens  Miyag  nachweisbar,  in  denen  dieses  Wort  nicht, 
wie  dies  meistens  der  Fall  ist,  mit  ßaövlevg  zu  verbinden 
ist,  sondern  als  selbständiger  Beiname  auftritt,  und  man 
muss  gestehen,  dass  die  Fürsten,  die  sich  desselben  be- 
dienten, wenigstens  nach  orientalischen  Begriffen  das  vollste 
Recht  dazu  hatten:  es  sind  dies  Antiochos  HI.  von  Syrien, 
Tigranes  IL  und  eben  jener  Mithradates  YII.,  der  sich  den 
Glücklichen  genannt  hatte.  Ist  es  Zufall,  dass  von  seinen 
Besiegem  Sylla  sich  Felix,  Pompejus  aber  Magnus  genannt 
haben?  Haben  sie  damit  nicht  vielmehr  andeuten  wollen, 
dass  jene  Beinamen  mit  besserem  Rechte  den  Führern  der 
romischen  Heere  zukämen?  —  Alle  diese  hellenistischen  Bei- 
namen hatten  für  den  Abendländer  etwas  durch  ihren  Bom- 

*)  [Vgl.  Ballet,  Die  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  in  Bak- 
trien  and  Indien  S.  165.    F.  B.] 

**)  [Vgl.  „Geschichte  Irans"  S.  106.    F.  R.] 
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hast  Abstossendes:  nie  hat  ein  europäischer  Fürst  officiell 
einen  ähnlichen  gef&hrt.  Noch  mehr  war  dies  bei  den  eigent- 
lichen Titeln  der  Fall,  die  über  das  blosse  ßaöi^Xsvg  hinaus- 
gingen; sie  sind  fast  ausschliesslich  auf  nichthellenische 
Fürsten  beschrankt  geblieben.  Für  die  Orientalen  haben  sie 
nichts  Fremdartiges  und  sind  in  der  That  nicht  immer  so 
anspruchsToll  und  wesenlos ,  als  es  scheinen  könnte.  Der 
Titel  Ba^iXavs  Miyag  drückt  in  der  hellenistischen  Zeit 
weiter  nichts  aus,  als  dass  sein  Träger  mehr  dls  ein  Reich 
in  seiner  Hand  vereinigte.  Von  den  Arsakiden  nennt  sich 
zuerst  so  Tiridates,  von  dem  Trogus  sagt:  ^Hjrcanorum  quo- 
que  regnum  occupavit,  atque  ita  duarum  civitatium  imperio 
praeditus'  etc.  (XLI,  4,  8).*)  Den  Arsakiden  machen  es  von 
griechischen  Königen  Timarchos,  der  Babylonien  und  Medien 
den  Seleukiden  entriss,  und  Eukratides  von  Baktrien  nach, 
der  auch  das  indische  Reich  des  Demetrios  dem  seinigen 
einverleibte,  dann  sein  Nachfolger  Hippostratos.  In  der 
Kaiserzeit  nennen  sich  so  Agrippa  I.,  seine  Tochter  Berenike 
und  Antiochos  lY.  von  Kommagene,  deren  Königreiche  durch 
Cumulation  mehrerer  bis  dahin  selbständiger  kleiner  Fürsten- 
thümer  gebildet  worden  waren.  Abgar  YIII.  von  Edessa 
nannte  sich  vielleicht  Grosskönig  zum  Unterschied  von  seinem 
Sohne  Manu  IX^  den  er  zum  Mitregenten  angenommen  hatte. 
Der  Titel  besagt  kaum  mehr  wie  unser  „Orossherzog'^  Mehr 
zu  sagen  hat  Ba6LkBvq  BaöiXimv.  So  heisst  stets  ein 
Oberkönig,  der  über  Unterkönige  herrscht.  Die  gewöhnliche 
Yorstellung,  dass  damit  nicht  viel  gesagt  sei,  weil  es  jedem 
Könige  freigestanden  habe,  beliebig  viele  Statthalter  zu  Kö- 
nigen zu  erhöhen,  um  das  Recht  auf  jenen  prunkvollen 
Titel  zu  erlangen,  ist  schwerlich  berechtigt.  Von  den  Arsa- 
kiden nennt  sich  zuerst  Mithridates  I.  König  der  Könige, 
aber   keiner   seiner  nächsten   Nachfolger;   erst  Orodes  I.**) 

*)  [Vgl-  „öeschichte  Irans"  S.  34.  67.    F.  ß.] 

**)  [„Oeschichte  Irans'*  S.  67  nennt  QatBchmid  Phraates  HI.  als 

ersten  K6nig,   der  nach  Mithridates   sich   wieder  E6nig   der  EGnige 

nannte;  Gardner  a.  a.  0.  S.  86  verzeichnet  indessen  keine  Münze  mit 

einer  derartigen  Inschrift ,  wohl  aber  p.  87  von  Mithridates  111. ,  dem 
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nimmt  ihn  wieder  an  und  vererbt  ihn  auf  seine  Nachfolger. 
Das  sind  gerade  die  Könige,  nicht  mehr  und  nicht  weniger^ 
die  in  dem  auf  Befehl  des  Chosru  Nuschirwan  zusammen- 
gestellten Eönigsbuche  vorkommen;  in  den  auf  dieses  zurflck- 
gehenden  Nachrichten  der  Neuperser  wird  das  Arsakidenreich 
als  ein  Bundesstaat  von  fünf  Reichen  dargestellt^  von  denen 
die  Könige  des  parthischen  die  oberste  Leitung  haben.  Aga- 
thangelos  erzählt  von  vier  Reichen  (dem  parthischen,  arme- 
nischen,  indoparthischen  und  skythischen);  das  fünfte  von 
Aträ  unter  arabischen  Fürsten*)  scheint  erst  im  zweiten 
Jahrhundert  n.  Gh.  hinzugetreten  zu  sein.  Der  Titel  ,;König 
der  Könige^'  hat  also  hier  eine  bestimmte  staatsrechtliche 
Bedeutung:  Mithridates  L  brachte  den  Bund  zusammen,  der 
durch  die  letzten  Anstrengungen  des  Griechenthums '  unter 
Antiochos  YII.  und  den  unmittelbar  darauf  erfolgten  Ein- 
bruch der  Indoskythen  gesprengt  und  erst  von  Orodes  I. 
zum  Zwecke  grösserer  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  An- 
dringen Roms  wieder  zusammengebracht  ward^  um  von  nun 
an  bis  auf  die  Sasanidenzeit  zu  bestehen:  diese  erst  haben 
in  Persien  den  Einheitsstaat  hergestellt.  Armenische  Nach- 
richten lassen  den  ersten  Rang  im  Reiche  vom  Vater  des 
Tigran  den  Parthem  entrissen  und  erst  von  Tigran  ihnen 
zurückerstattet  werden  wegen  der  drohenden  Romergefahr; 
wenn  man  unter  Berichtigung  einer  verkehrten  Syachrönistik 
hierfür  den  Tigran  und  seinen  Sohn  Artawazd  setzt;  so 
stimmt  die  Angabe  mit  den  Nachrichten  classischer  Schrift- 
steller und  den  Münzen  der  armenischen  Könige:  von  diesen 
nennen  sich  nur  jene  beiden  ^^Könige  der  Könige^^  Aus 
Plutarch  wissen  wir,  dass  Tigranes  über  vier  Unterkönige 
gebot;  von  denen  uns  die  von  Medien;  Adiabene  und 
Gordyene   bekannt   sind;   der   vierte   war  vielleicht   der  von 


Vor^nger  des  Orodes  I.  Indessen  bemerkt  Gardner,  es  sei  ansseret 
schwierig,  in  ezacter  Form  die  Erwägungen,  welche  ihn  bei  dem 
Arrangement  der  Münsen  von  Arsakes  VIII. — XI.  und  derjenigen,  die 
er  dem  ersten  Theil  der  Regierung  des  Orodes  I.  zuweist,  wiedersu- 
geben.    F.  R.] 

•)  [Vgl-  „Geschichte  Irans"  S.  163.    F.  R.] 
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Edessa.*)  Als. Antonius  nach  dem  Sturze  des  Artawazd 
einen  seiner  Söhne  von  der  Eleopatra  zum  Könige  von  Ar- 
menien designirte^  verlieh  er  ihrer  Mutter  den  Titel  ^Regina 
Regum'.  Erneuert  hat  ihn  in  Armenien  nur  noch  Tigranes  Y.^ 
der  damit  an  die  Traditionen  seines  gleichnamigen  Ahnherrn 
anzuknüpfen  suchte.  Dem  Beispiele  ^  das  Mithridates  I.  von 
Parthien  gsgeben,  sind  auch  zwei  griechische  Könige  des 
Ostens  gefolgt,  Apollodotos  und  Straton,  von  deren  Unter- 
konigen  wir  wenigstens  die  von  Surashtra  kennen  und  zahl- 
reiche indoskythische  und  indoparthische  Nathfolger.  Von 
den  armenischen  Königen  scheint  Phamakes  den  Titel  in 
den  Bospocos  eingeführt  zu  haben;  der  Sinn,  der  damit  ver- 
bunden wird,  geht  deutlich  genug  aus  dem  Zusätze  rov  nav- 
tog  BoöxoQOv  hervor,  dessen  sich  alle  Könige  von  Sauro- 
mates  ü.  an  bedient  haben.  Auf  Ariana  beschränkt  ist  der 
Titel  BaöilBvcav  mit  dem  entsprechenden  Ba6il^aiv  Ba- 
6lXb(ov.  Gleichbedeutend  mit  BaöiXBvq  kann  er  nicht  sein; 
denn  es  ist  undenkbar,  dass  es  Zufall  sein  sollte,  dass  von 
den  vier  Inhabern  des  Titels,  die  wir  kennen,  drei  auf  den 
Münzen  neben  andern  den  Königstitel  führenden  Fürsten  vor- 
kommen. Antimachos  I.  neben  Diodotos  II.**),  Agathokles 
neben  Diodotos  II.  und  Euthydemos***),  Abdagases  neben 
seinem  Yaterbruder  Gondophares.  f)  Lassen  glaubt,  es  seien 
Statthalter,  die  nach  Unabhängigkeit  strebten,  aber  noch 
nicht  wagten,  die  Maske  abzuwerfen  und  sich  den  Königs- 
titel beizulegen.  Eine  derartige  vorweg  erfolgte  Ankündigung 
beabsichtigten  Aufruhrs  wäre  doch  sehr  seltsam:  es  scheint 
vielmehr  Ausdruck  einer  Stellung  zu  sein,  die  etwa  unserem 
„Regent^'  entspricht,  ff)    Bei  einer  so  egoististch  in  Einzel- 

*)  ITgl-  „Geschichte  Iran»**  S.  84f.    P.  R.] 
••)  [Vgl.  oben  S.  109  Note  •*).    P.  B.] 
*^)  [Vgl.  „Geschichte  Irans»*  S.  47.    P.  R.] 
t)  [Vgl*  Sallet,  Die  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  in  Bak- 
trien  und  Indien  S.  167  fif.  und  Band  II  S.  836  ff.  dieser  Sammlung.  P.  R.] 
tt)   [Die   hier  vorgetragene  Ansicht  hat  Gutschmid  später  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten.   Nachdem  Gardner,  The  Parthian  coinage  p.  37 
Münzen  des  Mithridates  III.  von  Parthien  nachgewiesen,, auf  denen  er 
als  ßaatXivap  ßaaiUmv  bezeichnet  wird  und  Gardner  und  Sallet  andere 
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Untersuchungen  betriebenen  Wissenschaft  wie  die  Numismatik 
ist  das  Erstreben  gewisser  allgemeiner  Richtpunkte  dringend 
noth wendig;  sollte  von  dem  hier  dazu  gemachten  Versuche 
auch  nur  Einiges  als  haltbar  stehen  bleiben,  so  würde  das 
auch  für  die  Einzelforschung,  z.  B*  auf  so  dunkelen  Gebieten, 
wie  die  parthische  und  arianische  Münzkunde  sind,  ein  Ge- 
winn sein. 


ADalogien  angeführt  hatten,  hat  Gntschmid  in  der  „Geschichte  Irans*^ 
S.  38. 47  die  Ansicht  von  Sallet  (S.  15  ff.)  angenommen,  dass  es  sich  bei 
den  arianischen  Münzen  um  Denkmünzen  für  Alexander,  Diodotos  und 
Eathydemos  handle.  Die  analogen  Münzen  auf  Antiochos  bezieht  er 
im  Gegensatze  zu  Sallet  auf  Antiochos  III.,  nicht  auf  Antioohos  IL  F.  R.] 
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Müllenlioff, Karl,  Deutsche  Älterthumskunde.  Erster  Band.52i 
Mit   einer  Karte   von   Heinrich   Kiepert.     Berlin   1870. 
Weidmannsche  Buchhdlg.   (XII,  501  S.   8.) 

Bedarf  es  —  so  wird  im  Eingange  des  Vorworts  gefragt 
—  der  Bechtfertignng,  dass  der  erste  Band  einer  deutschen 
Älterthumskunde  nur  bis  zu  den  Nachrichten  des  Pytheas 
gelangt?  Wir  möchten  diese  Frage  nicht,  wie  es  der  Verfasser 
that,  verneinen:  auf  jeden  Fall  werden  alle  Leser  in  dem 
Buche  etwas  völlig  Verschiedenes  erwartet  haben  von  dem, 
was  darin  steht  Ein  Doppeltitel  wäre  das  Mindeste  gewesen^ 
wozu  sich  der  Verfasser  aus  Rücksicht  auf  das  Publicum  hätte 
verstehen  sollen;  hätte  derselbe  gelautet:  ,,6eschichte  der 
phonicischen  und  griechischen  Kunde  vom  Westen  Europas 
in  Abhandlungen  von  K.  Müllenhoff^',  so  würde  dieser  dem 
wahren  Inhalte  ungefähr  entsprochen  haben.  Freilich  nur 
ungefähr;  denn  der  Verfasser  bespricht  nicht  nur  das,  was  sich 
wirklich  auf  jene  Kunde  vom  Westen  bezieht,  sondern  mit 
gleicher  Ausführlichkeit  auch  das,  Was  erst  von  neueren 
Forschem  mit  mehr  oder  weniger  Recht  zu  ihr  in  Beziehung 
gesetzt  worden  ist,  und  er  nimmt  alle  ihm  den  Weg  bahnen- 
den Vor-  und  Nebenuntersuchungen  vollständig  in  sein  Werk 
auf.  Auf  einen  einheitlichen  Charakter  macht  dieses  so 
wenig  Anspruch,  dass  sogar  die  einzelnen  Untersuchungen 
durch  Angabe  des  Datums  der  Abfassung  von  einander  ge- 
schieden sind.    Wir  haben  kein  Recht,  das  Princip  zu  tadeln. 


*)  [LüerarischeB  Centralblatt  1871  8.  621 --529.    F.  R.] 


Dfgitized  by 


Google 


124  UEBER  MÜELLENHOFFS 

das  den  Verfasser  in  dieser  Anlage  seines  Werkes  geleitet 
hat,  müssen  aber  heryorheben,  dass  er  in  der  Anwendung 
viel  zu  weit  gegangen  ist:  wird  man  ihm  z.  B.  f&r  die  yoll- 
ständige  Wiedergabe  der  wichtigen  Arbeit  über  die  Quellen 
der  pseudoaristotelischen  ^Mirabiles  auscultationes'  nur  dank- 
bar sein^  so  hätte  dagegen  S.  224  ff.  der  unbedeutende  Excurs 
über  Aristoteles  bei  Basilius  von  Cäsarea  (wieder  abgedruckt 
aus  dem  2.  Bande  des  Hermes)  ohne  Schaden  wegfallen 
können.  Sehen  wir  von  diesen  Ausstellungen  formaler  Natur 
ab,  so  haben  wir  alle  Ursache,  dem  Verfasser  für  seine  sorg- 
fältige Behandlung  aller  Nachrichten  des  Alterthums,  welche 
uns  Aufschluss  über  die  ältesten  Zustande  des  Abendlandes 
geben,  und  seine  kritische  und  umsichtige  Erforschung  eines 
schwierigen  Gebiets,  das  yerurtheilt  schien,  die  Domäne  eines 
unklaren  Dilettantismus  zu  bleiben,  unsere  Anerkennung  zu 
zollen. 

Die  Localisirung  yerschiedener  Abenteuer  des  Odysseus 
im  fernen  Westen  veranlasst  den  Verfasser  zu  einem  Ein- 
gehen auf  Entstehung  und  Ausbildung  der  Odysseussage, 
522und  weil  diese  Frage  von  der  entsprechenden  über  den  Stoff 
der  nias  wesentlich  abhängig  sei,  beschäftigt  er  sich  ein- 
gehend auch  mit  dieser  Letzteren.  Ueberall,  wo  es  eine 
Heldensage  und  epische  Dichtung  giebt,  sagt  der  Verfasser 
hafte  diese  an  der  grössten  und  entscheidendsten  Epoche 
im  Leben  eines  Volkes,  bei  den  Griechen  sei  dies  die  Zeit 
der  Wanderungen:  eine  Episode  derselben,  die  äolische^  bilde 
den  geschichtlichen  Hintergrund  der  Ilias,  und  sehr  passend 
wird  S.  12  auf  die  Bedeutung  des  erst  äolischen,  dann  ionischen 
Smyma  für  die  Verbreitung  der  äolischen  Sage  unter  den 
loniem  hingewiesen.  Die  Erystallisirui^  derselben  um  Troias 
Zerstörung  als  Kern  erklärt  der  Verfasser  aus  dem  tiefen 
Eindruck,  den  der  Anblick  der  zerstörten  Stadt  auf  die  ersten 
äolischen  Ansiedler  gemacht  habe.  Troia  —  meint  er —  müsse 
wirklich  einmal  zerstört  worden  sein,  ohne  dass  darum  die 
Zerstörung  durch  die  Griechen  unter  Agamemnon  wahr  zu 
sein  brauche;  vielmehr  habe  die  Variante  der  Sage,  in  der 
Herakles  an  die  Stelle  des  Agamemnon  trete,  gleichen,  ja 
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ihrer  grosseren  Einfachheit  wegen  sogar  grösseren  Anspruch 
auf  Glaubwürdigkeit.  Bis  hierher  kann  man  den  an  feinen 
und  tiefen  Bemerkungen  reichen  Erörterungen  des  Verfassers 
seinen  Beifall  nicht  versagen ,  und  wird  es  auch  nur  in  der 
Ordnung  finden,  wenn  er  darauf  dringt,  dass  die  fremden 
Einflüsse  auf  die  Griechen  in  der  Urzeit  gehörig  anerkannt 
werden;  aber  aufgeschreckt  wird  man  doch  durch  die  Be- 
haupttmg,  es  könne  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  jener  Sage 
nicht  der  argivische,  sondern  der  phönicische  Herakles  ge- 
meint sei,  Troia  also  von  Semiten  zerstört  worden  sein  müsse. 
Der  Verfasser  sieht  es  nämlich  als  eine  ausgemachte  Sache 
an,  dass  die  Troische  Küste  rings  von  Adramyttion  und 
Astyra  bis  Lampsakos  und  Priapos  von  einem  Kranze  alt- 
phonidscher  oder  semitischer  Gründungen  umgeben  war 
(S.  19),  dass  die  Aeoler  auf  Lesbos  und  in  den  Städten  an 
der  Küste  von  Troas  Phonicier  oder  Semiten  als  ältere  An- 
siedler trafen  (S.67);  als  Beweis  müssen  die  Untersuchungen 
TOD  Hovers  herhalten,  für  die  dem  Verfasser  als  Sicherheits- 
yentil  der  Hinweis  auf  die  Abhandlung  von  Olshausen  „über 
phönicische  Ortsnamen  ausserhalb  des  semitischen  Sprach- 
gebiets'' (N.  Rhein.  Mus.VIÜ  S.  321  ff.)  genügt.  Uebersehen 
wird  dabei,  dass  Olshausens  Revision  lediglich  die  philolo- 
gische Möglichkeit,  nicht  aber  die  historische  Richtigkeit 
einzelner  Moversscher  Hypothesen  gewährleisten  kann.  Von 
den  zahllosen  Punkten,  die  auch  am  Aegäischen  Meere  von 
den  phönicischen  Reunionskammern  in  Anspruch  genommen 
worden  sind,  haben  nur  die  wenigsten  einen  Anhalt  an  der 
Ueberlieferung:  Thasos  und  die  gegenüberliegende  thrakische 
Küste  sind  wegen  der  Goldbergwerke  von  Phöniciem  besetzt523 
gewesen,  weiter  östlich  und  namentlich  an  der  Troischen 
Küste  ist  keine  sichere  Spur  ihrer  ehemaligen  Anwesenheit 
nachweisbar,  Pronektos  an  der  Propontis  steht  so  gänzlich 
isolirt,  dass  es  näher  liegt,  darin  eine  phönicische  Flotten- 
station aus  der  Perserzeit'  als  eine  uralte  Colonie  zu  sehen, 
der  samothrakische  Gultus  verräth  ungriechischen,  orienta- 
lischen Ursprung,  aber  die  Namen  der  Mysteriengötter  sind 
so  unsemitisch  wie  möglich,  und  wenn  irgend  etwas  sicher 
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ist^  so  ist  es  das,  dass  die  in  Troas  als  Geliebte  des  Ancluses 
und  Mutter  des  Aeneas  verehrte  Aphrodite  nichts  mit  der 
Astarte  zu  thun  hat,  sondern  die  einheimische  Gottermutter 
isty  wie  die  Yergleichung  der  phrygischen  Sage  von  Grordios 
und  Midas  zur  Genüge  darthut.''^)  Diese  übertriebene  Aus- 
dehnung, die  Müllenhoff  hier  und  anderwärts  den  Einwi^ 
kungen  der  Phönicier  giebt,  ist  in  Verbindung  mit  einem 
fast  blinden  Glauben  an  die  Combinationen  des  hochver- 
dienten, aber  ganz  kritiklosen  Movers  der  Hauptfehler  seines 
Buches:  wenn  irgendwo,  so  ist  bei  dem  Theile  der  „Phöni- 
zier'', der  die  Colonialgeschichte  enthält,  im  Vergleich  zu 
Bocharts  „Chanaan'',  vor  dem  Aberglauben  zu  warnen,  dass 
das  Neuere  darum  auch  das  Bessere  sei.  Dazu  kommt  bei 
Müllenhoff  eine  Neigung,  die  Localisirung  in  den  Sagen  als 
ursprünglich  anzunehmen;  darin  liegt  eine  der  üebertreibung 
gegenüber,  mit  der  in  der  griechischen  Mythologie  meistens 
das  entgegengesetzte  Princip  durchzuführen  gesucht  worden 
ist,  nicht  ganz  unberechtigte  Reaction,  aber  den  Verfasser 
führen  hier  gewisse  Lieblingsideen  zu  den  bedenklichsten 
Consequenzen.  So  beispielsweise  S.  218  in  Bezug  auf  die 
Ligyer  der  Eyknossage,  imd  noch  auffalliger  in  den  Erörte- 
rungen S.  61  ff.,  wo  die  Geryoneussage  geradezu  für  eine 
tartessische  Localsage  erklärt,  die  Homerische  Beschreibung 
des  Eingangs  in  die  Unterwelt  bei  den  Kimmeriern  wenig- 
stens indirect  auf  eine  Anschauung  der  Gegend  zwischen 
Anas  und  Bätis  zurückgeführt,  ja  sogar  Atlas  als  phonicische 
Benennung  des  Gebirges  in  Anspruch  genommen  wird.  Der 
Verfasser  lässt  es  S.  135  und  sonst  an  Spott  gegen  die 
„vergleichenden''  Mythologen  nicht  fehlen,  die  freilich  seine 
SdjLrullen  im  Voraus  durch  den  unbarmherzigen  Nachweis 
zerstört  haben,  dass  die  Entführung  und  Wiedergewinnung 
der  Rinder,  die  den  Inhalt  der  Geryoneussage  bildet,  einen 
der  gewohnlichsten  Vorwürfe  indogermanischer  Mythologie 
behandelt  und  in  ihrer  physikalischen  Bedeutung  von  den 
vedischen   Dichtem   noch   verstanden   worden   ist.     Ist  dem 


*)  [Vgl.  Band  III  S.  461  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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Verfasser  bei  diesen  seinen  von  Moversscher  Gelehrsamkeit 
triefenden  Erörterungen  wirklich  nie  die  bekannte  Thatsaehe 
eingefallen,  dass  die  Sonne  im  Westen  untergeht?  nie  der 
Gedanke  gekommen,  dass  Aegypter,  Phönicier;  Griecheu  un- 
abhängig von  einander  zu  der  Vorstellung  gelangen  mussten, 
dass  der  Eingang  in  die  Unterwelt  im  äussersten  Westen  sei? 
Wir  zweifeln  stark,  dass  irgend  Jemand  Geschmack  daran 
finden  wird,  solide  Resultate  der  vergleichenden  Mythologie 
gegen  die  phonicischen  Paradoxien  des  Verfassers  einzu- 
tauschen. Auch  abgesehen  von  den  „Adramyttien  oder  Ein- 
gangen in  die  Unterwelt''  und  ähnlichen  sohönen  Entdeckungen 
ist  der  Verfasser  in  bedenklicher  Weise  in  Moverssche  Vor- 
stellungen verstrickt,  wie  über  das  Verhältniss  der  Tartessier 
und  Libyphönicier  (S.  163),  über  die  fabelhafte  Geschwindig- 
keit der  phonicischen  Schiffe  (S.  93),  und  Aehnliches,  wodurch 
auch  die  weiteren  Untersuchungen  manchmal  störend  .beein- 
flusst  werden. 

Unter  diesen  steht  voran  S.  73  —  210  eine  im  Ganzen 
und  Grossen  vorzQgliche  über  die  *Ora  maritima'  des  Avienus, 
die  zuletzt  Wemsdorf  herausgegeben,  für  die  sachliche  Er- 
klärung dieser  einzigen  Urkunde  aber  freilich  wenig  genug 
geleistet  hat.  Nur  darüber  tadelt  ihn  der  Verfasser  S.  76 
mit  Unrecht,  dass  er  annahm,  Avienus  habe  der  Beschreibung 
des  Pontus  Euxinus  eine  Periegese  des  ganzen  mittelländischen 
Meeres  voraufgeschicki  Die  MüUenhoffsche  Annahme,  die 
Beschreibung  der  Küsten  vom  äussersten  Westen  bis  Massalia 
in  dem  allein  erhaltenen  ersten  Buche  stelle  die  Einleitung 
zur  Periegese  des  Pontus.  vor,  nimmt  eine  solche  Formlosig- 
keit des  Werkes  an,  dass  man  sie  dem  Avienus  nur  dann624 
zutrauen  konnte,  wenn  ein  so  monströser  Inhalt  wirklich 
überliefert  wäre:  vielmehr  müssen  nothwendig  die  folgenden 
Bücher  die  italienischen  und  griechischen  Küsten  beschrieben 
haben,  worauf  dann  der  Pontus  den  Schluss  machte;  die 
^reliqua',  wegen  deren  er  auf  sein  anderes  Gedicht  verweist, 
beziehen  sich  auf  die  asiatische  und  afrikanische  Küstenbe- 
schreibung. Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  der  von 
Avienus  übersetzte  Periplus  von  einem  albernen  und  falschen- 
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den  Gelehrten,  der  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Ch.  zu  Massalia 
gelebt  y  mit  Zuthaten  versehen  worden  sei  Referent  hat 
Gründe,  diese  Bestimmung  für  richtig  zu  halten;  aber  die  Stelle 
y.  142  ff.  beweist  es  nicht,  da  es  sich  an  dieser  um  altere  Sitze 
der  ligurer  in  den  Sevennen,  nicht  um  solche  in  den  Alpen 
und  Apenninen  handelt,  von  denen  sie  erst  zu  des  Interpolators 
Zeiten  an  die  Seeküste  herabgestiegen  seien,  wie  aus  der  Paral- 
lelstelle y.  621  ff.  [628  ed.  Holder]  deutlich  hervorgeht.  Darin, 
dass  der  Interpolator  seine  nicht  eben  grosse  Gelehrsamkeit 
zu  allerlei  einfaltigen  Combinationen  benutzt  habe,  hat  der 
yerfasser  vollkommen  Recht,  dass  er  ein  eigentlicher  Fälscher 
war,  -hat  er  nicht  bewiesen.  Das  wiederholte  Citat  aus  dem 
Periplus  des  Himilko  muss  dabei  ganz  bei  Seite  gelassen 
werden,  das  offenbar  in  dieselbe  Kategorie  gehört  wie  die 
aus  Euktemon  von  Athen  und  Anderen,  die  erst  Avienus 
selbst,  eingeschaltet  hat;  übrigens  ist  nicht  der  geringste 
Grund  da,  es  zu  verdächtigen,  da  es  recht  gut  aus  Timäos 
in  geographische  Handbücher  hat  übergehen  können.  Auch 
die  häufige  Berufung  Aviens  auf  plurimi,  vetusti  und  der- 
gleichen beweist  nicht,  dass  in  seiner  yorlage  Citate  vor- 
kamen, weder  verdächtige  noch  unverdächtige:  es  ist  vielmehr 
eine  bekannte  Redefigur  unselbständiger  Schriftsteller,  die 
nichts  Anderes  bedeutet  wie  „meine  Hauptquelle^  Um  nun 
den  alten  ächten  Periplus  von  den  späteren  Zuthaten  zu 
scheiden,  hat  der  yerfasser  S.  88  die  Regeln  aufgestellt,  dass, 
was  die  vorliegende  Bearbeitung,  Avienus  oder  Interpolator, 
als  vergangen  darstellen,  als  bestehend  und  der  Zeit  des 
ursprünglichen  yerfassers  entsprechend  zu  denken  ist,  und 
damit  zuerst  den  allein  richtigen  Gesichtspunkt  für  die  Be- 
nutzung der  Schrift  gefunden.  Leider  ist  dieses  Princip  im 
Einzelnen  nicht  überall  streng  genug  durchgeführt  worden: 
nicht  die  meisten,  sondern  alle  Stellen,  wo  die  yerodung  der 
Küsten  beklagt  wird,  sind  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen, 
auch  würde  eine  consequentere  Anwendung  seines  Princips 
den  yerfasser  vermuthlich  das  Kriterium  haben  entdecken 
lassen,  dass  der  Interpolator  bei  seinen  geographischen  Zu- 
sätzen von  Ost  nach  West,  also  den  entgegengesetzten  Weg 
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wie  das  Original,  geht  (vergl.  besonders  V.  582  [584  H.]).  Wich- 
tig wird  dies  ftlr  die  Stelle  V.  474ff.,  deren  Behandlung  durch 
den  Verfasser  (S.  161)  wenig  befriedigt:  nicht  Hemeroskopeion 
ist  interpolirt,  welches  yielmehr  durch  den  Gegensatz  zu 
dem  ^solum  vacuum  incolarum*  der  Ueberarbeitung  gesichert 
ist,  sondern  die  Uprima  eorum  civitas  Ilerda';  zu  ihrer  Ein- 
schaltung mag  der  Sicanus  den  Anlass  gegeben  haben,  den  der 
Interpolator  mit  den  Späteren  für  den  Segre  statt  fü^  den  Xucar 
hielt  Wiederum  verleugnet  der  Verfasser  sein  Princip  S.  199, 
indem  er  die  Griechenstadt  an  den  Rhonemündungen,  The- 
line  Tocata  sub  priore  saeculo  (V.  680  [690  H.]),  dem 
Ueberarbeiter  zuweist  und  sich  dadurch  zu  der  unbegründeten 
Hypothese  genöthigt  sieht,  dass  die  Ordnung  im  Periplus 
gestört  sei;  yielmehr  ist  Arelatus  Interpolation,  und  Theline 
(welches  Referent  nach  bekannten  Analogien,  wie  Borjsthe- 
nes  =  Olbia,  für  identisch  mit  Rhodanusia  hält)  lag  eben 
nicht  an  der  Stelle  von  Arles,  sondern,  wie  der  Zusammen- 
bang beweist,  bei  Aiguesmortes.  Ebenso  verunglückt  wie 
das  Bestreben,  die  Massaliotischen  Colonien  aus  dem  alten 
Periplus  auszumerzen,  ist  der  Versuch  S.  131,  die  Karthager, 
die  y.  311  als  Besitzer  von  Oades  auftreten,  zu  beseitigen: 
auch  hier  wieder  hat  der  Verfasser  vergessen,  dass  olini 
und  primo  nmh.  den  von  ihm  selbst  aufgestellten  Grundsätzen^ 
der  Ueberarbeitung  angehören,  die  sich  auf  den  Standpunkt 
der  neuen  Geographie  stellt  im  Gegensatz  zu  der  alten,  die 
der  echte  Periplus  gab:  vielmehr  folgt  aus  der  Stelle,  dass 
zur  Zeit  des  Letzteren  Gades  in  den  Händen  der  EarthagerD26 
war,  von  denen  wir  aus  Athenäos  xsqI  ^ri%avriiuix(Ov  p.  9,  4 
(ed.  Wescher)  und  Vitruv  X,  19  wissen,  dass  sie  vor  Alters 
einmal  Gades  erstürmt  haben.  Das  Endresultat,  der  alte 
Periplus  rühre  von  einem  Phönicier  her,  ist  wesentlich  nur 
durch  diese  Inconsequenzen  und  eine  ähnlich  willkürliche 
Behandlung  anderer  Stellen,  z.  B.  von  caespes  Ligurum  V.  132 
(woraus  S.  96  die  wunderlichsten  Folgerungen  abgeleitet 
werden),  gewonnen  worden.  Die  so  gut  wie  gänzliche  Ab* 
Wesenheit  semitisch  klingender  oder  auch  nur  für  ein  semi- 
tisches Ohr  möglicher  Ortsnamen  ist  der  ganzen  Hypothese 

V.  OuTBCHMiD,  Kleine  Schriften.    IV.  9 
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um  so  ungünstiger^  je  weniger  an  sich  auf  einem  vor  den 
Griechen  yon  Phoniciern  besuchten  Gebiete  das  Vorkommen 
einzelner  semitischer  Namen  auch  in  einer  griechischen 
Schrift  auffallen  konnte.  Ganz  richtig  bemerkt  der  Verfasser 
allerdings  S.  201,  dass  die  genaue  Beschreibung  von  Massalia 
nicht  die  Verfasserschaft}  eines  Bürgers  dieser  Stadt,  sondern 
vielmehr  das  Gegentheil  beweist,  wenn  er  aber  nun  auf  einen 
in  Massalia  wohnenden  phonicischen  Metoken  räth,  so  ist 
das  mehr  als  schwach;  vielmehr  wird,  wer  an  die  Frage 
ohne  die  phonicischen  Sympathien  des  Verfassers  herantritt^ 
an  einen  ausserhalb  Massalias  wohnenden  Griechen  denken. 
Daneben  kommt,  dass  der  Abschnitt  von  Oestrymnis  bis 
zum  zephyrischen  Vorgebirge  im  Verhältniss  zu  der  übrigen 
Fahrt  so  summarisch  und  desnltorisch  geschildert  wird,  dass 
es  hier  näher  liegt,  Seitens  des  Perieget^n  mündliche  Infor- 
mation bei  kundigen  Seefahrern  als  Autopsie  vorauszusetzen. 
Fein  und  scharfsinnig  hat  Müllenhoff  S.  202  aus  der  Form 
Massieni  auf  ionische  Abfassung  geschlossen*  (wir  fügen  V.  108 
hinzu,  wo  das  ^IsQvri  der  Quelle  in  isQ'q  verlesen  worden  ist), 
und  er  spricht  die  wohlbegründete  Ansicht  aus,  dass  die 
griechische  Uebersetzung  des  vermeintlichen  phonicischen 
Originals  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Ch.  angehört  habe. 
Nun  ist  aber  die  üebereinstimmung  des  ionj^chen  Schrift- 
stellers in  der  geographischen  Nomendatur  mit  Hekataos 
eine  so  ausserordentliche,  dass  man,  da  eine  Benutzung  des 
Einen  durch  den  Andern  sich  nicht  wohl  annehmen  lässt, 
genöthigt  ist,  sie  für  Zeitgenossen  im  strengsten  Sinne  des 
Wortes  zu  halten.  So  kommt  zu  dem  Novum  eines  alten 
phonicischen  Periplus  das  noch  grössere  Paradoxon  einer 
griechischen  Uebersetzung  aus  den  ersten  Anföngen  der  grie- 
chischen Prosa.  Es  liegt  denn  doch  näher,  anzunehmen, 
dass  es  das  Original  ist,  welches  von  einem  Ostgriechen 
dieser  Zeit  herrührt;  die  Gründe,  die  Müllenhoff  hiergegen  ein- 
wendet, sind  lediglich  Scheingründe.  Jene  Üebereinstimmung 
mit  Hekataos  nachgewiesen  und  sorgfältig  alle  Reste  der 
älteren  griechischen  Literatur  zur  Vergleichung  mit  dem  alten 
Periplus  herangezogen  zu  haben,  ist  übrigens  ein  Hauptver- 
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dienst  des  Verfassers.  Auch  für  die  geographische  Erklärung 
desselben  im  Einzelnen  sind  seine  Untersuchungen  nicht  nur 
bahnbrechend,  sondern  dürfen  in  den  wichtigsten  Punkten  auch 
als  abschliessend  bezeichnet  werden.  Stark  missverstanden  ist 
nur  die  Stelle  V.  174flF.  [176flF.  HJ,  wo  *namque  medium  acces- 
seris  Zephyro  vehente,  reliqua  deposcunt  notum*  unter  An- 
nahme- einer  Zerrüttung  der  üeberlieferung  auf  den  Biscay- 
ischen  Busen  bezogen  und  yöllig  vergessen  wird,  dass  der  Pe- 
rieget  vom  Norden,  nicht  vom  Süden  her  kommt,  vielmehr  ist 
AUes  in  schönster  Ordnung,  sobald  man  in  dem  ^sinus'  die 
Tajomündung  sieht.  Als  besonders  scharfsinnig  verdienen 
die  Untersuchungen  von  Müllenhoff  und  Kiepert  (vgl.  S.  122 ff. 
216,  und  die  Karte)  über  die  Insel  Cartare  und  die  Bätis- 
mündungen  hervorgehoben  zu  werden.  Weniger  genügt,  was 
über  die  Inseln  von  Oades  selbst  gesagt  ist,  indem  V.  31 3  f. 
die  falsche  Interpunction  durch  eine  noch  falschere  ersetzt 
und  dann  gefolgert  wird,  dass  Erytheia  eine  von  der  (mit 
Recht  für  Gades  •  erklärten)  arx  Gerontis  verschiedene,  also 
nicht  die  sonst  Erytheia,  sondern  die  von  Timäos  Aphrodisias 
genannte  Insel  sei:  interpungirt  man  richtig  ^Erythia.  Ab 
aice  qua  diei  occasus  est',  so  stimmt  Avienus  mit  sich  selbst 
und  den  anderen  Quellen  trefflich  überein:  der  Verfasser  ist  in 
seiner  verkehrten  Auffassung  durch  eine  falsche  Correctur 
des  'inveneris'  V.  318  zu  *in  Veneris  sacrum'  bestärkt  worden  ;626 
während  leichter  und  sachgemässer  *cum  veneris'  zu  lesen  ist. 
Nachdem  der  Verfasser  die  Zustände  des  Abendlandes 
zur  Zeit  des  Periplus,  der  noch  keine  Spur  von  Kelten  auf- 
weist, geprüft,  führt  er  die  Geschichte  des  Wissens  der 
Griechen  von  Westeuropa  bis  auf  Pytheas  und  entwickelt 
namentlich  schön  und  umsichtig  die  Anfange  und  die  all- 
mähliche Ausdehnung  ihrer  Kunde  von  den  Kelten  (8. 220 ff.); 
überzeugend  wird  nachgewiesen,  dass  keine  ächte  Quelle  vor 
400  V.  Ch.  von  Kelten  an  den  Ufern  des  Mittelmeeres  weiss, 
doch  möge  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Verfasser  die  Linie, 
unterhalb  welcher  noch  keine  Kelten  nachweisbar  seien,  nicht 
zu  weit  nördlich  gezogen  hat;  wenigstens  wird  sich  schwerlich 
Jemand  vom  Verfasser  (S.  193)  ausreden   lassen,   dass   der 
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griechische,  schon  im  alten  Periplus  vorkommende  Name  der 
Sevennen  to  xifiiisvov  oQog  eins  ist  mit  dem  bei  den  Römern 
gebräuchlichen,  unzweifelhaft  keltischen  Cebenns;  auch  das 
ist  nicht  ersichtlich,  warum  S.  179  die  Segobrigii  bei  Justin 
XLm,  3,  8  ohne  irgend  welche  handschriftliche  Grewähr  Se- 
goreii  genannt  und  ftlr  einen  Namen  von  hybrider  Bildung 
erklärt  werden«  Um  nun  die  Bedeutung  des  Pytheas,  dem 
das  ganze  zweite  Buch  gewidmet  ist,  für  die  Geographie 
festzustellen,  giebt  der  Verfasser  eine  förmliche  Geschieht« 
der  wissenschaftlichen  Geographie  bei  den  Griechen  und  geht 
genau  auf  die  Gradmessungen  der  alexandrinischen  Geo- 
graphen ein;  man  erhält  hier  einen  sehr  lehrreichen  üeber- 
blick,  namentlich  wird  Eratosthenes  nach  Verdienst  gewür- 
digt, und  gegen  Letronne  nachgewiesen,  dass  die  richtige 
Messung  des  Erdumfanges  wirklich  Eigenthum  desselben  ist 
Pytheas  ist  von  Timäos  benutzt  worden;  um  nun  wieder 
dessen  Nachrichten  in  unserer  Ueberlieferung  herauszufinden,' 
lässt  sich  der  Verfasser  S.  426—469  auf  eine  Untersuchung 
der  Quellen  der  dem  Aristoteles  zugeschriebenen  Schrift 
ycsQl  d-aviiadiav  axovöfuitmv  ein,  in  welcher  schon  Rose 
eine  aus  Aristoteles,  Theophrast,  Timäos  und  Theopomp  com- 
pilirte  Arbeit  erkannt  hatte.  Gegen  die  neueste  Untersuchung 
von  Schrader,  der  eine  fast  atomistische  Zusammensetzung 
angenommen,  wendet  der  Verfasser  mit  Recht  ein,  dass  für 
jede  zusammenhängende  und  zusammengehörende  Ezcerpten- 
reihe  dieselbe  Herkunft  und  Quelle  anzunehmen  ist,  und 
kehrt  zu  den  Resultaten  Roses  zurück,  jedoch  unter  der 
Modification,  dass  er  die  von  diesem  auf  Timäos  zurückge- 
führten  Abschnitte  unter  Timäos  und  Lykos  von  Rhegion 
yertheilen  will  Gewiss  sind  die  Gründe,  die  er  hierfür 
geltend  macht,  sehr  beachtenswerth;  trotzdem  ist  Referent 
noch  nicht  überzeugt  Die  wortliche  Uebereinstimmung  der 
Mirab.  ausc.  130  mit  Justin  IV,  1,  der,  wie  der  Verfasser 
selbst  zugiebt,  aus  Timäos  schöpft,  in  der  belebten  Schilde- 
rung der  Wechselstromungen*)  in  der  Meerenge  yon  Messina 

*)  [Im  Originaldrack  steht  „WechselstOrnngen'*.    F.  B.] 
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daraas  abzuleiten^  dass  eine  gemeinsame  Quelle,  Polykritos, 
hier  durch  das  Medium  des  Timaos,  dort  durch  das  des 
Lykos  benutzt  worden  sei^  ist  doch  sehr  gesucht;  auch  ver- 
kennt der  Verfasser  S.  427  vollständig  den  inneren  Zusammen- 
hang der  Excerptenreihe  Mirab.  ausc.  78  —  114.  130—136: 
in  c  78  die  Geschichte  des  Eleonymos,  dann  bei  Gelegenheit 
von  dessen  Zuge  nach  dem  innersten  Winkel  des  adriatischen 
Meeres  c.  79  ff.  die  Beschreibung  der  italienischen  Küste  des- 
selben,  dann  aus  Anlass  von  Spuren  der  Dädalos-  und  der 
Phaethonsage  an  der  Padusmündung  Verfolgung  der  noch 
erhaltenen  Spuren  der  Anwesenheit  griechischer  Gotter  und 
Heroen  im  Abendlande  überhaupt^  wobei  gelegentlich  von 
analogen  Beweisstücken  aus  der  übrigen  griechischen  Welt 
die  Rede  war,  zunächst  c,  82  ff.  Spuren  der  Göttersage,  dann 
unter  den  Heroen  c.  85  ff.  Spuren  des  Herakles ,  wobei  der 
von  den  Heraklessäulen  bis  zum  japygischen  Vorgebirge 
fährende  Heraklesweg  c.  85 — 97  eine  Beschreibung  dieses' 
Theils  des  Abendlandes  ermöglicht ,  nebst  einem  die  Zerstö- 
rung der  Orchomenischen  Katäßod'Qa  durch  Herakles  erhär- 
tenden Excurse  (c.  99),  hierauf  c.  100  Spuren  des  lolaos  und 
Aristäos;  c*  101  ff.  des  Odysseus,  c.  104  ff.  der  Argonauten, 
c.  106 ff.  der  anderen  von  Troia  heimkehrenden  Helden;  an527 
diese  von  Italien  ausgehenden  Episoden  schliesst  sich  c  111 
—114.  130  eine  Beschreibung  von  Sicilien  an,  zum  Schluss 
wird  wegen  Karthago  von  c.  131  an^auf  die  Geschichte  der 
Phönicier  eingegangen,  zunächst  auf  die  0oivMriuc  ygä^inata^ 
endlich  auf  ihre  Colonien  und  Entdeckungsreisen.  Diese 
Disposition,  die  nicht  vom  Gompilator  herrühren  kann,  ist 
ein  starker  Beweis  dafür,  dass  hier  eine  einzige  Quelle  vor- 
lag; nimmt  man  an,  dass  Timäos  sich,  was  der  Verfasser 
sogar  S.  438  selbst  zugeben  muss,  in  den  betreffenden  Par- 
tien an  Lykos  angeschlossen  hat,  und  dass  der  Compilator, 
wie  dies  Leute  seines  Schlags  oft  genug  thun,  die  Wunder- 
geschichte des  Letzteren  auch  da  wiedergab,  wo  Timäos  sie 
nur  angeführt  hatte,  um  sie  zu  kritisiren  und  zu  verwerfen, 
80  lassen  sich,  scheint  uns,  die  vom  Verfasser  gefundenen 
Schwierigkeiten  in  weit  einfacherer  Weise  heben.    Nachdem 
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derselbe  sich  durch  diese  anerkennenswerthe  Untersuchung 
den  Weg  gebahnt,  hat  er  sehr  gut  durch  Vergleichung  Diodors 
mitPseudo-Aristoteles  und  dem  Scholiasten  des  Lykophron  das 
auf  Timäos  Zurückgehende  aus  dem  üeberli^ferten  herausge- 
schält. Bedenken  bleiben  dem  Referenten  über  Diodoryy21— 23, 
die  nach  dem  Verfasser  aus  Timäos  entlehnt  sind,  jedoch 
mit  Einschaltungen  Diodors  aus  Kunde  seiner  Zeit  über 
Cäsars  Feldzug  nach  Britannien.  Das  ist  nicht  die  Art,  wie 
Diodor  sonst  zu  arbeiten  pflegt;  auch  enthalten  die  Ab- 
schnitte V,  24  40.  41 — 43  Nachträge  aus  Poseidonios  und 
einem  Ausschreiber  des  Euhemeros,  die  eigentlich  nach  der 
ganzen  Anlage  des  Werkes  zwischen  11,  47  und  48  ihren 
richtigen  Platz  gefunden  hätten  und  deren  Einschaltung  in 
der  Mitte  des  fünften  Buches,  der  vrjffimtixii  ßißXo$  (über 
deren  Umfang  der  Verfasser  S.  473  in  einem  merkwürdigen 
Irrthum  befangen  ist),  sich  am  Natürlichsten  daraus  erklärt, 
^ass  Diodor  gerade  hier  auf  neue,  von  ihm  früher  übersehene 
Quellen  aufmerksam  wurde  und  das  Entsprechende  da  nach- 
holte, wo  er  sie  zu  benutzen  anfing.  Es  hat  somit  mindestens 
äussere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  jene  Capitel  viel- 
mehr  aus  Poseidonios  stammen,  der  auch  hier  den  Timäos 
überarbeitet,  wie  dieser  es  mit  Pytheas  gemacht. 

Nach  der  Masse  wüsten  Unsinns,  welche  die  Literatur 
über  die  Ausdehnung  von  Pytheas'  Reisen,  über  Thule  und 
das  Bernsteinland  aufzuweisen  hat,  ist  es  eine  wahre  Freude^ 
diese  Fragen  endlich  einmal  von  einem  besonnenen  Manne 
in  wahrhaft  kritischer  Weise  untersucht  zu  sehen.  Die  wohl- 
begründeten Resultate,  zu  denen  der  Verfasser  gelangt,  sind, 
dass  Thule  Schottland  ist,  und  dass  Pytheas  allerdings  weit 
über  die  Rheinmündungen  hinaus,  keineswegs  aber  bis  zu 
den  Outonen  in  die  Ostsee  gekommen  ist.  Dieser  bisher 
herrschenden  Ansicht  wird  durch  den  überzeugenden  Nach- 
weis  des  Verfassers,  dass  Povroveg  nur  ein  alter,  von  Plinius 
XXXVII  §  35  vorgefundener  Schreibfehler  für  TsvtovBg  ist, 
jeder  Boden  entzogen.  Die  Bemsteininsel  Abalus,  auch  Ba- 
silia  und  Baicia  genannt,  lag  vielmehr  in  der  Nordsee;  die 
Verschiedenheit  des  Namens,  mit  d^r  der  Verfasser  S.  478 
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nichts  Bechtes  anzufangen  weiss^  dürfte  sich  am  Einfachsten 
so  erklären,  dass  Pytheas  nebeneinander  "Aßako^  und  adjecti- 
visch  ii  ^AßaX'q6ta  vil6og  gebrauchte,  welches  Letztere  zu 
BAAICIA  verstümmelt  und  dann  theils  in  BACIAIA,  theils  in 
BAAKIA  verlesen  wurde.  Weder  haben  —  so  fasst  der  Ver- 
fasser seine  Ergebnisse  zusammen  —  Phonicier  oder  Griechen 
den  Bernstein  aus  der  Ostsee  geholt,  noch  bat  vor  dem  ersten 
Jahrhundert  n.  Gh.  ein  directer  Verkehr  von  Pontus  oder 
Adria  dorthin  deshalb  stattgefunden;  wohl  aber  habe  ein 
Verkehr  von  dort  nach  dem  Süden,  ohne  den  Bernstein,  nicht 
ganz  gefehlt,  wie  ein  solcher  wegen  des  Bernsteins  zwischen 
Rhonemündung  und  Rheinmünduug  stattgefunden  habe*  Wenn 
der  Verfasser  seiner  Freude,  einen  preussischen  Zopf  endlich 
al^eschnitten  zu  haben,  im  Vorwort  S.  IV  Ausdruck  leiht, 
so  wird  man  dieselbe  würdigen,  obgleii^h  der  Gerechtigkeit 
zu  Liebe  vielleicht  nachzutragen  wäre,  dass,  was  die  Ost- 
preussen,  von  dem  braven  Clüver  an,  hier  gefehlt  haben, 
auch  nicht  entfernt  an  die  Ausgeburten  der  Fieberphantasie 
heranreicht,  die  zu  Tage  gekommen  sind,  wenn  einmal  hol-62S 
steinischer  Localpatriotismus  diese  und  verwandte  Fragen 
anfasste.  Die  hervorragende  Stellung,  die  Pytheas  unter  den 
grossten  Entdeckern  aller  Zeiten  einnimmt,  tritt  auch  durch 
Müllenhoffs  Untersuchungen  in  das  hellste  Licht,  und  gewiss 
wird  Jeder,  der  sich  einmal  um  die  an  seinen  Namen  sich 
knüpfenden  Fragen  bekümmert  hat,  den  Unmuth  des  Ver- 
fassers über  Strabon  theilen,  der  den  Homer  für  den  grossten 
Geographen  und  den  Pytheas  für  einen  Schwindler  hielt; 
dieser  Unmuth  durfte  ihn  aber  nicht  zu  in  ihrer  Unbilligkeit 
so  geradezu  ungeheuerlichen  Schimpf  reden  verleiten,  wie 
S.  315:  „ein  tfann  von  so  stumpfen,  ja  groben  Sinnen,  so 
kurzem  Verstände,  geringer  Verschmitztheit  und  massigem 
Wissen,  wie  der  gute  Strabo  .  * .  und  was  er  in  Wahrheit  ist, 
ein  arger  Tölpel^';  richtiger  werden  S.  359 £P<.  die  Fehler  des 
eigensinnigen  alten  Mannes  aus  seinem  starren  Dogmatismus 
hergeleitet.  Und  fast  mochte  man  glauben,  dass  in  der  Art, 
wie  Pytheas  seine  Entdeckungen  vortrug,  etwas  gelegen 
habe,   was   den   Argwohn   von  Männern   wie  Polybios   und 
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Strabon  herausforderte.  Die  Schwierigkeit,  wie  Pytheas  sagen 
konnei  er  habe  die  einer  Meerlange  gleichende  Mischung  von 
Erde,  Meer  und  Luft  selbst  gesehen,  wird  auch  vom  Ver- 
fasser S.  419  nicht  sowohl  gelöst,  als  weggedeutet  und,  bei 
Lichte  besehen,  nur  durch  Verdächtigung  des  Polybios  bei 
Seite  geschoben;  und  S.  483  sieht  auch  er  sich  zu  dem  6e- 
standniss  genöthigt,  dass  die  Leute  auf  Abalua  den  Bernstein 
statt  des  Holzes  brannten  oder  zum  Feuer  gebrauchten,  könne 
Pytheas  nicht  als  ehrlicher  ^Augenzeuge  berichtet  haben: 
„wenn  uns  seine  Nachricht  unentstellt  und  unverfiUscht  durch 
die  Epitomatoren  überliefert  ist,  so  war  er  entweder  nicht 
an  Ort  und  Stelle  und  berichtete  nur  nach  Hörensagen,  oder 
Dichtung  und  Wahrheit,  Gehörtes  und  Selbstgesehenes  ver- 
schob sich  wunderbar  in  seinem  Eopfe/^  Ist  es  psychologisch 
so  undenkbar,  dass  Pytheas,  der  mehr  als  einer  seiner  Zeit- 
genossen gesehen,  noch  Wunderbareres  erkundet  hatte  und 
oft  genug  mit  dem  Zweifel  Unberufener  zu  kämpfen  gehabt 
haben  mochte,  die  Schwäche  beging,  in  seiner  Schrift  sich 
der  Autopsie  auch  von  Dingen  zu  berübmen,  die  er  für 
wahr  hielt,  ohne  sie  selbst  untersucht  zu  haben?  Dass  er 
somit,  wie  der  schottische  miles  gloriosus  Bruce  den  unge* 
rechten  Unglauben  gegen  seine  Entdeckungen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  selbst  verschuldet  hatte?  Ein  gewisser  Eigen- 
sinn, wie  wir  ihn  in  der  willkürlichen  Zurechtmachung  der 
Ora  maritima  für  die  Phönicierhypothese  zu  constatiren 
hatten,  ist  auch  den  sonstigen  geographischen  Untersuchungen 
des  Verfassers  nicht  fremd.  Da  Zinn  nur  in  Cornwall  und 
sonst  nirgends  gefunden  wird,  so  hatte  er  S.  92  die  Ansicht 
Schönings,  der  in  den  Eassiteriden  Britannien  selbst  sah, 
für  die  allein  richtige  erklärt  und  die  landläufige  Deutung 
auf  die  Scilly- Inseln  verspottet,  die  aus  keinem  anderen 
Grunde  für  ausgemacht  gelte,  als  weil  Einer  dem  Anderen 
gedanken-  und  kritiklos  nachspreche.  Dabei  hatte  er  aner- 
kannt, dass  auch  später,  als  durch  Pytheas  ein  neuer  Name 
bekannt  geworden  war,  die  Eassiteriden  von  den  B^i^tawL- 
xal  i/^tfot  unterschieden  und  als  eine  besondere  Inselgruppe 
im  Norden  von  Spanien  angesetzt  wurden,  nicht  etwa  bloss 
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YOD  Ptolemäos  und  Plinius,  sondern  auch  von  Poseidonios^ 
der  in  Spanien  Erkundigungen  über  die  Inseln  von  Seefahrern 
eingezogen  hatte.  Auf  derselben  Seite  fand  sich  das  klein- 
laute Geständniss,  dass  auch  im  alten  Periplus  Y.  112  die  mit 
den  Eassiteriden  identischen  zinnreichen  ostrymnidischen*) 
hiseln  von  der  insula  Albionum  unterschieden  zu  werden 
nicht  bloss  „scheinen''^  sondern  wirklich  werden.  Nicht  ge- 
nug, Plinius  lY  §  104  sagt:  'Timaeus  historicus  a  Britannia 
introrsum  sex  dierum  navigatione  abesse  dicit  insulam  Ictim, 
in  qua  candidum  plumbum  proveniat;  ad  eam  Britannos  viti- 
libus  navigiis  corio  circumsutis  navigare';  während  allerdings 
Diodor  Y,  23,  also  wohl  Poseidonios,  dies  dahin  berichtigt, 
dass  das  Zinn  nur  nach  Iktis  gebracht  und  dort  verladen 
werde.  Iktis  erklärt  MüUenhoff  selbst  für  eine  der  kleinen 
Inseln  am  Cap  Landsend,  zu  deutsch  für  eine  der  Scilly- 
Inseln,  versichert  aber  S.  471  von  Neuem:  „Timäos  kann,529 
wenn  er  nur  einigermassen  wohl  unterrichtet  war,  nicht  ge- 
sagt haben,  dass  das  Zinn  auf  einer  Insel  neben  Britannien 
und  ausserhalb  der  grosseren  vorkomme/'  Dies  ist  denn 
doch  ein  starkes  Stück  von  dovXeveiv  xfj  vnod'iösu  Die 
Sache  liegt  eben  so,  dass  sämmtliche  Berichterstatter  ganz 
verschiedener  Zeiten  und,  wie  der  Wechsel  der  Namen  zur 
Genüge  darthut,  unabhängig  von  einander,  sich  darin  be- 
gegnen^ dass  sie  die  Zinninseln  von  Britannien  unterscheiden. 
Ist  es  denn  etwas  so  Unerhörtes,  dass  der  Punkt,  von  welchem 
aus  eine  Waare  in  den  Handel  kommt,  für  den  ürsprungsort 
derselben  gehalten  wird,  und  dass  ein  solcher  Irrthum  sich 
traditionell  forterbt?  im  Gegentheil,  dächten  wir,  wäre  in 
der  Geschichte  der  Geographie  nichts  häufiger  als  dies. 
Dass  der  Yerfasser  auf  die  Tollheiten  Bessells  über  Pytheas 
keine  Rücksicht  genommen  und  nur  S.  419  einmal,  ohne  ihn 
zu  nennen,  einen  Einfall  desselben  als  Curiosum  angeführt 
hat,  ist  nur  zu  billigen;  sonst  kann  man  seinem  Werke  eine 
Exclusivität  gegen  die  Ansichten  Anderer  nicht  zum  Yor- 
wurfe  machen,  und  es  verdient  rühmend   hervorgehoben  zu 

*)  [Im  Originaldruck  steht  „östrymaischen**.    P.  R.] 
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werden,  dass  in  den  Nachtrogen  S.  500  Müllenhoff  selbst 
seine  Untersuchungen  über  Hipparch  (S.  326  —349)  als  durch 
Bergers  ,,  Geographische  Fragmente  des  Hipparch^'  antiquirt 
bezeichnet 

Um  noch  ein  Wort  über  den  Stil  zu  sagen,  so  schreibt 
der  Verfasser  ungeschminkt,  und  das  ist  ihm  um  so  hoher 
anzurechnen,  als  man  bei  Werken  von  Germanisten  stets 
darauf  gefasst  ist^  sie  nur  mit  Hilfe  eines  Glossars  yerstehen 
zu  können;  aber  sein  Stil  ist,  wenn  nicht  schwerfallig  (was 
zu  viel  gesagt  wäre),  doch  schwer:  immer  muss  der  Leser 
scharf  aufpassen,  um  den  Faden  der  Darstellung  festzuhalten, 
und  namentlich  in  den  verschlungenen  Gangen  der  Unter- 
suchung über  die  Entstehung  der  Homerischen  Sagen  im 
ersten  Buche  meint  man  nicht  selten,  der  Verfasser  wolle 
auf  das  entgegengesetzte  Ziel  hinaus,  als  das,  dem  er  in 
Wirklichkeit  zusteuert.  Sollen  wir  zum  Schluss  die  Bilanz 
zwischen  den  Mängeln  und  den  Vorzügen  des  Werkes  ziehen, 
so  wird  unser  Endurtheil  dahin  lauten,  dass  es  eine  wissen- 
schaftliche Leistung  von  hervorragender  und  bleibender  Be- 
deutung ist. 
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Skylax  von  Kaiyanda.*) 

Suidas  hat  folgenden  Artikel:  ücvkal^  Kagvavdsvq  (3ro-l4l 
A^  i6xl  tilg  Kagiag  nXriöiov  *JhxaQva66ov  tu  KaQvavda\ 
lia^rnucTixbg  xal  {lovöixog.  tcbqltcXow  täv  ixtbg  täv  'Hqu- 
xXiovg  6tijXmv.  tä  xaia  tov  ^HgaxXsLdij  tbv  Mvkaöciv  ßa- 
QiUa,  yrjg  tcbqCoöov.  avtLyQafpijv  ngog  tr^v  UoXvßiov  t^rogCav. 
In  diesen  Worten  sind  höchstwahrscheinlich  mehrere  Skylax 
verwechselt.  Denn  die  Gegenschrift  gegen  Polybios  weist 
auf  einen  Zeitgenossen  dieses  Historikers  hin,  die  rf^g  nsgio- 
Aog  ist  aber  schwerlich  von  der  uns  unter  des  Skylax  Namen 
erhaltenen  Periegese  yerschieden,  welche  mit  Niebuhr  in  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Ch.  zu  setzen  ist  Eine 
Sichtung  der  Angaben  des  Suidas  ist  daher  unerlässlich. 
Der  Einzige,  der  sie  bis  jetzt  versucht  hat,  ist  Müller,  Frag- 
menta  bist  Graec.  III  p.  183.  Er  schreibt  ncQinXow  täv 
ivrog  (fßr  ixtbg)  tmv  'HgaxXdovg  öxr^XAv  und  verbindet  diese 
^hrift  mit  der  ri\g  nsgCodog  als  mit  ihr  identisch;  er  setzt 
sie  in  das  zweite  Jahrhundert  und  hält  den  Zeitgenossen 
des  Polybios  für  ihren  Verfasser.  Da  er  nun  von  der  An- 
sicht ausgeht,  dass  zwei  verschiedene  Kataloge  der  Schriften 
des  Skylax  von  Suidas  zusammengeworfen  worden  seien, 
so  identificirt  er  auch  die  ^AvttyQaq>ii  ngbg  tifv  üoXvßiov 
ictOQiav  mit  dem  Werke  Ta  xatä  tbv  'HQoxXsiöri  tbv  Mv- 
la6äv  ßaöiXia^  und  meint,  Skylax  habe  nur  eine  Episode 
des  Werkes  des  Polybios  berichtigen  wollen,   die   sich   aufi42 


^  [Rheinisches  Maseum  für  Philologie.   N.  F.    Neunter  Jahrgang 
(1863).    S.  141—146.] 
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einen  obscuren  karischen  Fürsten  Herakleides  bezogen  habe; 
es  möge  derselbe  einer  der  Tyrannen  gewesen  sein,  die  in 
der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Ch.  nach  dem 
Kriege  der  Römer  mit  dem  Antiochos  in  den  einzelneu 
klein  asiatischen  Städten  in  grosser  Anzahl  auftauchten.  Alles 
dies  sind  jedoch  sehr  kühne  Hypothesen,  die  sich  durch 
Nichts  beweisen  lassen.  In  Bezug  auf  den  Herakleides  ge- 
langt man  zu  einem  ganz  anderen^  wie  mir  jedoch  scheint, 
völlig  sicheren  Resultate,  wenn  man  die  Stellen  bei  Hero- 
dot  V,  121.  122  mit  37  vergleicht.  Dort  erzählt  der  Vater 
der  Geschichte  Folgendes:  Als  Aristagoras  die  Fahne  des 
Au&uhrs  gegen  die  Perser  erhob,  schickte  er  einen  seiner 
Anhänger,  Namens  latragoras,  nach  Myus,  wo  damals  das 
persische  Heer  lagerte,  bei  welchem  sich  die  bedeutendsten 
kleinasiatischen  Tyrannen  befanden,  um  .sich  derselben  mit 
List  zu  bemächtigen.  Dies  gelang.  Unter  ihnen  wird  auch 
Oliatos,  des  Ibanolis  Sohn,  von  Mylasa  genannt.  Diese  Ty- 
rannen waren  aus  Eigennutz  treue  Anhänger  der  Perser, 
und  es  kam  daher  dem  Aristagoras  darauf  an,  sie  zu  be- 
seitigen. Er  übergab  also  die  gefangenen  Tyrannen  ihren 
Mitbürgern.  Nur  an  Einem,  der  besonders  verhasst  war, 
wurde  ein  Exempel  statuirt;  den  Koes  von  Mitylene  nämlich 
steinigten  die  Lesbier.  Die  übrigen  Tyrannen,  also  auch 
den  Oliatos,  liess  man  frei  gehen,  wohin  sie  wollten.  Die 
Städte  aber  loniens  sowohl  als  Eariens  schlössen  sich  ihrem 
Befreier  Aristagoras  an.  Nachdem  die  Earer  am  Mäandros 
vom  persischen  Satrapen  Daurises  zwei  Niederlagen  erlitten 
hatten,  ermannten  sie  sich  wieder  und  wetzten  bald  darauf 
ihre  Scharte  aus,  indem  sie  unter  Anfährung  des  Herakleides, 
eines  Sohnes  des  Ibanolis^),  aus  Mylasa  die  Perser  bei  Peda- 


1)  Man  beachte  den  Wechsel  griechischer  and  semitischer  Namen : 
ein  interessanter  Beweis  von  der  frühen  Gräcisirung  Eariens.  Im  Yer- 
zeichniss  der  karischen  Heerführer  im  Heere  des  Xerxes  werden  uns 
genannt:  Damasithymos  des  Eandaules  Sohn,  Histiäos  des  Thymnes 
Sohn,  Artemisia  des  Lygdamis  Tochter  (Her.  VII,  99).  Auch  beschreibt 
Herodot  YII,  93  die  Bewaffnung  der  Earer  als  fast  ganz  griechifich. 
[Vgl.  oben  S.  88.    F.  R.] 
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soo  überfielen  uoU  gäiizlicli  Bchlugen;  in  diesem  Gefechte 
fiel  Daurises  mit  vielen  Yomehmen  Persern.  Diese  kurze  Er- 
zahlong  des  Herodotos  ist  höchst  wichtig,  nur  müssen  wirl43 
mehrere  Mittelglisder,  die  darin  fehlen ,  ergänzen.  Ibanolis^ 
der  Vater  des  Oliatos  und  des  Herakleides,  war  yermuthlich 
König  von  Mylasa  und  ihm  folgte  sein  Sohn  Oliatos  in  der 
Regierung;  wenn  er  tvQavvog  heisst,  so  ist  darum  an  keine 
Gewaltherrschaft  zu  denken;  nennt  doch  Herodotos  den  Kroi- 
S08  einen  tvQawog.  Nach  der  Yerjagung  des  Oliatos  führten 
die  Earer  gewiss  nicht  eine  republikanische  Verfassung  ein, 
sondern  ersetzten  nur  die  persisch  gesinnten  Häuptlinge 
durch  solche,  die  es  mit  dem  Aristagoras  hielten;  ihre  neuen 
Fürsten  waren  sicher  den  alten  Fürstenhäusern  entsprossen. 
1d  der  That  finden  wir  einen  Fürsten  Pyxodaros  von  Eyinda 
im  Heere  des  Aristagoras  (Her.  V,  118).  Also  wird  auch 
HeraUeides  König  von  Mylasa  gewesen  sein;  es  scheint,  dass 
Aristagoras  ihn  ganz  in  sein  Interesse  zog.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  er  nicht  verschieden  ist  von  dem  Könige  Hera- 
kleides von  Mylasa,  dessen  Geschichte  Skylaz  schrieb,  und 
zwar  nicht  der  Zeitgenosse  des  Polybios,  sondern  der  alte 
Skylax  von  Karyanda,  den  wir  aus  Herodot  IV,  44  als  kühnen 
Länderentdecker  zur  Zeit  des  Königs  Dareios  L  von  Persien 
kennen;  denn  so  interessant  immerhin  jener  Herakieides  als 
ein  karischer  Nationalheld  sein  mochte,  so  würde  ihn  doch 
schwerlich  ein  Zeitgenosse  des  Polybios  zum  Stoff  einer 
Monographie  genommen  haben.  Dagegen  passt  die  Schrift 
trefflich  für  jenen  alten  Skylax,  den  Zeitgenossen  und  Lands- 
mann des  Herakleides.  Auffällig  ist,  dass  Herodotos  nicht 
eine  Silbe  von  dem  sagt)  was  auf  die  Schlacht  von  Pedason 
folgte.  Sollten  sich  die  Perser  diese  Schmach  von  einem  so 
unbedeutenden  Volke,  wie  die  Karer  waren,  haben  gefallen 
lassen?  Gewiss  nicht,  am  wenigsten  nach  der  Unterdrückung 
des  viel  gefährlicheren  ionischen  Aufstandes.  Es  *  fielen  da 
wohl  noch  hitzige  Kämpfe  vor,  die  vielleicht  nicht  zu  Un- 
gunsten des  Herakleides  ausfielen;  wir  finden  wenigstens, 
während  alle  kleineren  karischen  Dynastengeschlechter  in 
dieser  Zeit  untergingen,   erst  hundert  Jahre  später   Mylasa 
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in  der  Gewalt  der  Könige  von  Halikarnassos.  Ich  glaube, 
Herodotos  fasste  sich  kurz,  weil  sein  Landsmann  Skylax 
über  alle  diese  Ereignisse  schon  berichtet  hatte«  Nur  so 
erklart  es  sich,  wie  Herodotos  Dinge  Qbergehen  konnte, 
über  die  er,  wenn  irgend  Einer,  gut  unterrichtet  sein  musste 
I44und  die  doch  auch  ein  mehr  als  bloss  lokales  Interesse 
hatten.  So  wissen  wir  ja,  dass  er  z.  B.  Dinge,  die  vor  ihm 
schon  Hekataos  von  Milet  erzählt  hatte,  nur  leicht  berührte; 
er  wird  sich  also  hier  auf  den  Skylax  von  Earyanda  bezogen 
haben.  Die  Zurückführung  einer  historischen  Schrift  auf 
jenen  alten  Skylax  ist  nicht  unwichtig  für  die  ganze  grie- 
chische Historiographie.  Die  Thätigkeit  der  Logographen 
—  und  zu  diesen  müssen  wir  den  Skylax  rechnen  —  war 
bekanntlich  nach  zwei  Seiten  gerichtet:  ihre  Schriften  sind 
theils  periegetisch,  theils  genealogisch -historischer  Natur. 
Bisher  war  von  Skylax  nur  eine  Schrift  der  ersten  Art  be- 
kannt. Er  hatte  nämlich  im  Auftrage  des  Dareios  den  Indus 
von  der  Stadt  Easpapyros  bis  zu  seiner  Mündung  befahren, 
war  von  da  in  das  Meer  gesegelt  und  nach  27^  Jahren  an 
den  Ort  gelangt^  von  welchem  Necho  die  Phoniker  zur  Um- 
schififiing  Africas  ausgesandt  hatte,  d.  h.  an  den  innersten 
Winkel  des  rothen  Meeres  (Her.  IV,  44).  Skylax  legte  die 
Resultate  dieser  Fahrt  in  einem  Periplus  nieder,  der  die 
Küsten  des  Indus  und  Arabiens  beschrieben  haben  wird. 
Die  Art,  wie  AthenäosH  p.  70C  diesen  Periplus  citirt,  scheint 
einen  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  später  unter  des  Skylax 
Namen  cursirenden  Werkes  anzudeuten.  Das  ächte  Werk 
ging  also  vielleicht  schon  in  sehr  früher  Zeit  verloren,  ein 
Schicksal,  welches  auch  die  Geschichte  des  Herakleides  be* 
troffen  zu  haben  scheint^  von  der  wir  nur  durch  Suidas  etwas 
wissen.  Sie  zeigt  aber,  dass  Skylax  sich  auch  nach  der 
historischen  Seite  hin  versuchte,  und  zwar  in  einer  Weise, 
die  ihn  vor  anderen  Logographen  auszeichnet.  Denn  er  ist^ 
wenn  nicht  Alles  trügt,  der  erste  unter  diesen,  der  einen 
gleichzeitigen  historischen  Stoff  behandelte,  ja  vielleicht  sogar 
der  erste,  der  den  mythischen  Boden  verliess  und  den  der 
wirklichen  Geschichte   betrat.     Von   den   fünf  Logographen 


Digitized  by 


Google 


SKYLAX  VON  KARYANDA.  143 

nämlich;  welche  von  den  Alten  für  die  ältesten  erklärt  wer- 
den;  sind  zwei,  Akusilaos  und  der  Milesier  EadmoS;  ziemlich 
apokryphisch"^);  Hekataos  und  Pherekydes  behandelten  in 
ihren  rsvsaXoyiai  nur  mythische  Stoffe;  es  bleibt  also  nur 
IKonysios  von  Milet  übrig,  der  UagöLTuif  also  einen  rein 
geschichtlichen  Sjboff;  behandelte.  Allein  dieser  kann  nicht 
so  alt  sein,  wie  ihn  Suidas  macht;  denn  er  schrieb  ra  iistic 
^c[Q£iov  in  fünf  BücherU;  schrieb  also  wenigstens  nach  deml46 
Zuge  des  Xerxes.**)  Dagegen  ist  Skylaz  um  ein  Bedeutendes 
älter:  seine  indische  Entdeckungsreise  wird  in  das  Jahr  509 
T.  Ch.  gesetzt;  der  Aufstand  der  Karer  erfolgte  aber  um  das 
Jahr  499  v.  Gh.;  die  Einnahme  von  Milet;  welche  dem  ionischen 
Anfstande  ein  Ende  machte,  im  Jahr  494  v.  Gh.  Wir  können 
also  die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  SkylaX;  eines  Zeit- 
genossen des  Hekataos,  etwa  um  490  v.  Ch.  ansetzen.  Da 
wir  auf  diese  Weise  diesen  alten  Skylax  von  Earyanda  in 
sein  Recht  als  Verfasser  der  Geschichte  des  Herakleides 
wieder  eingesetzt  haben,  so  wird  auch  das  Urtheil  über  den 
Katalog  der  von  einem  Skylax  herrührenden  Schriften  bei 
Suidas  zu  modificiren  sein.  Wir  wissen  nun,  dass  die  Schriften 
nicht  zweier;  sondern  dreier  Männer  dort  zusammengeworfen 
sind.    Nun  bemerke  man  die  Reihenfolge: 

1)  UsQi^liwg  täv  ixtog  tmv  'HgaxXeiwv  ötrjXmv. 

2)  Tä  xatä  tov  "HgaxJLsidriv  (490  v.  Gh.). 

3)  r^g  negloSog  (360  v.  Gh.). 

4)  'jivtiyQaq>f)  XQog  xiiv  UokvßCov  löxoQlav  (140  v.  Gh.). 
Man  sieht;  die  Ghronologie  ist  darin  genau  beobachtet;  wenn 
die  Werke  auch  Verschiedenen  angehören.  Dies  berechtigt 
uns,  auch  über  das  Werk  Nr.  1  ein  anderes  Urtheil  zu  fällen; 
als  von  Müller  geschehen  ist.  Ich  sehe  darin  das  periegetische 
Werk  des  Zeitgenossen  des  Hekataos;  iTtxog  in  ivtog  zu 
ändern  ist  dann  überflüssig.    Immerhin  ist  es  möglich;  dass 

♦)  P^gl.  Gutschmid  in  Flachs  Hesychios  p.  7  Nr.  XX.   P.  R.] 
*♦)  [Za  Flachs  Hesychios  p.  67  Nr.  CCXXI  schreibt  Gutschmid  ra 
aena  Jagsiow,  wie  bereits  früher  Fabricins,  Bibl.  Graec.  lY  p.  410  ed. 
Harles.    Die  fOnf  Bacher  xöov  %atä  da^ftov  aber  hielt  er  für  identisch 
mit  den  Jl£^<rtxa.    F.  B.] 
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das  Werk  antergeschoben  war,  wie  Athenäos  auzudeuteu 
scheint:  vielleicht  fügte  ein  Späterer  an  die  vom  alten  Skylax 
selbst  herrührende  Beschreibung  der  indischen  und  arabischen 
Küsten  der  Vollständigkeit  halber  eine  Periegese  Libyens. 
Sind  diese  Yermuthungen  auch  nicht  gesichert,  so  ist  uns 
doch  nicht  erlaubt,  jene  Schrift  mit  der.  noch  erhaltenen 
rijg  nsQLodog  zu  identificiren.*)  Was  nun  endlich  den  Ver- 
fasser der  ^AvtiyQaq>ii  TtQog  rijv  JloXvßCov  latogiav  betrifft^ 
so  beziehen '  sich  auf  ihn  ohne  Zweifel  die  Worte  des  Suidas: 
^ad^rifucTLXog  xal  [iov6tx6g.  Ob  er  aber  auch  aus  Karyanda 
war,  ist  zweifelhaft,  da  Suidas  ihn,  wie  wir  sahen,  mit  zwei 
anderen  Skylax,  die  wirklich  aus  Karyanda  waren,  verwech- 
i46selte.  Ueberdies  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass 
dieser  Mann  mit  einem  Skylax  von  Halikarnassos,  den  Cicero 
de  div.  11,42  als  Staatsmann,  Astrologen  und  Freund  des 
Panätios  erwähnt,  identisch  ist.  Wenigstens  passt  die  Zeit 
ganz,  und  Mathematik  und  Astrologie  waren  verwandte 
Studien.  Möglicherweise  bedeutet  astrologus  und  futOi^ftort- 
xog  ganz  dasselbe;  denn  Letzteres  kommt  oft  in  der  Bedeu- 
tung XaXdatogj  ysved'Xiakoyog  vor.  Will  man  die  Autorität 
des  Suidas  retten,  so  kann  man  sagen,  Skylax  sei  in  Karyanda 
geboren  gewesen,  habe  sich  aber  nach  der  nahe  gelegenen 
grosseren  Stadt  Halikarnassos  benannt;  indesif  ist  es  wahr- 
scheinlicher, einen  Lrrthum  des  Suidas  anzunehmen,  um  so 
mehr,  da  der  Name  Skylax  (der  wohl  dem  altdeutschen  Weif 
entspricht),  in  Karien  öfters  vorkam;  einen  Myndier  dieses 
Namens  nennt  z.  B.  Herodot  (V,  33). 

*)  [Flach  sagt  in  seiner  Ausgabe  des  Hesychios  p.  199  zu  Nr. 
DCCXL:  'Periplam  Scylacis  nomen  ferentem  quarto  saeculo  a.  Ch. 
concinnatum  esse  constat;  ex  cuius  initio  {&Q^ofuci  9h  ano  ^HqaxUimv 
czrilmv  xmv  iv  t^  EvQmnjj  (lixQt  ^HqaxX^lwf  iftrjXäv  x&v  iv  x^  Jtßvy) 
Soidas  titnlum  efifecisse  coUegit  Gutschmid,^  Nachher  aber  bemerkt  er: 
^y^s  nsgMov  vere  ad  iogographom  spectat'  und  in  den  Addenda  p.LXXI 
schreibt  er:  ^ZxvXa^lS  HeraclidemMylasensemHerodotiV,  121  putavit  esse 
Gutschmid,  impugnatus  a  Müllero  1.  c.  [Geogr.  Gr.  min.  I  p.  XXXVIlij ; 
ille  vero  dynastas  Mylasenses  saeculi  II.  a.  Chr.,  modo  umqnam  extite- 
rint,  reges  appellari  potuisse- negat  et  priorem  opinionem  etiamnum 
tuetur,  de  capite  aliquo  uberioriR  operis  logographi  agi  putans '  F.  R.] 
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I.  X^ifLg  TS  xal  yvmiiri  xal  lötogir^.^) 

"Offft^g,  Kai  iv  Zixxvvd'p  ix  UpLvrjg  xal  vdatog  xiööav 
civaq>sQoiiivriv  ccvtbg  iya  ägeov  IV^  195.  iöti  esie^kov  igyov^ 
ig  i{kol  itpalv^o  slvai,^  rj  8ia6ta6ig  täv  ovqbwv  (Thessali- 
corom)  VII,  129.  sldov  xal  avxbg  xa  iiixaXXa  taüta  (Tha- 
siorum)  VI,  47.  auaxo^fiv  xal  ig  @a60Vy  iv  ty  svqov  [qov 
'HQaxldog  II,  44.  naQaaXijöLa  ravtrj  (Atticae)  xal  ol  TavgoL 
vBfiovtai  t^g  Uxvd'ix'^g,  dg  si  t^g  ^Atrixi^g  akXo  i^og  xal 
[i^  'A^valoi  vsiLolato  tov  yovvov  rov  UovvLaxov,  [läXkov 
ig  zbv  TCovTOv  %^v  axQr^v  avi%ov%a^  tov  icno  Qoqlxov  [lexQt 
'Avaq>Xv6tov  Sr^^ov  , . .  og  d\  tfig  ^Arttx'^g  zavta  ^^  naqa- 
nixXoxs,  iyw  ä\  aXkmg  drikciöfo'  mg  si  t^g  'Iiptvyirjg  aXXo 
i^vog,  xal  fi^  'Iiqnvysg,  agl^d^svoL  ix  BqbvxböCov  hfiävog 
OLTtoza^oCaxo  f^ixQv  TaQavtog  xal  vaiioiato  trjv  axQtiv  IV,  99. 
060V  {klv  ri(i€tg  ätgeximg  inl  (laxQoratov  (ultra  Scythiam) 
oloL  t*  iysvoiLB^a  axoij  i^Lxiöd'ai^  Jiav  sigr^öBtaL  QN ^  17 — 31) 
IV,  16.  ^071  o6tLg  ay%6^Bv  %t6va  adgriv  mntov6av  bISej 
olÖB  x6  Xiyfo  IV,  31.  mg^ym  6v^ßakX6[iBvog  iv  ngoxovv^ßp 
TS  xal  MstoTCovrCa  bvqlöxov  IV,  15.  i^B7tt6tdfiBvog  (magni- 
tudinem  milii   et  sesami),   [ivi^iiriv   ov  7Coi7]0OfjLar   sv  sldmg 

*)  [Hie  index  typis  nondum  expresaos,  utilis  certe  ad  varia  studia, 
conscriptas  est  anno  1870.  DiligentisBime  exaratas  est  manu  auctoris. 
F.  R.] 

1)  Hoc  capite  ei  loci  non  repetuntar,  qni  io  posterioribus  capiti- 
bue  singula  cognitionis  genera  et  .singnlas  urbes  et  terraa  tractantibus 
exscribnntar. 

Y.  OuT8CHMn>,  Klaino  Schriften.   IV.  10 


Digitized  by 


Google 


146  INDEX  FONTIUM  HERODOTI. 

ort  roWt  [lii  iaayiidvoLöi.  ig  tr^v  Baßvlrnviriv  xcigijv  xal  xa 
elQr^liiva  xaQJtäv  ixo^eva  ig  dmötLriv  TtoXXiiv  aiclxtav  \y  193. 
iyü  [uiv  [itv  (statuam  in  templo  Beli  Babylone)  ovx  sldov 

I,  183.  inlsvöa  xal  ig  Tvqov  tijg  Ooivixrig^  ^tn^^avoiievog 
avrod-i  elvat  [qov  ^ÜQaxXiog  ayiov  xal  tdov  nlovöimg  xar- 
s6X6va6fiivov  n,  44.  sldov  iv  tfj  TvQp  xal  alXo  [qov  'Hqu- 
xXiog^  in(ovviiii]v  i%ovxog  &a0lov  alvav  II,  44.  og  xovxovg 
(Pataecos  in  Phoenicum  triremibus)  ^^  onmicei^  iyä  öd  ot 
C'qyMvito  DI,  37.  to  sldog  ojtotov  xi  i%Bi  fi  xd^itiXog^  itxv- 
öxafidvoLöL  xol6v  ^EXXriöv  ov  CvyyQatpoD'  xo  ö\  [iri  ini6xdaxai, 
avtf^g  xovvo  (pQä6a)  III,  103.  avxäv  Alyrrnticov^  ol  ^Lkv  tcsqI 
x^v  öTtSLQOiidvrjv  AtyvTtxov  olxdovCv  . . .  Xoytcixatoi  slei  [la- 
xQw  xäv  iym  ig  dcdnsiQav  aTCixo^ijv  11,  77.  ^dxQL  fihv  xov- 
xov  (II,  5 — 98)  o^tg  xl  iy^r^  xal  yvdfiri  xal  löxogCri  xaOxa 
Xdyov6a  i6xr  x6  di  ano  xovds  (II,  99 — 146)  AlyvnxCovg 
iQ%oiiML  Xoyovg  igdcov,  xaxä  xa  ^xovoi/'  TCgoödöxav  di  avxotöi 
Xi  xal  x^g  ifirlg  otlfiog  II,.  99.  o6a  oX  xs  aXXoi  av%'Q(Dnov  xal 
ÄlyvTtXiOL  XdyovöL  .  .  .  Tcatd  xavxr^v  x^v  xcigriv  ysvdöd-ai, 
xaxTt  ijSri  (pgciöGi  (II,  147—182).  ngocdöxai  dd  xi  aircolöi 
xal  x^g  ifiiig  o^fiog  II,  147.  xavxrjg  xijg  x^QVS  ^^ff  sigruidvTig 
(Aegypti)  ^  noXXri  .  .  .  idoxsi  xal  avxä  ftot  slvaL  inixxrjxog 
AlyvTCxCoiOi  II,  10.  d'mv(ia  (idya  Cdov,  nvd'OfiBvog  naga  xmv 
iyXcaQimv  (Pelusii)  III,  12.  xo  [loc  xäv  q>avsQäv  (in  fano  La- 
tonae  Butone)  ^ävfuc  ^dytöxov  Ttagsxo^ievov  fpQaöto  • . .  ovxa 
(idv  VW  h  vriog  xäv  ipavsQäv  [iol  xäv  xsqI  xoOxo  xo  [qov 
iöxi  ^aviiaöxoxttxov  xäv  Si  SsvxdQmv  vf^öog  ^  Xdfiiicg  xa- 
Xevfidvi]  n,  155 — 156.  avxog  [lev  iymys  ovxs  TtXdovöav  oHxa 
xivrid'stöav  tSov*  xd^ijxa  de  dxovmv  bI  vrJ6og  dXrid'dmg  iöxl 
TtXwxi^  II,  156.  Xifivrj  xs  i6tl  ixofAdvtj  (prope  fanum  Minervae 
Sai)  .  .  .  ^dyad'og,  (og  ifiol  idoxec,  o0r^  nsQ  ^  iv  /^r^Xci^  fi 
xQOxoBidrig  xaXBOfidvrj  II,  170.  xavxa  xal  ri^Btg  ägdoiiav^  oxi 
vycb  ^u^üi/oi;  xag  %£rpag  dnoßsßXi^xaöt  (colossi  pellicum  My- 
cerini),  a*£  iv  7to6l  avxdov  fpaCvovxai  iovöai  hi  xal  ig  iyki 

II,  131.  tdov  ocal  dXXa  o^ota  xovxoiöc  iv  UaTcgi^iiL  III,  12. 
xal  ig  rovro  xo  x^Q^ov  (Arabiae  prope  Buto)  ^Xd'ov^  nw- 
&av6^Bvog  xbqI  xäv  nxsQa>xäv  otpCtov  11,  75.  i6xL  . . .  oQvig 
[Qogj  t^  ovvoiAa  g)otvii'  iym  [idv  (itv  ovx  alSov^  sl  /iij  o6ov 
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ygatprj  U,  73  bis.  taika  (pyramidum  meusuras)  . . .  xal  "q^istg 
insrgi^eafiev  11^  127.  ta  fiEticoga  täv  olx'q^atcjv  (labyrinthi) 
avtoi  ts  oQio^sv  dte^Lovtsgj  Tcal  avtol  d'erjöaiievov  liyoyLBV 
Tff  d%  avxmv  intoyaia  X6yoL6L  inw%'av6yL^%a  11^  148.  r^ 
(xirco  ifovtov  iöti  iiaxQotatov  (moDS  Arabicus)^  mg  iym  inw- 
HvofiTiv  dvo  firjväv  avxo  Bivai  r%  o6ov  &no  riovg  TtQoq 
kjcBQTiv  11,8.  6xadi0i  ^dhöta  idoxeöv  fioi  elvai^  tij  öxhvo- 
ttttov  iöxi  (vallis  Aegyptiaca),  dttixoöimv  ov  TeXeiovg  ix  tov 
'Agaßiov  ovQSog  ig  to  Aißvxbv  xuXbviisvov  II,  8.  toöovde 
fuv  qkko  iitl  fiaxQotatov  inv^o^riv  (II  ^  29—34),  i^ixQi  iilv 
'ElBtpavxCvrig  noXvog  avtoictrig  ild^civ,  to  d'  axo  toinov,  axoy 
T^dri  tötOQicov  II,  29.  toöaiha  d^gla  ^  täv  voiuidmv  Aißvonv 
yii  ixBLy  060V  ^[istg  Cötogiovreg  iitl  iiaxQotatov  olaC  tb  iys- 
voiu^a  iiiXB6»ai  IV,  192. 

*Eg  i(id  et  similia,  coniuncta  cnm  Praeterito. 
'A^bCwv  xal  AiyLvrjfcifov  at  ywatxsg  ix  zs  toöov  xat*  Iqiv 
täv  ^A^valaov  nsgovag  iri  xal  ig  i[ik  itpogsov  [li^ovag  ^ 
XQo  tov  Y,  88.  6  jdaQBtog  .  .  .  i^ä,  nota(i^  'Odgip  .  .  .  oxtiD 
XBi%Ba  itsixiös  (uyala^  täv  iti  ig  ifik  ta  igBima  öäa  fiv 
IV,  124.  K6X%ol  . . .  xal  ot  XQoöBxdsg  (idxQ''  ^^^  Kavxa^iog 
ovQBog  . . ,  Säga^  ta  itd^avtOy  Iti  Tcal  ig  i^il  öia  XBvtBtri- 
QCdog  aylvBov  III,  97.  ot  8\  (Barcaei)  r^  xm^ri  tavtrj  ovvo^ia 
i^Bvto  Baqixriv^  ipcBQ  iti  xal  ig  i[ih  ^v  olxBvnivri  iv  tij  yy 
ty  BaxtQiji  IV,  204,  ivtavd'a  (Ardericcae  in  Cissia)  tovg 
'EQBtQiiag  xatolxifSB  ßaöLksvg  Jagstog'  oV  xal  [lixQt  ifido 
fi^ov  triv  x^(f^  tavtr^v^  (pvkä66ovtBg  tr^v  aQx^^V^  yXä66av 

VI,  119.  /Jiog  BtiXov  Cqov  x^^^OTtvkoVj  xal  ig  i^}  tovto 
iti  iov  1,  181.  'A^d'ovöioi  inolBOV  tavta  (inferias  Onesilo 
mittendas)  Tcal  tb  (lixQi  i[iBv  V,  114.  iyivBto  iv  tp  i/ofico 
tovtp  (Mendesio)  ijr*  i(isv  toiko  tb  tigag  II,  46.  i^  mv  i^a- 
vB6Tfi6av  xf^Qonf  (lones  et  Gares),  iv  xovtoiöi  Sri  ö*-  ^^  bXxol 
tSv  vB&v  xal  xa  iqBCnia  xmv  oi7C7i(idxav  tb  yiixQ^  if^^v  ^6av 
II,  154.    TCoXig  Kdiiixogy  ti^v  xax    i^ih  'AxQayavxtvoi  ivi^ovxo 

VII,  170.  KaXXirj  tä  'HXsioi  i^algsta  iv  yri  trj  Kgotan/LT^ndi 
aoXXä  do^dvta,  ta  xal  ig  iiih  iti  ivi^ovxo  oC  KaXXiBO  dno- 
yovoi  V,  45. 

10* 
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IL   *Ava%'riiiaxa  xal  xaq>al  xal  aXXa  iivfi(t,6övva. 

Athenae.  Tag  Tcidag  avxmv  (Boeotorum  et  Chalciden- 
sium),  iv  t^6L  idediatOf  dvsxQdfuxöav  (Athenienses)  ig  xiiv 
cacgonoXiv,  aXnsQ  in  xal  ig  ifih  ^6av  xsQuovöai,  xgsfuiiisvai 
ix  xBV%i(ov  n€QLX€q)X6v6^sva>v  nvgl  imb  xov  Mi^dov,  avxiov 
81  xov  fisyaQov  xov  XQog  iöxiQjjv  xexQa^ifiavov  V,  77.  Kai 
xäv  XvxQOv  xi^v  daxdxriv  avid-rixav^  xoit^ödiuvoL  xid'Qmnov 
xdXxsov*  x6  6}  dQiöxsQ^g  x^Q^S  töxrixB  xgmxov  iötovxi  ig 
xa  nQOJivXaia  xd  iv  xy  dxQonokCy  ixcyiyga^xat  äi  oC  xdöe 
Y,  77.  ayovxBg  (Athenienses)  . . .  xal  xd  onXa  xäv  yegyvQiav 
(Hellesponti),  6g  dvad'T^^ovxsg  ig  xd  tgd  IX,  121.  —  xid'anxuL 
Ki^cov  JtQO  xov  a6x€og^  nigr^v  xrjg  did  Koikijg  xaleofiivrig 
odov'  xaxavxCov  d*  avxov  ol  XnnoL  xsxatpaxaL  avxai,^  at  xgeig 
^OXv^mddag  dveXofisvac  VI,  103. 

Elen  Bis.  ^AgyaCovg  xovg  (isxd  UoXvvsixsog  inl  Qr^ßag 
ikdöavxag  . . .  ^d^ai  xf^g  r^iiexiQfjg  (Atheniensium)  iv  ^Ekevötvi 
IX,  27.  yevoiiivrig  'Adi]vaioi6i  (idxrig  XQOg  xovg  d^xvysixovag 
iv  *EXav6tvL  . . .  dxid-ave  (Tellus)  xdkhcxa'  xal  ynv  'A^i^vatot 
driiioöiij  id'aifav  avxov  xij  nBQ  hce^s  I,  30. 

Alopecae.  l^yjjtfioAtov  elöl  xaipal  xrjg  ^Axxixr^g  !^Ao- 
Ttexfjaiy  dyxov  xov  'Hgaxkritov  xov  iv  Kvvoodgyst  V,  63, 

Sunium.  Ol  "EXXijveg  . . .  xoTöv  dsotöt  i^stXov  dxgo&i- 
via  (praedae  Salaminiae),  aXXa  r£,  xal  xQti^Qaag  xgstg  0ot- 
vl06ag  . .  .  xiiv  8i^  istl  Zovvtov  {dva^slvaC)  VIII,  121. 

Salamis.  Ol  "EXXi^vsg  .  . .  xoIöl  ^boXöl  i^BlXov  dxgod^t- 
via  (praedae  Salaminiae),  dXXa  xb^  xal  xgir^gBag  xQBig  ^oi- 
vlööag  . . .  x^v  8i,  xä  Alavxt,  avxov  ig  JSaXafitva  (dvadst- 
vai)  VIII,  121. 

Geraestus.  Toikov  xov  ^Eq[i6Xvxov  xatiXaßB  ,  .  .  iv 
KvQVG)  x^g  KaQvöxlrig  X^QVS  dnod'avovxa  iv  fidxT],  xBlö^at 
inl  FBQaiexä  IX,  105. 

Delus.  'H  di]xrj  avximv  (Arges  et  Opis)  i6xl  oni6%B 
xov  *AQXB[ii6loVy  ngog  rjä  xExga^iiavi],  dyxoxdxon  xov  Kfjtiov 
laxirixogiov  IV,  35.  xo  örj(id  (Hjperoches  et  Laodices)  iöxi 
iea  ig  xo  ^Aqxb^Iölov  iöiovxi  aQiöXBgfjg  x^^'Q^S  I^y  3^* 
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Taenarus.  ^AqCovoq  i6xL  dvdd^i^ficc  %aXxsov  ov  ^iya 
iitl  TuLvagm^  ixl  d€lg)tvog  insmv  ävd-QmTtog  I,  24. 

Thornax.  *'Ayaliiay  %6  vvv  t^g  Aaxmvixrig  iv  SoQvaxi 
lÖQvtai  jinoXkcyvog  I,  69. 

Aegina.  Totöt  ^A^ysCoiöv  xal  toZei  Alyiviqtri6L .  . .  xoöb 
xoiijöai  voiiov  elvai  xaga  €(pL  ixariQoiöc  .  . .  ig  to  iqov  zmv 
^eßv  xovtianf  (Damiae  et  Auxesiae)  nsQovag  (idXiöra  avari- 
^ivai  tag  ywatxag  V,  88.  —  täv  vi]äv  xajCQiovg  ixovcimv 
rag  XQcigag  rixgati^QCaöav  (Aeginetae)^  xal  dvdd'Böav  ig  to 
igov  t'^g  ^A^vairig  iv  Alyivij  III,  59. 

Isthmus.  0[  "EXXijveg  . . .  tot6L  d'sotöc  iietXov  dxgo- 
^ivta  (praedae  Salaminiae),  aXka  ts^  Tcal  tgLilgeag  tQStg  ^ot" 
vüsöag'  tfjv  lUvy  ig  ^Iö^(i6v  ava%'Btvai^  t^tcbq  ht  xal  ig  i^iik 
riv  Vni,  121.  ÖBxdtrjv  iJ^BkgvtBg  (victores  ad  Plataeas)  .  .  . 
rd  iv  'lö^iiä  %'b^^  an  f^g  BictaTCqxvg  %alxBog  IIoöBideav 
ilByavBTO  IX,  81. 

Sicyon.  ^Hq^ov  i\v  xal  iöri  iv  avrfj  trj  ayogy  täv 
Ei,xvmvl(ov  ^Adiyqetov  roiJ  Tahxoi)  V,  67.  inayayo^i^Bvog  o 
KXBtöd-BVfig  ^^  MBXdvLXnoVy  tifiBvog  ot  dniÖB^B  iv  avtä  rc5 
XQvtavfitpj  xaC  fitv  vöqvöb  ivtaid^a  iv  tS  lö%vQotdtip  V,  67. 

Tegea.  At  nidai  avtaiy  iv  trj0L  iÖBÖiato  (Lacedaemonii), 
ht  xal  ig  iiih  ^6av  öciat  iv  TByirj,  tcbqI  tov  vtibv  tijg  'AXirig 
^Ad'fivairig  XQBfid(Uvat  I,  66.  r^v  tpatv^v  tavtr^v  tt^v  Mag- 
öoviov  dvi^Böav  ig  tbv  vriov  tr^g  'AXirig  ^A%'rivaCfig  TByBrjtat. 
IX,  70. 

Olympia.  Tp  iv  'OXv^itiy  d-Ba  i^BXovtBg  (decimam 
victores  ad  Plataeas),  an  ^g  dBxdatixw  %dXxBov  dCa  dvi^ti- 
xav  IX,  81.  Mixvd^og  6  Xotgov  . . .  dvid'tjXB  iv  'OXvfinir]  tovg 
noXXovg  dvdgidvtag  VII,  170. 

Plataeae.  OCEXXijvBg  . . .  (post  pugnam  Plataeeusem) 
i^amov  tovg  mvtmv^  X'OiQlg  BxaotoL  AaxBdaiiiovioi  filv 
tQi^l^ag  inoirjöavto  d^i^xag  . .  .  iv  (ilv  drj  ivl  täv  tdqxov  fjöav 
oC  igivBg'  iv  äh  tä  mpcD  ot  aXXoi  Unagtir^tar  iv  81  tä 
tgCtm  ot  BiXmxBg  . . .  TByBrjtai  di  x^Q^S  ndvtag  aXiag'  xal 
^A^vatot  tovg  imvtäv  ofiov,  xal  MsyagBBg  ti  xal  ^Xidöiot 
tovg  vnb  t^g  Zitnov  dia^d^agivtag,  tovtoov  filv  d^  ndvtcuv 
TtX'^QBBg  iyivovto  ot  tdq>OL.    Täv  dl  aXXcjv  oöoi  xal  (paivov- 
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rttt  iv  nXcctai^öL  iovtsg  tatpoi,^  xovxovq  di,  mg  iy(D  xw^d- 
voiiai,  i%aL6%woii,ivovg  rjj  ansötot  tijg  iiM%r^g,  ixdötovg  %€&- 
[lata  %(&6ai  xsiva  • . .  ixsl  xal  Alyivritifov  i0tl  avrod'i  xa- 
ksofievog  tag)ogj  tbv  iym  axova  xal  dexa  Stsöi  v6xbqqv  iista 
tccika  . . .  xcS<yat  Kkeadriv  tbv  Avtodixov^  avÖQa  Ukataiia, 
aQol^sivov  iovta  avtdiv  IX,  85. 

Thebae.  ''Idov  xal  avtbg  Kadfi'qVa  y^ayb^iLata  iv  tm 
Cqp  tov  ^AnoXXmvog  tov  'löiir^viov  iv  Si^ß^öi  t^6i  Bouotav 
inl  xQCno6C  tvtli  iyTcsxoXafi^isva  ...  6  (ilv  8ii  elg  täv  tQixo- 
dmv  iniyQafi^ia  i%si'  ^AfMpitQvmv  x.  r.  ^  . . .  stSQog  dh  tQÜcovg 
iv  aiafiitQp  tovp  kiysi  *  Ihtatog  x.t.k.  ...  tqltog  S\  tgixovg 
Xiysi  xal  ovtog  iv  i^a^iBtQp'  Aaoda^uxg  x,  t.  X.  V,  59— 6  L  iv 
Si^ßjjöi  t^6L  Boimtav  tginovg  XQvöeog^  tov  avitiixB  (Croe- 
sus)  t^  ^AnoXXmvu  tä  'löiirivip  ^. . .  taika  [ihv  xal  itc  ig  i^il 
r^v  nsQUovta  1, 92.  tm  *A(iq>Ki(f6a> . . .  avid't^xs  (Croesus)  ödxog 
ts  %qv6bov  ndv^  Ofioimg  xal  aixfAtiv  ötegeriv  näöav  %Qv6iriv 
. . ,  ta  itv  xal  aiapotSQa  ig  iiih  ijv  xalf/Leva  iv  0iqßTi6ij  xal 
&rißaimv  iv  tä  vrjä  tov  ^löfi'^viov  ^AnoXXmvog  I,  52.  92. 

Abae.  Tmv  (clupeorum  Thessalicorum)  tag  fjiiiaeag  ig 
"Aßag  avi^BCav  (Pbocenses)  . . .  xal  stSQOc  toöovtoi  (statuae 
votivae)  iv  "AßriCi  dvaxiatai  VIII,  27. 

Delphi.  OC  "EXXf^veg  . . .  td  aTCQod'ivLa  (praedae  Sala- 
miniae)  dnixBiifav  ig  AeXtpovg'  ix  täv  iyivsto  dvÖQidg, 
ixmv  iv  t^  %bqI  dxQmfqQiov  vfjög  . . .  i^fqxBs  dl  ovtog  tyxsQ 
b  Maxsdmv  'AXi^avÖQog  b  XQvöBog  VIII,  121.  dexdtijv  il^B- 
Xovtsg  (yictores  ad  Plataeas)  tp  iv  AsXq>ot0L  d^Ba,  an  i[g  6 
tQÜiovg  b  %(n;<y£o^  dvBts&ri,  6  ixl  rot;  tgcxaQi^vov  oq>Bog  tov 
XaXxiov  iniöxBmg  ayxi(Sta  tov  ßmfiov  IX,  81.  ivayQdtptiöav 
Ti^vioi  iv  ABXq>ol0i  ig  tbv  tgiitoda  iv  tot0i  tbv  ßdgßagov 
xatBXovöL  VIII,  82.  dxb  tijg  dsxdt'qg  tmv  yBvo(iBva}v  avro^Bv 
(ex  Sipbniorum  metallis)  xpi^fiarcDi/  ^ijöavgbg  iv  ABXg>ot6t 
dvaxiBtai  III,  57.  6  natg,  di  ov  tijg  x^tpog  ^iBc  tb  vdog, 
AaxBÖaviiovimv  iöti  I,  51.  {^A^fyaloC  6(pBmv  (Cleobis  et  Bi- 
tonis)  Blxovag  xoc'^adfisvoc,  dvi^B6av  ig  ABXtpovg  I,  31.) 
AlyivfjtaL  .  • .  dvid'Böav  dötigag  xQ'^^ovg,  oV  ijcl  tötov  %aA 
xiov  iötaöi  tgstg  inl  tijg  yrnvCrig^  dyxotdtto  roti  KQoieem 
XQTitriQog  VIII,  122.    tag  il  (clupeorum  Thessalicorum  dimi- 
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dium)  ig  J6Xq>ovg  (ex  voto  miserunt  Phocenses)  . . .  fi  dl 
hxaxri  iyivBto  täv  %(yrifi,axmv  hc  tavtrig  vfig  (i^xrig,  ol  fi£- 
yaXoi  avdQidvreg  ol  ^6qI  tov  TQixoda  Cwsötsärsg,  iiutQ06^B 
rot;  vr^ov  xov  iv  /^6Xq>ot6v  VIII,  27.  rvyrjg  tVQavvsvöag 
inixBi/LifB  ävad"ijiiata  ig  dsktpovg  ov%  okCya  ,  .  .  xaC,  xov 
ndliöxa  {iv'qiifiv  aJ^cov  ixsiv  iöxi,  XQtix^gig  ol  dfid'iibv  ^'S 
%Qv6€0i  avaxiaxai.  iöxäec  dl  ovtOL  iv  xp  KoQtv^imv  dTj- 
öavQp  .  .  .  ttXri^il  S%  koy^  xQBmiiivmy  ov  KoQivd'iov  xov 
itlfioöiov  iötlv  b  ^öavQogj  dXXä  Kwl^ikov  xov  ^Hetlavog  1, 14. 
'Akvaxxfjg  . . .  avi%^XB  . . .  ig  /Iskfpovg  X(frixiJQd  xs  &QyvQSOv 
^yav  xql  vjto%(yrixriQl8tov  6t8i]Qsov  xokXrixov  I,  25.  xaxa- 
IBay^avog  %(fv6ov  ank&cov  fniLXkivd'ia  i^  avxov  i^'qkaws 
(Croeens)  . . .  ixoiiexo  dh  Ttal  Xiovxog  slxova  %qv6ov  axitp^ov 
. . .  xal  vvv  xslxai  iv  x^  KoQiv^lcav  dTjöavQä  • . .  'ExixeXiöag 
ds  6  KQotöog  xcnka  dxdiiSfAxe  ig  ^sXq>ovg'  Ttal  xdÖB  aXka 
afia  xotöL*  x(frixrJQag  ovo  fisydd'st  fi€ydkovg  . . .  xal  b  fihv 
XQvöeog  XBtxai  iv  xä  Kka^oiisvitov  d't^öavQm  ...  6  81  dgyv- 
QBog  ixl  xov  TtQovfitov  xr^g  ytovlrig  . . .  Kai  xld'ovg  xb  dQyv- 
QBovg  XBööccQag  dxixB^ifB,  ot  iv  xä  KoQivQ'Coav  ^rjöavQp 
i<fxa6i,  Kai  nBQi^Qavxi^Q$a  8vo  dvid'rjxB  . . .  xäv  xp  xQVöim 
ijuyiygaxxac  AaxBSaiiiovifov  q>ayLivmv  Blvai  dvd&ri(ia,  ovx 
o(»dog  kiyovxBg*  i6xi  ydg  xal  xovxo  KqoIoov  . . .  "Akka  xb 
ava&rjfiaxa  ovx  ixi6ijiia  xokkd  dxBTtBiiifB  a(ia  xovxoiöt  6 
KQotöog^  Tcal  ^fvfuxra  dgyvQBa  xvxXoxBQia*  xal  8ii  xal  yvvai- 
tog  Bl8(okov  x(n;(Xeot/  xgCxrixv  . . .  Ttqbg  8\  xal  xrjg  imvxov 
ywatxbg  xd  djto  xrjg  Ssigrlg  dvid"riXB  b  Kgotöog,  xal  xdg 
t&vag  1,  50—51. 92.  VIII,  35.  6  Kgotöog,  ni^^mv  xmv  Av8mv 
ig  ABXg>ovg,  ivBxikkBXO^  xid'ivxag  xdg  ndSag  inl  xov  i/ijotJ 
tov  ov86v,  BlQmxäv  I,  90.  dvi^xB  (Delphis)  xal  Ml8rig  xov 
ßa6iXT(tov  d'QÖvoVj  ig  xov  iCQOxaxCi(ov  iSCxa^B*  xBlxav  8%  6 
^i^vog  ovxog  iv^a  ubq  ol  xov  FvyBa  xQi]x^QBg  I,  14.  EvdX- 
^on/  . , ,  xo  iv  ^Bkq)otitL  d^[ii7ixrJQiov  . . .  dvid^ijxB^  xb  iv  xp 
KoQLV&lmv  dTjöavQp  xdsxai  IV,  162.  ^Po8änig  . . .  noiri^aiiivri 
o^BXovg  ßovnoQovg  nokkovg  6t8ijQiovg  . .  .  dninBiutB  ig  JBk- 
(povg'  6i  xal  vvv  ixL  öwvBviaxai^  oncöd^B  (ibv  xov  ßo^iov 
tov  Xtov  dvi^BöaVj  dvxlov  81  avxov  xov  vr^ov  II,  135.  — 
KgoCöa  i6xi  xal  akka  dva^iq^naxa  . , .  iv  8h   TUfovritrig  xr^g 
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iv  jdsXfpoZöL  aönXq  XQvoiri  fisydXti.  ravxa  iihv  xal  Exi  ig 
ilih  fiv  nagisovta  I,  92.  oC  TCsöovrsg  ixo  roi)  nagvtiööov 
Xid'oi  iti  xal  ig  rifiiag  f^öav  öoovj  iv  xm  xsfLivst  xijg  Jlgo- 
vfitrig  ^A^vairig  XBifievoi,  ig  x6  iviöxrjflfav  8t,a  xäv  ßaQßd- 
gmv  q)eQ6fi6V0L  VIII,  39. 

Thermopylae.  0aq>^sl6C  ötpi  avxov  (universis,  qui 
Therm opylis  ceciderunt)  • .  .  imyiyQttnxat  yga^iiiaxa  kiyovxa 
xdds  . . .  xotöi  81  JJTtccQXviqxriöi.  ISii]  .  . .  imygaiiiucöL  fiiv  vw 
xal  0xi]ky6iy  ilco  fj  x6  xov  (idvxiog  intyQafifia,  ^Afiq>i7cxv6veg 
elöi  öffsag  of  inixoöfirjöavxsg  VII,  228.  iv  xfj  iöodp,  oxov 
vvv  6  kCd^Lvog  kimv  söxtixs  inl  MoviSfi  VII,  225.  , 

Acanthus.  *Ev  ^Axav^m  iovxog  Sig^sm^  öwiqvsixs  vno 
vovöov  ojco^avBlv  xov  iTCBöxsäxa  xiig  ScdQvxog  ^Agxa%aCriv 
.  • .  SöXB  Sig^ea  . . .  il^BVBtxai  xa  avxov  xdXXcöxa  xal  d'dttfai 
VII,  117. 

Slaeus.  *Ev  ^Ekaiovvxi,  xf^g  Xsgöoviqöov  iöxl  IlgmxBöi' 
kacD  xäq>og  xa  xal  xifiBVog  xsgl  avxov  ^  iv&a  f^v  xgijfiata 
nokkd,  ocal  (pidkai,  xgvcaai  xal  agyvgaai^  xal  xakxog,  xal 
iö^i^g^  xal  akXa  dva^i^fiaxa  IX,  116. 

Bosporus.  'O  inl  xa  exo^iax^  xov  Tlovxov  xgrixrig^  xov 
Ilavöavcrig  6  Kksofißgoxov  dved'ipcs'  og  di  ft^  slSi  x©  xov- 
Tov,  X.  r.  A.  IV,  81.  —  6  jdagelog  .  .  .  öxtjkag  iöxtjöe  dvo  in 
avx^  (Bosporo)  kCd^ov  kavxov^  ivxafimv  ygaiiftaxa^  ig  iihv 
xriv  'Aöövgia^  ig  Sh  xijv  ^EkXrjvixd  .  . .  xfjöi  yiiv  vw  öxi^kfiöi 
xavxjjöt  Bv^dvxtoi  xofiiöavxag  ig  xiiv  noXiv  .  .  .  ixgt^öavxo 
ngog  xov  ßmfLov  t^g  'Ogd'möirig  ^AgxiiicSog,  X^Q^S  i^og  Xi&ov. 
ovxog  Si  xaxaXaCfp%ri  nagd  xov  ^diovvöov  xov  vi]bv  iv  Bv- 
iavxCip^  ygafifiaxcov  ^AöövgCfov  nXaog  IV,  87. 

Thracia.  ^O  Aagatog  .  .  .  öxi^kriv  iaxriae  xal  ivxav&a 
(ad  Tearum  fluTium)  ygdfifiaxa  iyygdi^ag^  kiyovxa  i:ad£lV,91. 
ditodiiag  (Darius  ad  Artiscum  fluyium)  x^P^o^  '^V  <^i^P<^^TA 
ixikava  ndvxa  av6ga  kC^ov  Sva  naga^tovxa  xid'ivai  ig  x6 
djcodadayiUvov  xoOxo  %mglov,  mg  dh  xavxa  ^  ^xgaxiii  ixa- 
xikaöa^  ivxavd'a  xokmvovg  [laydkovg  xäv  ki^mv  oucxakindv, 
dnakawa  xijfif  öxgaxi^rjv  IV,  92.  iv  xy  xovxmv  (Thracum) 
X'dg'U  (paivovxai  öxad^atöai  ai  öxijkai  (Sesostris),  xo  di  ngo- 
OoxegfD  xovxfovj  ovxaxi  II,  103. 
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Scythia.  Tovg  (ihv  (reges),  aTtod'avovtag  ndvtag  vtc 
icnnävy  ^a^at  TOt/  d^iiov  täv  Ki^iifisgitov  TCaga  Ttorafiov 
TvQflv'  xa£  0q)£mv  m  d^kog  iöti  6  rag>og  IV,  11.  xoöövSb 
axiq>€Liv6v  fioi  ig  oiffw  . . .  xsXbvsiv  fiiv  (Ariantam  regem) 
nafxag  2jxv%'ag  agSiv  sxaörov  (liav  ino  tov  olJörov  xo^ilöaL 
. . .  ix  xovtimv  Sri  f***'  '^^  xakxi^Vov  noiij0ai  roikOy  xal  ava- 
d'itvai  ig  tov  ^Eia^TCatov  xotnov  IV,  81.  xaq>al  tmv  ßaöt- 
Xiov  (Scytharum)  iv  riggoiei  slöi  IV,  71. 

lonia.  Ei6l  X€qI  ^lavCriv  ovo  xvnoi  iv  xsr^air  iyxe- 
xokapifjtivov  tovrov  tov  avSgog  (Sesostris),  ri}  t€  ix  tijg  ^Efps- 
<sirig  ig  (bcixaiav  iQ%ovtai^  xal  tfj  ix  ZagSecüv  ig  Uiivqvijv. 
sxtttiQmd'i  d}  avijQ  iyyiykwttai,  . , .  ix  dh  tov  äfi^ov  ig  tov 
BXBQOv  mfiov  di^a  täv  ötri^icov  ygä^ifiata  tga  Alywttia  ölijxel 
iyxexoXa[i(iiva  ksyovta  tdds  .  . .  ta  dl  xal  iiete^etagoc  täv 
^sriöaiiivGiv  Meiivovog  slxova  eixd^ovöi  y^iv  elvai^  nokv  tf^g 
akridjitrjg  dnoXskatiiiiivoL  II,  106. 

Ephesus.  KQoiöm  Sott  xal  akXa  dvad"qfiata  ...  iv 
^Etpiöm  ai  te  ßoeg  at  XQVösat  xal  täv  xi^ovmv  aC  noXlaC . .  . 
tavta  ft^i/  xal  hc  ig  i^ii  ^v  xsQuovta  I,  92. 

8  am  US.  Ol  UdfiiOi  (qui  cum  Colaeo  Tartessum  perve- 
nerant)  . . .  hcoiiqöavto  %aXxritov^  xQtitrjgog  ^^Qyohxov  tgonov 
. . .  xal  dvi^xav  ig  xb  "Hgatov,  imoöxi^öavxsg  avxä  XQStg 
Xakxiovg  xokoööovg  Bicxanri%Bag  ^  xoiöi  yovva6i  igriQEiöitivovg 
IV,  152.  dvidipts  ...  6  "A{LaCig  .  .  .  ig  Udiiov  xij  "Hqij  elxovag 
iavtov  Si^paöCag  i,vXCvag^  al'  iv  t^  vriä  tä  fiBydXp  ISqvato 
iti  xal  to  iiixQig  iiisv,  oxlö&b  täv  ^vgimv  II,  182.  d'ciQfjxa 
(ab  Amasi  Lacedaemoniis  dono  missum)  ikritöavto  tä  nQo- 
tigfp  ItBV  ij  tov  XQTitiJQa  oC  SdiiMt . . .  täv  da  Btvaxa  d'cov^- 
6ai  a^iov^  aQiCBÖovri  ixdötTj  tov  ^oigrixog  nouBi'  iovöa  yag 
Isjctri^  i%Bi,  aQTCBÖovag  iv  BGWty  tqirixoöiag  xal  B^rixovta^ 
ndöag  ipavagdg  III,  47.  inaC  xb  vötiQrjöav  ot  ayovtsg  täv 
AaxBdatiiovimv  rov  xpijr^pa,  inw^dvovxo  S\  Zldgitg  xb  xal 
KqoZöov  fikmxivai^  dniöovto  tov  XQtitrjga  iv  UdfiG),  iSmtag 
d\  avÖQag  XQcafiivovg  dva^stvac  (iiv  ig  to  ^Hqaiov  I,  70. 
MaidvÖQiog  MaiavSgCov  . . .  tov  xoöiiov  rw  ix  tov  dvdgaävog 
tov  nokvxgdtaog  . . .  dvi^xB  ndvta  ig  ro  "Hgatov  III,  123. 
Mavdgoxkdrig  .  .  .  ^äa   ygatl^dfiBvog   dvi^xB   ig  to  "Hgaiov^ 


Digitized  by 


Google 


152  INDEX  FONTIUM  HERODOTI. 

iv  ^sXq)ot6L  äönlg  xqvösij  iisydXri.  tavxa  ftiv  %al  in  ig 
i^l  fiv  nBQUOvxa  I,  92.  ot  ycsöovvBg  ixo  xov  Jla^tiööoij 
XCd-oi  hl  xal  ig  i^iiag  f^öav  öoot^  iv  rä  tsiiivsV  trjs  JIqo- 
vfjtTjg  ^A^vaCrig  xsifiBVOc,  ig  ro  iviöxri^av  dia  xmv  ßagfid- 

QODV    q)BQ6fl€V0l  Vllly  39. 

Thermopylae.  0aq>d'Bt6i  6q>i  avtoij  (universis,  qui 
Therm opylis  ceciderunt)  . .  .  ini^yiyQaTCxai  ygaiifiara  kiyovxa 
rdÖB  . . .  rot6c  dh  JJTtaQtii^tfjöi  Idirj  .  . .  imygdiiiucöc  ^liv  vw 
xal  öTijky^L,  S^m  rj  ro  xov  [lavx^og  iTtCygayifui^  'AfifpixxvovBg 
Blöi  6q)Bag  ot  iitLXo6^r^6avxBg  VII,  228.  iv  rg  iöodp^  oxov 
vvv  b  Xid'Lvog  kimf  böxtixb  ijä  JBovidfi  VII,  225.  . 

Acanthus.  *Ev  'Axdvd'm  iovxog  Sig^Bm,  öwrjvBixe  vno 
V0V60V  axod'avBtv  xov  iiCBöxBÖixa  xfig  8iÜQV%og  ^AQxa%aLriv 
.  • .  &6xB  Sigl^ea  . . .  il^svBtxai  xb  avxov  xakktöxa  xal  ^a^ai 
VII,  117. 

filaeus.  ^Ev  ^Ekaiovvxi,  xijg  Xbq6ovi^6ov  iöxl  IJgmxBöL- 
Xbo  xdfpog  XB  xal  xifiBvog  nsgl  avxov ,  iv^a  r^v  xQ-q^utra 
nokkd,  9cal  fpidlai  %Qv6Bai  xal  aQyvQBut,  xal  ;i;aAxd^,  xal 
iöd-iqgj  xal  akka  dva&i^fiaxa  IX,  116. 

Bosporus.  ^O  inl  x^  öxopiax^  xov  TIovxov  xpi^ri^p,  xov 
nav6avirig  6  KlBOiißgoxov  dvid'ipcB'  og  dh  fiij  bIöb  xg>  xov- 
Tov,  X.  X.  L  IV,  81.  —  o  jdaQBlog  .  .  .  öxv^kag  iöxriöB  dvo  ix* 
avxä  (Bosporo)  Xid'ov  Xbvxovj  ivxaiidtv  ygdiiiiaxa^  ig  fi^v 
xriv  'A66vQia,  ig  di  xriv  ^Ekkrjvixd  . .  .  xijöi  (idv  vw  öxrjktjöi 
xavxjjöL  Bv^dvxiOL  xoiiiöavxeg  ig  xrjv  nokiv  .  . .  i%Qri6avxo 
JCQog  xov  ßoDiibv  xf^g  'Ogd'aöirig  ^Agxi^uSog^  XG>qI^  ivbg  kC^ox). 
ovxog  S\  xaxBkBiq)di]  naQa  xov  ^lovvöov  xov  vtjov  iv  Btf- 
iavxlG)^  yga^ifidxciyv  'AöövQiayi/  iikiog  IV,  87. 

Thracia.  *0  ^aQBtog  . .  .  öxiqkrjv  iaxtjöB  xal  ivxav^a 
(ad  Tearum  fluvium)  ^gdfifiaxa  iyygdfag^  kiyovxa  i:aÄ£lV,91. 
ttTtoSil^ttg  (Darius  ad  Artiscum  fluyium)  x^Q^^'^  ^Q  öxgaxif], 
ixikBVB  Tcdvxa  avdga  kid'ov  ^a  xagB^tovxa  xtd'ivac  ig  ro 
dnodBÖBy^Bvov  xoifxo  x^Q^^'^*  ^S  ^^  xavxa  fj  öxgaxiri  iKs- 
xiksöB,  ivxavd'a  xokmvovg  (isydkovg  xmv  kC&fov  xaxakmciv^ 
anikawB  xfiv  6XQaxir^  IV,  92.  iv  xy  xovxmv  (Thracum) 
X^QV  ^p^^'^ovtai  öxad-BiöaL  aC  öxi^kai  (Sesostris),  x6  Sl  ngo- 
Oaxiga  xovxmv,  ovxixi  II,  103. 
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Scythia.  Tovg  filv  (reges),  ccTtod'avovtag  Tcdvtag  im* 
iarvtäv^  &difat  roi/  d'^^iov  täv  Kiii^sgimv  naga  Ttota^ov 
T-vQTiV  xal  6q)Bmv  hi,  öf^kog  ^tfrt  6  xa^og  IV,  11.  to66v8a 
aatiipaivov  ftot  ig  o^iv  . . .  xskavsLV  fiiv  (Ariantam  regem) 
Tcdttag  SxvQ'ag  agStv  sxaörov  (liav  ktco  rov  otötov  xofilöai 
...  ix  xovxifov  Sri  ^^^  '^^  %akxriXov  noLijöat  toikoy  xal  ava- 
^etvac  ig  tbv  ^E^afixatov  rovtov  IV,  81.  Tag>al  tmv  ßatSL- 
AfW  (Scytharum)  iv  Figgoiöi  slöi  IV,  71. 

lonia.  EM  ycegl  'Icoviriv  dvo  tvnoi  iv  Tcergyai  iyxe- 
KokafifiivoL  tovtov  rov  avdgog  (Sesostris),  r^  ra  ix  tijg  ^Efpe- 
öirig  ig  Ocixatav  ig%ovtai^  xal  rij  ix  Udgdecov  ig  Ufivgvriv. 
axarigiod't  di  äviig  iyyiyXvntai  , .  .  ix  öi  xov  &yi,ov  ig  xov 
€xagov  mi/Lov  8iä  xäv  öxTj&acDV  ygd(i(iaxa  Cga  Aiyvnxia  StT^xai 
iyxexoXa[iiiava  Xiyovxa  xada  .  . ,  xa  Si  xal  iiaxa^ixagov  xäv 
&sr^fSaiiiv(ov  Miiivovog  alxova  aixd^ovöi  [ilv  alvai^  tioXv  x^g 
akfidiiti]g  dycokslatiiiiavoi,  II,  106. 

Ephesus.  KgoifSp  löxi  xal  akla  dvad'rjfiaxa  .  .  .  iv 
^EApiöm  aZ  xa  ßoag  at  %gv6aai  xal  xäv  xiovmv  aC  nolXaC . .  . 
xaUxa  ft^v  xal  ixt  ig  ifia  ^v  nagiaovxa  I,  92. 

Samus.  OC  Udfiioi  (qui  cum  Colaeo  Tartessum  perve- 
nerant)  . . .  inoi>ii6atno  xaXxrjl'ov^  xgrixrjgog  ^Agyohxov  xgoTtov 
.  .  .  xal  avi^xav  ig  xo  "Hgaiov^  {moaxi^6avxag  avx^  xgatg 
XctXxiovg  xoXoööovg  ajexaiti^xaag ,  xotöL  yovvaöi  igrigaiöiiivovg 
IV,  152.  dvi^xa  ...  6  "AyiM6ig  .  . .  ig  Ud^ov  xy  "Hgr^  aixovag 
imvxov  dcq>a6iag  ^vkivag,  at  iv  x^  vr^ä  xp  (laydXp  Cdgvaxo 
ixt  xal  x6  [lixQ^S  iiiav,  omöd'a  xäv  ^giov  II,  182.  d'dgrixa 
(ab  Amasi  Lacedaemoniis  dono  missum)  iXritöavxo  xä  ngo- 
xiQfp  hat  fj  xov  ngr^x^ga  ot  Sdiiioc  . . .  xäv  da  atvaxa  ^ov^- 
fSai  al^coVj  agnaöovri  axdöxri  xov  d-oigrixog  noiiav  iovöa  yäg 
XsTtxi^f  iXBv  agxaSovag  iv  amvxfj  xgirixoöiag  xal  «|i}xoi/r«, 
jC€L6ag  tpavagdg  III,  47.  inaC  xa  iöxagriöav  ot  ayovxag  xäv 
jäaxadaifioviayi/  xov  »(»ijr^pa,  inwd-dvovxo  81  2Jdg8t,g  xa  xal 
Kgotöov  fjXancivai^  dni8ovxo  xov  xgrixfjga  iv  Udiico^  l8ioixag 
öh  äv8gag  ngu^Uvovg  avad'atvai  (itv  ig  x6  ^Hgaiov  I,  70. 
Maidv8giog  Maiav8giov  . . .  xov  xo<r/toi/  xov  ix  xov  dv8gaävog 
xov  Uokvxgdxaog  . . .  ava%^xa  %dvxa  ig  xo  "'Hgavov  III,  123. 
MavSgoxXivig  .  .  .  gc5a   ygafdfuvog   dvi^xa   ig  xo  ISgatov^ 
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i^iygaifag  tdös  IV,  88.  —  0q)l  (ductoribus  undecim  triremium, 
qui  fidem  in  pugna  ad  Laden  seryaTerant)  tb  xotvov  tc&v 
SaiUmv  idoiu  . .  .  iv  0tr^Xri  avayQafpijvat  xaxQO^Bv  . . .  xal 
€6X1  avtri  ri  ön^krj  iv  ry  «yop^  VI,  14 

Miletus.  *Ev  ry  iöd'^vi,  hv%B  tavxa  TcatSQyaödfievog 
ave^xs  (Necos)  tä  'AmoXlcjvi,  xifi^ag  ig  BQay%liag  rag 
MikriöCiov  II,  159.  {ta  iv  Bgayxtdjjöi  tfiöi  Mikr^öimv  dva- 
d-T^fiara  KqoCög>  mg  iym  nvvtdvofiai  x.  r.  A.  I,  92.  V,  36.) 

Lindus.  ^Avi^rixe  ...  6  "A^aöig  . . .  rg  iv  Atvdm  *Atri- 
valri  dvo  xs  ayakfLaxa  XC%'iva^  xal  d^dgi^xa  Xiveov  II,  182, 
xoioikog  Bxsgog  (lorica)  ioxt  xal  xov  iv  AlvScy  avi%^xB  rjj 
'A&rivaiy  "Afiaöig  Uly  47. 

Lydia.  "EkSxi  avxod'v  (ad  Gygaeam  lacum)  ^AXvdxtec} 
xov  Kgoiöov  TCaxQog  öijiuc . . .  ovqov  dl  nivxe  iovxsg,  hi,  xal 
ig  ifil  fi6av  i%l  xov  öi^fiaxog  avo).  xal  6q}L  yQdfiiuxxa  ive- 
xexoXanxo  I,  93.  Ivd-a  (Cydraris)  öxi^Itj  xaxansnriyvta^  öxa- 
dstöa  81  imo  Kgolöov^  xaxa^rivvei  diä  yga^iiMcxonv  xovg 
ovQOvg  VII,  30. 

Persis.  Tvjeov  jeotriödiievog  lid-ivov  l6X7i6e  (Darius 
Hystaspis)'  ^äov  dl  oC  ivijv,  ävriQ  tnnavg*  iniyQcc^a  8\ 
ygdufucxa  Xiyovta  xdös  III,  88.  x^v  (Artystonen)  fidXiöxa 
öxigl^ag  xäv  yvvaiTuSv  dagslog^  six<o  XQVöiriv  öqyuQiqXaxov 
i%oiri6axo  VII,  69. 

Babylon.  ^H  avtrj  avxri  ßaöiksia  (Nitocris)  .  .  .  imkg 
xäv  fuiXiöxa  l€(og)6Qa>v  nvkiiov  xov  a^xeog  xdg)ov  icmrxy 
xaxBöxsvdoaxo  . . .  ivexöXatIfS  Sh  ig  xov  xd(pov  yQdfiiiata  ki- 
yovxa  xdSs  .  .  .  ^AvoO^ag  8%  xov  xdipov,  evQS  (Darius)  .  .  . 
ygdiifjtaxa  kiyovxa  xdde  I,  187. 

Palaestina.  ^Oxiotöi . . .  avxäv  akxinoi^c  ivBxvyxavs  (Se- 
sostris)  . . .  xovxoiöi,  ^ihv  öxi^kag  iviöxri  ig  xag  xcigag,  8ia 
ygafiiidxov  ksyovöag  x6  xs  ia)vxov  ovvofia  xal  xrjg  xdxgtig 
. . .  oximv  dh  dfiaxtixl  Tcal  svxsximg  TtagikaßB  xag  nokig,  xov- 
xoiöi  dh  iviyQatpB  iv  xfjöt  öf^kjjfSi  xaxa  xavxa  xal  xot6t 
avSQtitoiOi  xäv  id-viov  ysvofiivoiöt^  x.x.k,  II,  102.  xag  Ss 
6xiqkag  rag  Zöxa  xaxa  xag  x^Q^S  ^  Alywtrov  ßafSiksvg  Sd- 
ömöxQig,  at  (ilv  jckBvvBg  ovxixi  tpaCvovxai  nsQuovöai'  iv  dh 
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tij  IlaXavötivfj  ZJvQcrj  avtog  op£oi/  iovOag  xal  ta  yga^iiiata 
ta  elgrifidva  iveovra  II,  106. 

Sais.  Tov  di  (Mycerinum)  . . .  noLiqaaö&at  ßovv  IvAt- 
V71V  xoiXtiv  xal  Sicsixa  Kaxa%Qv6(o0avxd  ^uv  xavtviv^  aöm  iv 
ainri  %'a^ai  xwvxriv  Sri  xi^v  aico^avovöav  d'vyaxiga.  avxri 
mv  ri  ß&Og  yfj  ovx  ixQvq)^,  akl*  hi  xal  ig  ifts  f^v  fpavegri' 
iv  2Jdt  lihv  icoki  iovöUy  xsiiidvri  dh  iv  xotöi  ßaöikfitoi6i  iv 
olxfiiuixc  "^öxijiiiv^  II,  129 — 130.  ayjrov  x^g  ßobg  xavxrig  iv 
allm  olxi^naxi  sixovag  xAv  ^aklaocicov  xäv  MvxbqIvov  iöxäfSv 
II,  130.  —  slöl  xal  at  xatpal  xov  ovx  ocr^oi/  %oi^v\iai  inl 
ro&otkoi  TCQr^yyiaxv  H^ayoQsvecv  xwvo^a  iv  Zdv^  iv  xm  [gm 
xrlg  ^A^valTig  otcus^b  xov  vriov^  Tcavxog  xov  xf^g  ^J^vaCrig 
ll6\uva^  xoC%ov'  xal  iv  x^  xsiiivet  oßslol  iöxäöi  (leydXoi 
Xi^hvoi  n,  170.  id'atl^av  ZJaixai  navxag  xovg  ix  vofiov  xov- 
zov  yevofiivovg  ßaötkiag  iöa  iv  xm  tgä  II,  169.  ol  di  (ilv 
(Aegyptii  Aprien)  . . .  Id'aifuv  iv  xfj6i  jtaxQoirjöt  xatpyör  at 
di  $l6i  iv  xp  [q6  xijg  ^A^vairig,  ayxoxdxo  xov  [leyocQOVj 
iötovxL  dQiöxsffjg  %scQ6g  II,  169.  xb  xov  ^^ifiiötog  öij^a 
ixaöxigo)  {liv  iöxv  xov  ^iByd^av  ij  x6  xov  ^A^giam  xal  xwv 
xiyvxov  itgoTtatoQmv  iöxt  (idvxoi  xal  xoiko  iv  t^  «vAg  xov 
Iqov  II,  169.  6  "A^iaöig  . . .  ixäfpri  iv  xjjöt  xaq^OL  XTJ0t  iv 
xa  fp^,  xicg  avxbg  olxodoiiiiöaxo  III,  10.  xoOxo  (ilv  iv  Hat 
tjj  'A^rivaCfi  nQOJtvXata  ^(ovfuiöid  oC  il^ejtoifiös  (Amasis)  . . . 
Toinro  dd,  xokofSöovg  iiayaXovg  xal  avdQ66q>iyyag  TCSQiiii^xsag 
avi&rpis  II,  175.  ÄTrt  Xid'i^vog  hsQog  xoaoOxog  (colossus  ab 
Amasi  positus)  xal  iv  IJdVj  xsifiavog  xaxä  xov  avxov  xqotcov 
xA  iv  Md(ig>t  11, 176. 

Heliopolis.  ^Ava^fiaxa  . .  •  aXka  xs  dvä  xa  Iga  ndvxa 
xcL  loyiyM  dvdd^xs  (Pheros)  xal  ...  ig  xov  ^HUov  xb  tqbv 
«Sio^Ajra  avd^xB  i(fya  oßakovg  dvo  ktS^ivovg  II,  111. 

Memphis.  (Tov*Hq>aiöxov  xb  tgbv  IdQvüafSd'aL  (Menem) 
iv  avxij  (Memphi)  II,  99.)  (dxodd^aöd'aL  (Moerin)  iivtjiioöwa 
xov  ^HfpaCfixov  xa  ngbg  ßoQrjv  aveiiov  xsxgafiiidva  xgonvXaia 
11, 101.)  lAVfifioöwa  iXl'Jtsxo  (Sesostris)  ngb  xov  'Hq^aiöxalov 
ivSgidvxag  ki^Cvovg  II,  110.  xov  (Protei)  vvv  xd^iavog  iaxt 
iv  Mi\upL  xdgxa  xaXov  xa  xal  av  iöxavaöykdvov^  xov  ^Htpai- 
öxfjtov  ngbg  voxov  avefiov  xaifiavov  II,  112.  iivi^fioöwa  iXinaxo 
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(Rbampsinitus)  ra  itQOJtvXaia  ta  nQog  söyceQijv  TetQaniiJva 
xov  ^Hq>ai6tsCov'  dvtiovg  dh  tcov  ngonvkaliov  iöttjöe  avögt- 
dvtas  dvo  II,  121.  (rä  jtQog  r^kiov  avi6%ovta  Jtoifjöccv  (Asy- 
cbin)  tp  ^Hq>aC6t(p  ngoTCvkaia  II,  136.)  xal  vvv  ovzog  6 
ßaötXsvg  (Sethos)  Sötrixa  iv  tp  Cgä  toi;  'Hg>ai6tov  kid'ivog^ 
i%(av  inl  tijg  xetgog  fAvv,  kiyav  6id  ygafi^tov  tdds  II,  141. 
6  Waii^fiftixog  iTCoiriös  rm  ^HipaifStp  jCQOTtvkccia  iv  Miiupi  xa 
XQog  votov  avsiiov  tst^aii^ivw  avli^v  te  tp  "Am  oixoöo- 
lifjöBj  ivccvttov  täv  nQoavXaiGiv  II,  153.  dvidTjxs  xal  iv  totac 
akXoiöL  CQOtöi  6  "Afiaötg  %a6i  rotöi  iXkoyi(ioi6L  Igya  . . .  iv 
dh  xal  iv  Mi^kq^i  tov  vmiov  xsviisvov  xoXoööoVy  xov  ^Hg>cci- 
öteiov  ifiTCQOöd's  II,  176.  —  xy  "löi  x6  iv  Mi(upc  tgov  "A^ia- 
aig  iöxi  6  i^oixodo[ii^6ag  II,  176. 

Pyramides  et  Labyrinthus.  (IlvQafiidag  iv  avr^ 
(in  Moeridis  lacu  Moerin)  olxodofiijöaL  II,  101.)  iv  [liörj  rfj 
Xiiivy  luiXiöxd  xtf  iöxaöi  dvo  TtvQafiiÖBg  . . .  xal  i%  d(iq>oxd' 
gyöi  insöXL  xoloööog  Xid-Lvog,  xax^qiisvog  iv  d'QOvm  II,  149. 
öBöi^fiavxai  did  yga^iidxav  Alyvicxiiov  iv  xy  nvga^idi  (Cbe- 
opis)  ...  cos  iii,l  SV  (isiivrjöd'at  xd  6  BQiirivsvg  ftoi,  ixUsyo- 
fiBvog  xd  ygdfifiaxa,  iq>ri  II,  125.  (ix  xovxmv  xäv  Xtd'mv  (a 
Cheopis  filia  comparatorum)  . . .  xrjv  jtvgafiiSa  oixodo^rjd'ijvai^ 
xyv  iv  ^iöm  xmv  xQcäv  iöxi^xvtavy  ifingoö^e  x^g  ^uydlrig 
nvQa^idog  II,  126.)  (nvQafi^da  xovyöai  (Chephrenem)  II,  127.) 
nvQa^ida  xal  ovxog  (Mycerinus)  dnskCxaxo  II,  134.  {xovxov 
xov .  ßaöiXia  (Asycbin)  . . .  (ivfifjtofSwov  nvgafiida  Xmsö^ai^ 
.  . .  iv  xfi  ygafifiaxa  iv  Xid'm  iyxsxoXafiiiiva  xdÖs  kiyovxd 
iaxi  II,  136.)  ■—  ^ExoiriOavxo  (duodecim  reges)  kaßvQivd-ov 
.  .  .,  xov  iyä  fidti  Üdov  koyov  iii^a  II,  148.  xd  (uximga  xAv 
oCxrjfidxmv  avxoi  xs  ogio^iBv  SiE^iovxsg^  xal  avxol  d'eriödii^svoi 
kiyofLBV.  xd  öh  avxäv  vnoyaia  Xoyoufi  inwd'avoiis&a'  of 
ydg  iTteöxeäxeg  xäv  AiyxmxCcov  äcLXvvvat  avxd  ovSafuig 
^d'sXov^  tpd^Bvoi  d^xag  avxod-c  Blvav  xäv  xb  apx^tf  xov  ka- 
ßvgw^ov  xovxov  olxodoyLri6aiii,Bvmv  ßaöiXiav,  xal  xäv  tgäv 
XQOxodBCka>v  II,  148.  r^g  ymvlrig  XBkBvxävxog  xov  Xaßvgiv- 
d'ov  ixBxai  nvQafilg  xBööagaxovxogyvLog^  iv  xfj  ^äa  fiaydka 
iyyiyXvKxai,  II,  148. 

Tbebae.   *Eaayuy&vxBg  (sacerdotes  lovis  Thebani  Hero- 
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dotum)  ig  to  ^liyttQov  Söm,  iov  (idyccj  il^riQid'fiBOv  dsixvvvtBg 
xoXoööovg  l^Xivovg  toöovxovg  oöiwg  %bq  slnov  (trecentos 
quadraginta  nnum).  a^%LQBvg  yäg  sxaörog  avtod-L  l6ratai 
i%l  xi^g  ianrtov  pifig  eixova  iannov  II,  143. 

Cyrenae.  ^Avi^rpce  ...  b^Afiaöig  .  .  ig  KvQ'qvriv  äyalfut 
kixQvaov  ^A^vaCrig^  xal  slxtva  iavrov  yQccq>ij  BlnaCpLavtiv 
II,  182.  ^  Aadixri  .  . .  7Coi7i6a(iivti  ayaX^a  (Veneri  votum) 
ixixsfiifB  ig  Kvi^vriv^  to  hi,  xal  ig  i^ih  r^v  öoov,  i^m  tb- 
xQaniuvov  rov  Kugr^vaCmv  aötBog  II,  181. 

Carthago.  ^Aq>avi6%'Bvxi  'Afitlxa  .  .  .  KagxriSovioi  .  .  . 
{ivqnaxa  ijtoCfiöav  iv  TcdörjöL  tfj6t  Tcokiöt  räv  anoixiSov,  iv 
avx^  XB  fJtiyiöTov  KaQxridovt  VII,  167. 

Egesta.  *Enl  xov  xatpov  avxov  (Philipp!  Crotoniatae) 
flQcitov  tdgvöd^vot^  &v6iy6i  avxov  tkdöxovxai  (Egestani) 
V,  47. 

Metapontum.  Kai  vvv  BöxrpcB  avÖQiag  i7cc}vv[ui^v  b%(ov 
^AQidxifQ^  nag*  avxä  xa  aydk(iaxL  xov  ^AnokXcivog  . .  .  ro  d^ 
ayakfia  iv  r^  dyoQy  ZÖQtnai  IV,  15.  • 

III,  1.    XgriöfKDV  üvXXoyaL 

Musaeus  et  Onomacritus.  ^E^riXdodifi  vnb  'Ixadgxov 
xov  ÜBCövöxQdxov  6  ^OvoiidxQixog  i^  'Ad^viiDV,  in  avxoqxoQCD 
akovg  V7x6  Adöov  xov  'Egiiioviog  iiinoiicDv  ig  xcc  Movöaiov 
igTlöliov  VII,  6.  nsiöiöigoxiSimv  ol  ävaßsßi^xoxBg  ig  £ov6a 
...  BxovxBg  OvoiidxQixoVy  avSga  ^Ad'rivatov,  xQV^P'^^^y^'^  ^* 
xal  dcad'ixfiv  xQV^i''^'^  "^^^  Movöaiov  VII,  6.  oxog  aTCi- 
xourto  ig  oil>iv  xr^v  ßaöiXiog  . . .  xaxiXsyB  xmv  xQV^I^Av  VII,  6. 
0  X(^<rfi6g .  . .  nag  0  tcbqI  xijg  vav^x^V^  xavxtjg  (Salaminiae) 
HQTjiiivog  .  .  .  MovöaCtp  VIII,  96.  icaganX^öia  xovxoi6i  (a 
Bacide  de  pugna  Plataeensi  cantis)  aXXa  Movöaim  IX,  43. 

Pisistratidarum  oracula.  'Aiiq>iXvxog  6  'Axagvdv, 
XQTIöiioXoyog  avqQ^  og  ot  (Pisistrato)  ngoöLwv  X9^  ^^  ^6«- 
fi/rpo  Tovco,  xdÖB  Xiyoov  I,  62.  xrjv  v^öov  ^fjXov  xad^gag 
(Pisistratus)  ix  xäv  Xoyimv  I,  64  iv  xrj  nQOxigrj  vvxxl  xäv 
Hava^vaimv  idoTCBB  6  "InnaQxog^  avöga  oC  imöxdvxa  .  .  . 
aiv£60B6^ai.  xdÖB  xä  insa  V,  56.  'InntTig  xovtoiOi  dfiBLtcixo 
(Corinthüs),    old    xb    xoig    XQV^l^^'^S    dxgBxiöxaxa    dvdgäv 
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iismatdfievog  V,  93.  of  XQV^l''^^  •  •  •  ^^^  ngoxagov  ^%v  rj6av 
(Lacedaemonii)  aSaieg,  zote  Ssy  KXeofiiveos  xo^iiöavrog  ig 
U^QtTjv^  iiiliad'ov'  ixtr^öato  8\  o  KXsofievrig  ix  rijg  'A&tj- 
vaifov  axQOTCokiog  tovg  XQV^V'^'^S^  '^^^S  ixxrivto  fihv  xqoxeqov 
oC  IIsufiöXQaridaty  i^aiMWOfievoc  dh  ikiicov  iv  tä  Igm  V,  90. 
iv  XQ^iO^m  jC£(fl  avt^g  (de  Delo)  mis  7}v  ysyQaafiivov  VI,  98. 

Lysistratus.  To  slQtifidvov  xoXXotöt  hsöi  xqotsqov 
rovtcDv  (ante  pugnam  Salaminiam)  iv  XQfj^fiä  Avömtgirc) 
^Ad^valfp^  avSQl  XQV^l'^^^yPi  '^^  ilsXiqd'se  nivtag  tovg 
"EXkrivag  VIII,  96. 

Bacis.  Bäxtdi  Sds  ix^c  jcsqI  tovrerv  (de  gregibus  Eu- 
boensium  a  barbaris  mactandis)  6  XQV^I^^S  VIII,  20.  6  XQV- 
0(i6g  . . .  näg  6  xsqI  rrjg  vaviiaxirig  tavxrig  (Salaminiae)  elqti- 
fteVog  jBaxtdtVIII,96.  ig  xoiavxa  xal  ot;ro  ivccQydog  XdyovxL 
Bdxiöv^  avxikoylrig  XQV^i^^  ^^9^  ^^^  aircog  kiyeiv  xoX^sa) 
ovxs  jcaQ  aXkonv  iväixo^ai  VIII,  77.  xk  Baxidt  ig  xavxriv 
xrjv  f^ccxr^v  (Plataeensem)  nBTtoiriiiiva  IX,  43. 

Laius.  ^Evxavd'ä  ot  (in  Peloponneso  Dorieo)  ^AvxixaQTig^ 
dvfiQ  ^EkscivLogy  öwsßovXevöe  ix  xmv  Aatov  xQV^f'^^  V,  43. 

III,  2.  XQtiöiiol  xaxä  (lavxi^Va, 
Oracula  incertae  originis.  (Ta  Xoyta  Xiyev  (de  Siri 
ab  Atheniensibus  condenda)  VTII,  62.)  ^A&rjvatoi,  xov  Boqtjv 
ix  ^BongoicCov  inexaXieavxo^  il^ovxog  0q>i  aXXov  (scr.  aS'qkov) 
XQrjöxrjQCov  VII,  189.  {KQrjxag,  ^fot;  6q)S  ixoxQvvavvog,  xdv- 
tag  %Xy{v  noXi^xvixicov  xs  xal  UQaiöioDVj  äjcixoiiivovg  öxoka 
yiayaXm  ig  UixavirivYU,  170.)  Aajceiaiiiovioi  ...  dvaftvfiö&iv- 
xag  xmv  Xoyicov  VIII,  141.  (xavxtjv  riyi/  vr^öov  (Phlan)  Aax^- 
SaifiovioLöC  (paöL  koyiov  alvai  xxiöav  IV,  178.)  lSQv6avxo 
(Aegidae)  ix  %'ao%QO%Cov  'EQirVvcov  xmv  Aatov  xa  xal  OlSi- 
nodao)  Cqov  IV,  149.  (ilv  (statuam  ApoUinis  Deli)  **'  ixaav 
aüxoöL  0rißatoi  avxol  ix  d'aoXQOTciov  ixofiiöavxo  ixl  /drik^ov 

VI,  118.  {xa^aQ{Lov  xf^g  x^QVS  ycoiaviidvtov  Wjr<^t(5t/  ix  ^ao- 
nqonCov  ^A^a^avxa  xov  AloXov^   xal   fiaXXovxmv  fuv  &vatv 

VII,  197.)  {ix  d^aoTCQoniov  ^Axcciol  ngoxLd'atöi  xotöi  ixatvov 
(Athamantis)  dnoyovotöi  did'Xovg  xoiovöda  VII,  197.)  xbqI 
noXXov   noiavvxai  'AxoXXovtijxai    xa    nqoßaxa    xavxa    (Soli 
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Sacra);  ix  d-sojtgoTciov  tivos  IX?  93.  tautp  tm  ^Agtaxair] 
^'ot;<yt  ^Axavd'i.oi  ix  ^eoTCQOTCiov  Ag  i]QmV  VII,  117.  oC  djto 
Ik^fiovog  üa^oveg^  xQT^öavrog  tov  &£ov  ötQatevBöd'ai  inl 
ÜBQtvd'tovg^  X,  t.  k.  V,  1.  ^Hgaxkstdai . . .  S^xov  r^v  igxvv  (Ly- 
dorum)  ix  d'soxgoTciov  I,  7.  ixQitovro  yag  ytsgl  avtijg  (de 
Onesili  capite)  ol  ^Jiiad'ovöcoi^  iiiavzsv^ri  6q)t  Y,  114.  of 
Kvgrivatoi  koyiov  xi  a7Co6uv[ievoc  Scs^^xav  avtovg  (Persas) 
iia  tov  aörsog  IV,  203. 

Amphiarai  oraculum.  'EstiXavai  6q>6ag  (Thebanos)  6 
'Aiiq)tttQewg  Sim  xfV^''^V9^^^  novevfievog  VIII,  134.  xatä  trjv 
'AittpiaQSG)  TOV  futinritov  ajtoxQiöiv,  ovx  £X(o  slnat^  o  xl  xolot 
Avdotöi  ItgridB  \,  49.  xäv  pLavxritoDV  ä(i(poxiQ(ov  (Amphiarai 
et  dei  Delphici)  ig  xdvxo  at  yväfiac  öwidganoVy  TtQoXiyov- 
6ai  Kgoüfc}  I,  53. 

Apollinis  Delphici  oraculum.  "Elkr^vag  navxag 
mQli^fiae  xpi]tfa<^a  ^  Uv^Cifi  nlisiv  öwoix'qöovxag  Kvg7ivaCoi6i 
Aißvriv  IV,  159.  niiiil;avx€g  äxQod-^vva  (praedae  Salaminiae) 
OL  "Eklrivsg  ig  JBktpovgj  ijtBigmxsov  xov  d^sbv  xoiv^  VIII,  122. 
'A^r}vaioi6t  OQfisfoiiivoLöi  i'jC  Aiyiv^ag  ötQaxevsö^aL, 
fil&e  fucvxi/jVov  ix  Jslipäv  V,  89.  öfpl  (Atheniensibus)  XQ^ 
^  üvd'iri,  xy  ovvo^ia  f^v  ^AQi6xovlxri^  tdde  (de  excidio  Athe- 
narum)  VII,  140.  139. 144.  VIII,  41.  53.  xaika  Xiyovöa  ij 
^tQOfuxvxig  XQU  ÖBvxega  xade  (de  pugna  Salaminia)  VII,  141 
-144.139.  Vra,51.60.  ^  Hv&Cri  ixQV^^  ^^^  (Siphniis) 
Tcd«  111,57. 58.  nigiOi  ^..Q'BOTtQOJtovg  niimovoi  ig ^bX- 
(povg  , . ,  si  xaxaxQr^dovxat  xifv  vitolaxoQOv  xäv  d'smv  . . .  ^ 
dl  Ilvd'iri  ovx  ia  V,  135.  (x9^^l^^''^P  '^^  F^lvm  xä  ßa6c- 
Ul  xäv  SriQalmv  TtBql  aXk(ov  xQ^  V  nv&iri  (de  colonia  in 
Libyam  deducenda)  IV,  150.)  {xqbodilbvoiasi  xot6i  Origaloiöi 
TtQoitpBQB  ij  Ilv^Cri  xriv  ig  Aißvriv  anoLxCriv  IV,  151.)  Kgi]- 
tBg  niii^avxsg  xoiv^  d'BOTCQOJtovg  ig  ABkg>ovg,  xov  d'BOv 
ixBiQokmv  , ,,  ri  d\  üvd'tri  vnsxQivaxo  VII,  169.  (xovg  Aa- 
xedav^oviovg  .  . .  TiifiyCBiv  ig  ABXq>ovg^  inBigri6o\Ji»ivovg  o 
n  ;|rp^<yoirrai  r^S  Ttgr^y^LaxL  (utrum  Eurystheni  an  Prodi  re- 
gnum  dareut)'  xi^v  dl  üv^iriv  xbXbvblv  6q)iag  VI,  52.)  Av- 
novgyov,  xäv  Ujca^xir^xiav  doxifiov  avSgog^  iXd'ovxog  ig 
/iBhpovg  inl  xo  XQV^'^^VQ^^^  . . .  ^  üvd'ifi  Xiysi  xaSs  I,  65. 
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(de  colonia  Libyca  admonens)  lY,  156.)  fj  Ilvd'ivi  6g>L .  (iis 
qui  cum  Batto  Plateam  condiderant)  jCQog  tavta  %Qa  tads 
IV,  157.)  ot  KvQfivatoi.  n^og  r^v  xaraXaßovöav  6vnq>0Qrfv 
(post  mortem  Arcesilai  II.)  ixspLicov  ig  ^ekqxwg  .  .  .  r^  dh 
Ilv^Cri  ixdlevs  IV,  161.  ^  üvd'ifi  ot  (Arcesilao  HI.)  xQä  tads 
VI,  163. 164.    (tfiv  nv^itjv  fifpiag  (Metapontinos)  xBkBvsiv 

IV,  15.)    Ti  Uvd^ifi  6^iag  (Agyllaeos)  hcikevöa  1, 167. 

lovis  Dodonaei  oraculum.  Tada  ^(oÖmvaimv  q>a6l 
aC  yCQOiuivtiBg  (jdmdmvaLiov  dl  at  tQtflaiy  täv  vfj  Ttgsößvtdry 
ovvofMC  fjv  ÜQOfUvBia^  rg  ö\  fiata  tavtriv  Ti^iiagstijy  rg  öh 
veanävg  NucdvÖgifj  IXeyov  raika)  11,  55.  mg  iym  iv  ^fo- 
öcivji  olSa  axovöag  (xal  tcc  (ihv  iCQÜta  at  ^mömviÖsg  t^rflai 
Xdyovöi)  II,  52 — 53.  ^Q6q)avtd  6(pi  (ApoUoniatis)  iv  ts  jday- 
SfovQ  . . .  iytvsroj  iicsl  xa  insiQcirsov  zovg  XQoqyqtag  ro  atriov 
zov  nagsovtog  xaxov  IX,  93. 

T6  i«'  ^jixeQOvzi  vsxvoftavviitov.  {ndfiifavTi  ot 
(Periandro)  ig  Beöscganovg  in  ^j^xigovta  notafibv  ayyikovg 
iTtl  to  vsxvoiMcvti^Vov  TCagaxaxad'ipcfig  nigi  l^iviMi\g^  ovzb 
öfjliMvisiv  ifpri  fi  MdXtööa  im^pavstöa,  ovxa  xategieiv  V,  92.) 
(ro    SsvtBQOv   jr^ft^ai/rt,   ig>QaöB  to   stdmkov  t^g  MeUöörjg 

V,  92.) 

Apollinis  in  Branchidis  oraculum.  Ot  KvpLaiov 
iyvm6avj  övußovXrjg  Tcigi,  (quid  de  Pactya  statuendum  sit) 
ig  d'sov  äv^öat  tov  iv  BgayxtSyöi  I,  157—159. 

Telmessenses.  TeXfitiöösav  dvxaödvtcov,  mg  yuQuvs- 
X&dvtog  rot;  Xiovtog  to  tstxog,  ifSovtai  IJägdug  dvakmtoi  I,  84. 
fycBfiau  (Croesus)  %Bong6%ovg  ig  tmv  i^riyi^timv  TakfifiööBtov 
.  .  .  TBliifi^SöiBg  fidvtoi  taÖB  iyvmöav,  ötgatov  dXXod'Qoov 
jcgoadoTUiiov  ilvai  Kgoi^m  inl  tr^v  x^W^i  dnixoiiBvov  di 
tovtov  xataötQiifBö&av  tovg  iitixmgiovg  I,  78. 

Magi.  'TTCBQ&i^Bvog  tmv  yk&ymv  totöi  ovBiQOTCokoiöc  to 
ivvTCvioVy  ifpoßri^  (Astyages),  ^ap'  avxmv  avta  ixaöta  fut- 
^mv  1, 107.  16  ot  (Astyagi)  trig  o^fiog  ot  tmv  yMymv  ovbi- 
QOJtoXoi  ifSrii/Laivov^  otv  [likloi  6  tfig  dvyazQog  avtov  yovog 
ßaöikBvöBi^v  avtl  ixalvov  1, 108.  Kvqov  nigi  ßovkaiimv  ixakai 
(Astyages)  tovg  avtovg  tmv  fioiymv  oC  ro  ivwtviov  ot  tavtjj 
IxQivav  1, 120. 128.    mQ^rniivto  SiQiij  ötgatrikatiBW  . . .  tfittj 
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o^tg  iv  tä  vxvm  iyivsro,  x^  ot  puiyoi  htQivav  ajcovfsavxsq 
fpBQHv  XB  ixl  xä6av  y^f  dovX£v6€iv  zi  oC  xavxaq  avd'Qci- 
xovg  VII,  19.  ffpcTO  (Xerxes)  tovg  (idyovg  to  ^dXoi  tcqo- 
ipitivsiv  %o  ipa6^  (defectio  solis).  ot  d%  iq>Qa%ov  mg  '*EXhri6i. 
xpodiuevvoi  6  d'sog  ixXeiifiv  r£v  itokiov  YII,  37. 

Alyv%xCmv  xsQaxoöxoscixa,  rsvonivov  xigoxog^  f/w- 
Xd66<yu6i  (Aegyptii)  yQotpoiisvov  xdxoßatvov  II,  82. 

Aegyptiorum  oracula.  'ExdxQfito  6(pi  (duodecim  re- 
gibus)  II,  147.  151.  Nsxmg  {uxa^  ogveetav  inavöaxo  {ulv- 
xritcv  if/MoSCov  ysvonivov  xoiovda  U,  158.  {xvd'ofuvog  ix 
fLavxritov  6  "A^ULöig  xa  nsgl  icmrcbv  (lelXoi  catoS'avovxa  yC- 
v£<fdat  m,  16.) 

Latonae  oraculum  Butone.  CAmxeö^ai  ot  (Pheroni) 
luxvxiqVov  ix  Bovxovg  xoliog  II,  111.)  {ikd'stv  ot  (Mycerino) 
luxvx'fflov  ix  Bovxovg  noXiog  . . .  äc  dh  xov  xQV^'^Q^ov  avxp 
devxsQU  ik^atv  Xiyovxa  II,  133.)  xeiifavxi  ot  (Psammiticho) 
ig  Bovxovv  mIlv  ig  x6  2pi}<yTi}(>iOv  xfig  Arjftovg  .  • .  ri^B 
XQil<fli6g  n,  152.  Tfo  di  (Cambysi)  ixi%Q7i6xo  ix  Bovxovg  sco- 
JUog  in,  64. 

IotIb  oraculum  in  Aethiopia.  22!gpl  (Aethiopibus) 
IJMvxijCov  z/tog  Tuttdaxipu'  öXQax^ovxai  J'  insdv  6g>sag  6 
^sbg  ovxog  xbIsvij  Sim  ^ßöyCLöiuixmv  U,  29.  iv  xy  Ai&ioxti] 
iov  XI  avxä  (Sabacoui)  xu  ^navxrfia^  xotdi  xgimvxaL  Al&CoJugy 
avstla  n,  139. 

Ammonis  oraculum.  {Maqxvgisi  fioi . .  •  xal  x6  "Afiiim* 
vog  xn^'^VQ^^^  ysvofisvov'  xb  iya  rfjg  ifiecovxov  yvoiiirjg 
vöxeQov  xsqI  AtyvTCxov  ixvd'Ofiipf  U,  18.) 

IV,  1.   'ff  diä  y(fuq)iig  nagddoöig. 

Bacchica  mysteria.    Ta  . . .  xakeoiisva  Bmnx^xa  11,  81. 

Orphica  mysteria.  Ta  *0Qq)L7ca  xaXsofieva  II,  81.  Ms- 
Xdyacovg  . . .  axQBxiag  fikv  ov  xdvxa  övkXaßAv  xov  Xoyov 
(de  Baceho  ithyphallico)  iqnive*  aXX'  ot  ix^ysvo^Bvoi  xovxm 
öog>i6xal  lutovag  i^igyrivav  II,  89. 

Linus.  Tbv  ot^'EXkrivsg  A{vov6vo(idtovxEg  ae£dov6vTlf79. 

Ölen  Lycius.  Ovxog  6  'ÄAiyv  xal  xovg  akkovg  xovg 
naXaiovg  vfivovg  i%ohi6e  ix  Avxlnig  ikd^civ,  xovg  asidoiiivovg 

11* 
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iv  JriXc)  lY,  35.  dysigeiv  6q>i  (Delios  Argae  et  Opi)  xag 
yvvatxagy  6vo(iaiov6as  tä  ovvofiata  iv  tp  vfiv^p^  tov  öq>c 
^Sllr^v  äviiQ  AvKiog  inoCfi<SB  IV,  35. 

Poetae  ante  Homerum.  "O^viQoq  ij  ug  täv  xqotbqov 
yavoiiivmv  %oir[timv  (de  Oceano)  11,  23.  of  icqoxbqov  noirftal 
Xay6fi€voi  roOtcov  täv  ävögciv  (Hesiodi  et  Homeri)  ysviö^ai, 
vötsQov,  i^ioi  ys  doxdeiv^  iyivovto  tavtcuv  II,  53. 

Homer  US.  ^Höiodov  xal"ÖiiriQov  iikvHCriv  xBtQvaco6iotffi 
hßöL  Soxdco  luv  TtQBößvtiQOvg  ycvdö&m^  xal  ov  nXhör  ovvot 
di  bIöv  oC  noLTiöavxBg  %-Boyovlriv  "EXXriei,  II,  53  bis.  ^'O^i.riQov 
. . .  Soxim  Tovvoiia  (Oceani)  ig  tiiv  xoifiöiv  ivBixaö&ai  11,  23. 
täv  (Atheniensium)  xal  "Ofirigog  6  ixoxot,6g  avdga  agiötov 
i(pri6B  (ß,  553)  ig  ^'Iktov  oxMiö^aiYII,  161.  "OfiriQog  . . .  xatcc 
ixo^rjöB  iv  'IXiddi  (xal  oydafiij  aUy  avsTtodufa  icovtov)  nkd- 
vffv  tr^v  ^jikB^vÖQOv  . . .  ixiiii(ivritai  Sl  avtov  iv  /^lOfii^dBog 
agtötsirj  (Z,  289),  XiyBi.  dh  inaa  ovtfo  II,  116. 117  bis.  'O^iJ- 
Qov  hcog  iv  'OSvööbCtj  (*,  85),  Ixov  äda  IV,  29.  inifidftvfitai 
dh  xal  iv  'Oävöösirj,  iv  totölÖB  tol6i  i%B6t  (d,  227)  . . .  xal 
tdSs  BtBga  ngog  Tfjkiiiaxov  Maviksag  liyBi  (J,  351)  11,  116. 
KXaiöd'ivrig  .  .  .  ^a^xpdovg  ixavös  iv  Ltxvävi  ayovi^ffd'ai 
täv  'OfiijQBicDv  i%B(ov  stvBxa,  ort  ^AQyBtoi  tB  xaL  "Agyog  tä 
nokka  ocdvta  vyLviatai  V,  67.  idti  (de  Hyperboreis  dicta)  xal 
^Ofi'qQm  iv  'Exiyovoiöi,  bI  dr^  tä  iovti  ya  "OiitjQog  tavta  ta 
inaa  inoiijöB  IV,  32.  ort  ovx  'Ofii^pot;  td  KvTtgia  hcad  iöti^ 
dklJ  akkov  ttvog'  iv  ydg  tolöi  Kwcgioiöi  BÜQritai  II,  117  bis. 

He  si  od  US.  TdÖB  . . .  Alyvitxioi0C  iöti  i^svQtifiiva'  ^isig 
t$  xal  fi^ii^  ixdatrj  d'aäv  or^t;  iötl  .  . .  Tcal  tovtoiöv  täv 
*Ekkriv(ov  ol  iv  noiri^Bi  ysvofiBvoi  i%Q^6avto  11,  82.  ^HfSloSov 
xal  X>iifiQov  TiktxCriv  xBXQaxoöCovöi  itBöc  doxita  ^ibv  nQBößv- 
tigovg  yBviö^at,^  xal  ov  nkioöi,  ovtoi  Si  Biöi  ot  xoLi^tfavtBg 
^BoyovCriv  ''Ekk'qöi  II,  53  bis.  'Höt,6dp  iötl  xbqI  ^TxBQßoQimv 
BlQtjiiiva  IV,  32. 

Epici.  OC  inoTCowC  (de  bello  Troiano)  II,  120.  Aaxa- 
Saciioviot,  o^iokoyiovtsg  ovSbvI  jtoi^ifty,  kiyowfi  (de  Aristo- 
demo)  {tavta  (i^v  AaxBdaifiovMi  kiyovm  iiovvoi  ^Ekkijvaiv) 
VI,  52.  ovtB  . .  .  iytoyB  ivdixo^iai  'Hgi^davov  tiva  xakiBö&ai 
XQog  ßaQßdQfov  Jtotafiov  .  .  .  avto  xctttjyoQiBt  ro  ovvofia  äg 
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i^ri  ^ElXfivcxov  xal  ov  ti  ßa^ßagov,  imb  xottitio)  8d  ttvog 
7toiil»dv  III,  115. 

Aristeas  Caystrobii  f.  Proconnesius.     Ovte 

£t£t  (pavdvta  avtbv  ig  Jlgoxovviqöov,  icoi^öäi  ta  i%Ba  tavxa 
xa  vvv  im  ^Ekkrivmv  'Jgifuiöycsa  xaXiexat  IV,  14.  lq)ri  ^Aql" 
(ftdris  o  KavöXQoßiov,  dvriQ  nQoxovvri6$os,  notitov  lytea,  am- 
xdöd'ai.  ig  'löötjdovag^  q)0iß6Xaiixxog  y£v6(i£vog  IV,  13 — 14. 
ovdl  ^Agiöxirig  .  .  .  %Q06axiQ(o  ^l66r^66vGfv  ^  iv  avxotöt  xotöi 
ensöi  noUmvj  iipriöe  dmxiöd'ar  aXla  xa  xoxvxbq^s  ikeys 
axo^,  q)ag  ^lööriäovag  elvai  xovg  xavxa  kiyovxag  IV,  16. 
TxBQßoQia^v  niffi^  dvd'Qcimov  ovxs  xi  Zxv^ai  kiyovöi^  qvxb 
rtt'fg  aXkoi  xAv  xavxji  oixrifidviovj  bI  §1^  &Qa  'l66fid6vBg.  mg 
d'  iyä  Soxim,  ovd'  ovxoi  kiyovöi  ovSiv  IV,  32. 

Archilochus  Parius.  ^AQ%Cko%og  b  TlaQiog^  Tuxxa  xbv 
avxbv  (Gygi)  xqovov  yspo^iBvog,  iv  iafißm  xgvfiixQm  I,  12. 

Sappho.  ZuTUpm  ii  lUovöonoiogll^Xib.  iv  ^ikBVjSaxg>& 
xokka  xaxBXBQx6(Mfl6i  fitv  (Cbaraxom  fratrem)  II,  135. 

Alcaeus.  ^Akxatog  6  noi^rixt^g  Y,  95.  xaijxa  ^Akxalog  iv 
fiikBt  Tcovqöag^  ixcxiS'Bt  ig  Mvxi,kiqvriv  ^  i^ayyBkkoyiBVog  xb 
ic9vxov  xad'og  Mskavtstn^  avifl  Bxdqm  V,  95. 

Solon  Atheniensis.  ^Aitixviovxai  ig  Udgdi^  dxiux^ov' 
6ag  nkovxm  akko^  xb  ot  TcdvxBg  ix  xijg  ^Ekkddog  öoqaöxai, 
ot  xwxov  xbv  xQovov  ixvy%avov  iovxsg  , . .  xal  dij  xal  IJo- 
Aov,  dvriQ  ^A^fivatog  1,29—33.  86.  xbv  (Philocyprum)  2J6k(ov 
*A^rtvatog,  iscixoiiBvog  ig  KvitQOv^  iv  i%B6i,  atvsöi  xvQavvmv 
luikufxa  V,  113. 

Simonides  Leoprepis  f.  Ceus.  EvakxiÖBa  öXQaxrj- 
yiovxa  'EQBXQiimVj  6XBq>av7iq>6Q0vg  xb  dyävag  dvaQaiQtixoxa 
xal  imb  SifimviSBfo  xov  Kritov  TCokkä  aivB^ivta  V,  102. 
d'atpd'Btöi  6(pi  avxov  (Graecis  ad  Thermopylas  occisis)  isttyi- 
ygaTCxat.  . . .  x£  dh  puivxt  xoSb  VII,  228.  to  di  rotJ  fidvxiog 
MsyiöxiBio  (epigramma),  UifMOviSrig  6  ABamgiitBog  iöxi  xatä 
^Bivifiv  b  hciy^dilfag  VII,  228. 

Pindarus.   ^Ogd'äg  (lot  SoxiBi  üCvöagog  noir^€ai  III,  38. 

Phrynichus.  üoiiiöag  Ogvvtx^g  dgäiJM  Mikrjxov  akm- 
€^v  VI,  21. 
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Aescbylus  Euphorionis  f.  Al6%vkog  6  EvipoQia}- 
vog  •  • .  fiovvog  dtj  notriximv  tc5v  XQoyevofidvfov  II;  156. 

Fabnlae.  ^O  d%  (Cyrus)  . .  •  IXeid  6g>v  (lonibus  et  Aeolen- 
sibus)  Xoyov  I,  141. 

A  es  opus.    ^AHaajtog  o  loyoTCotog  U,  134 

rijg  nBQCo6oi,  FaXä  bgiiov  ytjg  nsQiodovg  yQaipavtag 
TCoXkovg  ^dij  xal  ovdiva  voov  S%Qvxag  iiriyfiöufisvov  IV,  36. 

Tabula  orbis  terrarum.  (Tp  Sri  (Cleomeni)  ig  Ao- 
yovg  ijt€  (Aristagoras)  . . .  ^jrow  x^^^^^^  Ttivaxa,  iv  r^  yijg 
andörig  nBQlodog  ivstitiirito,  xal  %dXa66a  ts  %a6a^  Kai  no- 
xayiol  Äavr^ff  V,  49bi8.) 

Hecataeus  Hegesandri  f.  ^Exaxatog  6  XoyoTioiog 
V,  36.  'Exccvatog  6  'HyriaävdQov^  avriQ  koyoocoiog  Y,  125. 
^Exatai^  x^  XoyoTCom  iv  Brjßriöt  ysvsriXoyi^aavxi  xl  imvxov^ 
xal  ävadi^öccvxi  xr^v  itatgc^v  ig  ixxaiddxccxov  ^sov  .,,  oC  t^isg 
xov  jdiog  . . .  avxtysvBviX&yri^av  II,  143.  'Exaxatog  o  'Hyijödv- 
Sqov  Igyri^B  iv  xotöi  Xoyovöi  VI,  137  bis. 

Scriptores.  "Ort,  iovxeg  Myv^ctioi^  xal  7  xi  dnode- 
idiisvot,  IXaßov  (Persei  maiores)  xicg  jdoQutov  ßaeiXtitag^ 
ttXXoiiSi  yoLQ  itegl  avxäv  sUgtixai,  idaofisv  avxd,  xa  dl  aXXoi 
ov  xaxsXdßovxOj  xovxmv  fivi^firiv  ^oii^öofiat  VI,  55. 

Philosophi.  ^EXXiivaiv  xivig^  iniötifioi  ßovXofisvoi  ys- 
viöd'ai  6og>iriv^  IXe^av  jcbqI  xov  vÖaxog  xovxov  (Nili)  xQiq>a- 
öiag  bdovg  xmv  xicg  [ilv  ovo  x£v  biciv  ovS'  a|tc5  (ivriödij' 
vai^j  sl  (171  ^^^^  örjfiijvav  ßovXoiuvog  iiaövov  11,  20.  24.  xäv 
fl  ixd(fii  fidv  II,  20.  fi  d'  ixa(n  11,  21.  6  xbqI  xov  '<$2x£avot; 
Xi^ag  n,  23.  q  dl  xqCxti  ^<^^  bSäv  11,  22.  xovx^  x^  Xoya 
(Äegyptio  de  metempsychosi)  siöl  6i  ^EXXi^vmv  ixQi^äavTo^ 
oC  (ilv  nQoxsQov,  ot  81  vöxbqov,  mg  IS  im  imvx&v  ovxc  xäv 
iym  alSmg  xa  ovv6\iaxa^  ov  ygdq^a)  II,  123. 

Pythagoras.  'EXXijvmv  ovx  o  död'sviöxatog  6oq)vöxf}g 
nv^ayoQtig  IV,  95.    nvtayoQeuc  II,  81. 

HerodotuB  Halicarnassensis.  ^Slg  SsS^XmxaC  (loi  iv 
xä  nqckfp  xäv  Xoymv  (I,  92)  V,  36.  Si  ahir^v  xr^v  iym  iv 
xotöt  cjti6€9  XoyoiöL  (I,  107  sqq.)  6ruMXvim  I,  75.  ol  xivsg 
7Cq6xbqov  htaXiovxo^  iv  xotöt  yCQcixonfc  xäv  Xoymv  (I,  171) 
atgrixat  VII,  93.    xäv  itQoxetiiivmv  öfifiritmvy  xa  iym  iv  SXXm 
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Xoym  (Ulf  28)  igim  11^  38.  äno  stQOtpdöiog  zriv  iym  ^et/ovwq 
...  iv  rotöL  jiißvxotöv  l6yoi6i  (TV,  159)  ttxrjyi^ffo^v  U,  161. 
70t;  xatQbg  (Miltiadis)  . . .  tov  ^avaxovy  tov  iyä  iv  akkp 
loyp  (VI,  103)  6ri(UcvdG)  mg  iyivBto  VI,  39.  iv  xotat  omöd^s 
XoYoiat  (Vm,  137)  &%oöiiio  äg  b16i,  "EUnvsg  V,  22.  6  l^^iy- 
vadf^g  ovrog  aycixtsvvs  ^EsiiaXtBa  8l*  aXlviv  ahiriVy  xr^v  iyA 
iv  xolfSt,  omö&s  Xoyoiöi  6riiiavim  VU,  213.  ag  di  bIXov 
(Medi  Niniim),  iv  sxdQoi^i  Xoyoust  drilciem  1, 106.  ßa6vXisg 
(Babylonis),  xäv  iv  xotö^  ^AöövQioiöi  k6yoi0L  (it/rjiiriv  icoir- 
^ffofiai  ly  184. 

IV,  2.  *H  asco  öxofiaxog  xagdöoeig, 
Paroemiae.  näXai  xä  xaXa  av^QfOTtotöt  i^svQtjxai^  ix 
x&if  luxv&dvsiv  dst*  iv  xot6c  ^v  xods  iöxi^  öxonhi^v  xiva  xa 
icyuxov  I,  8.  x6  Ttakaibv  istog  ...  xc  (iri  S^  ^QXV  ^^^  xiXog 
xaxa(paiv€ff^aL  VU,  51.  vsv6iii6xai  ava  xr^v  ^EkXada  xa  6%i- 
%ha  l(fya  Tcävxa  Ariftvta  xakiB(S%^ai  VIj  138.  ano  xovxov  ^hv 
Totrro  (sc.  ov  (pQOVxlg  ^iTtTCoxksify)  oi/oftagcrat  VT,  129.  x6 
iicog^  x6  6<p^  (Lampsacenis)  aTCeilrjesv  b  Kgolöog^  %lxvog 
xQonav  ixxQitl^siv  VI,  37.  xoiko  iöxi  ^  «äo  Uxvd'imv  Q'^aig 
IV,  127.  x6ds  x6  ^ijiia  (sc.  ort  ix  xov  ivvavxov  x6  iaQ  avxij 
ilagaiQtixat)  VII,  162. 

Aoyoi^).  SayfOfioxicDv  nigi  mde  kdysxav  IV,  110.  kiys- 
tat  vn\x  xäv  ygwtav  a(fxaisiv  (aurum)  ^Agcfiaöitovgy  avigccg 
Hovoq>d'akikovg'  xeid'Ofiav  8i  ov8i  xovxo  III,  116.  6  scegl  ^Jßd- 
Qiog  XoyogJY,  36.  slöl  ot  xivsg  Xdyov0i  (de  Massagetis)  1,201. 
rivlg  (de  proventu  ciDnamomi)  HI,  111.  lexL  8b  xal  o8b  Ad- 
yog  Xsyo^vog  (de  lasone  et  deo  Tritone)  IV,  179.  6  Xoyog 
(de  raptu  Thetidis)  VU,  191.  oC  8i  xwBg  Xiyov0t  xbqI  xijg 
ßoog  xavxrig  xal  xäv  xoXoötfmv  (in  oppido  Sai)  x6v86  xov 
Xoyov  U,  131.  00a  ot  xb  aXXot,  av^gomoi,  xal  Alyvmiot,  Xi- 
yovöi^  ofioXoydovxBg  xol6i  aXXotfft,  xaxä  xavxijv  xriv  %mg7iv 
ysviöd'aLy  xavi  ^8fi  q>ga<S(o  11,  147.  XiyBxai,  o8b  6  Xoyog  (de 
Cleobi  et  Bitone)  I,  31.    bIöI  ot  Xiyovet  (de  pugna  exulum 


1)  Hoc  capite  selecti  tantum  loci  enumerantar,  qui  disertis  yer> 
big  ad  narratiooem  cum  Herodoto  commanicatam  spectant. 
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Samioram  cum  Polycrate)  III,  45.  kiyetav  di  xal  (oleam  olioi 
in  Attica  foisse  sola)  Y,  82.  Ti^irjöid'eog  6  ^6kq>6gy  tov  Igya 
Xei'Qciv  XE  xal  Xr^iatog  i%OLft  ctv  yi^iyioxa  xataki^ai  Y,  72. 
Ag  Uyetai  (de  insania  Cleomenis)  Y,  42.  d^g  ^  q>dtig  i%ei 
(de  Damarati  apud  Dareum  auctoritate)  YU,  3.  rwvoiöi 
naei  (populis  in  exercita  Xerzis)  . .  .  ijtrjffav  ixdatotffi  im- 
%mQiOL  riyBfkovBg*  täv  iyd,  ov  yag  avayxaiy  i^iQyo(i4Jci  ig 
CöroQirig  koyovj  ov  TCaQafii^vrifucc  {tc5v  (idv  vw  akkanf  ov 
xaQa(U(ivriiuxi  taiiaQxd(0Vj  6g  ovx  avayxatoiisvog)  YII,  96. 99. 
AsGivCdifig  re  . . .  nCnxBi  , . .  xal  hsgoi,  ft£r'  avxov  of/ofiatfrot 
IjjcaQXvriximv^  xäv  iym  <og  avdgoiv  a^lav  ysvofiivmv  invd'o- 
ftijv  xä  ovofucxa'  i^vd^ofiriv  dl  xal  anavxmv  xäv  xQnjxoffitov 
YU,  224.  kiysxat  koyog  (de  Borea  ante  pugnam  ad  Arte- 
niisium  in  auxilium  vocato  ab  Atheniensibus)  YII,  189.  ksys- 
xai  ^\v  xal  akka  il;6v8d6t  süxska  tcsqI  xov  &vdQbg  xovxov 
(de  Scyllia  Scionaeo).  xä  Sl  (ksxs^sxsQa^  akrjd'da  YIII,  8. 
d-mvua^cD  si  xä  ksyoiiBvä  iöxi  akii^ia*  kdysxai  yag  (de  Scyl^ 
liae  fuga)  YIII,  8.  l%m  fii^  övxvwv  ovvoyLOxa  xQiriQaQ%{ov 
(lonum  in  pugna  Salaminia)  xaxakd^ai^  xäv  v^ag  ^Ekkrjvidag 
ikovxmv  xQV^ofiai  dh  avxotöi  ovSiv^  itkiiv  x.  x.  L  YIII,  85. 
ksyexai  81  xal  (de  coena  Mardonii  a  Pausania  derisa)  IX,  82. 
el  d'q  äkfi^iqg  ye  iöxl  6  koyog  (de  Pausaniae  proditione)  Y,  32. 
indygafffB  xäv  xcg  ^sktpävj  ylaxsSat(iovioi0L  ßovkofLBvog  xa- 
Qiöaff^ar  xov  ixiöxä^svog  xb  ovvoiiay  ovx  inc^ivriöoiitii  I,  51. 
.rovrov  xov  Saxiönsm  Bvvovxog  äjcddgij  ig  £ä(iov  . . .  Sx^'^ 
XQfJliaxa  (uyäkaj  xä  Saybvog  ävrjQ  xaxd^xB'  xov  ixi^axafiBvog 
xb  ovvofkay  BTtäv  imki^^o^av  lY,  43. 

Duplex  traditio.  ^H  x^QV  ^^V  (^^  Lissum  fluvium) 
ndka^  (ikv  ixakdsxo  rakkalxt]^  vvv  dl  Bffiavxixr^'  löxi  (idv- 
rot  rp  dixaioxdxp  xäv  koyorv  xal  avxTi  Kixovcnf  YII,  108. 
oC  läv  —  oC  dd  (de  Tauris)  lY,  103.  fort  xal  akkog  koyog 
iX<ov  mds  (pvxog  dl  akkog  |tn/og  ^Ekki^vmv  xb  xal  ßagfidgav 
keyofiBvog  koyog  BÜQrixat)  (de  origine  Scytharum)  lY,  11 — 12. 
di^atpoQovg  k6yovg  jcbqI  xov  dgi^fiov  (Scytharum)  j^xovov 
lY,  81.  oC  dd  (Tanai'n  terminum  esse  Asiae  et  Europae)  lY,  45. 
6  ^Jgd^rig  kdysxai  xal  ^d^wv  xal  ikd66ayv  slvai  xov  "Iöxqov 
.  . .  fpaei  I,  202.    oC  (idv  xivsg  (de  Pythia  et  Lycurgo)  I,  65. 
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ot  likv  .  . .  Xiyov^i  —  ol  Si  (de  Biautis  vel  Pittaci  consilio 
Croeso  dato)  1,27.  q>aal —  ^*iy  8i  tiVBQ  kdyovöi,  (de  domun- 
cula  monolitha  Amasis)  11, 175.  oC  (ilv  Xiyovöi,  —  ot  d\  —  ot 
ii  (de  Ladica)  11, 181.  XiyBxai  8\  xal  ode  6  koyog  (de  ansa 
invadendae  per  Cambysen  Aegypti)  in,  3.  ovtog  [ihv  6  nc- 
^aveitsQog  täv  koytxiv  (de  deserto  a  Cambyse  superato)  st^- 
tar  Set  dh  aal  xov  r^eeov  ni^avov^  inaC  y€  dij  ksystaij  ^ij- 
d^a*  in,  9.  ot  (ihv  kiyovöt  —-  ot  Sd  (de  caede  Smerdis)  HI,  30. 
ot  iilv  Xiyowft  —  ot  de  Xiyov6i  (de  Samioram  in  Aegyptum 
missorum  faga)  III,  45.  &g  8\  6  (icctaiotSQOs  Xoyog  wQiiritai, 
XsyEtat  (de  Spartanorum  a  Samo  discessn)  III,  56.  mg  (ilv 
ot  icXevveg  Xiyovöi,  —  ot  d%  iXdüöoveg  Xiyov6L  (de  causa 
interitus  Polycratii)  III,  120 — 121.  ot  Sl  , , .  Xiyovöt  (Leoni- 
dam  et  Cleombrotum  fuisse  geminos)  Y,  41.  xal  xavta  Xdys- 
rat  (de  Argivorum  cum  Xerxe  commercio)  VII,  152.  fjdri  dh 
tjxov6a  mg  xal  axiyiag  afia  xovroiöi  (cum  vinculis)  anB7ts(iil;€ 
(Xerxes)  axC^ovrag  xov  ^EXXi^ffnovxov  VII,  35.  ijdri  ih  ijxoviSa 
Tcal  vöxaxov  Siaßijvav  ßaöiXda  navxcav  VII,  55.  löxi  8%  exe- 
Qog  Xsyofievog  Xoyog  (de  proditore  ad  Thermopylas)  VII,  214. 
Xiyexai  di  (de  Leonida)  VII,  220.  Xiyexai  (ot  ^iv  vvv  ovrco 
6a)dijvat  Xiyov6i,  *AQi6x68ifiyLOv  ig  Enai^rfv)  —  ot  di  VII,  229 
— 231.  Xiyetat,  8\  xal  «AAoi/  .  .  .  xäv  XQitixoöiaiv  xovxmv 
nsQiysviffd-at  VII,  232.  viag  oP  iXa%l6xag  Xiyov6v  diaq>d'aQij- 
vai  (ad  Artemisium)  VII,  190.  Xiyaxav  8\  xal  xdds  (de  initio 
pugnae  Salaminiae)  VIII,  84.  löxv  dh  xal  aXXog  ode  Xoyog 
XsyofiBvog  (de  Xerxis  reditu)  VIII,  118 — 119.  rjdri  di  xal  tods 
rjxovöa,  fhg  6  /Jriiq>ovog  imßaxsvav  xov  Evr^viov  ovvöiiaxog, 
i^eXdiißave  inimv  xrjv  ^EXXdda  Igya  IX,  95.  6  Zwq>dvrjg  . . . 
dt^ovg  Xoyovg  Xsyofiivovg  i%Bi^  xov  fiiv  —  od'  exegog  xäv 
XoyayVy  xä  ngoxegov  XB%%'ivxi  dfifpvtfßaximv^  Xiysxai  IX,  74. 
jtoXXovg  Xivag  ijdri  Tcal  Ttavxodanovg  r]xov6a  %d^av  Magdo- 
viov  —  ixBt  di  xvva  tpdxiv  jdiovv6ofpdv7ig^  dvriQ  *E<pi(fvog^ 
^äipaL  Magdoviov  IX,  84.  ot  dl  Xiyovöt  (de  loco  supplicii 
Artayctie)  IX,  121. 

.  Graeci.  Ot  "EXXrfvsg  . . .  Xoyw  ^liv  Xiyovöv  . . .  igyp  dh 
ovx  ditodsixvvöt  (esse  Oceanum)  IV,  8.  "EXXijvsg  (de  tribus 
orbis  terrarum  partiburf)  II,  16.  x6  im'  'EXXtjvov  vsvofitönivov 
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(Nilum  Afliam  inter  et  Africam  esse  terminum)  11^  17.]  "EXkr^- 
vsg  (de  Scytharum  concubitu)  I^  216.  "Ekkriveg  (Persas  olim 
vocatoB  esse  Cephenas)  YII,  61.  '^EkXtivsg  (lonas  olim  voca- 
tos  esse  Aegialenses)  YII^  94.  "EXItivss  (Aeolenses  olim  faisse 
Pelasgos)  Vn,  95.  '"EXkriveg  (de  lone  filia  Inachi)  1, 1.  "&AA17- 
V6S  (de  rapta  lus)  1, 2.  ^EkXrivsg  (de  origine  regum  post  Per- 
seum  et  ante  Perseum)  VI,  53.  "EkXrivig  (de  Aegyptia  stirpe 
regum  ante  Perseum)  VI,  54.  "Ekkrivsg  (de  Perseo  in  Aegypto) 
11,91.  Uyovöc  xokla  xal  aXXa  avsitiffxixtmg  oC  "EXXiivsg ' 
svi^&fig  dl  avtcüv  Tcal  ods  o  iiv&og  iöu^  tbv  nsgl  rov  ^Hga- 
xXdog  Xdyovffv  U,  45.  oC  "EXXtiveg  (de  Erythia)  IV,  8.  "EIXti- 
V8g  (de  Planctis)  IV,  85. '  oC  "EXXr^vsg  (de  educatione  Baochi) 
II,  146.  "EXXrivag  (de  Panis  natalibus)  11,  145.  dQoydvov 
(i€v  , . ,  bI  [uxtaiov  Xoyov  Xiyovffi.  ot  "EXXijVBg  xa  tcbqX  "Ikiov 
yevso^ai  11,  118.  "EXXrjveg  (de  nupfciis  Boreae  et  Orithyiae) 
VII,  189.  oC  "EXXriveg  ovro  ixv(i^6y6(isvo^  rovtoiö^  (lonibus 
et  Garibus  in  Aegypto  coUocatis)  ra  ncgl  ACyvnxov  yavo- 
ftfi/a  axo  Wa(iiiitixov  ßaöiXdog  aQ^dfievo^  navta  xal  xa  vöxs- 
Qov  ixiöxäiie^a  axgeximg  II,  154.  "EXXrjveg  Xiyov6i,  aXXa  xa 
(uixata  noXXa^  xal  mg  tc  x.  A.  (de  experimento  antiquitatis  Phry- 
gum  a  Psammiticho  facto)  II,  3.  "EXXrivag  (de  causa  caedis 
sororis  a  Cambyse  perpetratae)  III,  32.  ^EXXr^ag  (Masistium 
Yocant  Macistium)  IX,  20.  ot  "EXXrivag  (Gandaulem  vocant 
Myrsilum)  I,  7.  ot  navxag  'EXXrivag  (de  Miltiadis  contra  Pa- 
rum  expeditione)  VI,  133 — 134.  (ucfxvQst  6q>i  (Corinthiis  in 
pugna  Salaminia  excellentibus)  xal  ^  aXXrj  (exceptis  Athe- 
niensibus)  'EXXdg  VIII,  94.  ot  sroilAol  'EXXijvmv  (de  causa 
insaniae  Gleomenis)  VI,  75.  ot  ycoXXol  'EXXi^vmv  (de  nomini- 
bus  Libyae  et  Asiae)  IV,  45.  6g  6  TCoXXbg  Xoyog  ^EXXrpfcyv 
. . .  ot  dl  Tcal  Xdyovöi  (de  Halye  Thaletis  sollertia  a  Groeso 
superato)  1, 75.  löxc  aXXog  Xoyog  Xayofiavog  &va  xrjfv  ^EXXdda 
(de  Argivorum  cum  Xerxe  commercio)  VII,  150.  xvvlg  'EXXi^- 
vmv  (de  legatis  ab  Argiyis  ad  Artaxerxem  missis)  VII,  151. 
lU!ta%haQoi,  ^EXXiqvmv  (de  tertia  pyramide  a  Rhodopide  ex- 
structa)  n,  134.  iXii%riaav  (ab  Otane)  AoT'ot  amöxot  ^Iv 
ivCoLöi  'EXXfivmv^  iXi%^6av  d'  coi/  III,  80.  pkiyiöxov  d'äviia 
igim  xotöi  (iri  axodaxofiivoiöi  ^EXXi^vav  IlaQöian/  xolat,  axxa 
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Xhavsa  yvdiitiv  axodi^aö^m  mg  XQeov  strj  dijfiouQatdBöd'ai 
nigöag  VI,  43.  tov  NeiXov  tag  n'qyag  . . .  ^EXXi^vwv  täv  i^ol 
aTUxoiiivaiv  ig  Xoyovgj  ovSslg  vic{6%bxo  aldivat  II,  28. 

Athenienses.  A&yog  naga  ^Afh^alav  (de  Minervae  et 
Neptuni  propter  Atticam  contentione)  Vm,  55.  mg  avxol 
*A^valoi  liyovfSi  , . .  kdyovöv  —  of  d^  (Decelenses  Dioscuris 
in  Atticam  irrumpentibus  Helenae  refuginm  indicaase)  IX,  73. 
'A^valov  (de  dissidio  cum  Pelasgis)  VI,  137.  *A^valot  (de 
hello  cum  Aeginetis)  V,  85—86.  *Ad^vatoi,  (de  interitu  unius, 
qoi  e  clade  Aeginetica  evaserat)  Y,  87  bis.  *A^rivatoc  (de 
Alcmaeonidis  et  Pythia)  V,  63.  mg  *Adijvatot  (loi^voi  Idyovöi 
(de  CHeomenis  impietate)  VI,  75.  altiri  i6%B  iv  ^A^vaioiffi 
(Alcmaeonidas  cum  Persis  a  pugna  Maraihonia  reducibns 
conspirasse)  VI,  115.  ^civ(ia  Si  fioe,  xal  ovx  ivdixofiat  tov 
loyov  YI,  121.  ^A^Tivatoi  (de  Borea  ante  pugnam  ad  Arte- 
misinm  in  auxilium  YOcato)YII,  189.  ot^A^rivatoi,  (de  omine, 
cum  Athena«  civei  relinquerent)  YIII,  41.  *A^vatot  (de 
Aminia  in  pugna  Salaminia)  YIII,  84.  'A^Tjvatoi  (de  Corin- 
thiorum  fuga  ad  Salaminem)  YIII,  94. 

Phidippides.  ^Slg  avtog'ts  Usys  0eidtnnldfig  xal  'Ad-ij' 
vatoiöv  än^yysXle  YI,  105. 

Epizelus.  Aiysiv  avtov  (Epizelum  Atheniensem)  negl 
tov  Ttd^sog  r^xovöa  totovÖB  xlvcc  koyovYl,  117. 

Exules  Athenienses  in  exercitu  Xerxis.  ^A^ti- 
vaUav  ot  ^ecv  vxo  ßa6^Xiog  TtsXsvofisvoi  . . .  oitoi  ftiv  vw 
tttvta  itpQatfav  YIII,  55.  lq>ti  Aixatog  6  SBoxvdeog^  avrjQ 
'A^fivatog,  ^nryag  te  xal  Ttaga  ^Mi^doKfi  koyLiiog  yevouBvog 
toinov  tov  xQovov  . . .  ATifiagr^tov  xb  xal  akkmv  (lafftvQfov 
xttxaxtofiBvog  YIII,  65. 

Gephyraei.    Ol  FBfjfyvQatoi  . .  *  mg  avtol  Xiyov6t  Y,  57. 

Delii.  Oael  ot  avtol  (sc.  ot  Ar^kov  olxrjftOQBg)  . . .  Xi- 
yovöi  lY,  35-  itokXa  ti  xXstöta  xbqI  avt&v  (de  Hyperboreis) 
Ar^Xioi,  Xiyov^t,  lY,  33.  ot  Ai^Xioi  (de  terrae  motu  tempore 
expeditionis  Datidis)  YI,  98. 

Parii.  Tldgioi . . .  Xiyovöv  —  of  di  . . .  XiyovöL  (de  Mil- 
tiade)  YI,  134. 

Theraei.    Mbxqi  nlv  tovtov  tov  Aoyov  (lY,  145—149) 
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AaxBdaL(i6vio^  0riQaioi6i  xata  xavta  kiyov6r  to  ö%  oaco 
totJtov  (IV,  150—153)  f»owo^  Srigatoi  mde  yavio&ai  Xdyovöi^ 
IV,  150.  taika  dh  Br^gatoi  Xfyovör  tä  ä'  inikoina  tov  Ao- 
yov  (IV,  157)  6v[upiQ0vtav  ijÖTj  Orn^alot  KvQtivaioi^r  Kugri- 
vatoi  yaQ  tä  xsqI  Baxtov  ovdafiäg  ofioXaydovei  Sr^gaCoi^c 
IV,  154.    mg  QriQatoi  xb  7ta\  Kvgrfuatoi  kiyovov  IV,  155. 

Cretenses.     Kgr^tag  I,  171. 

Praesii.  Myctai ...  ag  liyovöL  ngaiötoiYlly  170—171. 

Peloponnesii.  Ti^vä  ijärj  i^xovifa  Xoyov  aXkov  (de  Ana- 
charside)  {txo  Uskonovvriöiwv  keyofuvov  . . .  alk*  ovxog  o  Ao- 
yog  aXX(og  «iscatexai  vx   aixäv  ^Ekkr^voav  IV,  77. 

Lacedaemonii.  Aaxedatiioviov ,  OfioXoydovxsg  ovdsvl 
jioiritjj,  kiyov6v  (taika  AaxBSai^ovtoi  kiyovöt  ftovvot 'EAA17- 
vfov)  (de  Aristodemo)  VI,  52.  (ibxql  vw  tovtov  tov  Aoyov 
(IV,  145 — 149)  AauBSai^ovioi  StjQaiotöi  xata  tavtä  kiyovfSi 
(de  Thera  condita)  IV,  150.  AaxBdai^novvoi  (de  Lycurgo)  1, 65. 
AaxBdaifiovioi  (de  cratere  a  Samiis  rapto)  I,  70.  Aaxsdai- 
liovLOL  (de  causa  expeditionis  contra  Samum)  III,  47.  AaxB- 
dai(i6viot  (de  Aristagora  Spaitae  yersante)  V,  49.  Aaxedai- 
^oviov  (de  Nicola  et  Aneristo  ab  AthenieDsibus  occisis) 
VII,  137.  kiyo(iBv  fuutg  oC  2J7ta(ftL^tai  (de  Glauco)  VI,  86. 
ÜJtaQxirjtat  (de  Gleomenis  insaniae  causa)  VI,  84.  mg  avtol 
kByovtfL  (de  origine  vocis  iTCiiSxv^iöov)  VI,  84.  (6  koyog 
Ttokkog  iv  IjJCaQty  (de  Aristonis  impotentia)  VI,  58.)  (Abv- 
tv%l6rig  filv  iqyq  iv  totffi  vsixBöi.  —  ot  dl  xal  tov  ^tatots- 
Qov  koyov  kiyovxBg^  (paöl  (de  Demarati  natalibus)  VI,  68. 

Archias  Samii  f.  Pitauates.  Tgltqi  ait^  ^AQ%iBm 
tovtov  (in  oppugnatione  Sami  occisi)  yByovoti.  akkp  W^j^g 
tä  Uafiiov  tov  *AQxism  avtog  iv  iJiravg  6wByBv6(iriv'  tfij- 
(iov  yccQ  tovtov  r^v  III,  55. 

Argivi.  ^AgyslOL  (de  interitu  unius  Atheniensis  cladi 
Aegineticae  superstitis)  V,  87  bis.  ^AgyBloi  (de  causa  insaniae 
Gleomenis)  VI,  75.  'AgyBloi  (de  commercio  suo  cum  Xerxe) 
Vn,  148—149. 152. 

Aeginetae.  Alyivf[tai  (de  bello  cum  Atheniensibns 
gesto)  V,  86.    Alyivr^tai  (de  interitu  unius  Atheniensis  cladi 
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A^ineticae  superstitis)  V^  87.  Alyivrftai  (de  initio  pugnae 
Salaminiae)  Vni,  84. 

Corinthii.  KoQivd'ioi  (de  Arione)  I,  23 — 24  KoqIv- 
^loi  (de  yirtnte  sua  in  pogna  Salaminia)  VUI^  94. 

Arcades.  AiyBxai,  vn*A(fxadmv  (de.  Styge)  VI,  74.  mq 
XoyoQ  iv  *A(fotadiji  Xiyetai,  (de  Dioscuris  ab  Euphorione  ho- 
spitio  exceptis)  VI,  127. 

Elei.   *HA«fo*  IV,  30. 

Plataeenses.    OC  inixcigioi  (de  Oeroe  f.  A8opi)IX,  51. 

Arimnestus.  KaXXixQatris  .  . .  ilBys  ngog  ^AQiuvrjötov, 
avÖQa  nXaxaiia  IX,  72. 

Thebani.  Sijßatot  (Apollinem  Ptoum  Myi  Garice  re- 
spondisse)  VIII,  135. 

Thersander  Orchomenius.  Tic  dl  ^di;  tic  hcCXotna 
i^xovov  BeQöavÖQOVf  avÖQog  fihv  *OQxo(isviov,  Xoyiii,ov  dl  ig 
xa  xgäta  iv  *OQXO(i£vä  IX,  16  bis. 

Delphi.  jdiXfpol  (de  thesauro  Gygis)  I,  14.  JeXipäv 
olda  iya  ovtca  dxovaag  yBviö^ai  (de  Alyatte  oraculum  Del- 
phicum  consulente)  1, 19.  jdsXq>oi  (de  Croesi  cratere)  I,  51. 
^slfpoi  (de  effigie  pistricis  Croesi)  I,  51.  JsXfpoi  (de  templo 
Delphico  a  Persis  vindicato)  VIII,  39. 

Achaei  Phthiotae.  'Eg^AXop  rijg  ^A%aurig  aTtLXOfiivci 
Sigiji^  ol  xatfiysfiovsg  trjg  bdov  .  .  .  iXeyov  oC  intxciQtov 
X6yov  VII,  197. 

Thessali.    BsfSfSaXol  (de  ortu  Thessaliae)  VII,  129. 

Dodonaei.  ZxrvoiLoXoysov  6q>i  (mnlieribns  sacerdotibus 
Dodonae)  xal  ot  aXXoi  Awdavatoi  oC  xcqI  ro  [qov  (de  origiue 
templi  Dodonaei)  II,  55. 

Macedones.  Mcexedoveg  (de  Brigibus)  VII,  73.  Maxs- 
iovsg  (de  hortis  Mida^)  VIH,  138. 

Argeadae  reges.  OC  aTCo  nsQdixxso)  ysyovozsg^  xa- 
rixiQ  avtol  Xiyov6i  (de  origine  stirpis  Graeca)  V,  22. 

Potidaeatae.  Ot  ixvx^Qf'Oi  (de  aestu  maris  Persis  in- 
festo)  VIII,  129.  oC  IIotidaiY^ai  (de  causa  interitus  Persa- 
rum)  Vm,  129. 

Abderitae.    ^Aßdrigltav  (de  Xerxae  fuga)  VIII,  120. 

Samothraces.    X>g  xig  %a  KaßBiQmv  offyta  (isiivritat^ 
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ra  Ikc^o^(fi^tx€g  ixitsldovöi  naffaXaßovxeq  xoQa  IlBlaayävy 
ovtos  iot^(>  olde  ro  Idya) ...  oC  da  ÜBka^yol  Cqov  uva  ioyov 
7C(qI  avtov  (de  Baccho  ithyphallico)  £U^af ,  tä  iv  tolöi  iv 
Zaiio^Qtltxji  iiv6triQioi6i  dcdi^Xanm  H,  51. 

ChersonesiL  XBQ6ovri6tr(u  (de  Artayctae  supplicio) 
IX,  120. 

Thraces.  Sifi^tKEg  (de  apibus  trans  Istrum)  V,  10.  oi 
nBQloiTcoi,  (Teari  fluvii)  IV,  90. 

Tauri.  AiyovfSi,  ovrol  TavQoi  (de  Iphigenia)  IV,  103. 
tpa0l  (Taurorum  superstitio)  IV,  103. 

Scythae.  Suv^m  (de  origine  gentis)  IV,  5 — 7.  Uyovöt 
(de  antiquitate  gentis)  IV,  7.  I^xvd'ai  (de  auro  regio)  FV,  7. 
oC  Ikv^at  (de  Enarenaibus)  I,  105.  ot  Ihcv^av  . . .  q>a6C  (de 
causa  servos  excaecandi)  IV,  2.  vvvj  ijv  %i^  slQfjfcai  TuqX 
JvaxccQöiog^  ov  tpa6C  fuv  Ijxv^ai  yivdöxetv  lY,  76.  JEkv^ui 
roi;  ßaxxsvetv  nigi  "Eklriöt,  ovscdiiovöi  .  . .  g>aöi  IV,  79.  XQt- 
vovö^  (Scythae  de  lonibus)  . . .  q>a6£  IV,  142.  roaovds  ani- 
q>aiv6v  (ioi  ig  oifftv  . .  .  Skeyov  ot  imxfOQ^oi  (de  cratere  in 
Exampaeo)  IV,  81.  JSxv^ai.  (de  Neuris)  IV,  105.  Uyoinft 
(Zxv&cu  , .  .  oC  Zxv^av  ra  xal  ot  jtaQioixoi)  (de  regione  sep- 
temtrionali)  lY,  7.  31.  Zxv^imv  tivlg  änixvaovrai,  ig  avrovg 
(Argippaeos),  täv  ov  %aXan6v  iöti  nv^ie^-ai  IV,  24  ro  a%6 
tovtav  ro  xatvjtagd'ay  'laeridovag  aiöl  ot  kdyovzag  tovg  [W- 
vofp^dkfiovg  dv^Qciitovg  . . .  alvar  xaQCC  äh  xovtav  ücvd-ai 
Ttagakaßovtag  Xiyovöi'  nagd  dl  Uxvd'iav  tifiatg  ot  akloi 
vavofiixafiav  IV,  27.  32.  ro  xaxxmagd^a  ngog  ßoffr^v  avaiiov 
ov  yivciaxaraiy  ovra  tSv  tpalaxgcavy  oika  täv  *l66rid6vtoVj  al 
^^  00a  avtäv  tovtiov  kayovxmv  IV,  25.  ^Tjca^ßo^imv  nagt 
dv^gdmov  ovra  ri  JSxvd^av  kdyovöi^  ovra  ri^vhg  aXlot  täv 
ravtrj  olx7j(iivcDv  IV,  32. 

Timn-es.  *£lg  iym  r^xov6a  Ti(ivamy  rov  ^Agtaxai^aog  im- 
rg6%ov  IV,  76. 

Enarenses.  Ot  ^Evigaag^  ot  avdgoyvvoi  (de  yaticinandi 
arte  a  Venere  sibi  concessa)  IV,  67. 

Argippaei.  (Ot  q>aXaxQol  ovro&  Xdyov^i  IV,  25.)  (ro 
xarvxag^a   xgog   ßogijv   avaiikov    ov    yivciöxaräi,    ovra   rmv 
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(paXaxQäv  ovts  täv  ^I06i]d6viov ,  ei  ftij  o6a  avtmv  tovt&v 
hyovxmv  IV,  25.) 

Graeci  PonticL  ^SIq  iym  nw^avo^i  tav  tbv  ^Ekki^^- 
novxQv  olxaovtan^'ElXipfanf  Tcal  n6vtov  (de  Zalmoxide)  iy,95. 
'ElXfjvav  ol  xov  Ilövtov  olxdovtsg  (de  origine  Scytharum) 
IV,  8 — 10.  ^Ekkqvoov  ol  iv  rg  IjKt)^!^^  xatoi^xriiiivoi  (de 
Nearig)  lY^,  105.  (lixQt  tSv  (pakaxQmv  tovtav  (asque  ad 
Argippaeos)  TCokXri  n€Qig>av6ia  f^g  xcigfjg  iffti^  xal  tßv  iyir- 
%Q06^Bv  i^imv  xal  yag  .  • .  tiv\g  äxiHvdovrai  ig  avtoifg  . . . 
'EXXr^on/  xäv  ix  BoQvö^ivsog  re  i^oglov  xal  täv  akkmv 
Ilovrixäv  ifistoQimv  IV,  24.  • 

Olbiopolitae.  BoQvö^svettM  (de  oppidi  sui  origine 
Milesia)  IV,  78. 

Hellespontii.  Ovtog  b  Msydßvtog^  sl^ag  tods  to  Inog 
(de  Calchedoniis),  ilsinsto  a^dvatov  (ivriiiriv  ngog  ^EXXijönoV' 
ximv  IV,  144.  mg  iym  nwd'ävo^av  %mv  xov  ^EXkij0itovxov 
oixeovxofv  'EXk'qvmv  (de  Zalmoxide)  IV,  95. 

Cyziceni.  Tov  UBqil  avxov  (de  Aristea)  f^ovov  Xoyov 
iv  ...  Kvlfxm  IV,  14. 

Proconuesii.  Tov  jcsqI  avxov  (de  Aristea)  ^xovov  Xo- 
yov iv  ÜQoxovvi^öm  IV,  14. 

Lesbii.    MeßtOL  (de  Arione)  I,  23 — 24. 

loDes.  A/(D/Ltat  at  ^Icivmv  . . .  ot  <pa6i,  xo  ^dXxa  iiovvov 
slvat  AtyvTCXov  U,  15 — 16.  aXXriXovg  xtnaiximvxai  (lones  de 
pugna  ad  Laden)  VI,  14. 

Samii.  lÜfiioi  (de  cratere  Lacedaemonioram)  I,  70. 
£diuot  (de  causa  expeditionis  Lacedaemonioram  contra  Sa- 
mum) in,  47. 

Milesii.    MUi^ffioi  (de  Thrasybulo  tyranno)  1,20. 

Gnidii.  KvCölol  (quomodo  Harpago  se  subiecerint)  1, 174. 

Caunii.    Ol  Kavvioi  (de  origine  Cretica  gentis)  1, 172. 

Gares.    Ol  Kägeg  (de  origine  sua)  I,  171. 

Lydi.  jivdoi  (de  Gygaea  lacu)  1,93.  xovxov  iisxaXaii- 
ßdvovxat  xov  ovvoiiaxog  (Asiae)  Avdol^  <päiisvoi  IV,  45.  tpaöl 
avtol  jivdol  .  .  .  Xiyovei,  (de  lusibus  inventis  et  Tyrrhenia 
condita)  I,  94.    Avdoc  (de  Croeso  super  rogo  servato)  I,  87. 

Phryges.    9Qvy8g  (de  Marsya)  VII,  26. 
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Thraces  Asiatici.  QQi^txeg  ...mg  avtol  Xiyovöt,  ... 
q>a6C  (de  origine  sua)  YII,  75. 

Leucosyri.  2^ifioVj  oC  hsqI  BsQiicidovta  xal  Tlag^i- 
Viov  xottc^ov  II;  104. 

Macrone 9.    MdxQmveg  IL,  104. 

Colchi.  Eigoiiriv  äii<potdQovg'  xal  ^XXov  ot  Kokioi 
ilisfivdato  täv  Alyvjttimv,  q  oC  Aiyvnt^ot  räv  K6X%mv  11, 104. 

Medi.     Mriöoi.  VH,  62. 

Persarum  scribae  regii.  jdu^eXavvmv  inl  agfiatog 
xagic  ^6t/o^  ev  cxaötov^  hcw^avsto  (Xerxes).  xal  cady^atpov 
oC  yQafifuctiötii^i  YII;  100.  Kai  naginksa  (Xerxes)  naga  tag 
TCQCoQag  täv  vbAv^  insLQonäv  ts  ixdötag  ofioimg  xal  rov 
xe^ov,  xal  anoyqafpofuvog  VII;  100.  oxmg  xiva  tdot,  S^Q^^g 
täv  ia}vtov  igyov  rt  ano6eixvvfievov  iv  tri  vav(iaxiji  .  .  . 
aveyewd'dveto  tov  noir^^avta'  xal  ot  yQa(iiiati6tal  avsy^afpov 
TtatQO^sv  tov  tQirjgaQxov  xal  irijv  noXiv  VIII,  90. 

IleQöifQv  ot  Xoy tot.    Mayog  aviiQ iscasidst  %soyO' 

viijv,  oZijv  dii  htBtvoL  (Persae)  kiyovcv  slvat  tr/v  inaotS^v 
I,  132.  xaÖB  mg  XQV7Ct6(iEva  kiystat  (a  Persis),  xal  ov  (faq>ri- 
viiog^  %bqI  tov  axod'avovtog  I,  140.  niQdai  vofiitovöt  .  . . 
kiyovtsg  (de  igni  non  polluendo)  III,  16.  q>a6l  (de  lepra) 
1, 138.  Xsyovöt . . .  <paal . . .  <pa6i  (parricidium  non  posse  fieri) 
I,  137.  q)a0{  (aes  alienum  pro  turpissimo  habendum  esse) 
1, 138.  totöt  itoiBvöi  (simulacra  deorum)  (i&Qtriv  i7ttq>iQov6i 
I,  131.  nigöat  (de  Graecorum  convivüs  iudicium)  I,  133. 
nigaat  (de  formicis  Indicis)  111, 105  bis.  äg  6  Usföimv  lo- 
yog  XdyBtai  (de  Perseo)  VI,  54.  iTcaXiovxo  (Persae)  naXat . . . 
imo  öq>sG)v  avtäv  ocal  täv  jCBqtoCxmv  (Artaeorum  nomen) 
VII,  61.  ßaötXBvg  Sbq^VS  tdds  viitv  XiyBV  fi(iBtg  vofii^ofuv, 
X.  t.  X.  (de  origine  Persarum  a  Perse  filio  Persei)  VQ,  150. 
nigaat  (de  Cyro  et  Cambyse  et  Dareo  censura)  DI,  89. 
nd(f6ai  (de  ansa  expeditionis  contra  Aegyptum  susceptae) 
in,  1.  ndgöat  (de  Xerxis  somniis  ante  expeditionem  contra 
Graeciam  susceptam)  VII,  12.  ovtog  (Boges)  dixaCmg  alvBBtai 
iti  xal  ig  roda  vxo  ÜBQ^ifDV  VII,  107.  üigcav  (Asiam  quasi 
propriam  sibi  vindicant)  I,  4.  IX,  116.  TlBQCi&v  ot  Xoym 
{Tligaai)   (Phoenices  lone   rapta   causam   fuisse  dissidiorum 
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inter  Graeciam  et  Asiam)  I^  1.  5.  ipMi  (de  raptu  Europae 
et  Medeae)  I^  2.  Xdyov6t  (de  Helenae  raptu)  I^  3.  üigeai 
(Graecos  bello  Troiano  priores  arma  intulisse  Asiae)  I^  4. 

Duplex  Persarum  traditio.  '£lg  IlsQcicav  (istsiirsQOL 
JJyovöij  ot  (lij  fiovlofisvoi  ö€(avövv  tic  arcpl  Kvqov^  akla  xov 
iivta  kiyBvv  Xoyov^  xara  taikcc  yQoiifw'  imöxdfievog  xsqI 
KvQov  xal  xQKfaöCag  akXag  koycnv  odovg  (pfjvat  ly  95.  ol 
toxieg . .  •  xatdßaXkov  g>attv  mg  ixxsifisvov  Kvqov  xvav  i^i- 
^QB^fS,  iv^siksv  71  (pdtvg  avti]  XB%mQrixB  I,  122.  ra  xaxa 
xr^  KvQov  xsXsvxiiv  xov  ßiovy  ttokkäv  Xoyav  XeyofiivioVj 
oSb  iMt  6  m^avmxaxog  stgrixat,  I,  214.  ot  ^\v  di}  tpa6i  xov 
OlßaQBcc  xaika  (III,  85  —  86)  (iTjxaviqeaö^ar  ot  81  xoiads 
(111,87).  xal  y&Q  hc  äijt^oxsfa  Xiysxai  vito  IIsQödmv  111,87. 

Sataspis  Teaspis  f.  Achaemenidae  relatio.  'Axi- 
noiuvog  xa^ä  ßatfikia  SsQ^ea,  IXeye  (Sataspes)  . . .  xov  dl  f*^ 
VBQiicXäöai  Aißvriv  aavxsXcüg^  atxiov  xode  IXsys  lY,  43. 

BabyloniL  'ilg  Xiyexcct  vno  xmv  xavxy  (Babylone)  olxtj' 
iiivfov  (de  Babylone  a  Cyro  capta)  I,  191. 

Chaldaei.  Ot  XaXdatoc,  iövxsg  tghg  roi;rov  xov  ^sov 
(lovis  Beli)  (de  muliere  sacerdote  Beli)  1, 181—182.  otXaX- 
iaXoi  (de  effigie  lovis  Babylone)  I,  183.  XaXdaloi  (de  9tatua 
a  Xerxe  ablata)  I,  183. 

Phoenices.  0oivixsg  (de  origine  gentis  a  mari  Ery- 
thraeo)  VII,  89.  Qoivvxsg  (de  origine  circumcisionis)  II,  104. 
OoiviTug  (de  lone)  I,  5. 

Phoenicum  a  Necone  rege  Aegypti  missorum  re- 
latio. "EXsyov  (Phoenices),  i(iol  ^ihv  ov  ataxä,  aXXp  dh  di^ 
reo  IV,  42. 

Linus,  ACvog^  og  nsQ  iv  xb  Ootvixy  äoidt(i6g  iöxi , . . 
xal  &XXfi  n,  79. 

Sacerdotes  Herculis  Tyrii.  *Eg  Xoyovg  iXd'mv  xot0i 
IqbvUv  xov  ^Bov  (Herculis  Tyrii)  (de  antiquitate  Tyri  urbis) 
n,  44. 

Cyprii.  KwtQioi,  (de  Aethiopibus  in  Oypro)  VII,  90. 
KwtQi^o^  (de  cultu  Veneris  Goelestis  Ascalone  Cyprum  pro- 
pagato)  I,  105. 

▼.  OirrscHior,  Kleine  Schriften.   IV.  12 
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Linus.  Alvo^y  og  %bq  * . .  iotdvnog  ifSxi  xal  iv  Kvxqg}, 
xal  aUy  .II,  79. 

Palaestini.  Svqoi,  oC  iv  t^  üaiai^tivfi  (de  origine 
circumcisionis)  II,  104. 

Arabes.  *AQaßiOi..  9)a<fe  (de  comptaBacchi)  111,8.  l^gd" 
ßtot  (de  serpentibus  alatis)  III,  108.  ^AQaßioi,  (de  ibide  et 
serpentibus  alatis)  II,  75. 

Aegyptii.  Tw  Nsikov  rag  Tctiyäg  .  .  .  AiyvntCmv  .  .  . 
tmv  iiiol  aniaoykivmv  ig  Xoyovg,  ovdslg  vni6%B%o  eidivtu^  ci 
(171  X.  r.  L  II,  28.  rot;  «ozaiMV  q>vöt,og  JtiQij  ovt€  xi  tmv  t^imv 
ovts  aXXov  ovdBvbg  xagalaßetv  idwaa^v  (roinron/  iv  xdQ& 
ovdsvbg  ovdlv  olog  r'  iysv6(kriv  nagaXaßstv  xagic  xAv  Alyo- 
mlmv^  töxogimv  avxovg  ijv  xiva  dvvafuv  i%Bi  6  NslXog  xa, 
ilixaXiv  Msqywtiviu  xäv  aXXmv  noxa^iäv)  II,  19.  doxiovifC 
(IOC  . . .  xsioeö^M  . . .  Alyvjcxioi^  x6  xoxs  avxol  ''EXXrivtxg  iq>a- 
6av  »siöBöd-av  II,  13.  ixtXdyovxsg  (Aegyptii  de  moribus  gen- 
tis)  n,  35.  Alyvmioi,  . . .  noi^evvxeg  xavxa  (a  dextra  ad  sini- 
stram  scribentes)  .  .  .  tpMC  II,  36.  itpaöav  AfyvmiQi  (de 
Manerote)  II,  79.  Xiyovöv  (de  festo  Cereris)  . . .  xotai,  v% 
AlyvTCximv  Xeyo(iivoc0c  xquö^cd  oxcp  xa  xoiaika  ni^ava  iöxv 
II,  122.  ot  Alyvnxioi  i<pa0av  (de  festo  Martis)  11,  63.  ot 
Aiyvjttiot  (de  maliere  sacerdote  lovis  Thebani)  I,  182.  Ai- 
yvmioi  (de  Apide)  HI,  28.  Alywexioi  (de  cultu  ibidis)  II,  75. 
nQwxov  xal  xovöb  xov  Xoyov  Alyvnxvol  Biet,  ot  nlnovxBg  mg 
av^Qcinov  ifv%ii  ad'dvaxog  iöxt  II,  123.  Aiyvnxioi^  (de  infe- 
ris)  II,  123.  Xiym  xa  Xiyovöi  avxol  Alyvmioi,  (deos  esse 
aeternos)  11,  50.  Aiyvxxioi^  (de  tribus  deorum  stirpibas  in 
Aegypto  regnantibus)  II,  145.  ^HgaxXiog  jcbqi  xovöb  xov  Xo- 
yov  fjxovöa  .  .  .  xov  ixigov  dl  nsQi  ^HgaxXiog  . .  •  ovdafi^ 
Alyvxtov  idwäöd^fiv  dxovtfat  U,  43.  c&g  avxol  Xiyovö^  (de 
Herculis  tempore)  11,43.  Alyvnxiov  (de  Dioscuris  et  Neptuno) 
n,  43.  X6yov  xovds  (de  Chemmi  insula)  ixtXiyovxsg  ot 
Aiyvuxtol  <pa6L  II,  156.  XdysxaL  vn  Atyvnxüov  (de  Chemmi 
insula  mobili)  II,  156..  xb  axb  xovöb  (11,99 — 146),  Alyv* 
miovg  iQX0(iai  Xoyovg  igimv,  xaxa  xa  ijxovov  II,  99.  Biffoiit/v 
äfnpoxigovg'  xal  (laXXov  ot  KoXxot  i(iB(iviato  xäv  Alyvstxüov, 
r}  ot  AlyvTCxioi  xmv  KoXxmv  vo(i£iB^v  d'  i(pa6av  Aiyvxziov 
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II,  104.  tomovg  (Cheopem  et  Ohephrenem)  vxo  ^6sog  ov 
xaQta  9iXov6i,  AlyvTttioi  ovoiux^siv  II,  128.  Iksyov  (de 
Cbeopis  nequitia)  11^  124.  iXsyov  .  .  .  Iq>a6av  (de  Cheopis 
fiUa)  n,  126.  Jlyvmioi,  a«yov  (de  Chephrene)  II,  127—128. 
iXsyov  (de  Myeerino)  11, 129.  133.  ig  /iiv  xo^ovds  xov  koyov 
(II,  99—141)  AiyvTCxtoC  te  /.  .  ilsyov  II,  142. 144.  taika 
lUv  VW  (n,  99 — 146)  avtol  Mywntov  Xdyovffv,  oöa  dh  ov 
TS  aXXoi  avd'QOMov  outl  Alyvntvoi  Xdyovöv,  ofioloydovreg  xotfSt, 
cikloiai^  xaxä  xavxriv  xr^v  xiOQfiv  ysvie^ai^  xairc  ^dij  (II, 
147—182)  ipQa6&  II,  147.  Alywtxiot  (de  Gambysis  natali- 
bus)  in,  2.  AiyvjtxLOh  (de  Psammeniti  constaDtia)  III,  14. 
Aiywcxioi  (de  Amasis  cadavere)  III,  16.  Alyvmioi  (de  Gam- 
bysis iusania)  III,  30.  AlyvTCxiot  (de  causa  caedis  sororis  a 
Gambyse  perpetratae)  III,  32. 

Duplex*  Aegyptiorum  traditio.  A^Xi%%&  i\yXv  iit 
aiupoxBQUj  xaxttXBQ  Xdyexac  (de  struetura  pyramidis  maguae) 
II,  125. 

Maneros.  Kai  asiöfia  sv  iöxi  (Aegyptiis),  Alvog  .  .  . 
iöxl  d^  Alyvmiffxl  6  Aivog  xaXsviisvog  Mavi^mg  II,  79. 

Gatalogi  regnm  Aegyptiorum.  Taiha  (tempora 
deorum)  Alyvnxioi  axQsximg  tpccöl  iniffxaöd'ai,  aisi  xs  Xoyi- 
^o^voiy  xal  aUl  anoyQa(p6(i€voi  xa  ixea  II,  145.  (ftcra  xov- 
xov  (Menem)  xäxiXeyov  ot  [gisg  ix  ßvßXov  aXX<Qv  ßaeiXianf 
xQirpcoöimv  xs  xal  xgii^xovxcc  ovvofMxxa  II,  100.) 

Alyvxximv  ot  iQisg.  Tä  (liv  ^sta  x£v  aitfiyrifiaxav 
ola  fptovov  (a  sacerdotibus  Aegyptiorum),  ovx  6l(il  yCQodviiog 
i^fiyicö^ai  II,  3.  iöxi  Xoyog  nsQl  avxov  (de  immolatione 
suis)  v%  Alyrmxifov  X^yo^uvog  II,  47.  lexi  Xoyog  jccqI  avxov 
(de  Baccho  ithyphallico)  iQog  Xsyoiievog  II,  48.  löxv  [gog 
xsqI  avxov  (de  festo  Av%voxatrig)  Xoyog  Xeyofisvog  11,  62. 
iöxi  ii€(fl  avtäv  (de  laueis  vestibus  profanis)  Ifig  Xoyog  Ae- 
yofuvog  11,81.  — TOtfa  Sh  av^Qmnxita  nffi^yiiccxa,  &8b  iXsyov 
(sacerdotes  Aegyptiorum)  ofioXoyiovxsg  6fpC6i  (de  inventis  ab 
Aegyptiis)  n,  4.  iXsyov  (Delta  olim  paludem  fuisse)  11,4— 5. 
10.  12.  15.  ot  tQEsg  iXsyov  (de  Mene)  II,  99.  iXsyov  (de 
Nitocride)  II,  100.  iXsyov  (de  Moeris  decessoribus)  II,  101. 
IXsyov  xal  xods  fiot  iiiya  xsxiirJQiov  x^qI  xrjg  x^9V9  xavxrig 
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(de  inferiore  Aegypto)  oC  Cgdsg  . . .  Tcal  Moigc  ovxm  fj^  äzsa 
eivaxoöva  teteXsvrriKOTij  ors  täv  t(fimv  xavxa  iym  fjxovov 
II,  13.  lUyov  oC  [Qhg  (de  Sesostri)  H,  102—103. 107.  110. 
ileyov  (de  Pherone)  II,  111.  iXsyov  (de  Proteo)  n,112.  äXs- 
yov  iiOL  ot  tghg  Cötogiovri  tä  xsqI  ^Ekivr^v^  ysveöd'at  ads 
II,  113 — 115.  algo^ivov  fiev  tovg  [giag,  al  (idxacov  Xoyov 
kiyov6v  oC  "Ekkriveg  xa  3r«^i  ^IXlov  yevdö^ai^  ^  otJ'  iq>aöav 
ngog  xaiha  xäds^  [öxogiyöt  q>a(isvoi  slöivai  xag^  avxov  Me- 
vdlsto  . . .  xovxmv  di  xa  i^kv  töxogifiöi  i<pa0av  iniöxaö^aij 
xa  di^  jcao'  mmol6i  yavoiieva,  dxgsxdfBg  iitufxäfisvo^  Xiyet^v 
xaika  (liv  Aiywcximv  ot  Cghg  iXsyov  II,  118 — 119.  äkeyov 
(de  Rhampsinito)  11,  121 — 122.  iXayov  ol  igiag  (de  regibus 
ab  Asychi  ad  Sabaconem)  II,  136 — 137.  iksyov  (de  regibus 
a  Sabacone  ad  SethoDem)  II,  139 — 141.  ig  (ihv  xoöovds  xov 
Xöyov  (II,  99—141)  ...oC  Cghg  iXsyov  H,  142. 144. 

Pelusiotae.  @äv(ia  iidya  tdov^  xv^oiuvog  naga  täv 
iy%(agCmv  (de  ossibus  interfectorum  in  pugna  ad  Pelusium) 
in,  12. 

Mendesii.  Ot  Msvd'qövoi,  (Panem  ex  octo  diif  esse) 
n,  46. 

Sacerdotes  Minervae  Sai.  ^Slg  iXsyov  ot  iv  Sit  noXi 
tgiag  (de  statuis  pellicum  Mycerini)  U,  130.  xov  NbCXov  xdg 
nriydg  . . .  xäv  i^ol  oatixofidvmv  ig  Xöyovg,  ovdslg  vxiöxaxo 
aldivai,  ai  /t^  iv  Alyvnxm  iv  Udv  %6Xi,  6  yga(iiiaxv6x7ig  xmv 
tgäv  xgrifidx&v  xijg  ^Ad^vattjg  II,  28. 

Papremitae.    Ot  i7Cv%6gvoi  (Papremis)  II,  64. 

Babastitae.    Ot  i7Ci%figL0i  (Bubastis)  II,  60. 

Heliopolitae.    'HXvovxoXtxai  (de  Phoenice)  II,  73. 

Sacerdotes  Solis  Heliopoli.  Kai  ig  ^HXtovnoXiv 
avxmv  xovxmv  (sacerdotam)  avvaTcav  ixganofirjv^  i^dXmv  aidd- 
vai  al  avfji^oovxaL  xot6^  X6yoi6v  xotCi  iv  Md(iq>v  II,  3. 

Sacerdotes  Vulcani  Memphi.  ^Slda  yavdeO'at,  (expe- 
rimentum  antiquitatis  Phrygum  a  Psammiticho  factum)  xmv 
tgdav  xov  'Hq>aCiSxov  iv  Md(iq>i  fptovov  II,  2 — 3.  ^xovöa  tuu 
aXXa  iv  MdniApi^  iXd'Av  ig  Xoyovg  xolöi  tgav6i  xov  ^Hq>ai' 
axov  II,  3. 

Grocodilopolitae.   "EXayov  ot  ixLxdgioi  (circa  Moeris 
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lacam)  11,  150.    ilQoiiTjv  tovg  &y%i6xa  oixdovtag  rrjg  ki(ivf]s 
.  .  .  of  d^  lq>Qaffäv  iioi.  II,  150. 

Labyrinthi  antistites.  Tic  ccvtäv  (cameraram  laby- 
rinthi)  imoyaia  X6yoi6i  iTtw^avofu^a'  oC  yicQ  iTteöte&tsg 
xAv  AlyvKtCmv  detxvvvat  avtä  ov8aii&g  ij^slov  11, 148. 

Chemmitae.  0[  XBii(itttti,  Uyovöt  U,  91.  sIqoiUvov 
fisv  . . .  I(pa6av  Uy  91. 

Thebani.  'Slg  XiyQv6i  avxol  Stißatoi  (de  pluviae  The- 
bis  raritate)  lü;  10.  Brißatot^  xal  odot  di^ä  tovtovg  otmv 
a7ci%ovxai^  . . .  XiyovCi  (de  causa  huius  abstinentiae)  II,  42. 

Sacerdotes  loyis  Thebis.  Kai  ig  0rißag  ts  ,..  avtSv 
rouxmv  (sacerdotum)  bivskbv  itQax6(iriv,  i&ikmv  sidivuL  sl 
övfißiqöovtai,  tot6v  XoyoiCi  toUfi  iv  Mi\Mpt  U,  3.  nffotSQOv 
'Exataüp  tp  Xoyono^p  iv  Oi^ßgöi  .  .  .  i7tolri6av  oC  tgisg  xov 
jdwg,  olov  xt,  xal  iiiol  .  .  .  iöayayovxsg  ig  xb  (liyaQOv  Icm 
.  .  .  iifiQi^(isov  dtixvvvzBg  xoXoö6ovg  l^vXivovg  roi^ovrovg 
o(rot;g  n€Q  elnov  (CCCXLI)  . . .  aQi^(idovxBg  c5v  xal  dscxvvv' 
TBg  oC  IgiBg  i^oC^  a7CBÖBCxvv6av  II,  143.  xQri^xviQCmv  nigi^ 
TOtJ  XB  iv  '^EXkfjöty  xal  xov  iv  Aißvriy  xovds  Alyvmioi  Xoyov 
Xiyovöi'  i(pa6av  oC  [(fisg  xov  Stißaiiog  Aiog  .  .  •  bIqo^bvov 
dd  pkBVy  oxo^Bv  ovxm  axQBxdcog  intöxdiisvot  Xeyovöty  Itpaöav 
^Qog  xaiha  II,  54. 

Ichthyophagornm  specalatorum  a  Gambyse  mis- . 
sorum  relatio.    Kaiikßvöfj  mg  iSo^B  Tci^itBiv  xovg  xataöxo- 
xavgj  avxixa  (UXBitifutaxo  i^  ^EXBtpavxivrig  xoXcog  xäv  'Ix^vo- 
q>ayon/  avögäv  xovg   i7ti6xa(iivovg  xr^v  Aid'ioxida  yXä(f6av 
in,  18.    IXByov  oC  xavdöxonoi  III,  23. 

Aethiopes.    Odvai  xovg  ini%iOQlovg  (Aethiopiae)  III,  18. 

Ammonii.  {Tb  ivd^svxBv,  oxi,  ft^  avxol  'Afi^vtov  xal 
of  tovxmv  axovöavxBg,  aXXoi  ovdivBg  ovdlv  i%ov6i  bI%bIv 
%bqI  avxwv  (de  copiis  Cambysis)  . . .  XdyBxai  äi  xal  xdÖB  vn* 
avräv  ^jiiifimvüov  III,  26.)  ^ 

Cyrenenses.  TadB  (ihv  fflLov6a  avS^mv  KvQrfvalmVy 
q>aii^ivav  iXd'Btv  xb  ijtl  x6  "AfifMovog  x(ffi6xi]Qiov ,  Tcal  im- 
xdöd'at  ig  Xoyovg  'ExBaQXp  xa  *ji(i(iayifiiDV  ßaötXiv  xa{  xmg 
ix  Xoymv  aXXtov  oatixi0^ai  ig  Xiöx^iv  tcbqI  xov  NbIXoVj  mg 
ovdBlg  avxov  oIöb  xag  ycTjydg'  xal  rov  ^Exiagxov  q>dvat  iXd'Btv 
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KOXB  naif  avtbv  NMafMovas  avÖQag  . .  •  azutofiivovg  8h  rovg 
Naöanävag,  koI  siQtotsafidvovg  at  ri  Ixovöi  %liov  Xdysiv 
nsgl  tmv  ifffjfiafv  tilg  jltßvijgj  ipavai  11,  32.  6  dij  rov  ^Ay^a^- 
vlin)  *EtsaQxov  Xayog  ig  toino  (iol  dsdrilci^d'm,  %Xr[v  ari 
axovoötfj6ai  xb  iq>aöKB  tovg  Na6a(uivagj  mg  ot  Kvfffivatoi 
ileyov^  %.  t.  X.  II,  33.  'EtiaQxog  öwsßaXXsro  II,  33.  ta  ixi- 
Xoixa  tov  Xoyov  (IV,  157),  6v(MpdQovtai  ^tfij  StiQcaoL  KvQti^ 
vaioLör  Kvgrjvatoi  yäf  ta  iuqI  Bdttov  (IV,  154 — 156)  wda- 
liwg  ofMXayiovöi  SriQCcioiöi'  Xiyov6^  yccQ  ovxio  IV,  154.  mg 
BriQalol  XB  %al  Kv(^vatoi  Xiyovöi  (de  Batti  nomine)  FV,  155. 

Libyes.  Tov  NbIXov  tag  nijyag  .  .  .  Aißxmv  .  .  .  r&v 
iyLoi  amxoiiivmv  ig  Xoyovg,  ovSslg  vniöxBto  BÜSivai  II,  28. 
Xiym  taita  ta  Xiyovöi  AlßvBg  (de  Psyllorum  interitu)IV,  173. 
AißvBg  (de  moribus  nomaduin  Libyae)  IV,  187.  Aifiveg  (de 
hominibus  sine  capite  in  Libyae  ea  parte,  quae  d^guidtig 
vocatur)  IV,  191. 

Atlantes.    OC  inix^ffiot  IV,  184. 

Ausenses.  d^acft  ( Ansenses)  IV,  180.  ot  naftivoi.  avrmv 
(Ausensium)  . . .  iiaxovtai  «Qog  AXXtiXag . . .  Xiyovöai  IV,  180. 

Maxyes.     Oa6i  (Maxyes)  IV,  191. 

Carthaginienses.    KagxijdovLoi  (sese  Africam  circum- 

vectos   esse   praedicant)  IV,  43.    Kagxfidovioi  (de   Cyrauni 

.  insula)  FV,  195.    Kagxriiovioi  (de  taeito  commercio  in  Africa 

ulteriore)  IV,  196.   i6ti  var'  avtäv  Ka(fxv^ovi€9V  Sie  6  Xoyog 

(de  Hamilcaris  morte)  XBy6iiBvog(mg9oiviXBgXiyovtfi)Yllfl61. 

ZiXBXiätat.  T^g  ZMsXirig  ot  olxijtOQBg  (de  Teline 
Gelonis  progenitore)  VII,  153.  ot  iv  EmBXhn  oiKtifidvoi  (de 
Gelonis  pugna  cum  Hamilcare)  VII,  165.  leghg  dl  xal  raöe 
XiyovfSv  (de  tempore  eiusdem  pugnae)  VII,  166. 

Syracnsani.  Ilvvd'avoiiai  {6g  £v(fiptov6iOi)  (de  Hamil- 
caris interitu)  VH,  166—167. 

Grotoni^tae.  KQotavirjtai  (de  Sybari  ab  ipsis  unius 
Galliae  auxilio  deleta)  V,  44.  45. 

Sybaritae.  Ijvßagttai  (Sybarin  a  Grotoniatis  et  Doritjo 
deletam  esse)  V,  44  45. 

Metapontini.    Mstanovttvoi  (de  Aristea)  IV,  15. 
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Appendix. 
Oekonomie  des  Herodotisohen  Werks. 

Aoyog  a\ 
Außaige  des  Streites  zwischen  Asien  und  Europa  I,  1 — 6. 
Aeltere  Geschichte  der  Lyder  I,  7—22. 

Periandros  und  Arion  I,  28—24. 
Aeltere  Geschichte  der  Ljder  I,  26—26  (xivtB  xal  xQiil%ovta), 
Lydische  Geschichte  seit  K.  Kroisos  I,  26  (og  dfi  'ElXrivanf)  —66  (Sh 

Ursprünge  der  Pelasger  und  Hellenen  I,  66  {xavta  yccg  ^v)  —58. 
Athenische  Geschichte  seit  der  Tyrannis  des  Peisistratos  I,  69—64. 
LakedAmonische   Geschichte   seit  dem   Kriege   mit  Tegca  I,  65  (bis: 
Tiysifgas  ftowotiff  x^nixtaMv). 

Lyknrgos  I,  66  (to  dh  iti)  —66  (tteafisifoi  eißovtai  fityaXmg). 
Lakedämonische  (beschichte  I,  66  (pla  dh  h)  —68. 
Lydische  Geschichte  I,  69—78  {yafiß^oif  Kqoiütp  idt), 

Anfiüsge  der  Benehnngen  zwischen  Lydem  und  Modern  I,  73  (iTxv- 
9imv  taif  voitidav)  — 74. 
Lydische  Geschichte  I,  76—82  {%al  ig  Aantduifiova), 
Lakedftmonische  Geschichte  I,  82  (Yon:  toCdi  Sl  xal). 
Lydische  Geschichte  I,  88—92. 

Beschreibung  yon  Lydien  I,  98. 

Sitten  der  Lyder  1,  94. 

jioyog  ß\ 

Aeltere  Geschichte  der  Meder  und  des  Kyros  I,  95—130. 

Sitten  der  Perser  I,  181—140. 
Persische  Geschichte  seit  E.  Kyros  I^  141. 

lieber  lonien  I,  142—148. 

üeber  Aeolis  I,  149—161. 
Persische  Geschichte  I,  162—162. 

Aus  der  Geschichte  der  Phokaeer  I,  168. 
Persische  Geschichte  I,  164—166. 

Geschichte  der  ausgewanderten  Phokaeer  I,  166—167. 
Persische  Geschichte  I,  168—171  C^mpag  xal  jiiolicig). 

üeber  die  Karer  I,  171  (von:  slal  dl  tovtavy 
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üeber  die  Eaimier  I,  172. 

Ueber  die  Lykier  I,  173. 
PeruBche  Gescliichte  I,  174 — 178  (ifforifaaro  'AcevQioict  in$x£d^Bro). 

Bescbreibong  der  Stadt  Babylon  I,  178  (f^c  Sl  'Acavqirig)  — 183. 

Werke  Babylonischer  Königinnen  I,  184—187. 
PerBische  Geschichte  I,  188—191. 

Beschreibung  des  Landes  Babylonien  I,  192—193. 

Sitten  der  Babylonier  I,  194—200. 
Persische  Geschichte  I,  201  (bis:  in'  imvxm  itovfiocLO^ui), 

Beschreibung  des  Massagetenlandes  1,  201   (to   dl   i^vog)  —204 
{iff%s  nQ&dv^riv  üZQtxtsvöaa^ai). 
Persische  Geschichte  I,  204  (xoUd  te  ydg)  —214. 

Sitten  der  Massageten  I,  215—216. 

jioyog  y\ 
Persische  Geschichte  II,  1. 

Ursprünge  der  Aegyptier  II,  2 — 4. 
Beschreibung  von  Aegypten  II,  6 — 34. 
Sitten  der  Aegyptier  Ü,  36—98. 
Geschichte  von  Aegypten  II,  99—182. 

Persische  Geschichte  in,  1—38. 

Lakedämonische  Geschichte  III,  39  (bis:  nolv%Qdt9a  zbv  Alaneog), 

Tyrannis  des  Polykrates  lU,  39  (og  i<i%B  JSdfiov)  —43. 
Lakedämonische  Geschichte  DI,  44—49  {Zaftioiei.  ot  Koqlif^toC). 

Periandros  und  die  Eerkyräer  III,  49  (dnixsiircB  dl  lg)  — 53. 
Lakedämonische  Geschichte  III,  54 — 56. 

Geschichte  der  ausgewanderten  Samier  und  Besetzung  von  Eydo- 
nia  III,  57—59. 

Beschreibung  von  Samos  III,  60. 
Persische  Geschichte  III,  61—97. 

Beschreibung  von  Indien  III,  98—106. 

Beschreibung  Ton  Arabien  III,  107—113. 

Beschreibung  von  Aethiopien  III,  114. 

Beschreibung  der  Enden  Europas  III,  115—116. 
Persische  Geschichte  ni,  117—119. 

Untergang  des  Polykrates  III,  120—125. 
Persische  Geschichte  III,  126—141. 

Tyrannis  des  Maiandrios  III,  142—143. 
Persische  Geschichte  III,  144—160. 

Aoyog  s\ 
Persische  Geschichte  IV,  1  (bis:  dvttovfthovg  vnrJQ^av  ddtnitig). 

Aus  der  Geschichte  der  Skythen  seit  ihrer  Herrschaft  über  Asien 
IV,  1  (tilg  ydQ  «y«)  —4. 
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Ursprünge  der  Skythen  IV»  6—15. 

BeschreiboBg  Skythiens  IV,  16—86  (xal  vxB(fv6xioi.  aXXo*). 

Beschreibiing  der  drei  Welttheile  IV, 36  {yela  dh  o^iov)— 45. 

Beschreibung  Skythiens  IV,  46—58. 

Sitten  der  Skythen  IV,  69-82. 
Persische  Geschichte  IV,  83  (bis  85:  JT^trfoy  i69ta  u^io^irivov). 

Beschreibung  des  Pontes  IV,  86  (yon:  icBlayiiow  yuQ  anävtatv)  --86. 
Persische  Geschichte  IV,  87—93. 

Ueber  die  Geten  IV,  94—96. 
Persische  Geschichte  IV,  97—98. 

Lage  Skythiens  IV,  99—101. 
Persische  Geschichte  IV,  102. 

Ueber  die  Taurer  IV,  103. 

Ueber  die  Agathyrser  IV,  104. 

Ueber  die  Nearer  IV,  106. 

Ueber  die  Androphagen  IV,  106. 

Ueber  die  Melanchl&ner  IV,  107. 

Ueber  die  Geloner  und  Budiner  IV,  108—109. 

Ueber  die  Saoromaten  IV,  110—117. 
Persische  Geschichte  IV,  118—144. 

Persische  Geschichte  IV,  145  (bis:  XifodiriyriaaiiBvog  ngotsgov  tade). 

Geschichte  der  Eyren&er  IV,  146  {tmv  in  xrjg)  —165. 
Persische  Geschichte  IV,  166—167. 
Sitten  der  Libyer  IV,  168—197. 
^  Beschreibung  von  Libyen  IV,  198—199. 
Persische  Geschichte  IV,  200—205. 

Aoyog  g'. 
Persische  Geschichte  V,  1  (bis:  bIvm  dagsiov  naxB^qii^avto). 

Aus  der  Geschichte  der  Perinthier  V,  1  (you:  XB^iBtp^ovxag  nqoxB- 

Persische  Geschichte  V,  2. 

Sitten  der  Thraker  V,  3—10. 
Persische  Geschichte  V,  11 — 28  (Tov^ij;  riv  n^6üxriiM), 

Aus  der  Geschichte  der  Milesier  V,  28  (natvnsi^s  dl  xovxtov)  — 29. 
Persische  Geschichte  V,  30—88. 
Lakedämonische  Geschichte  V,  39—42  (bis:  c%riümv  xrj^  ßaaiXTiirjv), 

Geschichte  des  Dorieus  V,  42  (von:  äaxs  mv  ovxai)  — 47. 
Lakedämonische  Geschichte  V,  48. 

Persische  Geschichte  V,  49—65  {xvqavvatv  mSs  iXtv^'i^ag), 
Athenische  Geschichte  V,  66  {insl  "irtuia^iov  xov)  —66. 

Ueber  die  Gephyräer  und  Eadmeer  V,  57—61. 
Athenische  Geschichte  V,  62—66. 

Tyrani^  des  Kleisthenes  V,  67—68. 
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Athenische  GeBchichie  V,  69—70. 

KvXdvetov  ayog  der  Alkm&oniden  Y,  71. 
Athenische  Geschichte  V,  72—81. 

Anf&nge  des  Kriegs  zwischen  Athen  und  Aegina  V,  82—88. 
Athenische  Geschichte  V,  89—92  (pv(ikpdlXBc9'ai.  tincQ  rvv). 

l^rannis  des  Eypselos  und  Periandros  V,  92  {Ko^vitÜMfi  y«^  ^9 
bis  ^fivav  tfiv  na(fa%ata9'ri%Ttv). 
Athenische  Geschichte  V,  92  {toiovto  ftiv  icti)  —94  (l£  'A^iirig  yv- 
vttinog), 
Kämpfe  der  Athener  um  Sigeion  und  Schiedspmch  des  Periandros 
V,  94  (og  ovn  dfucxv^  — ÖÖ. 
Athenische  Geschichte  Y,  96. 
Persische  Geschichte  Y,  97. 

jioyog  ij'. 

Persische  Geschichte  Y,  98— VI,  22. 

Geschichte  der  ausgewanderten  Samier  und  Besetzung  von  Zankle 
YI,  23-24. 
Persische  Geschichte  Yl,  26—33. 

Geschichte  der  Philaiden  im  Cfaersones  YI,  34—40. 
Persische  Geschichte  YI,  41—49  {xovg  anrnLoiato  alxiqifovtsg). 
Laked&monische  Geschichte  YI,  49  {ot  rs  Srf)  —61. 

Ueber  das  Lakedämonische  Kdnigthum  YI,  62—60. 
Lakedämonische  Geschichte  YI,  61 — 86  {ßovXofiai  v^v  stnai), 

Geschichte  des  Spartiaten  Glaukos  VI,  86  (liyo[itv  rip^ig  ot  bis  ij 
axcuteovtmv  dnodiSovai),  ^ 

Lakedämonische  Geschichte  YI,  86:  Aevtvxidtig  (ilv  ilnag  —86  bu  Ende. 
Athenische  Geschichte  YI,  87—98. 

Aoyos  &\ 

Persisch -Athenische  Geschichte  VI,  94—103  (ßinatog  riv  Mdttddrjg), 

Geschichte  des  Miltiades  YI,  108  (zov  voy  nati^)  — 104. 
Pcrdisch-Athenische  Geschichte  YI,  106—108  (0Vj;«ro^(  rjSfi  ivaga^fiato). 
Wie  Platää  an  die  Athener  kam  YI,  108  {ido^av  dl  ids)  —108 
zu  Ende. 
Persisch- Athenische  Geschichte  VI,  109—120. 

Ueber   die   Aikmäoniden    VI,  121    (bis:    tpaivovtai    iu9ovv(favvoi 
iovxeg). 
üeber  Kallias  VI,  121  (KalUng  ta  ydg)  -122. 
Ueber  die  Alkmäouiden  und   ihre  Verschwägerung  mit  Kleisthe- 
nes  YI,  123—131. 
Athenische  Geschichte  VI,  132—186. 

Streit  der  Athener  mit  den  Lemnischen  Pelasgem  Yl,  187^140. 
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PeniBche  Gescliicbte  VII,  1—187. 

HelleniBche  Geschichte  VII,  138—158  (tcdv  Act%t8ai(tov£mv  ZvayQog). 

Anf&Dge  des  Gelon  VU,  168  (tov  dl  riXavog)  —166. 
Hellenische  Geschichte  VII,  167—164, 

GeloQs  Krieg  mit  den  Karthagern  VII,  166—167. 
HeUeniBche  Geschichte  VII,  168-169. 

Wanderung  der  Kreter  nach  Messapien  VII,  170—171. 
Hellenische  Geschichte  VII,  178—177. 

Aoyog  ia\ 

Persisch-hellenische  Geschichte  VII,  178—288. 

Der  Brief  des  Demaratos  VII,  239. 
Persisch-hellenische  Geschichte  VIII,  1—27  (xal  ro  %dQta). 

Kämpfe  der  Phoker  und  Thessaler  VIII,  27  {iaßaXovtsg  yuQ  nav- 
tff^tfTijf)  —28. 
Persisch-hellenische  Geschichte  VIII,  29—129. 

Aoyog  tß'. 

Persisch-hellenische  Geschichte  VIII,  130—186. 

Ursprünge  der  makedonischen  Könige  VIII,  187—189. 
Persisch- hellenische  Geschichte  VIII,  140  — IX,  92. 

Geschichte  des  ApoUoniaten  Eaenios  IK,  98—94. 
Persich-hellenische  Geschichte  IX,  96—107  (aniyiviovxai  ig  SkügSig). 
Persische  Geschichte  IX,  107  {h  91  r^tfi)— 118. 
Persisch-hellenische  Geschichte  IX,  114—122. 
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VIII. 
632      Zn  Psendo-Xenophon  de  re  publica  Atheniensimii.''') 

Die  zahlreichen  Fragen  der  höheren  Kritik,  zn  denen 
die  Schrift  über  den  Staat  der  Athener  Anlass  giebt,  zu 
beantworten,  möge  Berufneren  fiberlassen  bleiben;  ich  be- 
schränke mich,  zu  der  niederen  Kritik,  die  ffir  diese  Schrift 
noch  weit  von  einem  Abschlüsse  entfernt  ist,  einige  Beitrage 
zu  geben. 

1,2.  2,  11.  Das  doppelte  o  r^v  dvvafiiv  xegitid'slg  tg 
jtolsi  —  of  triv  dvvaiiLv  nBQLti^ivtes  irg  nokei  ist  unertrilg- 
lieh.  Glosseme,  die  das  syntaktische  Verstandniss  erleichtem 
sollen,  kommen  in  unserer  Schrift  nachweislich  mehrfach 
vor:  man  streiche  also  das  erste  xal  6  tiiv  dvvafuv  nsQui- 
^Blg  rg  nokBL  Der  Verfasser  wollte  fortfahren  6  . . .  sr^ptTt- 
d^sCg^  schob  aber  die  lange  Aufzählung  dazwischen  und  fasste 
nun  Alles  mit  ovtoC  el<siv^  x.  t.  X.  zusammen.  So  hat  Din- 
dorf  die  Stelle  1,  3  durch  Tilgung  von  lutstvai  richtig 
wiederhergestellt.  In  einem  anderen  Satze  2,  11  hat  er  zwar 
bemerkt,  dass  ein  solches  Glossem  vorliegt,  herrührend  von 
einem  Grammatiker  oder  Schreiber,  der  den  Gedanken  aus 
den  Umgebungen  yeryoUständigte,  es  jedoch  an  einer  falschen 
Stelle  gesucht:  in  den  Wortel  el  ydg  tig  xokig  xXomet  ^- 
loLg  vamcriyriftiiioigj  not  Sia^aeiai^  iuv  fi^  ntlöin  xovg  ag- 
lovtag  tfjg  d'akdttrig;  ti  S'  et  tvg  (tidijQp  rj  xaXxp  rj  Xlvg) 
ütXovrst  ütoXig,  not  diad^öerav^  iav  fi^  neCöij  tov  aQxovta 
t^g  ^aXdtTfjg  streicht  Dindorf  das  erste  iäv  (irj  xecöji  tovg 

*)  [Rheinisches  Musenm  für  Philologie.  Neue  Folge.  XXXI.  Band 
(1876).     S.  682-636.] 
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aQ%€nnas  tijg  ^akdrtrig;  es  sind  aber  yielmehr  die  Worte 
an  zweiter  Stelle  xXovtsl  nokiq^  xot  diadijöstaiy  iäv  ft^ 
xsüfji  thv  aQXovta  trjg  d'aXdttrig  zu  tilgen. 

ibid.  1^5.  3^2.  iv  ta  tä  xXijgp  xal  ty  xsigotovia  hat 
die  beste  Handschrift  A*^);  das  unentbehrliche  zweite  iv  ist 
schon  in  den  geringeren  Handschriften  ergänzt  worden.  Der 
Schreibfehler  weist  darauf  hin,  dass  xdv  t^  %B^fotovCa  ge- 
schrieben stand.  Ein  iv  fehlt  auch  noch  an  zwei  anderen 
Stellen  unserer  Schrift,  aber  beide  Mal  nach  einem  Vokal 
oder  Diphthonge,  wo  Elision  oder  Erasis  möglich  war:  1,  5633 
wird  also  nachzubessern  sein  iffti,  8*  iv  Ttäöjj  yy^  3,  2  jcoklä 
dh  xav  totg  fSvi/nia%oig  (wo  freilich  diese  Aenderung  allein 
nicht  genfigt). 

ly  6.  hl  fi^i/  yoLQ  ot  xQtitttol  ilByov  xal  ißovXsvov,  totg 
6§toioig  6(pl6iv  avxotg  ^v  aya^d,  totg  de  drjiiotiHotg  ovx 
ayvJ^d.  vvv  öl  kiyav  6  ßovko^evog  avaötäg  av^gtoxog  no- 
vTjQog  ilievQÜJxsi  tb  dya^ov  avt^  ts  xal  totg  o^oioig  avtp. 
So  ist  (nach  Berichtigung  einiger  untergeordneter  Fehler) 
die  Lesart  der  Handschriften.  Cobet  nimmt  mit  Recht  an 
ög>L(fLv  avxotg  neben  ^i/  Anstoss,  so  wie  an  dem  Fehlen  von 
&Vy  obgleich  dieses  sich  allenfalls  rechtfertigen  Hesse,  und 
verlangt  dafQr  etwas  ii^ie  i^BVQi<sxov  av.  Desgleichen  nimmt 
er  Anstoss  an  kiymv  6  ßovXo^uvog  dvaötdg,  da  Xiymv  neben 
civaiJtdg  überflüssig  ist.  Eines  lässt  sich,  denke  ich,  für 
das  Andere  verwerthen,  wenn  man  annimmt,  dass  ein  von 
seinem  Platze  yerschlagenes  iXsyov  zu  der  Zerrüttung  der 
Stelle  den  Anlass  gegeben  hatte,  und  diese  in  folgender 
Weise  herstellt:  totg  oftoioig  6(piöiv  avtotg  iXeyov  av  dyad'd^ 
totg  dh  driiionxotg  ovx  dyad'd'  vvv  d'  6  ßovXoiievog  ava- 
ötdg^  X.  r.  X. 

1, 13.  oti  ov  dwatä  taikd  iötiv  isutridevBiv  die  Hand- 
schriften, wo  allgemein  dwatog  gebessert  worden  ist;  ich 
meine  aber,  es  liegt  paläographisch  näher,  ivvatai  zu 
schreiben  und  in  i6tiv  eine  Dissographie  des  folgenden  ixi  — 
zu  erkennen.    Dann  aber  scheint  mir  die  schon  von  Weiske 


•)  [Codex  Yaticanos  1960.    F.  B.] 
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Yorgeschlagene  andere  Lesang  tavtic  eine  entschiedene  Ver- 
besserung des  Sinnes  zu  enthalten,  indem  sie  das  Motiv 
des   Nacheifems   hineinbringt    Also  ort  01^  dvvazai   tavva 

ly  20.  iiislitri^av  ih  ot  (ikv  TtkoZov  xvfisQvävtsgj  ot  dh 
oXxaSaj  ot  <$'  ivrsv^sv  inl  xQnqQB^i  xatiötTjöav  ot  dl  noXXol 
iXavvBiv  Bv^g  mg  oloi  xb  BlößavzBg  Btg  vavg  hat  die  beste 
Handschrift  A,  wo  Bv^g  mg  in  Bv^dmg  yerbessert  worden 
ist.  Hier  ist  kein  logischer  Zusammenhang,  der  auch  durch 
die  vorgeschlagenen  Aenderungen  wenigstens  nicht  in  der 
nöthigen  Straffheit  hergestellt  wird.  Man  setze  nach  ilxada 
ein  Kolon  und  schreibe  dann:  oi  i'  ivxBü&Bv  ixl  tQuifeei 
xatdatr^öavy  ot  noXkol  iXavvBtv  Bvd'dmg  oloi  tb  BlößavzBg 
Big  vavg, 

2;  4.  ixBixa  8%  xotg  uqxovöv  x^g  taXdxxfjg  olov  x  iaxX 
xoLBiv  axBQ  totg  xijg  yijgy  ivioxB  xdfivBiv  xijv  yrjv  xmv  xpctr- 
xovmv.  Man  hat  übersehen ,  dass  eine  Steigerung  vorliegt 
und  erst  §  5  die  Dinge  aufzahlt ,  welche  der  Landherrscher 
überhaupt  gar  nicht  ausfähren  kann.  In  der  That  kann  auch 
zu  Lande  der  Schwächere  mitunter  das  Land  des  Starkeren 
verheeren;  dagegen  ist  ivioxB  müssig,  da  der  Seebeherrscher 
das  immer  kann.  Man  setze  das  Komma  hinter  dvioxB,  und 
Alles  ist  in  Ordnung. 

2,  5.  2,  17.  xov  il  %Xiovxa^  ov  iilv  av  g  ocQBixxmv,  ^- 
Böxvv  anoßijvai  xavxtig  xf^g  yr^g^  akXa  xaQanXBViTav ,  le>g  av 
inl  (pvXiav  xeigav  ag)iKi]xaLj  %.  r.  X.  Der  Sinn  ist  klar:  mit 
der  Flotte  kann  man,  wo  man  der  Stärkere  ist,  landen,  wo 
das  nicht  der  Fall,  vorbeisegeln.  In  den  verdorbenen  Worten 
zwischen  äitoß^vai.  und  nagankBÜffai  muss  nothwendig  ein 
8i  stecken,  das  als  Oegensatz  zu  dem  vorhergehenden  (Jiiv 
634nicht  zu  entbehren  ist.  Das  ono^ov  ßovXBi  kurz  vorher  legt 
die  Annahme  nahe,  dass  auch  hier  der  grosseren  Lebendig- 
keit und  Anschaulichkeit  wegen  an  den  Adressaten  direct 
exemplificirt  war.  Daran  anknüpfend  schreibe  ich:  i^Böxi  axo- 
ßrivaiy  xa  dh  x^g  örfg  yfjg  aXXa  naQanXBvOat.  —  Diese  für  unsere 
Schrift  so  charakteristische  Anwendung  der  zweiten  Person 
ist  mehrfach  verkannt  worden.    So  scheint  mir  der  gleiche 
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Fall  einer  directen  Interpellation  des  Adressaten  2, 17  vor- 
zaliegen,  wo  es  heisst:  rfv  dl  fti^  ifiiidvaUi  tatg  öwdrpuug 
^  vtp^  Qtov  aiiiut  6v6ftava  äjto  tmv  oUytov^  oF  6wi^svto. 
Hier  begegnen  sich  die  ungemein  zahlreichen  Aendernngs- 
Tersnche  mit  einziger  Ausnahme  eines  von  G.  Hermann  ge- 
machten darin  y  die  zweite  Person  Singularis  Passivi  zu  be- 
seitigen, obgleich  diese  doch  gerade  dem  Stile  der  Schrift 
sehr  angemessen  ist;  vielleicht  meinte  man,  weil  der  Ange- 
redete Oligarch  ist,  könne  er  nicht  zu  den  von  einer  Oli- 
garchie möglicherweise  Verletzten  gehören:  allein  es  braacht 
ja  nicht  nothwendig  eine  Demokratie  zu  sein,  gegen  die 
eine  Oligarchie  yertragsbrQchig  wird,  sondern  es  kann  ebenso 
gut  die  Oligarchie  einer  anderen  Stadt  sein,  und  überhaupt 
glaube  ich  nicht,  dass  man  die  zweite  Person  in  derartigen 
Exemplificirungen  so  drücken  darf.  Weiter  wird  &nh  tmv 
oklymv  die'  in  unserer  Schrift  so  häufige  Bedeutung  „in  Folge'', 
„Ton  wegen  der  Wenigen''  haben.  Der  Sinn  kann  nur  der 
sein:  der  Demos  kann  sich  bei  Vertragsbrüchen  hinter  einen 
Theil  des  Volks  stecken,  der  eigenmächtig  gehandelt  habe; 
die  Oligarchien  können  das  nicht,  weil  schon  die  geringe 
Zahl  der  Betheiligten  den  Urheber  des  Vertragsbruchs  ver- 
rathen  würde.  Offenbar  ist  vq>^  oxov  ad  ixet  Subject;  es  fehlt 
das  Verbum,  das  in  ovoiiata  stecken  muss.  Der  Begriff  des 
Nennens  ist  hier  ganz  nahe  liegend,  also  wird  die  Aende- 
nmg  sich  nicht  zu  weit  vom  Ueberlieferten  entfernen  dürfen. 
Da  durch  adixst  eine  Anrede  der  zweiten  Person  indicirt  ist, 
so  mache  ich  aus  ovoyLata  unter  Beibehaltung  des  Accents 
m6fuc6tai  und  stelle  den  ganzen  Satz  so  her:  ijv  dh  fi^ 
i^i^vm^L  rgXg  6vv%^tuug^  vq>^  oxov  adixst  dvoiuctfta^  aTto 
täv  oXiyatv  üot^  dt  öwitspto. 

2,  9.  ou  ovx  olov  ti  i6tiv  ixäötp  täv  nsvi^tcov  ^siv 
xal  svaxstöO'm  xal  xratf'O'at  Ugä  xal  nokiv  olxetv  xalriv  xal 
lisyaXijv  lesen  die  Handschriften;  der  Schluss  enthält  auch 
nach  Aufnahme  von  Kirchhoffs  trefflicher  Emendation  töta- 
o^ac  eine  Albernheit:  unmöglich  kann  die  Responsion  eine 
so  genaue  gewesen  sein,  dass  der  Verfasser  ihr  zu  Liebe  es 
als  eine  Unmöglichkeit  bezeichnet  haben  sollte,   dass  jeder 
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Arme  eine  Grossstadt  bewohnte.  Man  schalte  hinter  dem 
ersten  xal  ein  det  ein:  Festschmäuse^  Tempel,  Grossstadt 
werden  als  nothwendige  Postulate  des  Demos  hingestellt. 

2,  19.  xal  xovvavtlov  ya  tovtov  iviov  ovtBg  ms  aAi^^co^ 
tov  dT^ftov,  triv  qyu6iv  ov  d7i(iotiacoi  bIöi,.  Der  Znsanunen- 
hang  lehrt  aufs  Untrüglichste  ^  dass  hier  dieselben  gemeint 
sind^  von  denen  es  2^  20  heisst:  o6%is  '^  f^^  ^^  ^ov  di^^ov 
Bikexo  iv  dTHioxQaxovfidvy  nokti  olxslv  (lalkov  ^  iv  oliyap- 
Xoiiivy.  Die  ivcoi  müssen  also  in  den  lückenhaften  Worten 
als  Freunde  oder  Gönner  des  Demos  bezeichnet  worden  sein; 

636das  6s  akri^äq  weist  aber  darauf  hin^  dass  hier  ein  viel 
energischeres  Wort  als  (plloi  gestanden  hat.  Ich  habe  des- 
halb in  den  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  XGY  S.  749 
den  Ausfall  von  iyyvoi  hinter  Ivioi  yermuthet  und  dies  auf 
Perikles  bezogen.*)  Eine  Anspielung  auf  diesen  hatte  schon 
J.  Bemays  in  einer  von  mir  als  Student  gehorten  Bonner 
Vorlesung  in  der  Stelle  geahnt. 

3,  2.  tfiv  8^  ßovlriv  ßovlsvsöd'ai.  noXlic  fihv  xegl  roti 
xolifiov  . . .  jcokka  ö\  jcsqI  täv  xaxa  [t^i/]  noXiv  aal  yvyvo- 
fidvtov,  Tcolla  dh  xal  totg  (fviiiuixoLs.  Schneider  hat  mit 
Recht  icbqI  täv  iv  tots  6vii[uixots  herstellen  wollen.  Man 
erreicht  dasselbe  auf  leichterem  Wege,  wenn  man  schreibt 
TCokXa  d%  xav  tots  (^vftfuxjjrtxorg. 

3,  3.  or&  Ttäai  diauQa^ai  ij  %6kis  täv  deo^vayv  ovx 
txavTj.  Kirchhoff  hat  vorgeschlagen,  xokkäv  ovtmv  täv  öso- 
^ivmv  zu  schreiben;  leichter  ist,  denke  ich,  täv  in  xlsiötfov 
zu  verwandeln:  nach  IIOAIS  konnte  ein  ÜAEIS-  leicht 
verloren  gehen. 

3,  4.  st  tis  7^^  vavv  iir  ijCLöxevd^Bi  ^  xatpixodofut  %i 
to  dijfioöiov  haben  die  Handschriften.  Leundavius  strich  ro. 
Ich  möchte  vorziehen:  ei  xatoixodoiiBt  tt$  to  dfi(i66L0v. 

3,  6.  Daran,  dass  alndt&  yäg  tcs  unzulässig  ist,  kann 
kein  Zweifel  sein.  Cobets  Aenderung  avtBQst  yag  tig  trifft 
den  Sinn  des  Herzustellenden,  ist  aber  zu  gewaltsam.  Man 
schreibe  dnavtäri  yaQ  tis- 


*)  [Siehe  nnten  S.  211.    F.  R.] 
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5,  7.  alXa  (pr^6Bi  ug  xQV'^f^''  dixätstv  ft^v,  ilättovg  ii 
iixa^iv.  Dies  ist  sinnlos,  da  dann  erst  auf  Umwegen  daraus 
gefolgert  wird,  dass  auf  diese  Art  Wenige  in  jedem  Gerichte 
sein  würden.^)  Es  mnss  etwas  stehen,  was  mit  dem  Folgen- 
den, der  geringen  Zahl  der  Gerichte,  auf  Eins  hinauskommt. 
Der  Zusammenhang  führt,  denke  ich,  auf  ,^gleichzeitiges 
Rechtsprechen  in  verschiedenen  Sectionen''.  Also  ändere  ich 
iXdrrovs  in  ixxXr{tovg^  das  technische  Wort  für  Ausschüsse, 
namentlich  der  Volksversammlung. 

ibid.  &0XB  xal  diaöxevdtfaö&a^  ^adtov  i6tai  ngbg  oXi- 
yovg  dixaöräg  xal  öwdixatSai  noXv  ^rroi/  dutaiag  dixdisiv 
ist  die  handschriftliche  Lesart,  bei  der  mit  der  evidenten 
Verbesserung  öwd€7ia6aL  noch  nicht  Alles  in  Ordnung  ge- 
bracht ist:  es  muss  gesagt  gewesen  sein,  dass  das  viel 
weniger  gerecht  Richten  die  Folge  davon  sein  würde,  wenn 
weniger  Richter  in  jedem  Gerichtshofe  sässen.  Ich  schreibe 
also:  £öt\  ixel  äiaöxsvdöaö^ac  ^adiov  itfrat  ngog  oilyovg 
Sixaözag  xal  öwdsxdöaty  tcoXv  fitxov  dixaiag  dixdtetv. 


1)  Im  Folgenden  halte  ich  die  Aendernng  (tri  fflr  filv  für  unum« 
gänglich  nothwendig. 


v.GüTSOHMiD,  Kleine  Schriften.    IV.  13 
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>88  Das  Zeitalter  des  Babrios.^) 

Dass  ich  die  Ansicht ^  welche  Eonig  Alexandros,  den 
Vater  des  jnngen  Fürsten,  dem  Babrios  sein  Fabelbuch  ge- 
widmet hat;  fOr  den  Seleukiden  Alexandros  I.  Theopator 
Euergetes  erklärt ,  für  die  richtige  halte ;  habe  ich  schon  in 
der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 
XV  8.  28**)  gelegentlich  ausgesprochen.  Entscheidend  sind 
für  mich  die  Ausfälle  des  Babrios  gegen  die  Araber,  beson- 
ders passend,  da  sich  diese  an  einen  Fürsten  richten,  dessen 
Vater  von  den  Arabern  verrätherischer  Weise  ermordet 
worden  war.  Ich  fireue  mich,  dass  dieser  Umstand  auf  Otto 
Keller  denselben  Ei&druck  gemacht  hat  wie  auf  mich,  und 
dass  die  sich  hieraus  ergebende  Zeit  des  Babrios  von  ihm 
durch  schlagende  anderweitige  Gründe  festgestellt  worden 
ist/  Ein  nicht  unwichtiges  Moment  erlaube  icl^  mir  noch, 
nachträglich  hervorzuheben.  Der  fürstliche  Knabe  heisst 
Branchos,  ein  seltener  Name,  der  auf  eine  Beziehung  zum 
SSiDidymäischen  Apollon  hinweist.  Nun  wissen  wir  aber,  dass 
Seleukos  Nikator  für  einen  Sohn  des  Apollon  galt  (Trogas 
XV,  4, 3)  und  eine  Schwester  Namens  Didymäa  hatte  (lo.  Ma- 
lala  VIII  p.  252  aus  Antiochenischen  Stadtchroniken);  sein 
enges  Verhältniss  zum  Branchidenorakel  und  seine  dem  Heilig- 
thum  des  Didymäischen  Apollon  mehrfach  erwiesene  Gunst  er- 
giebt  sich  aus  der  Milesischen  Inschrift  C.  I.  G.  n.  2852  und 
den  von  Böckh  (C.  I.  G.  II  p.  552)  gesammelten  Beweisstellen 

•)  [Jahrbücher  für    classische  Philologie    Bd.  LXXXVII  (1868) 
S.  328—824.] 

**)  [Band  U  S.  606  dieser  Sammlung.    Vgl.  Bd.  I  S.  17f.    F.  B.] 
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hinlänglicli.  An  der  Seleukidischen  Herkunft  des  Schützlings 
des  Babrios  ist  also  nicht  länger  za  zweifeln.  Ebensowenig 
sehe  ich  aber  einen  Grund^  mit  Keller  an  einen  Bastardsohn 
zu  denken.  Die  Seleukiden  änderten  mit  der  Thronbesteigung 
den  Namen:  wir  wissen  z.  B.^  dass  Seleukos  III.  als  Prinz 
Alexandros  hiess.  Branchos  kann  also  der  Eindheitsname 
des  Antiochos  VI.  Epiphanes  Dionysos  sein^  und  es  Hesse 
sich  erklären,  dass  der  Dichter  zu  einer  Zeit,  als  der  Usur- 
pator Tryphon  bereits  alle  Macht  an  sich  gerissen  hatte, 
den  Eonigsnamen  seines  Schützlings  absichtlich  nicht  nannte 
und  allen  Anspielungen  auf  dessen  Eönigthum  aus  dem 
Wege  ging.  Bekanntlich  gelangte  das  unglückliche  Eind 
nie  in  den  wirklichen  Besitz  der  Herrschaft,  sondern  fiel 
im  Alter  von  zehn  Jahren  dem  Usurpator  zum  Opfer  (vgl. 
C.  Müller  zu  den  Fragm.  bist.  Gr.  II  p.  XX).  Allenfalls  könnte 
man  auch  an  Alexandros  U.  denken,  der  wenigstens  nach 
einigen  Quellen  sein  Erbrecht  auf  die  Vaterschaft  Eönigs 
Alexandros  I.  gründete;  dann  müsste  man  aber  annehmen, 
dass  die  Verhältnisse,  unter  denen  er  aufkam,  von  Trogus 
XXXIX,  1,  4  ganz  falsch  dargestellt  worden  seien.  Ich  halte 
deshalb  die  erste  Annahme  für  empfehlenswerther. 


13* 
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702       De  tempore,  qno  scripserit  Dionysins  Periegetes.*) 

Bemhardyns  cum  Dionysinm,  Periegeseos  auctorem^  ex- 
ennte  tertio  uel  ineunte  quarto  p.  G.  saeclo  floruisse  certis- 
sima  ratiocinatione  effecerit;  accuratiorem  temporis  notam  ex 
ingenti  victoria  de  Parthis  (i.  e.  Persis)  reportata,  quam  ce- 
lebrat,  Incramur;  eteuim  neque  antea  neque  postea  longissi- 
mis  tempo^um  interyallis  ulla  Romanorum  victoria  Persica 
aeque  gloriosa  fuit  atqne  ea^  quam  Galerius  Caesar  amso  297. 
de  Narseo  Sassanida  reportavit.  Haue  si  respicii  Dionysios^ 
plnralis  iftol  avaxtegy  quo  ys.  355  usus  est^  cum  per  metrum 
Hcuisset  singulari  numero  uti^  egregie  explicatur:  sunt  enim 
Diocletianus  et  Maximianus  Augg.  atque  Galerius  et  Con- 
stantius  Caess.  Itaque  crediderim  Dionysium  Carmen  suum 
edidisse  circa  annum  303.,  quo  Diocletianus  yicennalia  cele- 
bravit  ac  simul  cum  Maximiano  triumphum  de  Persis  egit. 


*)  [PhilologOB.  X.  Jahrgang  (1866)  p.  702.  Yana  esse  quae  boc 
Iqco  disputarit  iam  maltos  ante  annos  aaotorem  non  fngit,  quam- 
quam  acrosticha,  Leuei  egregium  inTentom,  ignorabat.  Muellemm 
enim  seontns  in  oratione  Jenae  habita  (coUectionis  noBtrae  vol.  I  p.  18) 
periegetam  exeonte  saeculo  primo  floruisse  dixit    F.  R.] 
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BeeeBsionen  und  Anzeigen  znr  sriechiBehen  Geschichte 
nnd  Literatur. 

1.*) 

Gonradns  Bnrsian,  Quaestionum  Euboicarum  capita  86-281 

lecta.  Dissertatio  quam die  XXY  mensis  lunii  anni 

MDCCCLVI  publice  defendet  C.  B.  Lipsiensis,  Phil.  Dr. 
AA.  LL.  M.  Lipsiae,  typis  et  impensis  Breitkopfii  et  Haer- 
telü.  50  S.  8. 

Nach  einem  kurzen  Vorwort  (S.  1 — 3)  über  die  geo- 
graphische Lage  jind  die  klimatischen  Bedingungen  Euboeas, 
sowie  einem  Ueberblick  dessen,  was  von  Früheren  für  die 
Eenntniss  der  Lisel  geleistet  worden  ist,  behandelt  der  Ver- 
fasser im  ersten  Capitel  (S.  3 — 31)  die  ethnographischen 
Verhältnisse  der  Insel  in  der  ältesten  Zeit.  Li  aller  Kürze 
geht  er  die  verschiedenen  Namen  durch,  welche  die  Insel282 
angeblich  zu  verschiedenen  Zeiten  geführt  haben  soll,  Namen, 
welche  zum  grössten  Theil  von  einzelnen  Landschaften  der 
Insel  auf  das  ganze  Euboea  übertragen  worden  sind,  und 
bespricht  dann  der  Reihe  nach  die  Volker,  welche  Euboea 
vor  Alters  bewohnt  haben  sollen,  wobei  er  eingehende 
Untersuchungen  über  die  stammverwandtschaftlichen  Verhält- 
nisse derselben  anstellt. 

Die  Ansicht  des  Verfassers  über  die  Urgeschichte  und 
die  Wanderungen  der  griechischen  Stämme,  welche  er  S.  7 
vortragt,  ist  diese.    Zu  dem  griechischen  Stamm  im  weitesten 


*)  [Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  LXXV.  Band 
(1867).     S.  281—286. 
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Sinne  ^)  gehören  ihm  ausser  den  Hellenen  (sammt  den  Fe- 
lasgern)  auch  die  Thraker,  Phryger,  Dardaner,  Myser,  Mäoner 
(wohl  zu  trennen  von  den  semitischen  Lydem),  Earer  und 
Lykier  (Lydios  ist  ein  garstiger  Druckfehler):  die  Gesammt- 
heit  dieser  Stamme  hiess  bei  den  Völkern  des  Orients  lonier. 
Zuerst  wanderten   die  Pelasger   in  Griechenland  ein,   dann 
der  thrakisch-phrygische  Stamm,  dann  die  Achäer  und  Do- 
rier;   die  lonier  blieben  in  Eleinasien,   von  wo  aus  sie  zu 
verschiedenen  Zeiten  auf  dem  Seewege  die  Inseln  und  Küsten 
des  europäischen  Griechenlands  besetzten.    Der  Verfasser  ist, 
wie   man   sieht,    ein   entschiedener   Anhänger    der   Ansicht, 
dass   die   ursprünglichen  Sitze   der  lonier  in  Kleinasien  zu 
suchen  sind:  eine  Annahme,  zu  der  schon  Niebuhr  hinneigte 
(Vorträge  über  alte  Geschichte  I  S.  273.  301),  die  aber  erst 
kürzlich  von  E.  Curtius  formulirt  und  in  geistreich-beredter 
Weise  ausgeführt  worden  ist.    Eine  Prüfung  dieser  Ansicht 
liegt  uns  hier  fem;  ich  beschränke  mich  darauf,  gegen  die 
angebliche  Verwandtschaft  der  Karer  mit  den  Griechen,  wie 
sie  mein  Freund  Bursian  annimmt,  Protest  einzulegen.     Da 
zu  viele  Zeugnisse  für  den  semitischen  Charakter  der  Karer 
sprechen,  so  werde  ich  mich  an  ihren  Indogermanismus  zu 
glauben  erst  dann  entschliessen  können,  wenn  man  mir  den 
Indogermanismus  der  Juden  plausibel  gemacht  haben  wird. 
Näher  hierauf  einzugehen  kann  ich  mir  um  so  eher  ersparen, 
als,  wenn  ja  noch  Zweifel  vorhanden   gewesen  sein  sollten, 
diese  nunmehr  durch  den  bewährten  Meister  arischer  Sprach- 
wissenschaft und  gründlichsten  Kenner  arischer  Geschichte, 
Chr.  Lassen,  in  der  Abhandlung  „über  die  lykischen  Inschriften 
und  die  alten  Sprachen  Kleinasiens^'  in  der  Zeitschrift  der 
deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  X  S.  329—388  be- 
seitigt sind.     Es  ist  dort  der  Nachweis   geliefert,  dass  im 
Alterthum  die  Scheidewand  zwischen  den  indogermanischen 
und   semitischen  Völkern  Kleinasiens   durch   die   lange  Ge- 

1)  Die  Wahl  diesoB  Namens  hat  etwas  Bedenkliches,  weil  er  zu 
schlimmen  Missverstandnissen  Anlass  geben  kann :  doch  ist  es  auf  der 
anderen  Seite  schwer,  einen  anderen,  passenderen  Namen  aasfindig  zu 
machen. 
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birgskette  aufgestellt  wurde,  welche  in  ihren  yerschiedenen 
Theilen  die  Namen  Temnos,  Tauros  und  Antitauros  ftihrte,  und 
dass  Ton  dieser  allgemeinen  Bestimmung  nur  die  semitischen 
Solymer  im  Norden  und  die  indogermanischen  Lykier  und 
Pamphyler  im  Süden  des  Gebirges  eine  Ausnahme  gemacht 
haben.  S.  380 ff.  jener  Abhandlung  wird  der  Beweis  fdr  den283 
Semitismus  der  Earer  geffihrt.*)  Auch  der  Indogermanismus 
der  Myser  ist  bedenklicher  als  man  in  der  Regel  annimmt. 
Nach  Xanthos  Fr.  8  (bei  Müller  I  p.  37)  ist  der  Name  der  Myser 
lydisch,  also  semitisch,  und  bedeutet  „Buche^';  entscheidender 
noch  ist  das  Zeugniss  des  Herodotos  1, 171,  dass  die  Stamm- 
väter der  Myser,  Lyder  und  Earer  Brüder  waren,  dass  diese 
drei  Volker  ein  gemeinsames  Heiligthum  des  karischen  Zeus 
in  Mylasa  hatten,  andersredende  Stämme  aber  von  diesem 
Cultus  ausgeschlossen  waren:  also  redeten  die  Myser  dieselbe 
Sprache  wie  die  Lyder  und  Earer,  d.  i.  eine  semitische.  Da 
indesa  Strabon  XII,  8,  3  p.  572  sagt,  ihre  Sprache  sei  ^^o- 
Xvdiog  nmg  xal  iiiioq)Qvyiogj  so  wird  man  eine  starke  Bei- 
mischung thrakisch-phrygischer  Einwanderer  zugeben  können. 
Auf  die  seit  Strabon  beliebte  Combination  mit  den  Mosern 
ist  Nichts  zu  geben,  da  dieses  Yolk  erst  ganz  spät  in  der 
Geschichte  auftritt,  wenn  es  überhaupt  je  als  selbständiges 
Volk  auftritt*,  mir  ist  nämlich  nur  eine  einzige  Stelle  be- 
kannt, wo  dies  der  Fall  ist,  bei  Florus  II,  26  p.  99,  23  (ed. 
Halm),  so  dass  ich  fast  glaube,  die  Moesi  sind  erst  aus  dem 
Landesnamen  Moesia  abstrahirt  worden.  Doch  dies  beiläufig. 
Der  Verfasser  hat  seitdem  seine  Ansicht  dahin  modificirt, 
dass  die  Earer  aus  der  Vermischung  der  indogermanischen 
Leieger  mit  Semiten,  nämlich  Phönikern  entstanden  seien 
(siehe  in  diesen  Jahrbüchern  oben  [Band  LXXV]  S.  27);  ich 
gestehe  offen,  dass  auch  dieses  Mischvolk  mir  nicht  recht  ge- 
fallen will.  Der  Geschichtschreiber  Philippos  von  Theangela, 
selbst  ein  Earer,  bezeugt  in  Fr.  1  seiner  KagiKa  (bei  Müller  IV 
p.  475),  dass  die  Leieger  Leibeigene  der  Karer  waren,  wie 
die  Heiloten  bei  den  Lakedämoniern  und  die  Penesten   bei 


*)  [Vgl.  oben  S.  81. 82  f.    P.  R.] 
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den  Thessalern:  man  hat  also  in  ihnen  die  von  den  semi- 
tischen Earern  unterjochten  Ureinwohner  zu  erkennen,  und 
die  engen  Beziehungen  der  Leieger  zur  Urbevölkerung  Grie- 
chenlands machen  es  wahrscheinlich ,  dass  sie  ein  indoger- 
manisches, den  Hellenen  nahe  stehendes  Volk  gewesen  sind. 
Diese  Anschauung  ist,  denke  ich,  mit  den  Hypothesen  des 
Verfassers  nicht  geradezu  unverträglich;  nur  würden  überall 
bei  ihm  die  Earer  durch  die  Leieger  ersetzt  werden  müssen. 
Nach  diesen  nothwendigen  Vorbemerkungen  geht  der 
Verfasser  auf  die  einzelnen  Stämme  Euboeas  über.  An  erster 
Stelle  bespricht  er  die  Abanten.  Er  weist  nach,  däss  diese 
nur  den  mittelsten  Theil  Euboeas,  niemals  die  ganze  Insel 
bewohnt  haben,  und  erklärt  die  unhistorische  Auffassung  im 
Schiffskatalog  aus  einer  Hegemonie  der  Abanten  über  die 
Insel.  Die  Ansicht  des  Ajristoteles,  der  die  Abanten  zu 
Thrakern  aus  Abae  in  Phokis  macht,  verwirft  der  Verfasser 
mit  gutem  Grunde,  weist  vielmehr  auf  die  unbestreitbaren 
Beziehungen  der  Abanten  zu  Argos  hin  und  leitet  sie  schliess- 
lich —  hier  scheinen  mir  aber  seine  Gründe  nicht  recht 
zwingend  —  aus  Earien  her,  wo  Herodianos  eine  Stadt  Aba 
erwähnt  2)  In  den  Eureten  sieht  der  Verfasser  einen  Stamm^ 
der  unter  den  Phrygem  dieselbe  Rolle  behauptete,  welche 
E.  0.  Müller  die  Tyrrhener  unter  den  Pelasgem  einnehmen 
lässt,  d.  h.  der  sich  durch  Eenntniss  der  heiligen  Gebräuche 
2S4und  Eunstfertigkeit  vor  den  übrigen  Stämmen  auszeichnete. 
Sie  bewohnten  ehedem  die  Eüste  der  Insel,  wo  sie  Böotien 
und  Lokris  zugekehrt  ist,  und  wurden  von  den  Abanten  nach 
Aetolien  vertrieben.  3)  Den  Aeolem  (achäischen  Stammes) 
gehörten  die  Städte  Jtov  und  Kviiri.  Nachdem  bereit49  Boss 
nachgewiesen  hatte,  dass  diese  fast  verschollene  und  noch 
von  Meineke  für  eine  Fiction  des  Stephanos  von  Byzanz 
gehaltene  Stadt  wirklich  einmal  existirt  hat  und  dass  ihr 
Name  im  heutigen  Kov^ti  fortdauert,  hat  der  Verfasser 
dieses  Resultat  noch  mehr  sicher  gestellt.  Er  erkennt  im 
euboischen  Eyme  die  Mutterstadt  der  gleichnamigen  Städte 
in  Aeolis  und  in  Italien:  dieser  letzteren  Colonie  gegenüber 
sei  nach  dem  frühen  Untergange  des  euboischen  Eyme  Chalkis 
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in  die  Rechte  der  Mntterstadt  eingetreten  und  habe  diese 
Ansprüche  mil^  dem  asiatischen  Eyme  getheilt  Diese  An- 
sicht haben  zwar  schon  früher  zwei  italienische  Gelehrte, 
Martorelli  nnd  Pellegrino,  ausgesprochen  (ygl.  E.  F.  Hermann^ 
Griech.  Staatsalt.  §  82  Anm.  1);  sie  ist  aber  hier  zuerst  ge- 
hörig begründet  worden.  4)  Auf  die  ehemalige  Anwesenheit 
des  thrakischen  Stammes  der  Phlegyer  in  Euboea  weisen 
unzweideutige  Spuren  in  den  Sagen  hin;  der  Verfasser  iden- 
tificirt  sie  mit  den,  wie  er  yermuthet,  durch  die  Perrhäber 
aus  dem  thessalischen  Hestiaeotis  vertriebenen  Hestiäem 
im  Norden  der  Insel.  Hestiaea  erklärt  er  für  ursprünglich 
verschieden  von  Oreos  und  nimmt  an,  dass  erst,  nachdem 
Oreos  unter  Perikles  von  attischen  Eleruchen  besetzt  worden 
war,  die  Einwohner  des  verödeten  Hestiaea  dahin  übersiedelten. 
5)  Dieses  Volk  wurde  in  seinen  Sitzen  beschrankt  durch  die 
Elloper,  einen  ionischen  Stamm,  der  den  Strich  vom  tele- 
thrischen  Gebirge  bis  zur  Stadt  Orobiae  besetzte.  6)  Endlich 
im  Süden  der  Insel  wohnten  die  Dryoper,  denen  die  Städte 
ZxvQa  und  Kagvötog  gehörten.  Diesem  merkwürdigen  Volke, 
über  welches  wir  bisher  so  gut  wie  im  Dunkeln  tappten,  ist 
in  der  vorliegenden  Monographie  eine  sehr  eingehende 
Untersuchung  gewidmet  (S.  19—31).  Der  Verfasser  bringt 
die  Dryoper  mit  Lykien  in  Verbin(lung.  Seine  Gründe  sind 
1)  die  Aehnlichkeit  der  Gülte,  hauptsächlich  des  ApoUon- 
dienstes:  aber  selbst  ftLr  die  beiden  Triaden  dryopischer  Gott- 
heiten (Zeus  —  Leto  —  ApoUon,  und  Elymenos  oder  Hermes 
—  Demeter  —  Eora)  werden  Analogien  in  den  Darstellungen 
des  Harpyienmonuments  von  Xanthos  nachgewiesen-,  2)  die 
vom  Verfasser  früher  in  einem  besonderen  Aufsatze  bespro- 
chene eigenthflmliche  dryopische  Bauweise,  die  nur  mit  der 
lykischen  Aehnlichkeit  hat;  3)  die  Gleichheit  zahlreicher 
Ortsnamen.  Diese  Vermuthung  erhält  durch  den  Nachweis 
der  Wanderungen  des  dryopischen  Volkes  ihren  Abschluss. 
Der  Verfasser  sucht  die  Urheimath  der  Dryoper  in  Lykaonien, 
auf  dem  Tauros  und  in  Eilikien,  und  lässt  sie  von  da  aus 
in  folgenden  Richtungen  auswandern:  1)  nach  Lykien,  von 
da  aus  nach  Argolis,  wo  ihnen  wegen  ihrer  Rundbauten  der 
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Name  Eyklopen  beigelegt  wird;  2)  nach  Eypros;  3)  nach 
Kreta,  von 'da  aus  nach  Delphoi,  von  da  aus«  nach  Asine  in 
Argolis;  4)  nach  der  Propontis,  wo,  was  wohl  zn  beachten 
ist,  die  Dryoper  in  Eyzikos  and  Eios  als  Nachbarn  der  Ly- 
kier  von  Zeleia  erscheinen;  von  da  aus  nach  Malis,  wo  ein 
285Hauptsitz  der  Dryoper  war;  endlich  von  hier  aus  nach 
Euboea,  nach  Eythnos,  nach  Argolis  und  in  die  Gegend  von 
Ambrakia.  Diese  Hypothese  ist  wohl  begründet,  nur  wird 
man  von  den  Ursitzen  in  Eilikien  absehen  müssen.  In  diesem 
Lande  lassen  sich  keine  sicheren  Spuren  von  Indogermanis- 
mus  nachweisen;  Lassen  a.  a.  0.  S.  385  erklärt  es  für  aus- 
gemacht, dass  dort  phonikische  Sprache  und  Bildung  das 
Ueberge wicht  hatten,  und  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  die 
Grundlage  der  Bevölkerung  syrisch  war.  Der  Name  KiXixCu 
kommt  in  der  Form  Chelekh  auf  den  aramäischen  Münzlegen- 
den des  !&bdzoharäo  un<i  des  Phamabazd  vor  (vgl.  0.  Blan, 
de  nummis  Achaemenidarum  Aramaeo-Persicis  S.  5  f.). 

Das  zweite  Capitel  (S.  31—50)  behandelt  die  Topogra- 
phie eines  Theiles  der  Insel,  nämlich  des  südlichen  von  Ea- 
rystos  bis  Styra.  Der  Verfasser  ist  hier  vor  Anderen  com- 
petent,  da  er  im  Spätfrühjahr  1855  Euboea  selbst  besucht 
und  gerade  in  diesem  von  Beisenden  sonst  wenig  besuchten 
Theile  Euboeas  sich  längere  Zeit  aufgehalten  hat  Er  be- 
schreibt die  geographische  Lage  der  heutigen  Orte,  die  auf 
der  Stelle  antiker  Ortschaften  liegen,  beschreibt  mit  äusser- 
ster  Sorgfalt  alle  irgendwie  noch  kenntlichen  Trümmer  alter 
Bauten,  alle  vorgefundenen  Reliefs  u.  s.  w.  und  theilt  eine 
Anzahl  noch  nicht  bekannter  Inschriften  mit  Es  sind  deren 
vier  aus  Earystos^  unter  denen  die  dritte  das  Lexikon  um 
nicht  weniger  als  drei  neue  Wörter  bereichert  {Sr^yLotsleZv^ 
ikatfovBtVy  ap^'vporafttei;^!/);  die  vierte  ist  lateinisch,  das 
auf  ihr  angeblich  vorkommende  BIVIBICIO  hat  sich  durch 
eine  anderweitige  Abschrift  einfach  als  NYTRICIO  erwiesen. 
Eine  Inschrift  ist  aus  ükataviöTog  (vielleicht  dem  alten 
Kv(fvog\  eine  aus  der  Nähe  von  JlaXatoxaötQi  (beim  alten 
r€Qcu6T6g),  drei  aus  Zrovga  und  den  nahe  dabei  gelegenen 
Ruinen  der  alten  Stadt  2kvQa.    Auf  Grund   vorgefundener 


Digitized  by 


Google 


SCHOENE,  UNTERSUCHUNGEN  UEBER  D.  LEBEN  D.  SAPPHO.  203 

antiker  Trümmer  hat  der  Verfasser  die  Lage  mehrerer  wich- 
tiger Punkte  bestimmen  können:  so  der  Stadt  Earystos  (S. 35), 
des  Tempels  des  Iloösidciv  rsQaiöuog^  den  er  in  einer  jetzt 
sogenannten  Heidenmauer  (ro  'Ekktivixov)  eine  Viertelstunde 
ostlich  von  nalaioxMrgi  wiedererkannt  hat  (S.  38),  endlich 
der  Stadt  JStvga  (S.  49).  Die  im  Alterthum  berüchtigten 
KotXa  x^g  Evßoiag  sind  seiner  Ansicht  nach  nicht,  wie  dies 
von  Früheren  geschehen  ist,  mit  der  Gegend,  welche  jetzt 
EaTo  Doro  heisst^  zu  identificiren,  sondern  bedeuten  die 
nordlich  davon  gelegene  Stelle  Euboeas,  wo  die  Küsten  zu 
beiden  Seiten  am  tiefsten  einschneiden  und  die  Insel  am 
schmälsten  machen;  darunter  sei  sowohl  die  westliche  als 
die  östliche  Küste  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  KafpriQsvg 
(beim  heutigen  Skizali)  begriffen.  Den  Namen  Ka<priQ£vg 
leitet  der  Verfasser  von  xatpstv,  einer  Nebenform  von  otdnrs^v, 
ab,  so  dass  der  alte  Name  des  Vorgebirges  dasselbe  besagt 
hätte  wie  sein  mittelalterlicher  Name  Svloqxiyog.  Diese 
Etymologie  scheint  nach  meinem  Dafürhalten  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben. 


2.*) 

Schone,  A., Untersuchungen  über  das  Leben  der  Sappho.5i3 
Leipzig  1865.    Teubner.    (29  S.   8.) 

Der  Verfasser  hat  unter  Zugrundelegung  der  ausführ- 
lichsten Nachricht  über  Sapphos  Leben  bei  Suidas  die  äusseren 
Lebensumstande  der  Dichterin  und  ihre  Chronologie  von 
Neuem  untersucht,  wobei  auch  die^  namentlich  in  Folge 
einer  Verwirrung  Herodots  sehr  dunkle,  lesbische  Geschichte 
ihrer  Zeit  einer  sorgfaltigen  Prüfung  unterzogen  worden  ist. 
Es  sind  so  für  die  griechische  Literaturgeschichte  werthvolle 
Resultate  erzielt  worden;  was  aber  dem  Schriftchen  eine 
weit  über  die  engeren  Grenzen,  die  es  sich  gesteckt  hat, 
hinangehende  Bedeutung  verleiht,  ist  nicht  sowohl  das,  was 
gefunden  worden  ist,  als  wie  es  gefunden  worden  ist,  ist 

*)  [LiterariBchea  Centralblatt  1866.    S.  613—514.    F.  B.] 
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die  exacte  Quellenkritik,  die  hier  an  der  biographischen 
Ueberlieferung  des  Suidas  und  der  Chronographen  geübt 
worden  ist  —  Nach  jener  Seite  hin  hatte  Volkmann  (de 
Suidae  biographicis,  Bonn  1861)  mit  der  Ausscheidung  des 
Weizens  aus  der  Spreu  den  Anfang  gemacht;  Schone  hat 
diese  lohnende  Aufgabe  der  Lösung  um  ein  Beträchtliches 
näher  gebracht  Als  bei  Suidas  zu  Grunde  liegend  ermittelt 
der  Verfasser  eine,  alexandrinischer  Tradition  angehörende 
pinakographische  Quelle,  ,, welche  die  biographischen  That- 
sachen  in  der  bestimmten  Reihenfolge  ordnete,  dass  nach 
dem  Namen  zuerst  folgen  die  Namen  des  Yaters  oder  der 
Eltern,  dann  Geburtsland  und  Geburtsstadt,  hierauf  die  Be- 
zeichnung des  literarischen  Gebietes,  auf  welchem  die  be- 
treffende Persönlichkeit  thätig  gewesen,  woran  sich  dann  die 
chronologischen  Bestimmungen  und  etwaige  Nebenbemer- 
kungen reihten,  bis  endlich  der  Schluss  durch  das  Yerzeich- 
niss  der  Werke  gemacht  wurde^^;  an  diesen  Kern  seien  dann 
anderweitige,  meistens  unschwer  zu  erkennende  Zusätze  an- 
geschlossen worden.  Die  zahlreichen  Differenzen  in  den  An- 
gaben des  Vatersnamens,  denen  wir  in  der  griechischen  Lite- 
raturgeschichte auf  jedem  Tritt  begegnen,  sind  yom  Verfasser 
zuerst' im  Zusammenhange  betrachtet  worden;  er  unterscheidet 
1)  dialektische  oder  orthographische  Abweichungen,  2)  Er- 
zeugnisse der  etymologischen  Legende  und  des  literarhisto- 
rischen Mythus  der  Alten,  3)  Tcrschiedene  grammatisch-histo- 
rische Tradition,  z.  B.  Rückschlüsse  aus  dem  Namen  des 
Enkels  auf  den  des  Grossvaters,  Verwechselung  gleichnamiger 
Persönlichkeiten,  Vertauschung  des  Namens  des  Archon, 
unter  dem  der  Autor  angemerkt  war,  mit  dem  des  Vaters. 
Auf  diesen  Wegen  sind  die  nicht  weniger  als  acht  Varianten 
in  Bezug  auf  den  Vater  der  Sappho  vom  Ver&sser  in  be- 
öufriedigender  Weise  erklärt  worden;  nur  hätte  für  Simon  nicht 
die  Möglichkeit  offen  gelassen  werden  sollen,  dass  damit  Si- 
monides gemeint  sei  und  eine  Erfindung  der  zweiten  Kate- 
gorie vorliege:  an  den  arg  gemissbrauchten  Satz,  dass  der 
einfache  Name  und  das  Patronymikon  vertauschbar  sind, 
kann   Referent   auch   heute   noch   nicht  glauben.    Dagegen 
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scheint  die  andere  Losung  des  Verfassers  mit  Hilfe  des 
Arcbon  Simon  kaum  zweifelhaft  —  Nicht  minder  fruchtbar 
ist  die  Constatining  der  durch  gemeinsame  mittelbare  oder 
amnittelbare  Quellen  vermittelten  Verwandtschaft  zwischen 
dem  Marmor  Parium  und  dem  Eusebios:  Schöne  macht 
darauf  aufmerksam^  dass  yon  den  78  Epochen  des  Marmor 
Parium  im  Eusebios  39  wiederkehren^  also  gerade  die  Hälfte. 
Die  Differenz  beider  Quellen  hinsichtlich  der  Datirung  der 
Sappho  ist  vom  Verfasser  überzeugend  auf  vei-schiedene  Be- 
rechnung des  in  der  gemeinsamen  Quelle  überlieferten  An- 
fangsjahres  des  Alyattes  zurückgeführt  worden.  Auch  sonst 
ist  das  Schrifbchen  reich  an  treffenden  Bemerkungen;  Refe- 
rent will  nur  noch  besonders  auf  die  Anmerkung  S.  744  auf- 
merksam machen,  wo  das  (nicht  bloss,  wie  der  Verfasser  zu 
meinen  scheint,  von  Plehn  hingestellte,  sondern  geradezu 
canonisch  gewordene)  Dogma,  dass  yiyovs  nie  ^natus  est' 
bedeute,  widerlegt  und  nachgewiesen  ist,  dass  der  chronolo- 
logische  Sprachgebrauch  je  nach  den  Quellen  ein  verschie- 
dener ist,*)  Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Ver- 
fasser diese  gediegene  Leistung  nicht  seine  einzige  auf  diesem 
Gebiete  sein  lassen  möge. 

3.**) 

Holzapfel,   Dr.  Lndw.,   Untersuchungen   über   die   Dar-485 
Stellung  der  griechischen  Geschichte  von  489  bis 
413  V.  Ch.  bei  Ephoros,  Theopomp  u.  a.  Autoren.   Leipzig 
1879.    Hirzel.    (IV,  192  S.  gr.  8.)    M.  4.- 

Die  vorliegende  Schrift  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt, 
unter  vorsichtiger  Benutzung  der  bisherigen  Einzelunter- 
suchungen, in  denen  die  Spuren  der  vornehmsten  die  grie- 
chische Geschichte  des  fünften  Jahrhunderts  behandelnden 
Schriftsteller  in  der  späteren  Literatur  nachgewiesen  werden, 
über  diese  selbst  eine  zusammenhängende  Darstellung  zu 
geben.   Der  Verfasser  hat  es  vorgezogen,  statt  einen  einzelnen 

*)  [Ich  glaube,  cpnstatiren  za  sollen,  dass  Ontschmid  diese  An- 
sicht später  nicht  mehr  festgehalten  hat.    F.  R.] 

♦*)  [Literarisches  Centralblatt  1880.    S.  486—487.] 
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Geschichtschreiber  yon  Anfang  bis  zu  Ende  zu  yerfolgen, 
unter  Beschränkung  auf  einen  kürzeren  Zeitraum  die  Unter- 
suchung auf  alle  für  diesen  in  Betracht  kommenden  Quellen 
auszudehnen,  und  rechtfertigt  dies  damit,  dass  ein  solches 
Verfahren  grössere  Sicherheit  gegen  eine  einseitige  Betrach- 
tungsweise biete.  Da  beide  Methoden  ihre  Vorzüge  und  ihre 
Nachtheile  haben  und  nur  eine  auf  einmal  angewendet  wer- 
den kann,  so  ist  dagegen  nichts  einzuwenden.  Bei  dem  von 
dem  Verfasser  eingeschlagenen  Wege  ist  freiUch  kaum  zu 
vermeiden,  dass  die  Eigenart  eines  Autors,  die  sich  aus  der 
Gesammtbe trachtung  seiner  ganzen  Darstellung  mit  Sicher- 
heit ergiebt,  mitunter  verkannt  und,  was  von  dem  Benutzer 
gilt,  auf  die  benutzte  Quelle  übertragen  wird.  Schwerlich 
würde  z.  B.  die  Vernachlässigung  der  inneren  Geschichte 
Athens,  die  sich  für  den  betreffenden  Zeitraum  bei  Diodor 
wahrnehmen  lässt,  auf  Ephoros  zurückgeführt  worden  sein, 
Wenn  der  Verfasser  gewusst  hätte,  was  nur  ein  Ueberblick 
486über  das  ganze  Werk  zu  lehren  vermag,  dass  Diodor  die 
innere  Geschichte  überall  so  gut  wie  ganz  bei  Seite  lässt, 
und  noch  weniger  würde  er  S.  46  den  groben,  aus  einer  Ver- 
wechselung mit  dem  Syrakusischen  Petalismos  erklärten 
Fehler,  dass  die  vom  Athenischen  Ostrakismos  verhängte 
Verbannungsfrist  eine  fünfjährige  gewesen,  dem  Ephoros  auf- 
gebürdet haben,  wenn  er  sich  durch  eine  umfassendere  Lee- 
türe hätte  überzeugen  können,  dass  der  Sikeliot  Diodor 
Reminiscenzen  gerade  aus  der  ihm  geläufigen  Geschichte 
seiner  Heimath  gar  nicht  so  selten  einflicht 

Im  Ganzen  ist  die  sehr  ausgebreitete  neuere  Literatur 
über  die  Quellen  der  alten  Historiker  von  dem  Verfasser 
mit  Fleiss,  und,  was  hier  besonders  Noth  thut,  besonnener 
Kritik  benutzt  worden,  er  giebt  eine  Revision  der  gesammten 
Untersuchung,  in  der  mehrfach  einzelne  Theile  des  Gebäudes 
eingerissen  und  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden  sind. 
Wo  dies  der  Fall  ist,  wird  man  meistens  gene^  sein,  sich 
auf  die  Seite  des  Verfassers  gegen  seine  Vorgänger  zu  stellen, 
da  seine  Abweichungen  fast  immer  wohl  begründet  sind. 
Mit  Recht   spricht  er  S.  161  ff.  den  Plutarchischen   Bericht 
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von  den  letzten  Schicksalen  des  Themistokles  dem  Stesim- 
brotos  ab*),  und  mit  nicht  minderem  Rechte  lengnet  er^ 
dass  derselbe  Oberhaupt  von  einem  Zeitgenossen  herrühren 
könne;  wenn  er  aber  auf  Phanias  räth^  so  steht  dem  ent- 
gegen,  dass  dessen  sonstige  Reste  einen  nicht  ungünstigen 
Eindruck  machen,  während  jener  Bericht  den  Stempel  der 
ünzuTerlassigkeit,  stellenweise  geradezu  schwindelhaftei^  Er- 
findung an  der  Stirn  trägt:  die  Yermuthung  Albrachts,  dass 
der  als  leichtfertig  bekannte  Neanthes,  der  sich  auf  Phanias 
berufen  hatte,  Plutarchs  Quelle  sei,  kann  Referent  nicht  so 
unwahrscheinlich  finden  wie  der  Verfasser,  wenn  schon  auch 
sie  yielleicht  nicht  das  Richtige  trifft**)  Wiederum  im 
Rechte  ist  der  Verfasser,  wenn  er  S.  167  f.  den  Plutarchischen 
Bericht  über  das  Erdbeben  in  Sparta  im  vierten  Jahre  des 
Königs  Archidamos  dem  Ephoros  abspricht;  aus  Philochoros 
ist  er  aber  sicher  nicht,  sondern,  worauf  Datirung  und  In- 
halt gleich  deutlich  hinweisen,  aus  einer  Spartanischen  Spe- 
cialgeschichte, ?ermuthlich  des  von  Plutarch  viel  benutzten 
Aristokrates.  Besondere  Anerkennung  verdient  die  verstän- 
dige Reaction  gegen  die  herrschende  Manier  unserer  Quellen- 
forscher,  die  in  den  Anschauungen  des  Verfassers  zu  Tage 
tritt:  gegen  die  „Gewohnheit  der  alten  Historiker,  immer 
nur  eine  Quelle  auf  einmal  zu  benutzen '',  ihre  „Sitte,  die 
Vorgänger  wortlich  auszuschreiben'',  und  wie  die  anspruchs- 
YoU  thorichten  Dogmen  alle  lauten,  durch  deren  Annahme 
der  grosste  Theil  dieses  ganzen  Literaturzweiges  von  vom 
herein  zur  Unfruchtbarkeit  verurtheilt  worden  ist,  macht  er 
entschieden  Front  und  bemerkt  S.  56  ganz  richtig,  dass  dies 
die  alten  Historiker  unter  das  geistige  Niveau  eines  heutigen 
Secundaners  stellen  heisst,  dem  wir  doch  wohl  die  Fähigkeit 
zutrauen  dürfen,  aus  verschiedenen  Quellen  einen  leidlichen 
Aufsatz  über  ein  geschichtliches  Thema  zusammenzuschreiben. 
Besonders  schädlich  hat  dieses  Vorurtheil  auf  die  Quellen- 
ontersuchungen  über  den  sehr  belesenen  Plutarch  eingewirkt. 


*)  [Vgl.  oben  S.  104  f.    F.  R.] 
**)  [Vgl.  oben  S.  106  f.    F.  ß.] 
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und  der  Verfasser  hat  deshalb  S.  94ff.  auf  die  Bekämpfung 
der  Ansicht  Rühls^  dass  im  Leben  Eimons  Theopomp  die 
eine  Hauptquelle  sei,  grosse  und,  soweit  Referent  sehen 
kann,  erfolgreiche  Sorgfalt  verwendet.  Der  Verfasser  bedient 
sich  hier  einmal  (S.  108)  des  richtigen  Arguments,  dass  ein 
so  ausführlicher  Bericht  Theopomps  über  Eimons  Feldzug 
geg^  die  Perser  an  sich  durchaus  unwahrscheinlich  sei. 
Diese  Rücksichtnahme  auf  die  Oekonomie  und  das  Toraus- 
zusetzende  Ebenmass  der  als  Quellen  in  Betracht  kommen- 
den alten  Geschichtswerke  ist  ein  sehr  erspriesslicher,  aber 
in  den  bisherigen  Untersuchungen  zu  ihrem  Schaden  sehr 
zurückgetretener  Gesichtspunkt;  auch  der  Verfasser  hätte  in 
dieser  Richtung  mitunter  noch  weiter  gehen  können:  Referent 
kann  nicht  glauben,  dass  in  der  Digression  Theopomps  über 
die  Demagogen  Platz  für  die  Schlachten  von  Artemision  und 
Salamis  gewesen  ist,  und  noch  yiel  weniger,  dass  das  bös- 
artige Elatschbuch  des  Stesimbrotos  so  angelegt  war,  dass 
487Plutarch  ihm  eine  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Salamis 
hätte  entnehmen  können,  wie  S.  82  und  157  angenommen 
worden  ist. 

Der  grosse  Unterschied,  der  in  der  Art,  ihre  Quellen  zu 
benutzen,  zwischen  Plutarch  und  Diodor  besteht,  ist  dem 
Verfasser  natürlich  nicht  entgangen;  wir  hätten  aber  ge- 
wünscht, die  noth wendige  Consequenz  dieser  Erkenntniss, 
dass  wir  nämlich,  wo  es  sich  um  die  Quellen  Diodors  han- 
delt, durchaus  sicheren  Boden  unter  den  Füssen  haben,  bei 
Plutarch  dagegen  selten  über  wahrscheinliche  Vermuthungen 
hinauskommen,  schärfer  ausgesprochen  zu  sehen.  Es  ist  nicht 
Zufall,  dass  derjenige  Theil  des  vorliegenden  Buches,  der 
den  Ephoros  betrifft,  am  resultatreichsten  ist  und  den  be- 
friedigendsten Eindruck  macht;  seine  Parteilichkeit  für  Athen 
und  anderes  ihn  Betreffende  ist  Ton  dem  Verfasser  in  ein 
helles  Licht  gesetzt,  während  die  Abschnitte,  welche  sich 
mit  Theopomp  und  anderen  Quellen  Plutarchs  beschäftigen, 
ohne  dass  die  Methode  des  Verfassers  daran  Schuld  wäre, 
nicht  als  abschliessend  gelten  können.  Immerhin  ist  auch 
hier  vieles  Einzelne  richtig  erkannt,  namentlich  dürfte  der 
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Verfasser  den  Ni^el  auf  den  Kopf  getroffen  haben,  wenn  er 
in  Stesimbrotos  einen  leidenschaftlichen  Particularisten  sieht, 
der  nicht  bloss  den  Athenischen  Demos,  sondern  Athen  über- 
haupt mit  seinem  Hasse  yerfolgte;  die  über  diesen  von 
Ad.  Schmidt  im  zweiten  Bande  seines  „Perikleischen  Zeit- 
alters^ niedergelegten  Untersuchungen  hat  der  Verfasser,  wie 
eine  Note  zu  S.  144  lehrt,  nur  nachträglich  berücksichtigen 
können.*) 

Obgleich  die  Ton  dem  Verfasser  angestellte  Untersuchung 
zunächst  literarhistorischer  Natur  ist,  so  hat  er  doch  nirgends 
den  Zusammenhang  mit  der  geschichtlichen  Forschung  ausser 
Augen  gelassen  und,  wie  nur  zu  oft  geschehen  ist,  über  dem 
Mittel  den  Zweck  vergessen.  Ein  Anhang  behandelt  ver- 
schiedene geschichtliche  Fragen:  der  erste  Excurs  weist  nach, 
dass  Diodor  eine  Reihe  durch  mehrere  Jahre  sich  hindurch- 
ziehender Begebenheiten  weder  immer  beim  ersten,  noch 
immer  beim  letzten  Jahre  erzählt  hat,  sondern  ganz  princip- 
los  verfahren  ist,  der  zweite  (der  uns  besondere  Anerkennung 
zu  verdienen  scheint),  dass  das  Megarische  Psephisma  und 
das  des  Charinos  identisch  sind,  der  dritte,  dass  das  Archon- 
tat  des  Themistokles,  in  welchem  dieser  die  folgenreichen 
Massregeln  zur  Hebung  der  attischen  Seemacht  traf^  in  das 
Jahr  482  gehört.  Aufgefallen  ist  uns,  dass  der  Verfasser 
S.  30  mit  den  „meisten  Gelehrten^'  den  Frieden  des  Eallias 
für  eine  Athenische  Erfindung  erklärt,  wo  doch  schon  der 
eine  Umstand,  dass  Grote  zu  diesen  Meisten**)  nicht  ge- 
hört, ihn  hätte  bestimmen  sollen,  hier  zu  wägen  statt  zu 
zählen.  Noch  mehr,  dass  er  S.  189  den  Themistokles  durch 
das  Loos  Archon  werden  lässt:  was  beweist  ein  altes  Zeug- 
niss,  das  dies  aussagt,  der  inneren  Unmöglichkeit  und  der 
Thatsache  gegenüber,  dass  unter  den  siebzehn  Archonten, 
die  uns  aus  der  Zeit  von  507 — 479  bekannt  sind,  drei  oder 
vier  (Hipparch,  Themistokles  zweimal,  Aristeides)  bekannte 
Staatsmänner  sind,  zwei  (Phänippos,  Ealliades)  Namen  führen, 


*)  [Ygl.  oben  8.  96  f.    F.  R.] 
♦•)  [Im  Originaltext  steht  „Meistern".    P.  R.] 

T.  GuTiOHiiXD,  Kleine  Schriften.    IV.  14 
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die  in  einer  der  vornehmsten  Familien,  der  des  EalliaS;  erb- 
lich sind^  einer  (Akestorides)  das  Amt  zum  zweiten  Male 
bekleidet!  Die  Ausflüchte,  mit  denen  man  sich  der  Schwierig- 
keit zu  entziehen  gesucht  hat,  es  sei  gemogelt  worden,  oder 
es  habe  sich  nur  ein  Einziger  an  der  Loösnng  betheiligen 
dürfen,  sind  so  kindisch,  dass  es  Schade  um  jedes  Wort  ist, 
das  man  über  sie  yerliert. 

Unbeschadet  vereinzelter  Ausstellungen,  die  Referent  za 
machen  hatte,  kann  derselbe  sein  Urtheil  über  das  Buch 
doch  dahin  zusammenfassen,  dass  es  eine  solide  und  achtungs- 
werthe  Leistung  ist,  die  sich  von  einer  Masse  verwandter 
Arbeiten  vortheilhaft  abhebt. 

4.*) 

749Amold  Schaefer,  Abriss  der  Quellenkunde  der  grie- 
chischen Geschichte  bis  auf  Polybios.  Leipzig, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1867.   108  S.  gr.  8. 

Einen  je  erfreulicheren  Aufschwung  neuerlich  die  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  der  griechischen  wie  der  alten 
Geschichtschreibung  überhaupt  genommen  haben,  um  so  fühl- 
barer war  der  Mangel  einer  kritischen  Zusammenstellung  der 
Zeugnisse,  die  über  Personen  und  Werke  der  griechischen 
Historiker  auf  uns  gekommen  sind.  In  Müllers  Fragment- 
sammlung muss  man  sich  die  Belegstellen  aus  den  Einlei- 
tungen erst  zusammensuchen,  und  so  verdienstlich  das  Werk 
sonst  ist,  gerade  in  diesen  Partien  lässt  es  in  Bezug  auf 
Vollständigkeit  des  Abdrucks  und  auf  die  Correctheit  der 
Texte  zu  wünschen  übrig,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es 
nur  die  verlorenen  Historiker  berücksichtigt.  Diesem  Mangel 
wird  jetzt  durch  den  vorstehenden ,  zunächst  zum  Gebrauch 
von  Vorlesungen  bestimmten  Abriss  abgeholfen:  der  Verfasser 
giebt  in  demselben  für  die  Zeit  bis  zu  Polybios  die  Quellen- 
kunde im  engsten  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  die  Kunde  der 

*)  [Jabrbacher  für  classische  Philologie.  XIII.  Jahrgang.  (1867) 
S.  749—760.] 
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gleichzeitigen  Geschichtsüberlieferung,  diese  aber  in  ihrer 
vollsten  Ausdehnung;  so  dass  ausser  den  Historikern  auch 
die  Inschriften^  die  Reden  und  Hilfszeugnisse  aus  der  gleich- 
zeitigen Literatur  (namentlich  dem  Drama)  berücksichtigt 
sind.  Den  eigentlichen  Stamm  der  Darstellung  bilden  die 
antiken  Belegstellen  ^  und  zwar  Yollständig  ausgeschrieben^ 
auch  dann^  wenn  sie  von  ziemlichem  Umfange  ^ind;  voraus- 
geschickt  ist  jedesmal  die  neuere  Literatur,  die  sonstigen 
Naehweisungen  sind  knapp  gehalten,  wie  es  der  Zweck  des 
Abrisses  erheischt.  Die  Einrichtung  scheint  uns  durchaus 
zweckmässig. 

Zu  einem  Abriss  von  der  Art  des  Schaeferschen  Nach- 
träge zu  liefern  ist  immer  leicht,  immer  aber  auch  misslich, 
da  man  nicht  wissen  kann,  ob  nicht  der  Verfasser  bei  der 
Nichtaufnahme  dieses  oder  jenes  Hilfsmittels  nur  Selbstbe- 
schränkung geübt  hat.  Doch  wage  ich  einige  Desiderata^ 
die  mir  bei  der  Durchsicht  des  Schriftchens  aufgestossen 
sind,  wenigstens  zur  Prüfung  vorzulegen.  Zu  den  Horographen 
S.  9  hätte  wohl  die  Arbeit  von  Stiehle  {„Die  griechischen 
Horographen"  im  Philologus  VIII  S.  395 ff),  so  wüst  sie  ist, 
als  die  einzige  ihrer  Art  Erwähnung  verdient,  und  mit  mehr 
Recht  noch  zu  dem  Abschnitt  über  Pseudo-Xenophons  Staat 
der  Athener  S.  44  die  Unverdientermassen  wenig  beachtete 
Schrift  von  A.  Platen  Me  auctore  libri  Xenophontei,  qui  est 
de  re  publica  Atheniensium'  Breslau  1843,  der  noch  vor 
Bockh  die  Eritiashypothese  aufgestellt  und  so  gut  verthei- 
digt  hatte,  als  sie  sich  überhaupt  vertheidigen  lässt.  Die 
vom  Verfasser  nach  Röscher  angenommene  Bestimmung,  dass 
die  Schrift  nicht  vor  426  geschrieben  sei,  kann  ich  übrigens 
nicht  für  richtig  halten:  sie  ist  430  verfasst,  und  die  von 
Bemays,  wie  ich  mich  entsinne,  in  seinen  Vorlesungen  hin- 
geworfene Vermuthung,  die  verdorbene  Stelle  2,  19  beziehe 
sich  auf  Perikles,  wird  zur  Gewissheit,  wenn  ich  das  Rich- 
tige treffe,  indem  ich  emendire:  ivioi,  iyyvoi  ovrsg  6g 
aAijdiS^  rov   d'^fiovy   rijv  (pvöiv    ov    dri(iorixoL    siai,*)     Das 

•)  [Vgl.  oben  S.  192.    P.  R.] 
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760UrtheiI  auf  derselbeo  Seite  ^^die  Plaion  beigelegten  Briefe 
sind  unacht  und  ohne  historischen  Werth"  ist  in  seiner  ersten 
Hälfte  gewiss  richtig;  ob  aber  auch  in  seiner  zweiten?  Die 
Ansicht,  dass  sie  unsere  beste  Quelle  über  die  sicilischen 
Angelegenheiten  jener  Zeit  sind,  hat  wenigstens  sehr  nam- 
hafte Vertreter,  und  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Briefe 
scheinen  mir  am  besten  durch  die  apologetische  Tendenz 
eines  wohl  unterrichteten  Schülers  erklärt  zu  werden,  der 
einen  der  dunklen  Punkte  im  bürgerlichen  Leben  seines 
Meisters  möglichst  günstig  zu  beleuchten  suchte.  Noch  un- 
bedenklicher würde  ich  an  des  Verfassers  Stelle  den  „ge- 
fälschten Xanthos  des  Dionysios  Skytobrachion^  S.  11  mit 
einem  starken  Fragezeichen  versehen  haben:  wenige  Hypo- 
thesen sind  durch  neue  Entdeckungen  so  gründlich  über  den 
Haufen  geworfen  worden,  wie  die  Welckersche  durch  die 
Escurialischen  Auszüge  des  Nikolaos  von  Damaskos.  Doch 
genug  mit  solchen  kleinen  Ausstellungen;  der  Schaefersche 
Abriss  wird  für  jede  Quellenforschung  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Geschichte  fortan  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel sein. 

5.*) 

iissWölinin»  Ed.,  Prof.,  Antiochos  von  Syrakus  und  Coelius 
Antipater.  Winterthur  1872.  Teubner  in  Leipzig  in 
Comm.    (VIII,  99  S.  8.)    16  Sgr. 

Um  verlorene  Quellen  der  alten  Geschichtschreiber  zu 
ermittein,  schlägt  der  Verfasser  einen  neuen  Weg  ein, «den 
einer  Verbindung  der  lexikalischen  Forschung  mit  der  histo- 
rischen, und  behauptet  mit  Recht,  dass  man  hier  durch  sorg- 
fältige Beobachtung  des  Sprachgebrauches  zu  einem  hohen 
Grade  von  Sicherheit  gelangen  könne.  Er  giebt  zwei  wohl- 
gelungene Proben  dieser  seiner  Quellenforschung,  eine  aus 
dem  Gebiete  der  griechischen,  eine  aus  dem  der  romischen 
Geschichtschreibung. 

*)  [LiterariBches  Centralblatt  1872.    S.  1138— 1135.J 
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Im  ersten  AbschDÜte  untersucht  er  die  Stücke  des  Thu- 
kjdidesy  die  von  der  Geschichte  Siciliens  handeln^  und  be- 
stätigt das^  was  Niebuhr  und  Goller  bereits  geahnt  hatten^ 
dass  der  Geschichtschreiber  in  diesen  Partien  aus  dem 
Werke  des  Antiochos  von  Syrakus  geschöpft  habe:  er  stellt 
fest,  dass  hier  fremde,  mit  Thukydides'  eigenem  constautem 
Sprachgebrauch  in  schneidendem  Widerspruch  stehende  Aus- 
drücke und  Wendungen  auf  Benutzung  einer  anderen  Quelle 
schliesseu  lassen,  so  namentlich  iyyvg  für  fiuiXiöxa  bei  Zahlen- 
angaben^ das  Pronomen  otJtig  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
stand hinweisend  für  og;  und  zwar  weise  Letzteres  geradezu 
auf  eine  ionische  Quelle  hin,  wie  es  sich  denn  auch  noch 
in  den  erhaltenen  Eingangsworten  des  Antiochos  als  von 
diesem  gebraucht  aufzeigen  lasse.  Einen  Sjrakusischen  Ge- 
währsmann verräth  dem  Verfasser  wenigstens  für  die  Haupt- 
stelle VI,  2 — 5  mit  Recht  vor  Allem  der  entscheidende  Um- 
stand^ dass  die  ganze  Chronologie  von  dem  Jahre  der  Grün- 
dung von  Syrakus  abhängt  und  dass  dieses  doch  nirgends 
bestimmt  wird,  wodurch  eigentlich  die  ganze  Rechnung  in 
der  Luft  schwebt.  Zu  gleichem  Resultate  kommt  der  Ver- 
fasser auch  für  andere  Stellen  des  Thukydides,  an  denen 
von  sicilischen  Diogen  die  Rede  ist;  insbesondere  lasse  sich 
dieses  für  III,  88  durch  Vergleichung  mit  dem  bei  Pausanias 
X,  11,  3  erhaltenen  Bruchstücke  des  Antiochos  beweisen,  und 
auch  bei  der  Darstellung  der  sicilischen  Fehden  im  III.  und 
IV.  Buche  sei  derselbe  von  Thukydides  herangezogen  worden. 

In  dem  umfangreicheren  zweiten  Abschnitte  sucht  der 
Verfasser  mit  denselben  Mitteln  die  Frage  zu  lösen:  wem 
Livius  die  nicht  mit  Polybios  stimmenden  Theile  des  XXI. 
Buches  entlehnt  habe;  er  sieht  es  nämlich,  und  wir  stimmen 
ihm  darin  vollkommen  bei,  trotzdem  dass  gewichtige  Auto- 
ritäten die  entgegengesetzte  Ansicht  vertreten,  als  ausgemacht 
an^  dass  Livius  schon  hier  den  Polybios  selbst,  nicht  eine  1134 
ihm  mit  Polybios  gemeinsame  Quelle  benutzt  habe.  Einen 
sicheren  Ausgangspunkt  bietet  dem  Verfasser  für  seine  Unter- 
suchung die  völlig  übereinstimmende  Erzählung  eines  Trau- 
mes des  Hannibal  bei  Livius  und  bei  Cicero,  der  sich  dafür 
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auf  die  Autorität  des  Seilenos  beruft.  Die  Tendenz  des 
Traumes  ist  eine  dem  Hannibal  günstige,  und  auch  sonst 
tragen  die  nichtpolybischen  Stücke  des  Livius  eine  karthager- 
freundliche Färbung,  namentlich  die  Charakteristik  des  Han- 
nibal;  von  der  mit  Recht  bemerkt  wird,  dass  das  Wesentliche 
derselben  für  ihn  vortheilhaft  sei,  während  der  beigemischte 
Tadel  auf  eine  farblose  Aufzählung  der  Nationalfehler  der 
Punier  überhaupt  hinauslaufe.  Seilenos  aber,  meint  der  Ver- 
fasser, sei  nicht  direct  die  Quelle  des  Livius;  denn  stets  sei 
Sorge  getragen,  die  karthagerfreundliche  Grundstimmung  der 
Quelle  durch  romisch  gefärbte  Zuthaten,  zum  Theil  Erfin- 
dungen der  Nationaleitelkeit,  die  sich  bei  Fabius  und  den 
auf  ihn  zurückgehenden  Quellen,  namentlich  Appian,  wieder- 
finden, abzudämpfen:  er  nimmt  deshalb  an,  dass  der  ganze 
nichtpoly bische  Erzählungsstofif,  sowohl  das,  was  auf  Seile- 
nos, wie  das,  was  auf  Fabius  zurückgeht,  von  Livius  aus 
Colins  Antipater  entnommen  sei;  ein  charakteristisches  Zei- 
chen des  Cölianischen  Stils  sei  die  rhetorische  Färbung,  die 
sich  offc  genug  zu  starken  Uebertreibungen  versteige.  Der 
Verfasser  gewinnt  dieses  Ergebniss  durch  eine  eingehende 
historische  Analyse  der  Livianischen  Berichte,  durch  welche 
nicht  bloss  auf  die  römische  Geschichtschreibung,  sondern 
mehr  noch  auf  die  Geschichte  des  zweiten  punischen  Krieges 
selbst  mehr  als  einmal  ein  neues  Licht  fällt:  wir  begnügen 
uns,  auf  die  Erörterungen  über  Hannibals  Alpenübergang 
(wo  S.  54  die  Unhaltbarkeit  der  Combination  des  Cremonis 
iugum  mit  dem  Gramont,  einem  mehrfach  wiederkehrenden, 
wahrscheinlich  auf  grand-mont  zurückgehenden  Namen  ge- 
zeigt wird)  und  über  das  Gefecht  am  Ticinus  hinzuweisen. 
Auch  die  Resultate  des  zweiten  Abschnittes  halten  wir  in 
allem  Wesentlichen  für  richtig;  nur  scheint  uns  die  S.  28.  50 
vermuthete  Bekanntschaft  Ammians  mit  der  Epitome  Coeliana 
des  Brutus  weder  erwiesen  noch  wahrscheinlich,  und  das 
Gleiche  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  der  Behauptung 
S.  36.  40,  Eutropius  und  Orosius  hätten  nicht  aus  Livius, 
sondern  aus  Fabius  und  Colins  geschöpft.  Das  Ergebniss 
der  historischen  Analyse  stützt  der  Verfasser  wiederum  durch 
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aufmerksame  Beobachtung  der  Abweichungen  des  Stils  der 
nichtpoljbianischen  Stücke  von  dem  sonstigen  des  Livius: 
er  bemerkt  z.  B.,  dass  hier  das  unlivianische  immanis  eine 
lateinische  Vorlage  verräth,  die  diesen  Sprachgebrauch  hatte 
(S.  50.  78);  die  Wendung  foedus  icit,  wahrend  Livius  sonst 
nur  das  Particip  gebraucht,  konnte  geradezu  als  Cölianisch  il35 
nachgewiesen  werden  aus  einem  Fragmente  bei  Priscian  X 
p.  510  H.  (S.  34),  und  Aehnliches. 

Der  Verfasser  warnt  selbst  vor  Uebertreibung  und  Miss- 
brauch dieser  philologischen  Methode  der  Quellenforschung 
und  betont,  wie  grosse  Vorsicht  dabei  geboten  sei,  weist 
darauf  hin,  wie  so  manche  Abweichung  iu  dem  von  Livius 
verwendeten  Wortschatz  nicht  aus  einem  Quellenwechsel, 
sondern  aus  dem  Bedürfnisse  der  Abwechslung,  die  jedes 
rhetorische  Kunstwerk  verlange,  zu  erklären  sei,  wie  Livius 
allerdings  in  Folge  der  Benutzung  einer  Quelle  Ausdrücke 
derselben  reproducire,  die  ihm  ursprünglich  fremd  waren, 
sich  aber  dann  an  diese  allmählich  gewohne,  so  dass  er  sie 
auch  da  anzuwenden  fortßhrt,  wo  er  nicht  mehr  derselben 
Quelle  folgt,  und  dergleichen  mehr.  Einige  Winke  hierüber 
giebt  der  kritische  Anhang,  in  welchem  der  Verfasser  1)  die 
genetische  Entwicklung  des  Livianischen  Stils  und  2)  die 
Inferiorität  der  jüngeren  Handschriften  (nämlich  des  Medi- 
ceus  und  Colbertinus  im  Vergleich  zum  Puteaneus)  behandelt. 
Vielleicht  im  ersten  Abschnitte  ist  er  doch  mitunter  zu  weit 
gegangen:  Referent  kann  wenigstens  nicht  glauben,  dass 
Formen  wie  xakaitatog  für  jtaXaLotatog^  evexev  für  evexa, 
ein  hyperattisches  ßofgag  für  sonstiges  ßogiag^  övXXdysiv 
für  l^Xldysiv  irgendwie  für  den  Nachweis  fremdartigen  Stils 
zu  gebrauchen  sind:  gewiss  darf  unsere  Ueberlieferung  des 
Thukydides  als  eine  recht  gute  gelten,  aber  in  solchen 
Kleinigkeiten  der  dialektischen  Nüancirung  möchten  wir 
auch  den  ältesten  und  besten  Handschriften  nicht  eben 
grosses  Gewicht  einräumen.  Im  Uebrigen  wüssten  wir  nicht, 
wo  dem  Verfasser  der  Vorwurf  zu  machen  wäre,  dass  ihn 
in  Anwendung  seiner  philologischen  Methode  Takt  und  Be- 
sonnenheit im  Stiche  gelassen  hätten.    Auf  Solche,  die  diesen 
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Forschungen  ferner  stehen^  wird,  meinen  wir,  der  erste  Ab- 
schnitt verhältnissmässig  einen  noch  überzeugenderen  Ein« 
druck  machen  als  der  zweite,  einestheils  weil  hier  die  Sachen 
einfacher  liegen  und  die  heikle  Scheidung  zwischen  unmittel- 
baren und  abgeleiteten  Quellen  nicht  in  Betracht  kommt^ 
anderntheils  weil,  wie  der  Verfasser  selbst  S.  8  hervorgehoben 
hat,  zur  Zeit  des  Thukydides  für  einen,  der  sich  über  sici- 
lische  Specialgeschichte  belehren  wollte,  die  Auswahl  nicht 
gross  war,  also  auch  für  uns  der  Möglichkeiten  nur  wenige 
sind;  hauptsächlich  aber  —  und  das  scheint  uns  gerade  von 
entscheidender  Wichtigkeit  für  alle  Quellenuntersuchungen, 
obgleich  unseres  Wissens  noch  keiner  der  zahlreichen  Schrift- 
steller de  fontibus  sich  dessen  völlig  bewusst  geworden  ist 
—  „weil  keine  Quellen  so  sichere  und  leicht  nachweisbare 
Spuren  zu  hinterlassen  pflegen,  als  gerade  Specialgeschichten/' '^) 

6.**) 
487Hüller,  Aemil.  H.  0.,  phil.  Dr.,  de  Xenophontis  historiae 
Graecae  parte  priore  (quae  cont.  1. 1.  et  1.  IL  capp.  1—3, 
s.  10).  Dissertatio  chronologica,  quam  pro  obtinenda  venia 
legendi  die  XXVIII,  mens.  Jun.  a.  MDCCCLVI  publice  de- 
fendet  etc.  Leipzig  1856.  Dürrsche  Buchhdlg.  <VI,  65  S. 
gr.  8.)  geh.  15  Sgr. 

In  der  vorliegenden,  Th.  Bergk  gewidmeten  Schrift  wird 
die  Ansicht  Niebuhrs,  dass  die  ersten  beiden  Bücher  der 
Hellenika  ursprünglich  für  sich  als  Fortsetzung  des  Thuky- 
dides herausgegeben  worden  seien,  genauer  begründet  und 
dahin  präcisirt,  dass  der  erste  Theil  der  Hellenika  bis  11,3,10 
(wo  auch  die  chronologische  Recapitulation  einen  passenden 
Abschluss  gebe)  allerdings  als  ein  besonderes  Werk  erschienen 
und  erst  später  von  Xenophon  fortgesetzt  worden  sei.  Der 
Verfasser  geht  einen  Schritt  weiter  und  nimmt  an,  dass 
dieser  Theil  des  Werkes  nur  eine  Bearbeitung  der  nachge- 
lassenen Aufzeichnungen  des  Thukydides  sei,  denen  Xenophon 

•)  [Vgl.  Band  I  S.  16. 17  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
**)  [Literarisches  Centralblatt  1856.    S.  487—488.    Die    Anseige 
war  anonym.] 
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nur  einiges  Wenige,  über  das  er  durch  seine  Freunde  in 
Sparta  besser  unterrichtet  war,  hinzugefügt  habe.  Er  führt 
ans,  dass  Xenophon  seine  Quelle  mit  loblicher  Bescheiden- 
heit wiedergegeben  habe;  dieser  Theil  zeichne  sich  durch 
grossere  Genauigkeit  in  den  Zeitangaben  aus,  mit  dem  ür- 
theile  über  die  Thatsachen  werde  dem  Leser  nirgends  vor- 
gegriffen, die  Reden  seien  kürzer  und  würdiger  gehalten 
(weil  sie  in  ihren  Grundzügen  dem  Bearbeiter  schon  vor- 
lagen), endlich  fehle  all  der  Pfaffenschwindel,  auf  den  Xeno-488 
phon,  wo  er  auf  eigenen  Füssen  steht,  so  viel  giebt;  zu  be- 
dauern sei  nur,  dass  der  Auszug  aus  den  reichhaltigen 
Commentarien  des  Thukydides  so  dürftig  ausgefallen  sei. 
In  diesem  letzten  Punkte  kann  Referent  nicht  beistimmen, 
hält  es  vielmehr  für  wahrscheinlicher,  dass  jene  Aufzeich- 
nungen eben  nur  magere  Skizzen  waren,  bestimmt,  dem  Ge- 
dächtnisse einen  Anhalt  zu  ^eben.  In  der  Hauptsache  aber 
wird  Jeder,  dem,  wie  dem  Referenten,  Xenophon  ein  widerlicher 
Patron  ist,  dem  Verfasser  für  seine  lichtvolle  Auseinander- 
setzung Dank  wissen,  indem  jetzt  Nichts  mehr  im  Wege 
steht,  das  Niebuhrsche  Verdammungsjirtheil  über  Xenophon 
als  Historiker  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  unterschreiben, 
ja  noch  zu  verscharfen.  -7  Die  chronologische  Confusion,  die 
man  dem  ersten  Theile  der  Hellenika  zur  Last  legt,  ist  im 
Wesentlichen  Schuld  der  Interpolatoren;  hier  bezeichnet  der 
Verfasser  alle  die  Stellen,  wo  die  Magistrate  genannt  werden, 
die  im  neuen  Eriegsjahre  ihr  Amt  antraten,  und  die  drei, 
wo  angegeben  wird,  wie  viel  Jahre  seit  Beginn  des  Krieges 
verflossen  seien,  als  unächt,  hält  dagegen  die  Authenticitat 
der  II,  3,  10  gegebenen  Zeitbestimmungen  (namentlich  des 
Ephorenverzeichnisses),  der  Angaben  der  Finsternisse  und 
der  Erwähnungen  aus  der  gleichzeitigen  persischen  und  sici- 
lischen  Geschichte  (wenigstens  der  meisten)  aufrecht,  und 
erklärt  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  die,  welche  auch  die 
einfachen  Erwähnungen  der  Jahresanfänge  antasten.  Nach- 
dem der  Verfasser  so  eine  kritisch  sichere  Grundlage  ge- 
wonnen, untersucht  er  die  Zeitrechnung  des  ersten  Theiles 
der  Hellenika.    Diese  dreht  sich  darum,  ob  das  eine  Kriegs- 
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jähr,  dessen  Anfang  Xenophon  nicht  angiebt,  mit  Dodwell 
ganz  im  Anfange  der  Hellenika  oder  nach  der  jetzt  herr- 
sehenden  Ansicht  Haackes  in  der  Mitte  zu  suchen  sei.  Der 
Verfasser  weist  nach,  dass  weder  da^  wo  Haacke  wollte, 
noch  zwischen  I,  4,  4  und  I,  6, 1,  noch  zwischen  I,  6,  1  und 
n,  1;  7.  10  ein  Jahr  eingeschaltet  werden  könne,  zeigt,  dass 
die  Arginusenschlacht  richtig  in  das  Jahr  des  Eallias  (Sep- 
tember 406)  gesetzt  werde  (wobei  er  nur  die  nähere  Be- 
stimmung des  Athenäos,  sie  sei  24  Jahre  nach  des  Perikles 
Tode  erfolgt,  nicht  für  einen  Irrthum  hätte  erklären,  sondern 
sich  erinnern  sollen,  dass  bei  dergleichen  Angaben  das  Jahr, 
von  welchem,  und  das,  bis  zu  welchem  gerechnet  wird,  sehr 
oft  beide  als  voll  mit  in  Anschlag  gebracht  werden),  und 
entscheidet  sich  schliesslich  für  die  Dodwellsche  Ansicht, 
mit  der  sich  auch  die  sicilischen  Synchronismen  sehr  wohl 
vereinigen  liessen.  Der  Verfasser  weist  nach,  dass  die  Lücke 
I,  1,  27—31  steckt,  wo  die  Ueberlieferung  überhaupt  sehr 
mangelhaft  sei;  es  seien  die  Ereignisse  des  Herbstes  411 
und  theilweise  des  Sommers  410  sammt  der  Angabe  über 
den  Beginn  des  22.  Kriegsjahres  ausgefallen,  wahrscheinlich 
weil  ein  Abschreiber  das  den  Hermokrates  Betrefifende  zu- 
sammeugezogen  hatte.  Die  Geschichte  dieser  Zeit  sucht  er 
aus  Diodoros  (d.  i.  Ephoros),  einer  Stelle  des  Frontinus  und 
Andeutungen  bei  Xenophon  selbst  wiederherzustellen.  Die 
ganze  Beweisführung  erscheint  dem  Referenten  als  durchaus 
wohl  gelungen.  Den  Schluss  bildet  eine  fleissig  ausgearbeitete 
Zeittafel  der  letzten  sieben  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges. 

7.*) 
5S8Hag,  Am.,  Aeneas  von  Stymphalos,  ein  arkadischer 
Schriftsteller  aus  classischer  Zeit.  Gratulationsschrift  der 
Universität  Zürich  an  die  Universität  Tübingen  zu  deren 
vierhundertjähriger  Stiftungsfeier  vom  8. — 11.  August  1877. 
Zürich  1877.    (46  S.  4.)    M.  1,20. 

Der  Verfasser,  der  sich  bereits  durch  eine  Textausgabe 
und  als  Züricher  Universitätsprogramm  erschienene  Prolego- 
*)  [Literarisches  Centralblatt  1880.     S.  688-590.] 
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mena  critica  ad  Aeneae  editionem  (Zürich  1874,  4)  um  den 
Aeneas  verdient  gemacht  hat,  giebt  uns  hier  in  wohlgeord- 
neter Darstellung  die  Resultate,  zu  denen  er  über  die  Persön- 
lichkeit des  Autors,  sein  Werk  und  seine  gesammte  Schrift-589 
stellerei  gelangt  ist.  Er  weist  nach,  dass  der  übliche  Titel 
Taxrucov  VTCoiivrina  sammt  dem  falschen  Namen  Aelianos 
lediglich  daraus  entstanden  ist,  dass  im  Codex  Mediceus  LY,  4, 
aas  dem  sämmtliche  übrige  Handschriften  geflossen  sind, 
das  jenen  Titel  führende  Buch  des  Aelianos  unmittelbar 
vorausgeht  und  seine  Unterschrift  mit  der  Ueberschrift  des 
folgenden  Buches,  dessen  Verfasser  erst  in  der  Unterschrift 
genannt  wird,  zu  einem  Ganzen  zusammengeflossen  ist,  so 
dass  also  für  dieses  als  wahrer  Titel  IIbqI  tov  näg  X9V 
TCoXioffxovfidvovg  avrixEiv  übrig  bleibt.  Die  von  Köchly  für 
das  Schriftchen  angenommene  Abfassungszeit  zwischen  360 
und  356  v.  Ch.  wird  von  dem  Verfasser  durch  eine  S.  5ff.  zu- 
sammengestellte Uebersicht  aller  datirbaren  historischen  Bei- 
spiele bei  Aeneas  und  den  aus  ihr  sich  ergebenden  Nachweis 
begründet,  dass  keines  derselben  unter  das  Jahr  360  hinunter- 
geht und  gerade  das  letzte  Decennium  von  370  —  360  am 
reichlichsten  bedacht  ist;  auf  diesem  Wege  gewinnt  er  die 
nähere  Bestimmung,  dass  der  Tractat  359  oder  spätestens 
358  verfasst  ist.  Referent  glaubt,  dass  sich  eine  noch  ge- 
nauere Zeitbestimmung  aus  einer  31,31  gegebenen  Anspie- 
lung ableiten  lässt,  wo  Aeneas  eine  von  ihm  erfundene 
Chiffi-eschrift  an  den  Sätzen  jdiovv6iog  Tiakoq  und  'HgaxXei- 
irig  rpUxa  exemplificirt.  Er  pflegt  seine  Beispiele  dem  wirk- 
lichen Leben  zu  entnehmen,  wie  er  denn  kurz  vorher  31,  18 
in  einem  ähnlichen  Falle  seinen  eigenen  Namen,  AlvBlav^ 
gewählt  hatte.  Es  ist  also  schwerlich  ein  zufalliges  Zu- 
sammentreffen,  dass  Dionysios  der  Gegner,  Herakleides  der 
Verbündete  Dions  in  seinem  zur  Befreiung  Siciliens  unter- 
nommenen Kriege  hiess;  vielmehr  wird,  als  Aeneas  schrieb, 
diese  Expedition  Dions  das  neueste  Tagesereigniss  gewesen 
sein,  das  die  Gemüther  der  Griechen  beschäftigte.  Aeneas 
schrieb  also  357  oder  356. 

Der   Verfasser    geht    dann    zu    einer   Betrachtung   der 
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Quellen  des  Äeueas  über^  als  welche  Herodot  und  Thukydi- 
des  sicher  nachweisbar  sind^  und  schliesst  mit  Recht  aus 
den  engen  Berührungen,  die  sich  zwischen  Aeneas  und  das 
eintf  Mal  Ephoros  bei  Strabon  YI  p.  280,  das  andere  Mal 
Justin  II,  8  sogar  im  Wortlaute  aufzeigen  lassen,  auf  das 
Zugrundeliegen  einer  gemeinsamen  Quelle;  er  denkt  an  Hella- 
nikos,  was  ganz  plausibel  ist.  Sehr  ansprechend  ist  der 
Abschnitt,  in  welchem  der  Zusammenhang  der  militärisch- 
technischen  Lehren  des  Aeneas  mit  den  ersten  Anfangen 
kriegswissenschaftlicher  Theorie  durch  die  Hoplomachen, 
herumziehende  Exercirmeister,  die  der  praktischen  Unter- 
weisung einige  taktische  Regeln  anzuschliessen  anfingen,  den 
Bestrebungen  der  Sophisten,  die  sich  auch  dieses  Wissens- 
zweiges bemächtigten,  und  den  Lehren  der  an  sie  anknüpfen- 
den Sokratiker  nachgewiesen  wird,  und  der  Versuch,  ein 
Bild  von  dem  Gesammtwerke  des  Aeneas  über  Strategie  zu 
reconstruiren.  Doch  scheint  uns  der  Verfasser  die  Bedeutung 
dieses  Schriftstellers  stark  zu  überschätzen;  mag  man  immer- 
hin das  sehr  elementare  und  geradezu  triviale  Gepräge,  das 
seine  gesammten  Speculationen  tragen,  damit  entschuldigen, 
dass  er  auf  diesem  Felde  der  Erste  gewesen  ist  (und  das 
war  wohl  der  Hauptgrund  seiner  Beachtung  bei  den  Späteren), 
eine  „raffinirte  Technik*'  wird  man  seiner  Geheimschrift 
nicht  nachrühmen  und,  wenn  seine  auf  sie  bezüglichen  Vor- 
schläge vom  Verfasser  (S.  23)  „neu  und  zum  Theil  höchst 
sinnreich''  genannt  werden,  zwar  das  erste,  aber  schwerlich 
das  zweite  Prädicat  gelten  lassen  können.  Wer,  wie  Aeneas 
31,  31,  alles  Ernstes  den  kindlichen  Vorschlag  machen  kann, 
man  solle  in  geheimen  Depeschen  nach  vorheriger  Aus- 
machung statt  der  Vocale  Punkte  setzen,  so  dass  in  der 
Schrift  so  viel  Punkte  gemacht  würden,  als  der  wievielte 
jeder  Vocal  ist,  z.  B.  statt  A  ein,  statt  SL  sieben  Punkte, 
von  dem  lässt  sich  nur  sagen:  ovSzX^  roiavta  fiogccivet  ^i- 
q>ovg  TcdXag.  In  dergleichen  verräth  sich  einer  jener  alten 
Hoplomachen,  die  sich  oft  durch  unpraktische,  im  Kriege 
unausführbare  Künsteleien  dem  Gespotte  aussetzten  (vgL  die 
590S.  16  citirte  Stelle  des  Piaton).    Einen  Tractat  vom  Schlage 
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des  unseren y  ehrlich  gestanden  das  nach  der  Kyropädie  tho- 
richteste  Prodnct  der  ganzen  im  engeren  Sinne  classischen 
griechischen  Literatur ,  auch  nur  einem  Bürgergenerale  wie 
dem  Aeneas  von  Stymphalos  zuzutrauen,  auf  den  der  Ter- 
fasser  (8.  28  ff.)  nach  Casaubonus  zurückkommt,  fallt  dem 
Referenten  nicht  ganz  leicht.  Es  lässt  sich  aber  nicht  leugnen, 
dass  es  Hug  gelungen  ist,  nicht  bloss  die  Ansicht,  dass 
Aeneas  im  Peloponnes  gelebt  hat,  zu  einem  hohen  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben,  ja  selbst  aus  dem  nicht 
häufigen  (in  Athen  sogar  sehr  seltenen),  dagegen  in  Arka- 
dien besonders  verbreiteten  Namen  Aeneas  eine  gewisse  Pia.- 
sumption  für  den  Stymphalier  herzuleiten,  sondern  auch  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  in  der  gesammten  fär  den  Schrei- 
benden vorauszusetzenden  politischen  Situation,  seinen  demo- 
kratischen Sympathien,  seinen  intoleranten  Ansichten  über 
das,  was  ^pvyaSsg  gegenüber  erlaubt  sei,  nichts  vorliegt,  was 
sieh  nicht  mit  der  Voraussetzung  vereinigen  Hesse,  dass 
unser  Aeneas  jener  Strateg  des  arkadischen  Bundes  gewesen 
ist,  der  im  Jahre  367  v.  Gh.  den  Tyrannen  Euphron  aus 
Sikyon  vertrieb  und  sich  dann,  wie  der  Verfasser  meint, 
dauernd  daselbst  niederliess. 
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XIL 
Die  SibyUimschen  Bucher.*) 

Prooemium. 

Ermahnung^  sich  zum  alleinigen  wahren  Gotte  zu  wenden, 
dem  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde;  wie  könnte  der  Gott 
sein,  der  aus  Manneslenden  und  Mutterleib  entsprossen  sei? 
wie  könnten  Götter  stehlen  und  allerhand  Unpassendes  thun? 
Verspottung  des  Thierdienstes. 

*)  [VoD  den  eingehenden  Stadien,  welche  Gatschmid  den  Sibylli- 
nischen  Büchern  zugewandt  hatte,  iet  der  Oeffentlichkeit  wenig  mehr 
bekannt  geworden,  als  die  beiden  Anzeigen,  welche  im  zweiten  Bande 
dieser  Sammlung  S.  322  fiP.  wieder  abgedruckt  worden  sind.  Als  ich 
den  Stoff  für  jenen  Band  zusammenstellte,  war  auch  mir  aus  dem 
Nachlasse  nichts  darauf  Bezügliches  bekannt.  Ich  erfuhr  erst  später, 
dass  die  betreffenden  Papiere  Herrn  Professor  Mendelssohn  in  Dorpat 
übergeben  worden  waren.  Dieser  hat  sie  dann  zurfickgeliefert,  und  sie 
liegen  mir  augenblicklich  vor.  Abgesehen  von  einer  unbedeutenden 
GoUation  bestehen  sie  aus  zwei  Heften.  Das  ein^  ist  überschrieben 
„Libri  Sibjllini  ex  recensione  A.  v.  Gutschmid*'  und  enthält  die  Ab- 
weichungen, welche  die  von  Gutschmid  lange  geplante  Ausgabe  von 
dem  Texte  Alexandres  aufweisen  sollte.  Das  andere  Heft  hat  den 
Titel  „Zu  den  SibjUinischen  Büchern**  und  scheint  bestimmt  gewesen 
zu  sein,  als  Grundlage  für  die  Ausarbeitung  von  Prolegomena  zu 
dienen.  Es  ist  äusserst  sorgfältig  geschrieben  und  enthält  die  hier 
abgedruckte  Inhaltsangabe  der  Sibjllinischen  Bücher,  sowie  eine  ebenso 
aasführliche  Darstellung  des  Inhalts  der  modernen  Arbeiten  über  die- 
selben. Das  lose  Heft  endigt  am  Schlüsse  eines  Abschnittes  und  zu- 
gleich am  Schlüsse  einer  Seite,  so  dass  es  mir  unmöglich  ist,  zu  sagen, 
ob  Gutschmid  auch  dazu  gelangt  war,  seine  eigene  Ansicht  über  Ab- 
fassungszeit und  Verfasser  der  einzelnen  Bücher  darzulegen.  Beide 
Hefte  scheinen  zwischen  1858  und  1861  geschrieben  zu  sein.  Da  das 
erste  Heft  von  Herrn  Prof.  Mendelssohn  für  eine  Ausgabe  der  Si- 
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Lib.  I. 
Vom  ersten  MeDScIiengeschleeht  will  die  Sibylle  Alles 
bis  zum  Ende  der  Dinge  prophezeien.  Gott  erschuf  die 
Welt  und  den  MenscheO;  dann  die  Eva;  Sündenfall,  Vertrei- 
bung aus  dem  Paradiese.  Das  erste  Menschengeschlecht  war 
glücklich,  aber  auch  schon  übermüthig  und  brudermorderisch 
und  ging  in  den  Hades  (d.  L  Adam)  ein.  Dann  kam  das 
zweite  Geschlecht  der.  JHpiJyopot,  der  Erfinder  aller  Künste, 
die  in  den  Tartaros  (yssva)  geworfen  wurden.  Das  dritte 
Geschlecht  waren  übermüthige  Recken,  die  in  gegenseitigen 
Kämpfen  vernichtet  wurden.  Auch  das  vierte  waren  Blut- 
vergiesser,  die  göttliches  und  menschliches  Recht  mit  Füssen 
traten  und  durch  Kampf  ausgerottet  wurden.  Nun  kam  ein 
noch  viel  schlechteres,  die  Giganten,  unter  denen  Näs  der 
einzige  Gerechte  war.    Diesem  erschien  Gott  und  auf  dessen 

byllinen  verwerthet  werden  soll,  so  konnte  davon  abgesehen  werden, 
es  in  dieser  Sammlung  abzudrucken.  Ich  war  zweifelhaft,  ob  eine 
Veröfifentlichung  eines  Stückes  aus  dem  anderen  Hefte  wünschenswerth 
sei;  ein  genauer  Kenner  dieser  Literatur  sprach  sich  indessen  dahin 
aus,  dass  die  ausführliche  prosaische  Inhaltsangabe  ihrer  eigenthüm- 
lieben  Beschaffenheit  nach  sehr  wohl  geeignet  sei,  in  das  Yerstö.Ddnis8 
jener  schwierigen  Schriftstücke  einzuführen  und  den  Zugang  zu  ihuen 
zu  erleichtern,  und  ich  selbst  konnte  dieser  Meinung,  wenn  ich  die 
anderen  ähnlichen  Hilfsmittel  verglich,  nur  beitreten.  Man  wird  finden, 
dass  die  Inhaltsangabe  sich  vielfach  einer  Uebersetzung  nähert,  und 
dass  der  Verfasser  die  Stellen,  welche  einen  für  die  Auslegung  wesent* 
liehen  eigenthümlichen  Ausdruck  enthalten  oder  ihm  besondere 
Schwierigkeiten  machten,  insbesondere  wenn  sie  ihm  verdorben  zu  sein 
schienen,  im  Originaltext  giebt,  vielfach  mit  eigenen  Verbesserungs- 
vorschlägen. Da  indessen  die  Recension  des  Textes  später  zu  fallen 
scheint,  als  die  Ausarbeitung  dieser  Inhaltsangabe,  so  habe  ich  mehr- 
fach Veranlassung  genommen,  in  den  Anmerkungen  über  die  Ab- 
weichungen zu  berichten,  welche  die  Recension  von  den  hier  gemachten 
Emendationsvorschlägen  aufweist.  Die  späteren  Arbeiten  über  die 
Sibyllinen  und  die  in  der  Ausgabe  von  Rzach  veröffentlichten  Golla- 
tionen  zu  vergleichen,  habe  ich  für  ebenso  überflüssig  gehalten,  wie 
die  Feststellung,  ob  die  eine  oder  andere  hier  vorgebrachte  Conjectur 
bereits  von  Anderen  vorweggenommen  sein  sollte.  Eine  derartige  müh- 
same Arbeit  wäre  für  keine  Gattung  der  Leser,  welche  dieses  Stück 
finden  wird,  von  irgendwie  erheblichem  Nutzen  gewesen.    F.  R.] 
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Geheiss  predigte  er  Gerechtigkeit  und  verkündete  den  Unter- 
gang des  fünften  Geschlechts ,  wenn  es  unbussfertig  sein 
sollte:  aus  der  Sintfluth  werde  Phrygien  zuerst  auftauchen 
und  die  Ernährerin  eines  neuen  Geschlechtes  werden.  Sie 
aber  verlachten  ihn  und  Näs  ging  in  die  Archer  Die  Sint- 
fluth. Aussendung  der  Taube  und  des  Raben.  Die  Arche 
fasst  Grund  in  Phrygien  auf  dem  ^Agagät,  wo  der  Magövag 
entspringt.  Da  stieg  Näe  mit  den  Seinen  aus^  und  sie  be- 
völkerten die  Erde,  und  ihr  Geschlecht  wird  bestehen  bis 
zum  Tage  des  Gerichts.  Als  selbachter  verliess  er  die  Arche^ 
in  der  sie  einundvierzig  Tage  zugebracht  hatten.  Nun  kam 
das  sechste  Geschlecht,  das  goldene,  ein  gerechtes  und  glück- 
liches: in  dem  werden  drei  gerechte  Eonige  herrschen  und 
die  Erde  unter  siclf  theilen  und  die  Dauer  ihrer  Herrschaft 
wird  lang  sein  und  sie  werden  die  Himmlischen  heissen. 
Das  nächste  Geschlecht  sind  die  Titanen,  die  den  Himmel 
stürmen  wollen;  der  Okeanos  wird  sich  gegen  sie  erheben, 
von  Gott  aber  in  seine  Schranken  zurückgewiesen  werden. 
Wenn  dies  geschehen,  wird  Christus,  Gottes  Sohn,  Mensch 
werden,  um  das  Gesetz  zu  erfüllen,  nicht  aber  aufzuheben. 
Die  Weisen  aus  dem  Morgenlande  werden  ihn  anbeten.  Die 
Stimme  eines  Predigers  in  der  Wüste  (die  bestimmt  ist,  von 
einem  Tyrannen  in  Folge  eines  Tanzes  ausgerottet  zu  werden) 
wird  vorbereiten  auf  den  aas  Aegypten  kommenden  Edel- 
stein; den  werden  die  Hebräer  verwerfen,  die  Heiden  aber 
anhören  und  sich  bekehren,  und  er  wird  Allen  das  Evange- 
lium predigen.  Wimderbare  Heilungen  wird  er  thun,  Todte 
erwecken,  auf  dem  Meere  gehen,  mit  fünf  Broden  und  Fisch 
5000  speisen.  Die  Juden  werden  ihn  greifen  und  kreuzigen, 
drei  Stunden  wird  Finstemiss  sein,  der  Tempel  Vorhang  zer- 
reissen.  Nach  drei  Tagen  wird  er  auferstehen,  und  wenn  er 
gen  Himmel  fahren  wird,  wird  die  Christengemeinde  bleiben, 
geführt  von  den  öroXoc,  und  keine  Propheten  mehr  auftreten. 
Die  Juden  werden  ihren  Lohn  erhalten  und  der  Romerkonig 
reiche  Beute  hin  wegführen.  Dann  wird,  wenn  ein  B.eich 
fällt,  ein  neues  an  die  Stelle  kommen  und  die  Menschen 
plagen;    wenn   sie   aber   anfangen   werden,    übermüthig    zu 
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werden,  wird  ihr  Fall  bevorstehen.  Wenn  der  Solomonisehe 
Tempel  unter  der  Hand  barbarisch  redender  BewaflFneter  ge- 
fallen sein  wird,  die  Hebräer  aber  von  ihrem  Lande  ver- 
trieben und  zerstreut  sein  werden,  da  wird  alle  Männer  eine 
hose  6tdaig  treffen  und  die  Städte  werden,  übermüthig  be- 
handelt, sich  gegenseitig  beweinen,  dass  sie  die  fluchwürdige 
That  begangen  und  Gottes  Zorn  auf  sich  geladen  haben. 

Lib.  n. 

Wenn  Erdbeben,  Blitze,  Gewitter,  Mehlthau,  Raserei 
der  wilden  Thiere,  Männermord,  Sterben  der  Menschen  und 
Thiere,  Mangel  an  Bebauern  der  Erde  und  darum  an  Feld- 
früchten sein  wird,  wenn  Freie  in  die  Sklaverei  verkauft  und 
Tempel  geplündert  werden  werden,  da  wird  das  zehnte  Ge- 
schlecht der  Menschen  eintreten,  der  Höchste  die  Verehrung 
der  Götzenbilder  brechen  und  das  Volk  des  siebenhügeligen 
Roms  erschüttern  und  viel  Schätze  durch  Feuer  untergehen 
lassen.  Blut  wird  es  vom  Himmel  regnen;  die  Menschen 
werden  sich  unter  einander  tödten,  und  im  Eriegsgetümmel 
wird  Pest  und  Hunger  kommen  und  Blitze  werden  die  un- 
gerecht richtenden  Menschen  fällen;  Menschenmangel  wird 
eintreten.  Gott  aber  wird  sich  erbarmen  und  wieder  Frieden 
und  Zucht  herrschen  lassen:  die  Erde  wird,  nicht  mehr  ge- 
theilt  und  nicht  mehr  lavQSvoveaj  mehr  Früchte  als  sonst 
tragen;  alle  Häfen  werden  den  Menschen  frei  stehen,  die 
Schamlosigkeit  hinweggenommen  werden.  Ein  Stern,  einem 
lichten  Kranze  ähnlich,  wird  nicht  wenige  Tage  am  Himmel 
leuchten.  Dieser  Eranz  soll  einen  Wettlauf  der  Menschen 
nach  Erlangung  der  Seligkeit  hervorrufen.  Christus  wird 
den  Siegespreis  erth eilen  xal  doxC^ovq  6xiilf£i^  avtccQ  d'ifia 
lLttQtv6i  8(o6bi  ^Ad'dvatov^  a^Qt  xal  d'avdtov  rov  ayäva  noi- 
ov6t.  Er  wird  die  Ehelosen,  aber  auch  die  Verheiratheten 
und  alle  guten  Menschen  aller  Völker  belohnen.  Einge- 
schaltete Sittensprüche,  der  biblischen  Moral  entnommen. 
Die,  welche  den  Kampfpreis  erhalten,  sollen  in  den  Himmel 
eingehen.  Wenn  Kinder  mit  grauen  Haaren  geboren  werden, 
Plagen  der  Menschen,  Hunger,  Pest,  Kriege,  Veränderungen 

Y.  GuTSCHMiD,  Kleine  Schriften.   IV.  15 


Digitized  by 


Google 


226  DIE  8IBYLLINTSCHEN  BÜECHER. 

der  Zeiten  und  viele  Thranen  sein  werden,  dann  werden  die 
Kinder  ihre  Eltern  beweinen.  Die  Menschenemtei  ihr  Men- 
schen des  letzten  Geschlechts,  wird  eintreten,  wenn  die  Franen 
keine  Kinder  mehr  gebären.  Die  grosse  Lese  wird  sein^ 
wenn  falsche  Propheten  das  Volk  verführen;  es  wird  kommen 
BskCag  und  Zeichen  thun.  Die  Froramen  und  die  Hebräer 
unter  ihnen  werden  verfolgt  werden,  ganz  besonders,  wenn 
das  zwolfstämmige  Volk  sein  stammverwandtes  Volk  auf- 
suchen wird,  das  von  den  Assyriern  weggeführte;  sie  werden 
die  Heiden  vertilgen  und  die  gerechten  Hebriter  unterjochen. 
Dann  wird  der  Herr  einen  Schlaf  über  die  Menschen 
bringen;  Heil  den  Seinen,  die  doch  wachen,  wenn  der  Herr 
kommt.  Die  Erscheinung  des  Thesbiten  wird  das  Signal 
zum  Weltuntergang  geben;  die  Eagel  'JS^pcfi^ifA,  Ov^i/A,  Ea- 
vi'qk  und  ^A^ai^l  werden  die  Todten  auferweckan  und  aus 
dem  Hades  vor  Gericht  führen.  Christus  wird  erscheinen, 
alle  Propheten  werden  sich  einfinden,  die  Hebräer  werden 
für  ihre  Bosheit  dem  Untergange  überantwortet  werden. 
Darauf  werden  alle  Menschen  durch  einen  Feuerstrom  ge- 
führt werden,  die  Guten  werden  unversehrt  daraus  hervor- 
gehen, die  Bösen  aber  den  Höllenstrafen  überantwortet 
werden  und  der  ewigen  Yerdammniss;  denn  der  Herr  hatte 
Allen  durch  die  Gnade  der  heiligen  Jungfrau  sieben  Aeonen 
Zeit  gelassen,  sich  zu  besinnen  und  Busse  zu  thun.  Die 
gerecht  Erfundenen  werden  dagegen  im  Elysion  ewiger 
Freuden  theilhaftig  werden. 

Lib.  in. 

Strafpredigt  an  die  Mensehen,  dass  sie  den  alleinigen 
Gott  verehren  sollen,  der  nicht  von  Menschenhänden  gemacht 
ist,  nicht  aber  Schlangen  und  Katzen;  die  Sündhaftigkeit 
der  Heiden  wird  ihnen  stark  vorgeworfen.  Wenn  Rom  auch 
über  Aegypten  herrschen  wird,  dann  wird  der  Messias  sein 
Reich  aufrichten.  Dazumal  wird  unerbittlich  sein  der  Zorn 
latinischer  Männer:  drei  werden  in  trauriger  Theilung  Rom 
verderben.  Alle  Menschen  werden  unter  ihrem  eignen  Dache 
umkommen,  wenn  der  Feuerregen  vom  Himmel  fliesst;  dann 
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ist  der  Tag  des  Gerichts  da.  Wie  werden  die  g'ötzendiene- 
riachen  Städte  diesem  Tage  entgegengehen?  Hernach  wird 
BeUag  yon  den  Usßccötrivoi  kommen  und  Zeichen  thun  und 
viele  Sterbliche  täuschen,  Hebräer  sowohl  als  Heiden.  Der 
Herr  aber  wird  kommen  und  Beliar  sammt  seinem  Anhange ' 
dem  Feuer  überantworten.  Dazumal  wird  die  Welt  unter 
der  Herrschaft  einer  Frau  stehen:  wenn  eine  Wittwe  über 
den  Erdball  gebieten  wird  und  wenn  sie  Gold  und  Silber 
und  der  Menschen  Erz  und  Eisen  in  die  Meerfluth  werfen 
wird,  dann  werden  die  ürelemente  der  Welt  verwittwet 
werden,  der  Herr  wird  den  Himmel  wie  ein  Buch  zusammen- 
rollen, das  Himmelsgewölbe  wird  auf  Erde  und  Meer  fallen 
•und  der  Feuerregen  das  Weltall  verbrennen.  Dann  ist  der 
Tag  des  Gerichtes  erschienen  und  die  ganze  Schöpfung  wird 
erneut  werden.  Gott  bedrohete  die,  welche  in  Assyrien  den 
Thurm  bauten,  und  verwirrte  ihre  Sprachen  und  warf  den 
Thurm  ein,  wovon  Baßvkmv  den  Namen  hat.  Nach  Sprach- 
zertheilung  und  Thurmbau  trat  das  zehnte  Menschengeschlecht 
ein  seit  der  Sintfluth.  Es  regierten  KQovog^  Tixäv  und  '/a- 
mtoq^  Kinder  des  Ovgavog  und  der  Fata^  über  die  dreige- 
theilte  Erde:  als  der  greise  Vater  starb,  stritten  sie  sich  um 
die  Herrschaft,  aber  Rhea,  Gäa,  Aphrodite,  Demeter,  Hestia, 
Dione  brachten  eine  Versöhnung  zu  Stande,  dass  Kgovog 
König  sein,  seine  Kinder  aber  tödten  sollte.  Die  beiden 
ersten  Söhne  der  Rhea  zerrissen  die  Titauen,  zum  dritten 
Mal  gebar  sie  die  Hera  zuerst,  worauf  die  Wächter  sich  ent- 
fernten, und  dann  den  Zeus,  den  sie  heimlich  unter  der  Hut 
von  drei  Kretern  nach  Phrygien  entsandte  und  dort  aufziehen 
Hess,  dann  auch  den  Poseidon  und  in  Dodona  am  Eurotas  und 
Styx  den  Pluton.  Als  Titan  dies  erfuhr,  warf  er  mit  seinen 
sechzig  Kindern  den  Kronos  und  die  Rhea  in  Fesseln  und  hielt 
sie  im  Dunkel  unter  der  Erde  gefangen.  Deshalb  überzogen 
die  Kinder  des  Kronos  die  Titanen  mit  Krieg,  und  das  war 
der  erste  Krieg.  Alle  Geschlechter  des  Kronos  und  der 
Titanen  starben.  Darnach  aber  im  Laufe  der  Zeit  ward 
erweckt  das  Königreich  von  Aegypten,  dann  das  der  Perser, 
Meder,  Aethiopen,  des  assyrischen  Babylon,  dann  der  Make- 
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donier,  wiederum  Aegyptens,  dann  Roms.  Nun  will  die 
Sibylle  die  Zukunft  der  Reiche  verkündigen.  Zuerst  wird 
das  Solomonische  Haus  die  Bewandler  Phönikiens  und  Asiens 
und  der  anderen  Inseln  beherrschen ^  das  Geschlecht  der 
Pamphyler,  Perser,  Phryger,  Earer  und  Myser,  und  das  Ge- 
schlecht der  goldreichen  Lyder.  Dann  werden  die  hoch- 
müthigen  und  unkeuschen  Hellenen,  ein  anderes,  vielerlei- 
artiges  Volk  Makedoniens,  herrschen  und  eine  Kriegs  wölke 
über  die  Menschen  bringen:  aber  es  wird  dasselbe  der  himm- 
lische Gott  von  Grund  aus  vertilgen.  Dann  wird  die  Herr- 
schaft eines  anderen  Reiches  sein,  weiss  und  vielhS,aptig, 
vom  hesperischen  Meere;  das  wird  viel  Land  beherrschen, 
Viele  erschüttern,  den  Königen  Furcht  einjagen,  Gold  und 
Silber  aus  vielen  Städten  erbeuten;  aber  Gold,  Silber  und 
Zierrath  wird  in  der  Welt  wieder  sein:  und  sie  werden  die 
Menschen  plagen:  dann  aber  werden  jctcifiata  jene  Männer 
betreffen,  wenn  sie  ungerechten  Uebermuth  zu  üben  beginnen. 
Unter  ihnen  wird  sein  äöBßsiag  avdyxri,  der  Mann  wird 
beim  Manne  liegen,  ihre  Kinder  werden  sie  in  Bordellen 
feilstehen  lassen;  dazumal  wird  grosse  Plage  unter  den 
Menschen  sein  und  Alles  verwirren,  zerstören  und  mit  Un- 
heil erfüllen  in  Folge  ihrer  Habsucht  und  ihres  auf  schlechtem 
Gewinn  beruhenden  Reichthums,  in  vielen  Ländern,  ganz  be- 
sonders aber  Makedonien.  Hass  wird  erwachen,  und  mit 
aller  möglichen  Hinterlist  werden  sie  verfahren,  bis  auf  die 
siebente  Regierung,  in  der  ein  hellenischer  König  über 
Aegypten  regieren  wird.  Dann  wird  das  Volk  des  grossen 
Gottes  wieder  stark  sein.  Aber  warum  heisst  mich  Gott, 
den  Anfang,  den  Verlauf  und  das  Ende  des  Unglücks  zu 
verkünden?  Zuerst  wird  Gott  die  Titanen  mit  Unheil  strafen: 
die  Söhne  des  Kronos  werden  nämlich  Strafe  erleiden  (ßixag 
riöovöi),  dass  sie  den  Kronos  und  die  liebe  Mutter  gefesselt. 
Zuzweit  werden  den  Hellenen  Tyrannenherrschaften  sein  und 
übermüthige  und  unkeusche  Könige,  Ehebrecher  und  ganz 
schlecht.  Den  Sterblichen  wird  kein  Aufhören  des  Kriegs 
zu  Theil  werden.  Die  Phryger  werden  untergehen  und  Troia 
an    jenem   Tage   vom   Verderben    betroffen    werden.     Dann 
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wird  aber  Perser  und  Assyrier  Unglück  kommen,  über  ganz 
Aegjpten,  Libyen  und  die  Aethiopen,  über  Earer  und  Pam- 
phylier  das  Unglück,  hin  und  her  geworfen  zu  werden,  über 
alle  Sterblichen.     Wenn    ein  Unglück   vorbei   ist,    wird  ein 
zweites  kommen.    Unglück  wird  kommen  über  die  frommen 
Männer,  die  um  den  grossen  Solomonischen  Tempel  wohnen 
und  die  Nachkommen  gerechter  Leute  sind.    Ihr  Geschlecht 
werde   ich    trotzdem    verkünden.    ^'Eötc   nokig   xatä  x^ovog 
OvQ  XdXdoto,  aus  der  die  gerechten  Männer  stammen,  die 
sich  aller  götzendienerischen  und  überhaupt  aller  schlechten 
Werke  enthalten.    Es  wird  Aegypten  von  diesem  Volke  ver- 
lassen werden,  geführt  von  einer  Rauch-  und  Feuersäule  wird 
das  zwolfstämmige  Volk  seine  Wanderung  vollbringen  unter 
der  Leitung  des  Meoöijg,  den  die  Königstochter  am  Sumpfe 
gefunden  und  erzogen  hatte.    Auf  dem  Berge  Sina  erhielt  er 
von   Gott   auf  zwei   Tafeln   geschrieben   das  Gesetz.     Aber 
auch  dieses  Volk,  dem  Gott  den  Acker  hundertfältige  Frucht 
tragen  Hess,  wird  dem  Xoiiiog  nicht  entgehen.    Es  wird  den 
Tempel    verlassen    und    in    die    assyrische    Gefangenschaft 
wandern  müssen  und  alle  seine  Habe  verlieren;   Land  und 
Meer  wird  von  diesem  Volke  voll  sein  und  Jedermann  wird 
seine  Sitten  hassen,  und  das  eigene  Land  wird  von  ihm  leer 
sein  und  sammt  dem  Tempel  wird  die  Stadt  zu  Grunde  gehen, 
darum,  dass  jenes  Volk  seinen  Gott  verlassen  und  sich  zu 
fremden  Göttern  gewendet  hatte.    Siebzig  Jahre  wird   sein 
Land  wüst  liegen;    aber,   du  Volk,   gehorche  den  Gesetzen 
deines   Gottes,  so  wird  er  Alles  zum  Besten  wenden.     Gott 
wird  einen  König  vom  Himmel  senden,  der  wird  jeden  Mann 
iu  Blut  und  Feuer  erprüfen;  und  ein  königlicher  Stamm  wird 
unversehrt  geblieben  sein  und  wird  im  Laufe  der  Zeit  herr- 
schen und  einen  neuen  Tempel  zu  bauen  anfangen;  alle  Kö- 
nige der  Perser  werden  Gold,  Erz  und  Eisen  beisteuern,  in 
Folge  eines  gottgesendeten   Traumes,  und  der  Tempel  wird 
wiederum   stehen  wie  zuvor.    Wiederum  nöthigt  mich  Gott, 
den  Königen  von  Neuem  Kommendes  zu  verkünden,  zunächst 
was  Babylon  wegen  der  Tempelzerstörung  für  Unheil  treffen 
wird.    Wehe   dir,   Babylon   und  du   Geschlecht   assyrischer 
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Männer,  der  Sturm  wird  dich  erreichen,  das  Kriegsgeschrei 
der  Männer  dich  verderben,  und  der  Schlag  des  grossen 
Gottes.  Aus  der  Luft  von  oben  wird  der  Zorn  des  Ewigen 
über  dich  und  deine  Kinder  kommen  und  dich  vernichten; 
und  du  wirst  sein  wie  ehedem,  wo  du  nichts  warst.  Und 
mit  Blut  wirst  du  angefüllt  werden  zur  Strafe  für  das  ver- 
gossene Blut  der  Gerechten.  Aegypten,  ein  ganz  unerwar- 
teter Schlag  wird  dich  in  deinem  Hause  treffen:  ein  Schwert 
wird  mitten  durch  dich  hindurch  gehen,  Zerstreuung,  Hunger 
und  Tod  dich  treffen,  im  siebenten  Geschlechte  der  Konige; 
und  da  wirst  du  aufhören.  Wehe  dir,  Land  rdy  uÄd  Ma- 
yoiy,  das  du  zwischen  den  äthiopischen  Flüssen  in  der 
Mitte  liegst,  welches  Blutvergiessen  erwartet  dich!  du  wirst 
die  Wohnung  des  Gerichts  genannt  werden.  Wehe  dir,  Li- 
byen, wehe  dir,  Land  und  Meer,  wehe  euch,  Töchter  des 
Abends,  welches  Unheil  erwartet  euch,  Krieg,  Hunger,  Pest, 
Verödung,  dafür,  dass  ihr  das  Haus  des  Herrn  zerstört  habt. 
Im  Abend  wird  ein  Komet  leuchten,  Krieg,  Hungersnoth 
und  Tod  den  Menschen  und  den  Untergang  herrschender 
Männer  anzeigend.  Es  werden  Zeichen  und  Wunder  ge- 
schehen. Kai  yoLQ  Maiäxvg  kifivri,  Tavatg  ßadvdivrig  jlsi^et; 
auf  dem  Boden,  wo  die  Wasser  standen,  wird  man  säen  und 
ernten.  Viele  Schlünde  werden  sich  aufthuu;  Städte  werden 
untergehen:  iv  'A60löi  (var.  lect.  ^Jööfitdt)  (ilv  'laööig  (v.  1, 
ij  'Ai50lg\  Kißgri  (v.  1.  Kiß^)j  IIccvdovtT],  KoXo(pciv,''Eg)Böog, 
Nixaiay  ^Avtioxava^  TdvayQa,  Siv(6%7i^  JSfivQvij  (v,  1.  2](iiqQvrf), 
M&Qog  (yA.Ma(fO(Svvi]  und  MsQoövvriy  EvQoixrjg  di  ZxvayQa, 
Kkitog,  Ba0Mg^  Mbq6%bim^  *Avxiy6vri^  Mayvi^öCa^  Mvxiqvriy 
ndv9'€ia,  rä^a  %avoXßl0xri  (v.  1.  navoXßC7i\  'IsgaTCokig,  ^Aöxv- 
naksoto.  Dann  wisse,  verderbliches  Volk  Aegyptens,  dass 
du  dem  Verderben  nahe  bist,  und  den  Alexandrinern  wird 
das  verwichene  Jahr  noch  besser  dünken.  So  viel  Schätze 
Rom  vom  zinstragenden  Asien  genommen  hat,  dreimal  so  viel 
wird  'AööCg  von  Rom  nehmen  und  den  Uebermuth  ihm  ver- 
gelten; so  viel  aus  Asien  bei  den  Italem  Sklaven  gewesen 
sind,  zwanzigmal  so  viele  von  ihnen  werden  in  Asien  Knechts- 
dienste thun:  und  auch  so  wird  die  Schuld  noch  nicht  ge- 
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sühnt  sein.  0  du  zartie^  goldreiche  Jungfrau,  Tochter  des 
latinischen  Roms,  oft  wirst  du  in  yielumfreiter  Vermählung 
heimlich  in  unziemlicher  Weise  gefreit  werden,  oft  wird  deine 
Herrin  dir  die  Haare  zerraufen;  dich  bald  in  die  Hohe,  bald 
auf  die  Erde  werfen,  das  Alles  um  der  bdsen  Werke  der 
Mensehen  willen.  "Eötai  xal  £diiog  aiifLOs,  iiSsltai  jd^Xog 
adr^Xog  Kai  'Poiiiri  (^fii?.  Kein  koyog  ixdixog  wird  sein  yon 
Smyrna,  wenn  es  untergeht^  sondern  durch  schlechte  Be- 
rathang und  die  Schlechtigkeit  der  Gebieter.  Frieden  wird 
in  Asien  herrschen,  Europa  glücklich  sein,  das  goldene  Zeit- 
alter wiederkehren.  Aber  Makedonien  wird  schweres  Leid 
über  Asien  bringen ,  und  für  Europa  wird  grosses  Wehe 
emporkeimen  aus  dem  Stamm  unechter  Eroniden  und  dem 
Stamm  yon  Sklaven.  Sie  wird  das  feste  Babylon  bezwingen 
und  über  die  ganze  Erde  herrschend  durch  böses  Verhäng- 
niss  untergehen,  nicht  das  Gesetz  für  die  viel  verschlagenen 
Enkel  behaltend.  Unerwartet  wird  Asien  betreten  ein  Mann, 
mit  Purpur  die  Schultern  bekleidet,  wild,  akXodUijg^  q>3ioy6€i^. 
Denn  der  Blitz  erweckte  ihn  vorher  als  Menschen:  ganz 
Asien  wird  ein  schlimmes  Joch  tragen,  und  der  Boden  mit 
vielem  Blute  getränkt  werden.  *AXXa  xal  £g  Ttavatöxov  (v.  1. 
navevi6tov)  axavt'  ^Atdrig  (aitav^'  a  tdyg?)  d'SQaütsvöst: 
deren  Geschlecht  er  selbst  vernichten  will,  durch  deren  Ge- 
schlecht wird  sein  Namen  untergehen:  eine  Wurzel  gebend, 
welche  auch  umhauen  wird  der  ßQoroXoiyog  nämlich  aus  den 
zehn  Hörnern:  daneben  aber  wird  er  einen  andern  Sprossen 
pflanzen.  Umhauen  wird  er  den  Kämpfer,  den  Erzeuger  des 
purpurnen  Geschlechtes^  K'  avzog  atp^  vCävj  mv  ig  bfiofpQOva 
tttc^ov  a^^gy  CM'sttai'  und  dann  wird  das  daneben  wachsende 
Hörn  herrschen.  In  Phrygien  wird  sich  ein  Zeichen  begeben, 
indem  das  verabscheuungswürdige  Geschlecht  der  Rhea  in 
einer  Nacht  avtojcgsiivov  TCavatötov  wird  iv  itoXsi  avtavögp 
öBcöixd'Ovog  ivvoötyaiavy  welche  man  jdogvkacov  nennt,  im 
alten  schwarzerdigen  Phrygien.  Jene  Zeit  wird  man  die  erd- 
erschüttemde  nennen.  Diese  Zeichen  werden  den  Anfang 
von  Unheil  bezeichnen,  welcher  allvolkerigen  Krieges  kundige 
Noth  haben  wird,  Alveadag  S'k  didovg  avroxd'ovag^  iyysvig 
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fflfia,  'AkXcc  xal  av&ig  IX&g  inl  av^QiMoiöiv  igaözals.    Ilion, 
ich    beweine   dich;   denn   die  Erinys  wird   in  Sparta   einen 
wunderschonen  Sprossling  aufwachsen  lassen,  dir  zu  grossem 
Leid:  unsterblichen  Ruhm  aber  wirst  du  erlangen.    Es  wird 
ein  falschschreibender,  ein  falsches  Vaterland  sich  beilegender 
alter  Mann   erstehen ;   der   wird  Lügen   glanzvoll   schreiben 
und  sich  einen  Chier  nennen  und  in  der  Beschreibung  der 
Thaten   vor   Ilion    an   mir  ein  Plagiat   begehen,   wird   den 
Hektor  und  Ächilleus  verherrlichen   und  Götter   ihnen  bei- 
stehen lassen,  die  doch  nur  iiigoicsg  xsvoxquvol  waren.    Und 
das  Geschlecht  des  Lokrers  wird  Lykien  viel  Unglück  bringen. 
Chalkedon,  dich  wird  der  natg  Airciktog  verwüsten.   Eyzikos, 
das  Meer  wird  dir  schweren  Reichthum  abreissen.     Kai  öv 
tor'  'APA  Bvidvtiov  'A60iät  0t6Q^  und  wirst  Wehklagen 
und  unsägliches  Blut  davontragen.    Und  xQdtog,  du  hoher 
Berg    von    Lykien,    aus    deinem    Gipfel,    indem    der    Berg 
Schlünde  aufthut,   wird  Wasser  rauschen,   bis  die  naxigGiv 
liavTiql'a   ö^q^iara    aufhören.     Eyzikos,    der   Rhyndakos    wird 
seine  Wellen  dich  umtoben  lassen.    Rhodos,  lange  wirst  du 
ununterjocht  bleiben  und  reich  sein  und  das  Meer  beherrschen: 
aber   endlich   wirst  du   Liebhabern   zur   Beute   werden   und 
deinen  Nacken   unter   das   Joch   beugen.     Die   lydische  Er- 
schütterung  wird  die  Sachen  Fersiens   verwüsten,  EvQcixrig 
'Aöifjg  t€  ksag  ^Cyasxa  tcbq  iXyy.   Der  verderbliche  König  der 
Sidonier  und  Anderer  Schlachtgeschrei  wird  den  Samiern  meer- 
durchfurcheudes  Verderben  bringen;  Gattinnen  und  Töchter 
werden  ihre  eigene  schimpfliche  Unbilde  beweinen,  die  einen 
über  die  todten,  die  andern  über  die  untergehenden  Söhne. 
Durch  ein  Erdbeben  wird  Cypern  ein  Zeichen  erhalten:  viele 
Phalangen   und  Massen   von  Menschen  wird    die  Unterwelt 
verschlingen.    Trallis,  du  Nachbarin  von  Ephesos,  durch  ein 
Erdbeben  werden  deine  Mauern  einstürzen,  kochendes  Wasser 
wird  die  Erde  regnen  lassen;  die  Menschen  selbst  aber  wird 
die  beschwerte  Erde  verschlingen   und  der  Schwefelgeruch. 
Samos  wird  seiner  Zeit  königliche  Gebäude  errichten.     Ita- 
lien, über  dich  wird  nicht  auswärtiger  Krieg  kommen,  son- 
dern  Bürgerkrieg    dich   verwüsten:    sie    selbst,    neben    den 
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heissen  Aschenhaufen  ausgestreckt^  das^  was  sie  im  Herzen 
vorausgesehen,  wird  sie  tödten.  Nicht  die  Mutter  der  Güter, 
sondern  Ernährerin  wilder  Thiere  wirst  du  sein.  Ein  anderer 
kvfii^tfig  avi^Q  wird  yon  Italien  kommen.  Dann,  Aaoilxeia^ 
wirst  du  in  Trümmer  sinken,  du  herrliche  Stadt  der  Earer 
am  Lykos;  schweigen  wirst  du,  deinen  ruhmreichen  Vater 
betrauernd.  B(f^7csg  'AxQoßvtoi,  aXkcov  6tri6ovxai  av  Alfiov; 
bei  den  Campanem  ist  uQaßog  wegen  des  Städte  verwüsten- 
den Hungers:  Eyrnos,  den  viele  Jahre  zählenden  Vater  be- 
weinend, und  Sardo  werden  durch  Stürme  in  das  Meer  ver- 
senkt werden:  wie  viele  Jungfrauen,  Jünglinge,  im  Meer 
schwimmende  Kinder,  wie  viele  Schätze  wird  die  Unterwelt 
aufnehmen!  Das  glückliche  Land  der  Myser  wird  plötzlich 
eia  königliches  Geschlecht  erzeugen.  Karchedon  wird  nicht 
lange  Zeit  bestehen.  Den  Galatern  wird  vieles  Leid  kommen. 
Auch  Tenedos  wird  das  letzte  und  grösste  Unglück  treffen. 
Du,  Sikyon,  und  du,  Eorinth,  wirst  zu  allem  dem  in  ehernem 
Gedröhn  schallen,  und  der  Schall  wird  in  gleicher  Weise 
zurückhallen.  Wiederum  nöthigt  Gott  die  Sibylle  zu  neuer 
Wahrsagung.  Wehe  dir,  Geschlecht  der  Phöniker,  und  wehe 
allen  Eustenstädten,  dafür  daes  ihr  in  allen  Sünden  gewan- 
delt seid  und  den  Herrn,  den  wahren  Gott,  gelästert  habt, 
werdet  ihr  von  der  Erde  hinweggebrannt  werden.  Dich, 
Kreta,  wird  des  Herrn  Zorn  treffen  und  du  wirst  brennen 
in  alle  Ewigkeit.  Thrakien,  wie  wirst  du  unter  das  Sklaven- 
joch kommen,  'Hvixcc  0v(i(iixtot  Faldtat  totg  ^ugdavtäaiöiv 
"AkXa  d*  (^AXaS^  R,  'jEAAad'  v.)  ineööviidvcog  noQ^Bvvxig  öot 
xcatbv  i6zat'  FaC'Q  d'  akkorQliii  Sdosig  [acaxov]  ridi  xi  AijV«^- 
Wehe  dir,  Fmy  und  Mayrny^  Maöäv  rjd^  'Jyyäv  (v.  1.  aycov) 
o6a  6ov  xaxä  (lotQa  neXa^si;  viel  auch  den  Lykiern,  Mysern 
und  Phrygern.  Viele  Völker  der  Pamphylier  und  Lyder 
werden  fallen,  der  Maurer,  der  Aethiopen,  der  Kappadoken 
und  Araber.  Alle  Völker  wird  der  Schlag  des  Herrn  treffen. 
Wenn  ein  TColvßaQßagov  Id'vog  die  Hellenen  überzieht,  wer- 
den viele  Männer  getödtet,  viele  Heerden  geplündert,  viele 
Städte  verbrannt,  Kinder  und  Frauen  in  die  Sklaverei  ge- 
schleppt werden;    Einer   wird    hundert   Flüchtlinge   tödten, 
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fünf  einen  ganzen  Xoxog  werfen ,  die  barbarisch  redenden 
Feinde  sich  freuen,  Hellas  trauern.  Hellas  wird  das  Sklaven- 
joch  tragen;  und  Alles  wird  Krieg  und  Pest  sein;  und  der 
Herr  wird  den  Himmel  ehern  machen  und  nicht  regnen 
lassen ;  so  dass  Misswachs  entsteht;  und  Feuer  wird  er  auf 
die  Erde  werfen^  und  nur  der  dritte  Theil  der  Menschen 
wird  übrig  sein.  Hellas,  was  vertraust  du  auf  menschliche 
Herrscher I  die  doch  einmal  sterben  müssen,  was  ehrst  du 
die  Todten  und  opferst  den  Götzenbildern?  warum  hast  du 
dich  weggewendet  vom  alleinigen  Gott?  Es  sind  1500  Jahre 
her,  seitdem  übermüthige  Konige  über  die  Hellenen  geboten, 
die  zuerst  den  Todten  gottliche  Verehrung  zollten  und  die 
Menschen  zum  Götzendienst  verleiteten.  Aber  wenn  erst 
Gottes  Zorn  über  euch  kommen  wird,  werdet  ihr  die  Hände 
zum  wahren  Gott  emporstrecken.  Hellas  wird  Krieg,  Pest 
und  Sklaverei  erst  dann  entgehen,  wenn  es  dem  wahren  Gotte 
opfern  wird;  das  wird  aber  erst  eintreten,  wenn  es  vorher 
bestimmt  ist;  so  lange  wird  das  Geschlecht  der  gottlosen 
Männer  dauern.  Dann  wird  wieder  ein  heiliges  Geschlecht 
frommer  Männer  sein,  die  den  Tempel  des  Allerhöchsten 
mit  Opfern  verherrlichen.  Glücklich  werden  sie  sein,  weil 
sie  gerechte  Verehrer  des  wahren  Gottes  sind;  sie  leben 
fromm  und  züchtig,  treiben  nicht  Päderastie  wie  die  Phö- 
niker,  Aegypter,  Latiner,  Hellas,  die  Völker  der  Perser,  Ga- 
later  und  ganz  Asiens.  Wegen  ihrer  Sünden  und  ihrer 
Götzendienerei  wird  der  Herr  Unglück  Über  die  Menschen 
bringen.  Sie  werden  aber  die  Götzenbilder  aus  Beschämung 
in  Felsklüfte  werfen,  wenn  ein  junger  König  von  Aegypten 
an  siebenter  Stelle  über  sein  Land  herrscht,  von  der  helle- 
nischen Herrschaft  an  gerechnet,  in  der  makedonische  acffu- 
TOI  avdgBg  gebieten  werden.  Kommen  wird  aus  Asien  ein 
grosser  König,  ein  flammender  Adler,  der  wird  das  ganze 
Land  mit  Fussvolk  und  Reitern  bedecken.  Alles  zertrümmern 
und  mit  Unglück  anfüllen,  und  das  Reich  Aegypten  um- 
stürzen: alle  Schätze  wird  er  rauben  und  über  das  Meer 
führen.  Da  werden  Alle  vor  dem  wahren  Gott  die  Kniee 
beugen,  die  Götzenbilder  werden  verbrennen,  und  Gott  wird 
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Wein  und  Brod,  Milch  und  Honig  in  reichlicher  Fülle  dem 
glacklichen  Lande  gewähren.  Aufforderung  zur  Anbetung 
des  alleinigen  Gottes.  HQtet  euch  yor  seinem  Zorn,  wenn 
allen  Sterblichen  das  Ende  der  Pest  kommt,  wenn  ein  Eonig 
den  andern  gefangen  nimmt  und  sein  Land  wegnimmt,  wenn 
Volker  die  Volker  und  die  Mächtigen  die  Stämme  verwüsten, 
wenn  alle  Führer  ins  Ausland  fliehen,  die  Erde  von  Menschen 
verwaist  wird,  wenn  eine  barbarische  Herrschaft  Hellas  ver- 
wüstet und  allen  Reichthum  hinwegführt,  und  wenn  sie  um 
der  Schätze  willen  im  fremden  Lande  sich  selbst  in  die 
Haare  gerathen,  und  unbegraben  liegen  bleiben  werden:  die 
Erde  wird  aber  wüst  liegen  und  die  Unthaten  der  Menschen 
verkünden,  lange  Zeitläufe  umrollender  Jahre,  IlUtag  xal 
^Qsovg,  yaiöovg^  ica^noCmXa  ojtAo*  Ov8\  n^kv  ix  öqvhov  %vka 
xoifBxai  Big  xvQog  avyi^v.  Dann  wird  von  Osten  der  wahre 
Eonig  kommen  und  nach  Gottes  Rathschluss  die  ganze  Erde 
befrieden;  dann  werden  die  Eonige  der  Heiden  sich  zusammen- 
rotten und  gegen  dieses  Land  ziehen,  um  den  Tempel  zu 
zerstören  und  die  Heiligen  zu  vernichten.  Rings  um  die 
Stadt  werden  diese  Eönige  ein  jeder  seinen  Thron  aufschlagen 
an  der  Spitze  des  ungehorsamen  Volkes.  Da  wird  Gott  selbst 
Gericht  halten  und  Alle  von  der  Hand  des  Höchsten  um- 
kommen. Alle  Elemente  wird  er  in  Bewegung  setzen,  die 
Mauern  seiner  Widersacher  werden  einstürzen,  darum  dass 
sie  die  Lanzen  gegen  sein  Heiligthum  erhoben  haben:  er 
wird  Alle  mit  Erieg  und  Schwert,  Feuer  und  Regenfluthen 
richten,  Schwefel,  Stein  und  Hagel  wird  vom  Himmel  fallen 
und  die  vierfüssigen  Thiere  todten,  Wehklagen  wird  sein 
und  gewaltiges  Blutvergiessen.  Die  Einder  Gottes  werden 
friedlich  und  glücklich  unter  dem  Schirm  des  alleinigen 
Gottes  leben.  In  jenen  Tagen  wird  die  Erde  erbeben  und 
die  Heiden  werden  in  sich  gehen  und  den  alleinigen  Gott 
verehren  und  seinen  Tempel  beschicken;  und  in  sieben  Jahren 
werden  sie  alle  Mordwa£fen  über  die  Erde  verstreuen. 
Darum,  Hellas,  wende  dich  dem  wahren  Gotte  zu,  der  das 
Himmelreich  auf  Erden  verwirklichen  wird.  Das  Merkmal 
dafür,  wann  dies  geschehen  wird,   ist,   dass  Schwerter  am 


Digitized  by 


Google 


236  DIE  SIBYLLINISCHEN  BUECHER. 

nächtlichen  Himmel  gegen  Abend  und  Morgen  sichtbar  sein 
werden^  duBS  es  Staub  regnen  und  die  Sonne  mitten  am 
Himmel  verfinstert  werden  wird^  so  dass  der  Mond  scheinen 
wird,  ferner  dass  die  Felsen  Blutstropfen  schwitzen  werden^ 
dass  man  in  den  Wolken  kämpfende  Heere  sehen  wird. 
Das  bezeichnet  das  Ende  des  Kriegs  auf  Erden:  aber  zuvor 
müssen  Alle  dem  wahren  Gotte  dienen.  Dies  habe  ich,  von 
gottlicher  Raserei  getrieben,  die  langen  Babylonischen  Mauern 
Assyriens  verlassend,  wider  Hellas  prophezeit.  Die  Menschen 
in  Hellas  lassen  mich  aus  'Eqv^qti  stammen  und  nennen 
mich  eine  Tochter  der  KtQxri  und  des.  Fpoxstog,  mich  eine 
Lügnerin  scheltend;  ich  habe  aber  nur  Wahres  gesagt  und 
bin  die  vvnipri  des  in  der  Sintfluth  geretteten  weisen  Mannes 
und  von  seinem  Blute:  meine  Offenbarungen  hat  dieser  von 
Gott  selbst  erhalten. 

Lib.  IV. 

Die  Sibylle  verkündigt  im  Namen  des  wahren  Gottes, 
was  vom  ersten  bis  zum  elften  (jsvösxdtijg;  schreib  ig  dsTui- 
xYiv)  Menschengeschlecht  geschehen  soll.  Glücklich  sind,  die 
vor  dem  Essen  und  Trinken  Gott  loben,  die  Tempel,  Altäre, 
Götzenbilder  und  Thieropfer  verabscheuen  und  einen  ge- 
rechten  Wandel  führen;  die  Gottlosen  werden  dieselben  ver- 
höhnen und  verleumden.  Aber  wenn  Gott  Gericht  halten 
wird,  wird  er  die  Letzteren  in  die  Finsterniss  werfen,  die 
Ersteren  aber  ein  seliges  Leben  führen  lassen.  Das  wird  im 
zehnten  Geschlechte  erfolgen;  im  ersten  aber  wird  Folgendes 
sich  begeben.  Zuerst  werden  die  Assyrier  über  alle  Menschen 
herrschen  sechs  ysveai  lang  von  der  Sintfluth  an.  Sie  stürzen 
werden  die  Meder  und  nur  zwei  yevBal  herrschen;  zu  ihrer 
Zeit  wird  mitten  am  Tage  Nacht  sein,  Stern  und  Mond  ver- 
schwinden, ein  Erdbeben  viel  Städte  und  Menschenwerk  ver- 
schlingen, und  Inseln  werden  damals  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  auftauchen.  Wenn  der  Euphrat  durch  Blut  anschwellen 
wird,  da  wird  ein  Kampf  sein  zwischen  Medern  und  Persern, 
die  Meder  werden  erliegen  und  über  den  Tigris  fliehen.  Die 
Perser  werden  die  grösste  Macht  haben,  aber  nur  eine  YBVBci 
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lang.  Krieg,  Mord,  Zwiespalt,  Verbannung,  Einsturz  von 
Thürmen,  Zerstörung  von  Städten  wird  sein,  wenn  Hellas 
den  breiten  Hellespont  beschifft,  Asien  Verderben  bringend. 
Hangersnoth  und  Mangel  wird  Aegypten  heimsuchen  zwanzig 
Jahre  lang,  während  der  Nil  seine  schwarzen  Fluthen  anders- 
wo unter  der  Erde  verbirgt  Ein  grosser  König  wird  von 
Asien  aus  Europa  mit  Krieg  überziehen,  das  Meer  gangbar 
und  das  Festland  schiffbar  machend;  den  wird  als  Flücht- 
ling aus  dem  Kriege  heimkehrend  Asien  empfangen.  Das 
unglückliche  Sicilien  wird  ein  Feuerstrom  vom  Aetna  wüst 
legen  y  Kroton  wird  in  die  tiefe  Fluth  fallen.  Hellas  wird 
einen  inneren  Krieg  führen,  viele  Städte  zerstören,  viele 
Männer  morden;  der  Ausgang  wird  unentschieden  sein.  Wenn 
aber  die  Zeit  zum  zehnten  Menschengeschlecht  übergeht,  da 
wird  Sklaverei  und  Schrecken  über  die  Perser  kommen. 
Wenn  die  Makedonen  sich  mit  dem  Scepter  brüsten  werden, 
wird  Theben  eingenommen  werden.  Karer  werden  Tyros  be- 
wohnen, die  Tyrier  aber  untergehen.  Samos  wird  der  Sand 
{afjiiiog)  bedecken,  Delos  wird  verschwunden  (adijAoff)  sein. 
Babylon,  gross  zu  schauen,  aber  klein  im  Widerstände,  wird 
zu  Schanden  werden.  Baktra  werden  die  Makedonen  bewohnen, 
die  von  Baktra  und  Susa  werden  nach  Hellas  fliehen.  Der 
Pyramos  wird  Land  anschwemmend  zur  heiligen  Insel  kommen; 
Sybaris  und  Kyzikos  werden  fallen,  wenn  durch  Erderschütte- 
rnngen  die  Städte  zerstört  werden.  Dazumal  wird  auch  den 
Rhodiern  die  letzte  und  schwerste  Heimsuchung  kommen. 
Auch  den  Makedoniern  wird  die  Herrschaft  nicht  ewig  dauern, 
sondern  vom  Westen  wird  ein  grosser  italischer  König  er- 
blühen, in  Folge  dessen  die  Welt  unter  das  Joch  der  Italiden 
kommen  wird.  Karthago,  auch  du  wirst  zerstört  werden. 
Laodikeia,  ein  Erdbeben  wird  dich  zerstören  und  wieder 
aufrichten.  Korinth,  du  wirst  deine  Einnahme  mit  ansehen 
müssen.  0  schönes  Myra  in  Lykien,  durch  ein  Erdbeben 
wirst  du  einstürzen  und  wünschen,  als  fidzoLXog  in  ein  anderes 
Land  zu  fliehen;  zu  der  Zeit,  wo  unter  Donner  und  Erdbeben 
das  Salzwasser  den  unheiligen  Versammlungen  von  Patara 
sich  nähert.    Armenien,  auch  dich  erwartet  das  Sklavenjoch; 
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Yon  Italien  her  wird  Eriegssturm  über  die  Solymer  kommen. 
Gottes   grossen   Tempel   wird   er   zerstören.    Wenn   sie    die 
Frömmigkeit  mit  Füssen  treten  und  Mord  nm  den  Tempel 
verüben   werden,   wird   von  Italien   ein   grosser  Konig   ^e 
ein  entlaufener  Sklave  unscheinbar  und  unerkannt  über  den 
Euphrat  fliehen,  nachdem  er  seine  Mutter  ermordet  und  viele 
andere  Schandthaten  verübt  hat.    Viele  werden  um  Romas 
heiligen  Boden  bluten,  nachdem  Jener  die  Grenzen  der  Hei- 
math verlassen   hat.     Roms  Vorkämpfer  wird   nach   Syrien 
kommen,  der  wird  den  Tempel  verbrennen.  Viele  mit  dem 
Schwerte  tödten  und  das  jüdische  Land  zu  Grunde  richten. 
Dazumal  wird  Salamis  und  Paphos  ein  Erdbeben  zerstören, 
wenn  das  schwarze  Wasser  Über  das  umflossene  Gypem  sich 
ergiesst.    Aber  wenn  aus  einem  Risse  italischer  Erde  eine 
Feuersäule  gen  Himmel  strebt,  viele  Städte  verbrennt  und 
Menschen  todtet,  wenn  massenhafte  Asche  den  Aether  er- 
füllt, Tropfen  wie  Zinnober  vom  Himmel  fallen,  dann  erkenne 
den  Zorn  des  Allmächtigen  darüber,  dass  sie  ein  frommes 
unschuldiges  Volk  vernichtet  haben.   Gegen  Abend  wird  sich 
ein  Krieg  wälzen  und  Roms  Flüchtling,  ein  Schwert  in  der 
Hand,   über  den  Euphrat   setzen   an  der  Spitze  vieler  My- 
riaden.   Armes  Antiochien,  wegen  deiner  Thorheit  wirst  du 
unter  den  italischen  Speeren  fallen;  Z'xi;()o$  (KvQQog?)  wird 
der  Pest  und  dem  Eriegsgetümmel  erliegen.     Gypem,  dich 
wird  in  winterlichen  Stürmen  herumgeworfen  das  Meer  ver- 
schlingen.   Nach   Asien   wird   grosser   Reichthum   kommen, 
so  viel  Rom  aus  demselben   einst  weggeschleppt  hat,   und 
noch  einmal  so  viel,  so  dass  Asien  des  Guten  zu  viel  hai 
Hunger  wird  die  Städte  der  Earer  am  Mäandros  verwüsten, 
wenn  der  Mäandros  sein  schwarzes  Wasser  verbergen  wird. 
Wenn  Treu  und  Glauben  aus  der  Welt  verschwunden   ist, 
wenn  Frevel  allmächtig  ist  und  die  Frommen  bedrückt  wer- 
den, dann  ist  Gottes  Langmuth  zu  Ende  und  er  wird  das 
böse  Menschengeschlecht   durch  den  Weltbrand  vernichten. 
Geht  in  euch,  ihr  Sterblichen,  wascht  euch  in  den  Flüssen 
rein,  bittet  Gott  um  Gnade,  die  er  den  Reuigen  gewähren 
wird.    Wo  nicht,  so  wird  das  das  Zeichen  des  Unterganges 
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sein:  bei  Sonnenaufgang  Schwerter  und  Trompeten,  ein  furcht- 
bares Brüllen  in  der  ganzen  Welt.  Da  wird  Gott  die  Erde 
verbrennen,  und  wenn  alle  Menschen,  Flüsse  und  Meer,  ver- 
brannt sind,  wird  das  All  Asche  sein  und  Staub.  Nach  dem 
Erloschen  des  Feuers  wird  Gott  aus  der  Asche  einen  neuen 
Menschen  bilden.  Dann  wird  das  Weltgericht  sein,  und  Gott 
wird  die  Sünder  wieder  unter  die  Erde  bannen,  die  Gerechten 
aber  wieder  leben  lassen.     Heil  dem,  der  diesen  Tag  erlebt! 

Lib.  V. 
^AiX  ays  iioi  örovoavta  xqovop  Kksivmv  te  AaxCvtov, 
Zuerst  nach  den  künftigen  E5nigen  Aegyptens,  xovq  ndvtag 
l6ri  xatä  yata  q>eQB6oc£y  und  nach  dem  Bürger  von  Pella, 
unter  dessen  Hand  der  ganze  Orient  und  Occident  bezwungen 
ward,  den  Babylon  entlarvte  und  dem  Philippos  gab,  da  er 
dem  Zeus  oder  Ammon  lügenhaft  zum  Sohn  ertheilt  worden 
war,  werden  welche  sein  vom  Stamm  des  Assarakos,  ag  l^st 
TQoifiv,  oöttg  (schreib  ovg  a^ßi  Tgohi'  voöxog)  nvQog  i6%i- 
6€v  OQii/i^v.  Nach  vielen  Herrschern  und  nach  den  doppelten 
Kindern  des  schafefressenden  wilden  Thieres,  wird  zuerst  ein 
Herrscher  sein,  dessen  Anfangsbuchstabe  K  ist;  der  wird 
vieler  Kriege  Herr  werden  und  auch  I  zum  Anfangsbuch- 
staben haben.  Und  wer  nach  ihm  mit  A  anfangend  herrscht, 
den  wird  Thrakien,  Sicilien  und  Memphis  fürchten,  Memphis, 
das  wegen  der  Schlechtigkeit  der  Führer  und  eines  Weibes, 
das  ununterjocht  auf  die  Woge  fallt,  gestürzt  werden  wird, 
der  wird  den  Völkern  Gesetze  geben  und  Alles  unterwerfen. 
Und  nach  langer  Zeit  wird  er  einem  Andern  die  Herrschaft 
lassen,  der  mit  T  anfangt  und  nach  dem  Flusse  den  Namen 
hat;  der  wird  bis  zu  den  Persern  und  bis  Babylon  herrschen 
und  wird  die  Meder  schlagen.  Dann  wird  regieren  F,  dann 
K,  der  bis  zu  dem  Ende  des  Oceans  kommen  vrird,  den 
Ausoniem  die  Fluth  unterjochend.  Dann  wird  N  herrschen, 
eine  böse  Schlange,  schweren  Krieg  schnaubend,  der  einst 
seinem  Geschlechte  wird  die  Hände  ausstrecken  lassen  und 
es  todten,  der  Alles  in  Verwirrung  bringen  wird  als  Preis- 
kämpfer, Volkstödter   und  Frevler:    xal   rfi^q^i   ro    dttxfiov 
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vSc3Q  agd^QO)  (Sq^qov?)*)  re  Tcatdisi;  der  Verderbliche  wird 
aber  unsichtbar  werden,  dann  umlenken,  sich  Gott  ver- 
gleichend —  aber  er  wird  entlarvt  und  bestraft  werden. 
Dann  werden  drei  Herrscher  von  einander  ausgerottet  werden. 
Dann  wird  iein  grosser  Vernichter  frommer  Männer  kommen, 
mit  O  anfangend.  Dem  wird  sein  Sohn  T  die  Herrschaft 
wegnehmen.  Nach  ihm  wird  verhängnissvoll  sein  J  tstpd'O' 
(fliOQog  (schreib  ^B(Sfiog)d'6Qog).  Dann  kommt  der  ehrwür- 
dige N.  Dann  kommt  ein  bergkletternder  Eelte  T,  in  den 
ostlichen  Krieg  eilend,  wird  aber  unbilligem  Geschicke  nicht 
entgehen;  ihn  wird  fremde  Erde  als  Todten  bedecken, 
welche  den  Namen  nach  der  Blume  hat,  die  den  Siegespreis 
von  Ns^sii^  bildet.  Dann  wird  ein  silberhäuptiger  Mann 
herrschen,  nach  einem  Meere  den  Namen  führend,  der  wird 
ein  allerbester  und  scharfsinniger  Mann  sein:  und  unter  dir, 
allerbester,  allerausgezeichnetster,  blauhaariger,  und  unter 
deinen  Sprossen  werden  alle  diese  Tage  sein:  drei  werden 
herrschen,  der  dritte  von  ihnen  aber  wird  spät  herrschen. 
Ich  arme  yvotfrij  der  Isis  muss  Unheil  verkünden.  Um 
den  Grund  deines  vielbeweinten  Tempels  werden  Mänaden 
rasen,  und  in  schlimmen  Händen  wird  er  sein,  wenn  der 
Nil  sechzehn  Ellen  hoch  das  Land  überschwemmen  wird; 
dann  wird  die  Freude  der  Erde  und  der  Ruhm  des  Antlitzes 
schweigen.  Wehe  dir,  du  stolzes  Mdfuptg^  du  wirst  gering 
und  öde  werden,  darum  dass  du  gegen  die  gottgesalbten 
Kinder  Gottes  gewüthet  hast.  Das  ist  die  Last  des  Herren 
über  Aegypten  in  der  letzten  Zeit,  wenn  die  Menschen  ganz 
schlecht  sind.  Ihr  habt  dies  verwirket  durch  die  Anbetung 
von  Thieren  und  allen  möglichen  Götzen.  G^omg  und  Sovi^ 
wird  geplagt,  zerschlagen  der  Hof  des  Herakles,  Zeus  und 
Hermes;  wehe  dir,  'Jks^dvdQsiaj  nicht  wird  Krieg  aufhören 
noch  die  Strafe  fftr  deine  früheren  übermOthigen  Thaten. 
Vernichten  wird  dein  ganzes  Land  ein  übler  Ränke  voller 
Mann,  mit  Blut  und  Leichen  an  den  Altären^  ein  barbarisch 


*)  [In  seiner  Recension  stellt  Gutschmid  den  Vera  V,  32  so  her: 
Kai  TfAiJSet  «•'  bdl  'la^^ov,  18'  mg  'AQ-om  xs  nara^fi,    F.  R.] 
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gesinnter;  starker^  schreckenvoUer,  unsinnig  wüthender,  mit 
einem  Heere  wie  Sandkorner  dein  Verderben  heranwälzend. 
Dann  steht  dir  viel  Leid  bevor.  Asien  wird  weinen  wegen 
der  Gaben;  an  denen  es  sich  einst  freute.  Avrbg  d'  og  üsq- 
öäv  la%ev^  Mytmrov  xroXsiii^Bv,  die  Menschen  tödten  und 
plündern,  so  dass  nur  ein  Drittel  am  Leben  bleibt.  Vom 
Abend  her  wird  er  auf  dem  leichten  Meere  geflogen  kommen, 
alles  Land  einnehmend  und  verödend.  Wenn  er  auf  der 
Hohe  seiner  Macht  ist;  wird  er  sich  gegen  die  Stadt  der 
Seligen  wenden;  da  aber  wird  ein  mächtiger  König  vom 
Himmel  gesandt  werden;  der  wird  alle  die  grossen  Könige 
und  tapferen  Männer  erlegen:  und  dies  vnrd  das  Ende  der 
Menschheit  sein.  Wehe,  warum  muss  ich  Aegyptens  traurige 
Yielherrschaft  verkünden?  Wende  dich  nach  Osten  zu  den 
unverständigen  Geschlechtern  der  Perser  und  verkünde  ihnen 
Gegenwart  und  Zukunft  Der  Euphrat  wird  durch  eine  lieber- 
schwemmung  die  Perser;  Iberer;  Babylon  und  die  Mass^eten 
vernichten.  Ganz  Asia  wird  bis  auf  die  Inseln  von  Feuer 
tropfen.  Pergamos  wird  von  Grund  aus  zerstört;  Pitane  öde, 
Lesbos  versenkt;  Smyma  in  den  Abgrund  gerissen  werden. 
Das  Land  der  Bithyner;  SyrieU;  Phönikien  wird  eingeäschert 
werden.  LykieU;  dich  wird  das  Meer  überflutheU;  äg  [ts] 
xXav0aL  (schreib  dig  xXv66ai)  öBiöiip  te  xax^  xal  vd^iaöt 
MXQotg  Tr^v  Av)ciijg''j4(tvQ0V  xal  tr^v  fivginvovv  arori  xigöov. 
Auch  Phrygien  erwartet  der  Zorn,  weil  Bhea  in  ihrer  Be- 
trübniss  sich  dieses  Land  zum  Sitze  auserkoren.  Der  Pontos 
wird  das  Volk  der  Taurer  vernichten;  Kai  AoatC&ag  öänadov 
mza  y^v  ivagi^Bu  Thessalien  wird  der  ILqvBiog  vernichten 
. .  •  dno  yaifig  ^HQidavog  (schreib  'Hjtidavog)  <pa(fxmv  dijQäv 
ltOQq>äg  noxB  yswäv.  Hellas  werden  die  Dichter  beweinen; 
wenn  von  Italiens  Isthmos  den  Nacken  der  grossen  Roma 
abschneiden  wird  ein  grosser  König;  ein  gottgleicher  Sterb- 
licher; erzeugt;  wie  es  heisst;  von  Zeus  und  Hera,  der  ;rafe- 
liovöp  q>d'6yyG)  iiBliriddag  vfivovg  0BatQoxo7cäv  Viele  sammt 
seiner  unglücklichen  Mutter  umbringen  wird.  Der  schreck- 
liche und  frevelnde  Herrscher  wird  aus  Babylon  fliehen,  den 
alle  guten  Menschen  hassen:  "SIXsöb  yccQ  TtoXlovg  xal  yaötigi 

▼.  OüTflOHMio,  Kleine  Schriften.   IV.  16 
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%£rpag  i^XBVj  Eig  aloxovg  ^^ccgts  xal  ix  iiucQciv  ixirvxro. 
Er  wird  zu  den  Medem  und  zu  den  Eonigen  der  Perser 
kommen^  die  er  zuerst  geliebt  and  geehrt  hat,  mit  ihnen 
Unheil  gegen  das  verhasste  Volk  brütend:  er,  der  den  gott- 
gezimmerten Tempel  zerstört  und  die  frommen  Besucher 
verbrannt  hat.  Als  er  erschien,  wurde  die  ganze  Schöpfung 
erschüttert,  und  Könige  gingen  zu  Grunde,  und  die,  bei 
denen  die  Herrschaft  blieb,  zerstörten  die  Stadt  und  das 
gerechte  Volk.  Und  wenn  im  vierten  Jahre  ein  grosser 
Stern  leuchten  wird,  der  allein  die  ganze  Erde  aufheben 
wird  (xa&sXst)  um  der  Ehre  willen,  die  sie  dem  Poseidon 
einsetzten,  da  wird  auch  ein  Stern  vom  Himmel  zum  Meere 
kommen  und  das  Meer  verbrennen  und  Babylon  selbst  und 
das  italische  Land,  um  des  willen  viele  gerechte  Hebräer 
und  der  Tempel  untergegangen  sind.  Du,  unreine  Stadt  lati- 
nischen Bodens,  wirst  Aeonen  lang  wüst  liegen  zur  Strafe 
für  deine  Sünden.  Nun  beklage  ich  wieder  dein  Schicksal, 
Aegypten.  Mdiuptj  Ttovcav  aQxriyh  6v  xa  nXi^ö^stöa  tdvovtog 
(schreib  TtQoöd'stöa  rivovtag)*)^  'Ev  Col  nv^afUdag  qHovr^v 
q>^ByiovtaL  avaidrj'  Tlv^dv  (nai^coV?),  ^  ro  %alul  SiTCoktg 
xXri^etöa**)  dixaiag,  schweige  für  alle  Ewigkeiten;  nov- 
Ivstfig  iyivov  6v  yiovri  xoeiioio  xQarov6a,  Möchte  ich  nie 
geboren  sein,  wenn  BccQxri  das  weisse  über  das  schwarze 
Gewand  legtl  0  &iißi]^  ein  wilder  Mann  wird  dein  Volk 
vertilgen,  du  wirst  alle  deine  Ungerechtigkeiten  büssen 
müssen.  Uvi^vriv  d'  oXdösLS  ^iyag  ipag  Aid'ion'qciyv.  Tev- 
%aQiv  (schreib  TBv%iQav)  oixi^6ov0t  ßca  fiskavoxQosg  ^Ivdol 
UevrccTColBL'  xkavöei  öl  öotig  (schreib  xavöet  d'  'Odöetg)  f«- 
yakoö^svog  dvi^Q;  wehe  djir,  Libyen  und  Kyrene.  ^'Eeösxac  iv 
Bqvtbööi  (schreib  iv  Bqlxb66C)  xal  iv  FdlXotg  xokvxiyuCoig 
^Siauavog  Tukadäv  nXriQoviiBvog  at^axt  nolkw;  denn  auch  sie 
haben  den  Kindern  Gottes  Böses  gethan,  als  der  Sidonier- 
könig,  der  Phönikier,  viel  galikanisches  Volk  aus  Syrien 
heranführte;  xai  6s  q>ovBV6Bi^  Avxii  ^Paßivvri  r«,  xal  ig  yo'- 

♦)  [In  der  Receneion  zu  V,  180  nlrix^fio«  thovxaq.    F.  R.] 
**)  [In  der  Becension  sn  V,  182  wählt  Gutschmid  die  andere  Lob- 
art  yixia^iica,   F.  R.] 
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vov  fiys^ovsvoeu  Wehe  ihr  Inder  und  Aethioper!  ^Hvixa 
yoLQ  xovTOvg  tQO%og  al^owq  alyoxeQ^rrjg  y  TavQog  r'  iv  8i8v- 
(loig  fiB6ov  ovQavbv  afitpisK^rj^  üaQd'evog  i^avaßäöa  xal 
rjhog  a^fpl  iisrcijtGi  Ilrj^afisvog  ^civriv^  ^sQmaiinoXov  (schreib 
neQixa(invXov)  rjys^ovsvtf'fj ,  wird  ein  grosser  Brand  des 
Äethers  sein  und  die  Sterne  mit  einander  streiten ^  dass  das 
Land  der  Inder  und  Aethiopen  in  Feuer  und  Wehklagen 
untergeht.  Beweine,  Korinth,  dein  Unglück.  Denn  wenn  die 
Moiren  den  mit  List  Fliehenden  lö&^oto  Ttag*  o^tpriv  "Aijov- 
6iv  fisrifOQOVy  bis  Alle  den  erblicken^  der  einst  deinen  Felsen 
mit  Eisen  zu  durchschneiden  versucht  hat,  dann  wird  er 
dein  Gefilde  vernichten,  wie  es  bestimmt  ist.  Denn  ihm  hat 
Gott  verliehen  zu  thun,  was  kein  früherer  König  konnte. 
Denn  zuerst  von  drei  Köpfen  mit  der  Sichel  die  Wurzel 
abreissend  ^  wird  er  dieselbe  Anderen  zu  verzehren  geben, 
dass  sie  essen  das  Fleisch  der  Eltern  des  unheiligen  Königs. 
Denn  allen  Menschen  steht  Furcht  und  Schrecken  bevor 
wegen  der  grossen  Stadt  und  des  gerechten  Volkes.  0  du 
unbeständige  und  übelberathene  Stadt!  Ttg  6s  ßQotäv  ino- 
d^iös ;  tCg  ivSo^Bv  ov  %aXBnaCvBi ;  ^Ev  6oC  xig  ßccffUevg  66(iv6v 
ßCov  Ske6€  ^itpsig;  Ildvta  xaxcig  dci^rjxagj  okov  te  xaxbv  xcc- 
tsxkvifagj  Kai  dia  6ov  xöttfioio  xaXal  ntv%Bg  riXkax^6av.  • 
Vergeblich  pochst  du  den  Gerechten  gegenüber.  Haben  deren 
Propheten  ihr  Licht  umsonst  leuchten  lassen?  Weil  du  nicht 
gehört  hast,  wirst  du  sein  ^Aq%vi  xal  xaiidroto  xal  dv^gci- 
noig  yiiya  tiQ^ia,  BXamoiisvrig  xrlosrng  xal  (Stoto^ivrig  naU 
(lOLQfig.  Wenn  Persiö  von  Krieg,  Pest  und  Gestöhne  Ruhe 
haben  wird,  dann  werden  die  frommen  Juden  eine  grosse 
Stadt  bauen  bis  'loitrj^  und  kein  Krieg  wird  mehr  sein,  son- 
dern sie  werden  über  die  Welt  der  Bösen  Tropäen  errichten. 
Vom  Himmel  herab  wird  ein  grosser  Mann  kommen,  Ov 
naXäiiMg  r^%X(06Bv  htl  ivXov  Ttolvxagnov  ^EßgaCmv  h  aQt6tog 
(schreib  6aQL6rvg)*),  dg  rjdlLov  noxB  örij&6.  Die  Juden  wer- 
den, vom  Drucke  der  Hellenen  frei,  Gott  loben,  ihre  Wider- 
sacher aber  sich  verbergen,  bis  dass  Feuerregen  vom  Himmel 


*)  [Vgl  Bd.  II  S.  824  dieser  Sammlung.    F.  R] 
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fallt.     Alles    wird    uDgesäet   und   iingeackert   wachsen ,    alle 
Menschen  den  unsterblichen  Gott  y^ehren,  nicht  aber  Hunde 
und   Geier,   deren    Dienst   Aegypteii   gelehrt  hat,   und   den 
Hebräern  wird  Milch  und  Honig  fliessen.    Wehe  Asien,  wehe 
den  Tonern,  Karem  und  Lydem,  wehe  Sardeis,  Trallis  und 
Laodikeia,  ihr  werdet  durch  Erdbeben  in  Schutt  verwandelt 
werden.    Wenn  die  Stärme  die  SchifiFe  versenken,  wird  auch 
der  Tempel  der  Artemis  durch  Erdsturz  und  Erdbeben   ins 
Meer  gestürzt  werden.    Da  wird  Gott  mit  Blitzen  alle  Gott- 
losen erschlagen.    ''Hl^ei  yäg  aal  S^ivQva  iov  xlaiov6a  Av- 
xovQyov  Eig  ^Ekpiöoio  nvXag^  xal  avvri  (lälkov  ölBttac,    Kvfii] 
d*  fi  (icoQoi,  (Svv  vdiucöt  Totg  dsonvBV^toigj  ^Ev  xalaiiijöc  d-eäv 
(d'6(ov?)*)  &v8q&v  ädixmv  xal  ad-iö^Mov  ^Piq)6t0*  ovxBxt  roö- 
6ov  ig  aid'iga  xdgiLa  TCgodciöet,    Das  ist  die  Last  f&r  das, 
was  das  harte  Volk  der  Eymäer  Uebles  gethan  hat     Und 
wenn  sie  die  Einäscherung  des  bösen  Landes  beklagen  wer- 
den, wird  Mößog  bC  'Hgidavov  aicSvLOv  i^axoXsttaL,    Wehe 
dir,  KoQxvQa,   höre  auf  mit  dem  x£(iog,    und   du,   reiches 
'Ibqcc  nokig  y  ''E^eig^  ov  nsnod'ipcag  ixsiVy  xägov  nolvöascgw, 
in    die   Erde   verschüttet   werdend    am    Flusse   Thermodon. 
Felsengewachsenes   Tginoltg   am  Mäandros,  du  wirst  durch 
•nächtliches    Gewässer   weggespült   werden.     Milet   wird   ein 
Blitz  vernichten,  darum   dass  es  sich  an  Phobos  gehangen 
hat.     Herr,   sei   Judäa   gnädig.     Ich   sehe    die    zweimeerige 
Mauer  der  Thraker  in  die  Fluth  geworfen.    Hellespont,  dich 
wird  einst  ein  Kind  der  Assyrier  Überjochen.    Gegen   dich 
ist  der  Kampf  der  Thraker,  und  er  wird  deine  Starke  ver- 
nichten.    Makedonien  wird   ein   ägyptischer  Konig  nehmen. 
Eine    barbarische   Gegend   wird    die  Stärke   der   Fuhrer   zu 
Boden  werfen.    Avdol  xal  Falaxai^  Ila^qwltot  iv  niASCSB66i 
Ilavdriiisl   XQaxiov6v   xaxriv  Sqvv   (mUö&dvrsg.     Italien  wird 
veröden.     Der  Tag   wird   kommen,    wo    Gottes   Stimme  er- 
dröhnen,  Sonne  und  Mond  erbleichen,  Finstemiss  die  Erde 
bedecken,   Gott  selbst  an  den  Götzendienern  Gericht   üben 
wird.    In   der   letzten  Zeit  wird  um  das  Ende  des  Mondes 
ein   hinterlistig    geführter  Weltkrieg   entbrennen.     Von    den 
*)  [In  der  BecenBion  zu  Y,  309  'Ew  naldfucig  adeiMr.    F.  E.] 
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Enden  der  Erde  wird  kommen  der  Muttermorder,  fliehend 
and  Böses  brütend.  Der  wird  die  ganze  Erde  erobern  und 
klüger  als  alle  Anderen  sein;  er  wird  die  Stadt^  um  derent- 
willen er  selbst  ausgerottet  ward,  ausrotten,  wird  Viele  und 
Mächtige  yernichten,  Alles  in  Brand  stecken,  die  Gefallenen 
aufrichten.  Yom  Abend  wird  grosser  Krieg  über  die  Men- 
schen kommen,  in  den  Gefilden  Makedoniens  wird  es  zur 
Schlacht  kommen,  unendliches  Blut  fliessen,  und  er  wird 
alle  Eonige  vernichten.  Das  wird  der  letzte  Krieg  sein,  von 
da  an  ewiger  Friede  herrschen.  Ihr  Muttermorder,  die  ihr 
einst  das  Beilager  Yon  Knaben  unheilig  euch  yerschafft  und 
Jungfrauen  in  Bordelle  gestellt  habt,  hört  auf  zu  trotzen  I 
In  dir  yermischte  sich  die  unheilige  Mutter  mit  dem  Sohne, 
die  Tochter  schlief  als  Braut  bei  dem  Vater.  In  dir  besu- 
delten Könige  ihren  unseligen  Mund;  in  dir  legten  sich 
schlechte  Männer  zu  Thieren.  Darum,  du  böse  Stadt,  höre 
auf,  dich  zu  freuen.  Nicht  werden  mehr  Jungfrauen  das 
heilige  Feuer  dir  anzünden;  denn  zum  zweiten  Mal  habe  ich 
von  unheiliger  Hand  den  Tempel  Gottes  in  Flammen  ge- 
steckt gesehen.  Ein  unscheinbarer  und  unreiner  König  hat 
ihn  verbrannt,  mit  Heeresmacht  kommend;  aber  er  kam  um, 
sobald  er  das  heilige  Land  betrat:  und  damit  geschah  ein 
grosses  Zeichen,  so  dass  Andere  die  grosse  Stadt  zu  zer- 
stören schienen.  Und  vom  Himmel  kam  ein  seliger  Mann 
mit  einem  von  Gott  erhaltenen  Scepter,  der  den  Guten  die 
geraubten  Güter  zurückgab,  die  Städte  der  Bösen  verbrannte 
und  die  Stadt  und  den  Tempel  in  aller  göttlichen  Herrlich- 
keit aufbaute.  Dann  werden  alle  Menschen  Gerechtigkeit 
üben,  und  das  wird  sich  in  den  letzten  Zeiten  zutragen. 
Wehe  dir,  goldthroniges,  goldbeschuhtes  Babylon,  langjährige 
Herrscherin,  die  du  allein  die  Welt  beherrschtest,  du  ehe- 
malige Grossstadt  und  Allstadt,  nicht  mehr  wirst  du  in 
goldenen  Bergen  und  den  Wassern  des  Euphrat  liegen:  zur 
Zeit  des  Erdbebens  wirst  du  gestürzt  werden.  Die  mächtigen 
Parther  machten  dich  Alles  beherrschen,  ixe  (schreib  1%^^) 
6x6{jM  g)Liibv  avdyxrj  {avdyvfj  Alexandre*))  Xaldaioov  yevB'q^ 
*)  [Vielmehr  Opsopoeus.    F.  R.] 
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sinne  nicht  mehr,  wie  du  Qber  die  Perser  und  Meder  herr- 
schest. EHvBTca  yoLQ  t^g  ff^g  aQx^g,  tjg  i^xsg^  ofiij^a  Eig 
Poi^riv  nd(iil;affa  xal  ^Afftsidi  ^tsvovtag.  Darum  wirst  du, 
Königin,  für  die  Unbilden  Bede  stehen  müssen,  um  derent- 
willen du  Trauriges  erduldet  hast.  In  der  letzten  Zeit  wird 
das  Meer  trocken  sein,  keine  Schiffe  werden  mehr  nach  Ita- 
lien fahren,  Kreta  wird  eine  Ebene  sein,  Cypern  mit  Paphos 
und  Salamis  wird  von  grossem  Wehe  betroffen  werden,  das 
Land  Unfruchtbarkeit  und  Verwüstung  durch  Heuschrecken 
erleiden.  Tyros  werdet  ihr  Menschen  beweinen,  den  Fall 
Phönikiens  werden  die  Sirenen  bejammern.  Im  fünften  Ge- 
schlecht nach  dem  Aufhören  des  Verderbens  von  Aegypten, 
zu  einer  Zeit,  wo  unfreundliche  Könige  sich  verbinden  und 
Geschlechter  von  Pamphylern  nach  Aegypten  ziehen  werden, 
wird  in  Makedonien,  Asien  und  dem  Lande  der  Lykier  ein 
Weltkrieg  sein,  den  Roms  König  und  die  Machtigen  des 
Abendlandes  beilegen  werden.  Zur  Zeit  winterlichen  Frostes, 
der  den  grossen  Fluss  und  die  grössten  Seen  bedeckt,  wird 
ein  Barbarenvolk  nach  Asien  ziehen  und  das  Geschlecht  der 
Thraker  vernichten;  da  wird  eine  furchtbare  Hungersnoth 
sein,  die  wilden  Thiere  werden  die  Menschen  anfallen,  und 
äusserster  Mangel  an  Menschen  wird  eintreten.  Die  Menschen 
werden  wünschen,  die  Sonne  beschiene  ihre  Sünden  nicht, 
und  Finstemiss  wird  sein,  den  Gerechten  aber  wird  Gott 
leuchten  lassen  ein  grosses  Licht.  Isis  und  Serapis  werdeu 
verlassen  werden.  Ein  linnengekleideter  Priester  wird  zur 
Anbetung  des  wahren  Gottes  auffordern  und  in  Aegypten 
wird  ein  Tempel  des  wahren  Gottes  erstehen.  Aber  wenn 
die  Aethiopen,  das  frohe  Volk  der  Triballer  verlassend, 
Aegypten  beackern  werden,  werden  sie  Böses  beginnen  und 
den  Tempel  Aegyptens  zerstören;  Gott  aber  wird  seinen 
Zorn  auf  sie  regnen  lassen  und  sie  ausrotten.  Ich  sah,  wie 
Sonne  und  Mond  die  Sterne  bedrohten  und  wie  die  Stern- 
bilder wider  einander  zu  kämpfen  anhoben.  Da  ergrimmte 
der  Himmel  und  warf  die  kämpfenden  Sterne  in  den  Okea- 
nos,  und  sie  zündeten  den  Erdball  an,  sternlos  aber  war 
der  Aether. 
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Lib.  VI. 

Ich  besinge  den  Sohn  GotteS;  dem  Gott  noch  ungeboren 
das  Scepter  yerlieh;  der  sich  im  Jordan  taufen  Hess,  den 
Menschen  den  rechten  Pfad  wies,  auf  dem  Meere  wandelte. 
Kranke  heilte,  Todte  erweckte,  mit  einem  Brode  Tausende 
speiste  und  der  Glanz  der  Erde  war.  Dich  aber',  Sodomiti- 
sches  Land,  erwartet  Unheil,  dass  du  deinen  Gott  nicht  er- 
kannt, ihm  eine  Dornenkrone  aufgesetzt,  Galle  ihm  zum  Trank 
gegeben  hast.  0  heiliges  Holz,  auf  dem  Gott  ausgespannt 
wurde,  du  wirst  in  den  Himmel  aufgenommen  werden,  wenn 
das  nun  feurige  Antlitz  Gottes  strahlen  wird. 

Lib.  VII. 

O  Rhodos,  du  erste  der  Siädte,  wirst  auch  zuerst  unter- 
gehen. Delos,  du  wirst  auf  den  Wassern  keine  Ruhe  finden. 
Kypros,  dich  wird  die  Welle  des  hochzeitlichen  Meeres  weg- 
spülen. Sicilieu,  dich  wird  das  dir  zum  Verderben  brennende 
Feuer  verderben  . . .  Sich  nicht  um  die  grosse  Fluth  kümmern 
. . .  Noe  allein  entrann  dem  Verderben  . . .  Alles  wird  Wasser 
sein;  die  Winde  werden  gehemmt  werden,  ein  neuer  Aeon 
entstehen.  0  Phrygien,  du  wirst  zuerst  aus  den  Wassern 
auftauchen,  zuerst  wirst  du  Götzendienst  treiben,  wofür  du 
nach  Umlauf  vieler  Jahre  büssen  sollst.  Die  Aethiopen 
werden  mit  dem  Schwert  erschlagen  werden.  Das  frucht- 
bare Aegypten  wird  Bürgerkrieg  heimsuchen,  und  von  da 
an  werden  Männer  unverhofTt  den  für  Männer  nicht  ziemenden 
Gott  Apis  austreiben.  Laodikeia,  die  du  Gott  verleugnest, 
dich  wird  der  Lykos  wegspülen.  Der  als  Mensch  geborene 
Gott  wird  die  Himmelsaxe  in  Brand  setzen,  deren  Funken 
die  Menschen  vernichten  werden.  Sie  werden  Gott  vergeblich 
um  Gnade  anrufen;  durch  den  Stamm  Davids  wird  Alles 
ausgerichtet  werden,  dem  Gott  das  Scepter  gab,  zu  dessen 
Füssen  die  Engel  schlafen.  Sinnverwirrende  Angst  wird  über 
die  Menschen  kommen.  ^AXk^  oxav  ix,  ^itrig  ßkccörbg  viog 
ofifiarct  kv6ri  (schreib  oii^  ravvtfoy)  Trjv  xxlffiv  ijv  %oxe 
xatfa  tQOfpiiv  iUicoxs  yte^l  6r^v^  Kai  xa  ^Iv  äfupl  XQ^'^^^S 
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Ifftai  nXiov.  Wenn  aber  andre  Perser  herrschen  werden,  ein 
streitbares  Volk,  werden  arge  Brautkammern  sein  anter  den 
übles  Gesetz  habenden  Stammen.  Die  Matter  wird  ihren 
Sohn  zugleich  als  Gatten  haben;  der  Sohn  wird  die  Matter 
schänden;  die  Tochter  wird  nach  diesem  barbarischen  Ge- 
setze bei  dem  Yater  schlafen.  Später  wird  ihnen  der  romische 
Eriegsgott*  entgegenleachten,  viel  Blat  wird  fliessen,  der 
Fürst  Italiens  wird  vor  der  Wacht  der  Lanze  fliehen.  AeC- 
iI;ov6l  d'  iTcl  yijg  %^v6a,  xsxagayiiivov  Svd'og  ^ExjCQoyLoXovxa 
ipiQOVff'  alel  (fi](i6tov  avdyxrig.  Die  anglückliche  ^IXuig  wird 
das  Grab,  nicht  die  Hochzeit  gewinnen  {itacleiai^  schreib 
ixtiöerai)*),  and  die  Bräute  werden  schluchzen,  darum  dass 
sie  nicht  Gott  erkannt,  sondern  Tambourins  und  Gastagnetten 
geschlagen  haben.  Wahrsage  nur,  Kolophon;  dir  steht  eine 
Feuersbrunst  bevor.  @BööaXifi  dvöwiups^  du  wirst  auf  den 
Fluthen  umhertreiben,  ein  Spielball  des  Krieges.  Eorinth, 
um  dich  wirst  du  schlimmen  Krieg  haben,  und  ihr  werdet 
euch  gegenseitig  umbringen.  Tvqb^  0v  d'  ^A^xa  Alj^g  (schreib 
dri  XCav  XBlini)**)  ftdvi^*  avöeßdav  yäg  *Av8q&v  %a>^6atg 
(schreib  xr^QBv^Btg)'  6Uyriq>avlri  6b  (schreib  oXiyriqxtvi'g  öv)***) 
8toL0Bt.  Wehe  dir,  Kole-Syrien,  Ooivixarv  vnaxov  (ij  jrarplg?)!) 
avÖQävy  Olg  inBQBvyoiUvri  Tcsttav  BtiQtntag  äkii'^y  wehe  dir, 
dass  du  deinen  Gott,  der  im  Jordan  getauft  ward  und  vom 
Vater  Macht  über  Himmel  und  Erde  erhielt^  verleugnet  hast. 
Nicht  sollst  du  dem  Herren  blutige  Opfer  darbringen,  son- 
dern eine  Taube  zur  Erinnerung  an  die  Taubengestalt  des 
heiligen  Geistes  frei  gen  Himmel  fliegen  lassen  und,  wenn 
ein  Bettler  kommt,  ihn  dreimal  mit  Wasser  besprengen  und 
speisen.  Sardo,  das  du  jetzt  drückend  bist,  du  wirst  in  Asche 
verwandelt  und  keine  Insel  mehr  sein,  otav  dsTuidog  xQovog 
bX^.  Mvydovl'q  tQri%Bla^  dvödxßatB  nvQ6l  d'uXdö^rig,  du 
prahlst  mit  der  Ewigkeit,  und  gerade  du  wirst  durch  den 
heissen  Odem  der  Ewigkeiten  untergehen.    Keltisches  Land, 

•)  [In  der  Recension  zu  VII,  62  iuvritai,    F.  E.] 
*•)  [In  der  Recension  zu  VII,  62  av  ä'  rih»(a  Isi'tfnj.    F.  R.] 
•**)  [In  der  Recenaion  zu  VE,  68  xriQCD^Bia'  oltytiSgav^ri  tn,   F.  R.] 
t)  [In  der  Recension  zu  VII,  64  al  itayoi.    F.  R.] 
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an  deinem  Gebirge^  dem  schwer  za  ersteigenden  "^kytig^  wird 
Sand  dich  begraben;  du  wirst  keinen  Zins  zahlen  weder  an 
Aehren  noch  an  Pflanzen;  menschenleer  wirst  du  sein,  eine 
eisstarrende  Oede,  und  wirst,  du  unreines  Land,  eine  uner- 
wartete Strafe  leiden.  Born,  nach  der  makedonischen  Lanze 
wirst  du  bis  zum  Olymp  leuchten;  wenn  du  dich  aber  ganz 
fest  wähnst,  wird  Gott  dich  ganz  unansehnlich  machen. 
Das  sage  ich  dir;  wenn  du  untergehst,  wirst  du  hell  und 
schrill  aufschreien;  dann,  Rom,  werde  ich  dich  zum  zweiten 
Mal  anreden.  Jetzt  beweine  ich  dich,  o  Syrien.  0  übel- 
berathenes  Theben,  die  Eriegstrompete  wird  dir  und  deinem 
Laude  den  Untergang  bringen.  Wehe  dir,  Meer,  du  wirst 
Tom  Feuer  yerbrannt  werden  und  mit  deiner  Fluth  die  Men- 
schen Tertiigen.  Die  ganze  Welt  wird  ein  Brand,  und  die 
.Menschen  um  ihrer  Sünden  willen  slg  alcivcnv  ivcavtovg 
brennen;  die  in  Schafskleidern  sich  für  Hebräer  ausgeben, 
werden  entlarvt  werden.  'Ev  81  xqCxg^  xlrJQa  ytSQCTskko^dvav 
iviavtäv  oydodtfic  jCQcitrjg  (Vordertreffens)*)  wird  eine  neue 
Schöpfung  ins  Leben  treten.  Eine  lange  Nacht  wird  sein, 
es  wird  nach  Schwefel  und  Mord  riechen.  Dann  wird  Gott 
«das  neue  Menschengeschlecht  erstehen  lassen,  das  herrlich 
und  in  Freuden  leben  wird;  und  Gott  selbst  wird  unter 
ihnen  sein  und  sie  lehren.  Die  Sibylle  klagt  sich  selbst 
aller  Art  Ehebruch  an  und  prophezeit,  dass  sie  mit  brennen 
werde.  Nicht  werde  sie  fortleben,  sondern  die  böse  Zeit  sie 
vernichten;  sie  werde  am  Meere  gesteinigt  werden  (xai  (is 
U^oig  6ki6ov0iv'  i%BC  (iol  [ya^]  natgl  Xa^ovöa  [schreib 
ijui  (lov  TCatQl  Xad^ovöa]  Tla  tpCkov  [uetiSoma).  Werft  Alle 
ZQ,  damit  ich  meine  Sünden  sühne  und  das  ewige  Leben  er** 
werbe!  » 

Lib.  vm. 

Seitdem  der  Thurm  gefallen  u^d  die  Sprachen  vertheilt 
waren,  war  zuerst  das  Reich  Aegyptens,  dann  der  Perser, 
Meder,  Aethiopen,  des  assyrischen  Babylon,  dann  Makedo- 
doniens  grosser  Dünkel,  dann  das  berühmte  ungerechte  Reich 

*)  [Id  der  Becension  zu  VII,  140  nq<pri£,    F.  JEL] 
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der  Italer.  Dieses  letzte  von  allen  wird  allen  Menschen 
viel  Unheil  zeigen  und  die  mühevolle  Arbeit  aller  Länder 
verzehren.  "Al^ec  8'  dxii^^tag  ßaöUstg  idi^äv  Ärl  dvö^ag  xal 
d^£(f(iovg  d'i^ösc  laotg  xal  Jtdvd'*  vtcotcc^bl.  Spät  wird  durch 
des  Herrn  Zorn  Feuer  Alles  vernichten.  Das  Erbübel  ist  die 
unersättliche  Habsucht.  Fata  d''  oQOvg  (schreib  tpoQovg)  15« 
xal  q>QOVQovg  Ttäffcc  %'aXaö6a  .  . .  noQd'^6ov0t  ycdvT^tag  .  . .  und 
wäre  der  Himmel  nicht  so  weit,  so  würde  auch  das  Sonnen- 
licht nicht  allen  Sterblichen  mehr  gleich  sein,  sondern  von 
den  Reichen  für  schnödes  Gold  allein  an  sich  gerissen  werden^ 
und  für  die  Bettler  müsste  Gott  eine  andere  Welt  einrichten. 
Du  stolze  Roma,  ein  himmlisches  Feuer  wird  dich  und 
deinen  ganzen  Reichthum  vernichten  und  du  wirst  zur  Oede 
werden.  Wo  wird  dann  dein  Palladium  sein?  welcher  Gott 
dich  retten?  was  wird  dein  Senat  dann  beschliessen?  wo. 
bleibt  dann  das  Geschlecht  der  Rhea,  des  Kronos,  des  Zeus, 
vbkqAv  BtdioXa  xaiiovrwvy  deren  Grab  ja  Kreta  noch  auf- 
weist? Wenn  du  fünfzehn  Konige  gehabt  haben  wirst,  welche 
die  Welt  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang  unteijochten, 
wird  sein  ein  grauhaariger  Herrscher,  nach  dem  Meere  den 
Namen  führend.  Der  wird  den  Erdkreis  besichtigen,  Gre-  ■ 
schenke  beschaffend,  viel  Gold  habend,  viel  Silber  von  seinen 
Feinden  zusammenlesend,  und  wird,  nachdem  er  die  Welt 
entblösst,  heimkehren,  wird  theilnehmen  an  allen  Mysterien 
der  magischen  Adyta,  wird  einen  Knaben  zum  Gott  erklären, 
alle  66ßä(fiiata  aufheben  und  die  Mysterien  der  Verführung 
{nkavrig)  von  ihrem  Ursprung  Allen  eröffnen.  Bejammerns- 
werthe  Zeit,  wenn  der  Bejammemswerthe  selbst  enden  wird! 
Da  wird  das  Volk  den  Untergang  der  Stadt  voraussehen  und 
an  den  Ufern  des  Thymbris  bejammern.  Nach  diesem  werden 
drei  herrschen,  den  allerletzten  Tag  habend,  welche  den 
Namen  des  himmlischen  Gottes  tragen.  Der  eine,  ein  Greis, 
wird  lange  herrschen;  dieser  beklagenswerthe  Fürst  wird 
alle  Schätze  der  Welt  verwahrt  halten  in  seinen  Häusern, 
um  sie,  wenn  der  flüchtige  Muttermörder  von  den  Enden 
der  Erde  wiederkehren  wird,  unter  Alle  zu  vertheilen  und 
Asien    grossen  Reichthum   zu   geben.     Dann    wird   der  Tag 
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der  Trauer  f&r  dich  gekommen  sein^  o  Rom;  der  Ruhm 
deiner  Adler  tragenden  Legionen  wird  hinsinken;  welches 
der  Länder^  die  da  ungerecht  unterjocht  hast,  wird  dir  dann 
beistehen?  Denn  eine  Verwirrung  aller  Menschen  wird  sein, 
wenn  Gott  selbst  herabsteigt  zu  richten  die  Lebendigen  und 
die  Todten«  Wenn  der  Sturz  der  Städte  und  Klaffen  der 
Erde  eintreten  wird;  wird  sein  ßQvygibg  xal  6xoQni6(ibg  xal 
aXm^tg,  Wenn  der  feurige  Drache  auf  den  Wogen  des 
Meeres  kommen  wird,  Schaaren  im  Bauche  habend,  und  deine 
Kinder  plagen  wird,  wenn  sein  wird  Hunger  und  Bürgerkrieg, 
dann  ist  das  Weltende  nahe  und  das  jüngste  Gericht.  Zuerst 
wird  des  Herren  Zorn  die  Romer  und  das  italische  Land 
treffen.  In  der  zukünftigen  Welt  wird  Gleichheit  Aller  sein. 
Sehet  an  den  Fall  Roms;  nicht  Hellenen,  nicht  Syrer^  nicht 
Barbaren  noch  ein  anderes  Volk  wird  unter  dein  Joch  den 
Nacken  beugen;  du  wirst  geplündert  werden  und  allen  Reich- 
thum,  den  du  jemals  erpresst  hast,  wieder  herausgeben 
müssen.  Dann  wird  das  sechste  Geschlecht  der  latinischen 
Könige  sein  spätestes  Leben  enden,  xal  exrjjctga  ngoksiil^ec 
Tijg  avt^g  ysvsijg  izsQog  (schreib  tcqqXbC^bl  xfig  avzrig  yBVBr^g^ 
'  ecBQog)  ßaöilevg  ßa0iX€v0si,  der  die  ganze  Erde  beherrschen 
wird;  und  er  wird  massvoU  herrschen,  nach  dem  Willen  des 
höchsten  Gottes,  seine  Kinder  und  das  Geschlecht  seiner 
Kinder,  der  unerschütterten,  im  Laufe  der  Zeit,  wenn  fünf- 
zehn Eonige  von  Aegypten  gewesen  sein  werden.  "Ev^sv 
orav  q>oivixog  ineld'y  nevtaxQovoto  ^  wird  kommen  der  Ver- 
wüster der  Volker,  aller  möglichen  Stämme,  des  Hebräer- 
volkes. Krieg  wird  dem  Kriege  begegnen,  er  wird  Roms 
Trotz  brechen;  dieses  wird  stürzen,  wenn  er  mit  Heeresmacht 
von  Asien  kommt  Nachdem  er  dies  Alles  gethan,  wird  er 
in  die  Stadt  wiederkehren.  Wenn  dieses  Unglück  dich  be- 
trifft, wird  dein  Alter  von  948  Jahren  deinen  Namen  wahr 
machen,.  PSIMH.  Feiere  nur  den  aus  heimlichem  Hinter- 
halte von  Asien  aus  auf  den  Tro'ischen  Wagen  Springenden, 
der  den  Zorn  eines  Gluthwindes  hati  Wenn  er  das  Meer 
überschreitend  den  Isthmos  durchstechen  wird,  da  wird  rothes 
Blut  die  grosse  Bestie  umfliessen,  und  der  Hund  wird  den 
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die  Hirten  Messenden  Löwen  yerfolgen:  er  wird  des  Scepters 
beraubt  in  die  Unterwelt  wandern.  Den  Rhodiern  steht  das 
letzte  und  grosste  Uebel  bevor.  Theben  erwartet  schlimme 
Eroberung;  Aegypten  wird  in  Folge  der  Schlechtigkeit  der 
Führer  zu  Grunde  gehen^  so  dass  drei  und  vier  Mal  glück- 
lich zu  preisen  sind  die  Sterblichen^  die  da  dem  Verderben 
zu  entrinnen  vermögen  werden.  "Eöxat  xal  ^Pciiii]  ^v^ri  ical 
^^kog  adfikog  Kai  Ud^og  afiiiog.  Später  wird  auch  über  die 
Perser  Unheil  kommen  ihres  üebermuthes  wegen.  Darauf 
wird  der  reine  Gesalbte  in  alle  Ewigkeiten  regieren,  nach- 
dem er  die  Todten  erweckt  hat.  Rom  und  alle  Menschen 
werden,  da  sie  unbussfertig  sind,  dem  Verderben  preisgegeben 
werden.  Wenn  Allen  der  böse  Tag  des  Hungers,  der  Pest, 
des  Krieges  gekommen  ist,  dann  wird  der  duldende  Gesalbte 
zu  Gericht  sitzen.  Verdorrtes  wird  blühen.  Regen,  Feuer 
und  Sturm  wird  gegen  die  Erde  losgelassen  werden  und 
allerlei  Giftkraut.  Aber  die  Frevler  werden  nicht  in  sich 
gehen.  Die  Sterne  werden  ins  Meer  fallen  und  ein  Komet, 
vielen  Krieg  verkündend.  Möchte  ich  am  Leben  sein,  wenn 
der  heilige  Knabe  die  Sünder  gefesselt  in  den  Abgrund 
wirft.  Wenn  aber  erst  das  zehnte  Geschlecht  im  Hades  ist, 
wird  eine  Frau  grosse  Gewalt  haben,  und  Gott  wird  unter 
ihrer  Herrschaft  die  Plagen  häufen;  jedes  Jahr  wird  Aeonen 
lang  sein.  Die  Sonne  wird  finster  bei  Tag  und  Nacht 
scheinen,  die  Sterne  werden  den  Pol  verlassen,  ein  Typhon 
die  Erde  verwüsten.  Die  Todten  werden  auferstehen,  die 
Gebrechlichen  ohne  Gebrechen;  Gleichheit  Aller  wird  sein, 
Milch  und  Honig  fliessen  . . .  Gericht  Gottes  . . .  Veränderung 
des  Zeitlaufs  und  der  Jahreszeiten  .  .  .  Weltuntergang  .  . . 
Akrostichische  Verherrlichung  der  Parusie  (^Ifjöovg  Xgeiörog 
0€ov  vCog  Smti^if'  ötavQog).  Als  Sterblicher  wird  er  zum 
Weltgerichte  kommen,  er,  der  Ersterschaflfene,  der  Wunder 
Thuende,  der  gelitten  hat,  bei  dessen  Tode  Zeichen  ge- 
schahen, der  in  der  Unterwelt  den  Todten  gepredigt  hat, 
der  vom  Tode  auferstanden  ist  Verwittwet  werden  sein  die 
Urbestandtheile  der  Welt,  Alles  wird  ein  Feuer  sein,  alle 
Sterne  vom  Himmel  fallen«  unter  den  Menschen  wird  Heulen 
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und  Zähneklappem  sein;  denn  Gott  hat  eich  von  ihnen  ab- 
gewendet, nachdem  er  durch  Vermittlung  der  heiligen  Jung- 
frau sieben  Aeonen  Bedenkzeit  bewilligt  hatte.  Ich  bin  der 
alleinige  Gott,  spricht  der  Herr;  ich  will  nichts  wissen  von 
den  Opfern;  die  die  Heiden  ihren  Götzen  darbringen:  die 
mir  genehmen  Opfer  sind  Werke  der  Barmherzigkeit.  Am 
jüngsten  Tage  will  ich  richten  zwischen  Gerechten  und  Un- 
gerechten. Gott  schuf  am  Anfange  die  Welt  und  veränderte 
sie  in  den  letzten  Tagen,  indem  er  die  Jungfrau  Maria  vom 
Aoyog  in  Bethleem  das  Christuskind  empfangen  Hess.  Wir 
Christen  sind  nicht  wie  die  Heiden,  die  ihren  Götzen  mit 
Opfern  dienen,  sondern  loben  Gott  mit  frommen  Lobgesängen. 

Fragmente. 
Es  herrscht  ein  ewiger  König  ...  Es  ist  ein  Gott,  der 
Schöpfer  der  Menschen  und  aller  Dinge  . . .  wenn  er  kommt, 
wird  das  Feuer  in  der  Mitte  der -Nacht  Finstemiss  sein. 

Lib.  XI, 
Seitdem  die  Sintfluth  das  alte  Menschengeschlecht  ver- 
nichtet hatte,  schuf  Gott  ein  neues  Menschengeschlecht,  das 
baute  den  Thurm;  drauf  wurden  ihre  Sprachen  verwirrt  und 
Gottes  Zorn  stürzte  den  Thurm  ein.  ^ij  tots  xal  dsxdti] 
yeveri  (UQoxav  avd'Qcixfov  'ES  ov  xavx  (schreib  n&vx)  iyi- 
vovro.  Da  ward  die  Erde  vertheilt.  Zuerst  wird  Aegypten 
die  Herrschaft  haben;  da  werden  viele  wohlberathene  Männer 
herrschen,  dann  ein  schlimmer,  starker  Kämpe,  Ovvoiux  da 
^%ri6Bi  tov  axQo6tcxioLO  xl  ygäfi^a^  und  wird  das  Schwert 
ausstrecken  gegen  fromme  Männer.  Unter  dessen  Regierung 
wird  Aegypten  durch  Hunger  Umkommende  speisen;  das 
Morgenland  und  das  Geschlecht  assyrischer  Männer  wird 
ernähren  der  gefangene  Bechtertheiler,  dessen  Name  I  ist 
Wenn  aber  die  zehn  Plagen  Aegypten  betrefiPen  werden, 
dann  wird  das  Bothe  Meer  dir,  o  Memphis,  viel  Volk  ver- 
nichten. Wenn  das  zwölfstämmige  Volk  das  Gefilde,  das 
fruchtbare,  verderbliche,  verlassen  und  von  Gott  Gesetze  er- 
halten wird,  wird  es  führen  ein  grosser  Hebräerkönig,  einen 


Digitized  by 


Google 


254  DIE  SIBYLLINI8CHEN  BUECHER. 

ägyptiachen  Namen  tragend,  WevdoxixtQig  Svfßatog  ivr^g^ 
nnd  wird  Memphis  lieben,  eine  klage  Schlange,  und  viele 
Kriege  durchfechten.  /l&dBxaxrjfv  (schreib  d&i&iaxfig)  dexa- 
dog  dl  xsQvtBkko^vrig  (t.  1.  mQixEXkoiUvov,  schreib  %tQi%ko- 
lUvTjg)  ßaöiXsiag  "Ext  ixl  (schreib  iti)  xal  dsxdttig  ig  e& 
(schreib  hicav)  ixatovradog,  wird  das  Reich  von  Perseis 
sein,  während  alle  anderen  aufhören.  Da  wird  Finstemiss 
über  die  Juden  kommen,  Hungersnoth  and  Pest  Aber  wenn 
der  Perser  herrschen  und  der  Sohn  des  Enkels  das  Scepter 
lassen  wird,  xsQitsXXofidviov  [d'J  iviovtävj  Eig  (uwvag  xavts 
tergadag,  dexarevett  d\  ravtag  (schreib  ^Ig  novddag  nivts^ 
XBXQadag  dcTcaxQBtg  id'  ix'  avxatg\  ^EwBadag  xBlB^Blg  (schreib 
xBkiöBig  mit  Alexandre)  ixaxov^  und  du  wirst  Alles  zurück- 
zahlen, Kai  xox  iöy  Tliger^öi  (schreib  UsQöfjlt)  XdxQig  Mif- 
dot6i  do^Bt6aj  durch  Schläge  in  heftigen  Schlachten  yernichtei 
Sofort  steht  nun  den  Persern  und  Assyriern,  ganz  Aegypten, 
Libyen  und  den  Aethiopen,  allen  Pamphylern  und  den  sammt- 
lichen  übrigen  Sterblichen  Unheil  bevor.  Kai  xoxb  vCan/otg 
d(o6Bi  ßaeikBlov  dgxv^j  welche  wiederum  die  Volker  ver- 
wüsten und  mitleidslos  die  Erde  ausplündern  werden;  dann 
werden  die  Perser  am  Tigris,  dann  Aegypten  weinen.  Dann, 
o  medisches  Land,  wird  dir  ein  Indien  entstammter,  sehr 
mächtiger  Mann  viel  Uebles  thun,  bis  du  alle  deine  über- 
müthigen  Thaten  gebüsst  haben  wirst.  Wehe  dir,  medisches 
Volk,  du  wirst  darauf  äthiopischen  Männern  tm^Q  Mb- 
QOBcdia  x^QOv  dienen.  ^Exx^  inl  xotg  (schreib  tglg^  xqo6- 
d'Btö^  Bxaxbv  Xvxdßavxog  aiC  (schreib  ^ä')  ä^ixtoi/*)  ariliy- 
Qfa6Big^  du  Unglücklicher,  imd  wirst  das  Joch  unter  den 
Nacken  beugen I  Dann  wird  ein  dunkelfarbiger,*  grauhaariger, 
grossherziger  indischer  Herrscher  sein,  der  viel  Leid  über 
den  Orient  durch  heftige  Schlachten  bringen  vrird;  dich  aber 
wird  er  schädigen  und  vor  allen  Anderen  zu  Grunde  richten. 
'^AA'  otav  bIxoöxov  ixog  xal  (xal  hog  Alexandre)  dixarov 
ßaöiXBvCrj  "Exx'  inl  xal  dBxdxtg,  xoxb  dh  (schreib  d'  ix)  ßa- 
otXritov  aQxfig  Tläv  id-vog  oIöxq^öbl  xal  iXBvd-BQifiv  dvadsC^Bi^ 

*)  [In  der  Recension  ku  XI,  66  schreibt  Gutßchmid  ananxL  F.  R.] 
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Aitilfug  (Asttl;av?)  üwkiov  al^*  inl  tgetg  iiovadag  ivLavtäv.*) 
Dann  aber  werden  sich  alle  Völker  wieder,  wie  vorher, 
unter  das  Joch  beagen,  einem  Könige  dienend  und  freiwillig 
sich  unterwerfend.  Grosser  Friede  wird  auf  Erden  sein;  da 
wird  ein  grosser  König  über  die  Assyrier  herrschen  und 
Alle  dazu  bringen^  Gottes  Gesetz  zu  beobachten,  ihm  werden 
darch  den  Willen  Gottes  alle  mächtigen  Könige  dienen,  durch 
Ueberredung  wird  er  sich  Alles  unterwerfen.  Er  wird  den 
Tempel  des  Höchsten  bauen  und  alle  Bewohner  in  Eins  ein- 
schliessen;  27  wird  sein .  Name  sein.  'j41X^  onotav  daxuxriv 
{Shxdetv  Alexandre)  nsQttslkofidvyffi  XQatrjöy  Totg  (schreib 
TqIs)  ovo  xal  xdvtSj  7CQ06Bk^mv  inl  xig^a  %if6voLO**)^  dann 
werden  soviel  Könige  sein  als  Völker,  ein  grosser  König 
aber  wird  FtQirer  derselben  sein;  viele  grossherzige  Könige 
werden  ihm  gehorchen  und  ihm,  seinen  Kindern  und  Enkeln 
der  königlichen  Herrschaft  wegen  Zins  zahlen  {^fmöovßc  ^loC- 
(Mtg  ßaöLlritiog  atvexsv  oiqxVs\  Eig  (schreib  ^Hg)  dsxdöag  de- 
%adGiv  oxtci^  (lovddag  inl  (schreib  r'  inl)  tavtatg  *'E5  itiiov 
a^iet,  xal  ig  v6tatov  avteUovfft.  Wenn  das  gewaltige  wilde 
Thier  mit  Heeresmacht  kommen  wird,  welcher  Zorn  wird 
dann  über  dich^  ßaCiXstg  dyavoi  (schreib  ßaatXlg  ayavrj)^ 
ausgeschüttet  werden!  wehe,  Persis,  wie  viel  Menschenblut 
wird,  wenn  jener  gewaltige  Mann  dich  überzieht,  über  dich 
kommen!  Dann  werde  ich  dir  dies  wieder  ins  .Ohr  schreien. 
Wenn  Italien  Zwillinge  von  einer  Wölfin  gesäugt  zeigen 
wird,  die  herangewachsen  auf  sieben  Hügeln  Viele  stürzen 
werden,  einen  mit  P  anfangenden  inhaltsschweren  Namen 
tragend  —  sie  aber  werden  auf  den  sieben  Hügeln  eine  Stadt 
bauen  und  ringsum  starken  Krieg  anfangen  —  dann  wird 
ein  grosser  Aufstand  der  Männer  um  dich  erfolgen,  Aegypten: 
aber  ich  werde  dir  das  wieder  ins  Ohr  schreien.  Dazu  wird 
ein  schwerer  Schlag  dich  in  deinem  Hause  tre£fen  und  wie- 
derum wird  ein  Aufstand   der   eigenen   Männer   dir    nahen. 

*)  [In  der  Becension  zu  XI,  76  schreibt  Gutscbmid:  AsiHpav  öov- 
Xiov  ufifi*  inl  z(fsSB  (lowadag  y*  ivucvtmv.    F.  B.] 

**)  [In  der  Recension  stellt  Gutschmid  den  Vers  XI,  14  folgender- 
massen  her:  Tq^  tc  ovo  xal  xivz'  inl  vi^fuc  xqovoio  nQOötXd'mv,    F.  K] 
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PhrygieU;  ich  beklage  dich:  es  naht  dir  Krieg  und  Eroberung 
von  Hellas.  Ilion,  zu  dir  wird  kommen  die  Erinys  von 
Sparta  y  und  es  werden  Krieg  beginnen  die  hellenischen 
Recken,  und,  um  den  Bruder  zu  rächen,  wird  ihr  Führer 
böse  Thaten  verüben.  Nach  Umlauf  von  zehn  Jahren  werden 
sie  Troia  einnehmen  durch  das  hölzerne  Pferd.  Ruhm  wird 
erlangen  ein  von  Gott  stammender  König  A^  aber  auf  der 
Heimkehr  {iicl  voötow  6%oi%r^6Ei)  wird  er  Unglück  erleiden 
und  von  der  Hand  seines  hinterlistigen  Weibes  fallen.  Vom 
Stamm  des  Assarakos  wird  herrschen  der  Sohn  tapferer 
Helden,  er  wird  seinen  Yater  auf  den  Schultern  tragend  die 
brennende  Stadt  verlassen,  au  der  Hand  seinen  Sohn;  so 
wird  er  über  Land  und  Meer  ziehen.  Er  hat  einen  drei- 
silbigen Namen,  der  mit  A  anfangend  die  Bedeutung  seines 
Trägers  hervorhebt.  Er  wird  eine  Stadt  der  Latiner  bauen 
und  im  fünfzehnten  Jahre  im  Meere  ertrinken.  Aber  auch 
nach  seinem  Tode  werden  die  Völker  ihn  nicht  vergessen, 
sondern  sein  Stamm  wird  dereinst  bis  an  die  Flüsse  Euphrat 
und  Tigris  mitten  im  Lande  der  Assyrier  herrschen,  wo  der 
Parther  sich  ausdehnte.  Es  wird  ein  alter  weiser  Sänger 
auftreten,  der  wird  mit  meinen  Versen  und  in  meinem  Metrum 
dichten  und  meine  Bücher  ausschreiben  und  dann  verstecken. 
Wenn  das,  was  ich  gesagt,  vollendet  sein  wird,  werden  die 
Hellenen  gegen  einander  selbst  kämpfen,  die  Assyrer,  Araber  und 
köcherführenden  Meder,  die  Perser,  Sikeler  und  Lyder  werden 
aufstehen,  die  Thraker,  Bithyner  und  die  Anwohner  des  Nil: 
Allen  zusammen  wird  Gott  Kriegsgetümmel  verhängen.  Aber 
gewaltig  wird  plötzlich  )^ommQn^Avr\Q^A(S(SvQioqv6toqAl%Cotl}j 
den  Zorn  eines  wilden  Thieres  habend,  und  wird  jeden  Isthmos 
durchstechen,  vorsichtig  umschauend,  gegen  Alle  ziehend  das 
Meer  durchfahren.  Da  wird  dir,  ungläubiges  Hellas,  viel  Un- 
heil widerfahren.  Wie  wirst  du  wehlkagen  müssen,  o  Hellas! 
Wenn  87  Jahre  aufgegangen  sind,  wirst  du  das  traurige 
Kehricht  eines  schrecklichen,  allvölkerigen  Krieges  sein. 
Dann  wird  wieder  das  Leid  der  Makedonier  Hellas  betreflFen, 
ganz  Thrakien  vernichten,  Tcal  [imlov  UQ'qog  Nr^0oig  rpcaCgoiQ 
t€  (piXoxtoXsiioig  XB  toQtttQOtg  "E66BX*  ivl  9r()Ofia:|rottf£;    sein 


Digitized  by 


Google 


DIE  SIBYLLINISCHBN  BUECHER.  257 

Name  fangt  mit  9  an.  Er  wird^  was  die  Regierung  betrifFt, 
ein  schnelles  Ende  nehmen,  aber  trotzdem  ein  grosses  Reich 
hinterlassen.  Dieser  wird  durch  einen  hinterlistigen  Speer- 
träger fallen,  Zi^öag  iv  äöövQia  riyavfisvog  old  jcbq  ovÖBig. 
Nach  ihm  wird  sein  Sohn  A  regieren;  den  wird  man  unwahr 
fär  den  Sohn  des  Zebs  oder  Ammon  ausgeben,  Alle  werden 
in  ihm  einen  Bastard  des  Kroniden  feiern.  Dieser  wird  vieler 
Manner  Städte  zerstören  und  wird  für  Europa  als  böse 
Wunde  aufschiessen.  Er  wird  die  Pest  über  Babylon  bringen, 
den  Osten  und  die  ganze.  Welt  wird  er  allein  besegeln. 
Babylon,  du  Herrin  von  Asien,  wirst  dienen,  der  Kriegsgott 
wird  deine  Kinder  yertilgen.  Du  wirst  deinen  König  ^, 
iy%€<fi(iwQ{>v  Jsivov  toioßoXov  te,  mit  tapferen  Kriegern 
aussenden.  Da  wird  Hunger  und  Krieg  die  Mitte  zwischen 
Eilikem  und  Assyriern  betreffen;  hier  werden  die  Könige 
mit  einander  kämpfen.  Du  aber  wirst  fliehen  und  den 
früheren  König  verlassen;  Asien  wird  das  neue  Joch  tragen. 
Wenn  der  Pelläische  Ares  in  Aegypten  eine  reiche  Stadt 
gebaut  und  nach  sich  benannt  haben  wird,  steht  ihm  Yer- 
hängniss  und  Tod  durch  die  Hinterlist  seiner  Geführten 
be?or.  Denn  die  Inder  verlassend  und  nach  Babylon  kommend, 
wird  ihn  barbarischer  Mord  beim  Qastmahle  treffen.  Dann 
werden  in  jedem  Volke  andere  volkfressende,  übermüthige, 
untreue  Könige  herrschen  in  wenigen  Jahren.  Dann  ein 
grossherziger  Herrscher,  der  ganz  Europa  einheimsen  wird, 
welches  nackt  war,  seitdem  jedes  Land  allvölkeriges  Blut 
getrunken;  Aei^fsi  atag  ßi6tov  fioifipvpf  Idiav  avalciöag. 
Dann  werden  acht  andere  Könige  sein  aus  dessen  Greschlecht, 
die  alle  denselben  Namen  führen  werden.  Dazumal  wird 
Aegypten  die  herrschende  Braut  und  Alexandreia,  die  grosse 
Stadt  des  makedonischen  Herrschers,  die  Metropole  sein:  da 
mag  Memphis  die  Gebieter  tadeln!  Tiefer  Friede  wird  auf 
der  Erde  herrschen  und  Fruchtbarkeit;  da  wird  Hunger  and 
Pest  die  Juden  heimsuchen  und  die  Erde  (Aegyptens)  viel 
i  Unglückliche  aufuehmen.  Des  sumpfigen  Aegyptens  acht 
Konige  werden  233  Nummern  ausfüllen;  ihr  Geschlecht  wird 
aber  auch  da  nicht  aus  sein,   sondern   eine   den  Menschen 

r.  GvTMKMXi»,  Kl«ine  SohrifUn.   IV.  17 
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verderbliche  Frau  aus  ihrem  Stamme  aufsprossen,  die  Ver- 
rätherin  ihres  Reiches.  Aber  sie  selbst  werden  übele  Thaten 
thun,  und  Einer  den  Anderen  todten.  Ein  Purpurgeborener 
wird  seinen  tapfem  Vater  tödteu.  ÜC'  avtog  vq>^  vt^og'  xglv 
tf^  (schreib  d*  ^)  qyvtov  aJiko  fpvtevifSL  (schreib  qnnsvifjf), 
'EacXEiilfsi;  später  wird  eine  selbstgewachsene  Wurzel  auf- 
sprossen: Tov  dfi  ytaQUfpvofievov  yivog  i6tiv.  Denn  es  wird 
über  das  Nilland  eine  Königin  herrschen,  K  genannt;  tausend- 
faches wird  sie  erbitten  und  viele  Schätze  zusammenbringen: 
doXog  Sri  i66etai  avt^'  ^E^  Idioav  avägäv  iööovtai  xoXsfioi 
X.  T.  L  Da  wirst  du,  Land  des  Segens,  wieder  viel  Kriege 
und  Schlachten  erleben.  Aber  wenn  Viele  über  Rom  herrschen 
werden,  nicht  Götterentsprossene,  sondern  Tyrannen,  Chi- 
liarchen, Myriarcben,  Agoranomen  und  grösste  KaCöaQBg^ 
alle  Tage  ambireud,  von  denen  wird  zuletzt  herrschen  J, 
der  letzte  Katüag^  og  i%v%%6via  yvta  xtsivan/  (schreib  inl 
X^ova  yvXa  rsivmv)*),  in  schlimmem  Kriege  durch  die  Hand 
eines  Feindes  fallen  und  ihn  werden  Roms  Kinder  in  ihren 
Händen  tragend  begraben  und  um  seiner  freundlichen  Ge- 
sinnung wegen  sein  Andenken  durch  ein  Grabmal  ehren. 
^All^  onorav  Ivxdßavrog  (Xvxäßa^iftag  Alexandre)  htiX^ 
tiQ^LU  xQOvoio  jdlg  S%  dirixoöicDV  (ts  tQirixoöiovg  Alexandre) 
xal  dlg  dixa  xXijQciöaöa  (nXijQciöavrog)^  seitdem  dein  Stifter, 
der  Bestie  Kind,  herrschte,  wird  kein  Dictator  mehr  ein  ab- 
gemessener Herrscher  sein,  sondern  Herrscher  und  Eonig 
wird  werden  ein  gottgleicher  Sterblicher.  Gegen  den  König, 
der  damals  nach  Aegypten  ziehen  wird,  wird  der  leibhaftige 
Kriegsgott  kommen.  Kai  tot«  <fot  xeigl  (schreib  XV9V)  ^^~ 
tat  (isxoniöd'sv  aXcoöig.  Denn  um  die  Mauern  des  Landes 
wird  schlimmer  Krieg  wüthen;  sie  wird  im  Kampfe  über 
die  frisch  Verwundeten  feig  fliehen  und  endlich  den  Furcht- 
baren selbst  heirathen.  Wehe  dir,  dvöwinps  xogr^y  du  wirst 
das  Reich  dem  Römerkönige  geben  und  Alles  abbüssen, 
X^ööa  TcaQog  xoUiioiöiv'[av]avdQ£ijiiSiv  lytQaiag,  'Hg  sig  h^ 
nQoxliov  okijv  yr^v  avSgl   TCQaraiS   bis  hinein  nach  Libyen 

*)  [In  der  Recension  zu  XI,  267  schreibt  Gutsclimid  yvi*  Imitvmv. 
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und  den  dankelfarbigen  Mannern.  Nicht  mehr  wirst  du 
Wittwe  sein,  sondern  einem  feurigen  Löwen  beiwohnen. 
Dann  wirst  du,  feige,  yor  allen  Menschen  unscheinbar  sein 
und  wirst  mit  deiner  Frechheit  aufhören.  Kai  Xißetai 
0e(Lv^v  6  [^dr^]*)  ytSQiÖQOiiog  t%Bxai  (schreib  ri%ita)  xvfißog 
Zäöa  löm  v  öxXriv  (schreib  Zäüav'  CiScog  vöxlrii  6)  iq>a(f- 
fioörog  xoQXHpatog  daiöakiog  (schreib  TcoQVipaCoig  daidaUJag)' 
novkvg  dd  ös  xXavöBtai  Xaog  (schreib  xXavöstat  atXiva  la6g\ 
und  der  König  wird  schwere  Klage  um  dich  erheben.  Dann 
wird  Aegypten  dienen,  welches  viele  Jahre  lang  über  Indien 
Tropäen  errichtet  hatte,  und  die  Ernährerin  der  Städte  wird 
das  Geschlecht  des  schafefressenden  Thieres  ernähren«  Ich 
werde  nach  Python  und  Panopeus  gehen,  wo  Alle  wissen, 
dass  ich  Wahres  verkünde;  nun  aber,  Herr,  verleihe  mir  statt 
der  Baserei  milden  Gesang! 

Lib.  Xn. 
Zuerst  nach  dem  Untergange  der  Könige  von  Aegypten, 
tovg  navxag  £<ffi  xard  yata  fp^QsöxSy  und  nach  dem  Bürger 
von  Pella,  der  den  ganzen  Orient  und  Occident  bezwang, 
den  Babylon  entlarvte  und  todt  dem  Philippos  vindicirte, 
nicht  aber  dem  Zeus  oder  Ammon,  und  nach  dem  vom 
Stamme  des  Assarakos,  der  ans  Troia  ging,  der  den  Andrang 
des  Feuers  zertheilte,  und  nach  vielen  tapferen  Königen,  und 
nach  den  Säuglingen  des  schafefressenden  Thieres,  Kai  (schreib 
Käv)  fi^tä  rag  iraQoyi/  (schreib  tovg  S*  itimv)  ixatovtddag 
?|  8iaß^vat  (schreib  diaßaivff)  Kai  dvo  tag**)  daxadccg, 
'i%}/iijg  dixtdtoQog  ov6i]g  (schreib  diTctdtOQ*  ixoviSfig)^  wird 
vom  westlichen  Meere  ein  grosser  Herrscher  erstehen  und 
Rom  beherrschen,  dessen  Name  mit  A  anfängt:  und  dich, 
fruchtbares  Land,  wird  er  von  Blute  gerinnen  machen:  du 
wirst  den  Schimpf  büssen,  den  du  von  freien  Stücken  hast 
ausgehen   lassen.     Denn   Jener   wird   sich   in  Kriegen   aus- 

*)  [In  der  Becension  za  XI,  294  schreibt  Gatechmid  xal  Xaßetat 
91  fiovfiv  0.    F.  R.] 

**)    [In   der  ßecension  zu  XII,  IB  schreibt  Gntschmid  Svo  nQog 
9i%ddag,    F.  B.] 
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zeichnen^  ihn  wird  Thrakien,  Sicüien,  Memphis  fürchten, 
Memphis ;  das  durch  die  Thorheit  seiner  Herrscher  fiel  und 
eines  Weibes/  das  ununterjocht  anter  der  Lanze  fiel  Er 
wird  den  Völkern  Gesetze  geben  und  Alles  unterjochen,  and 
lange  wird  er  das  Scepter  führen;  denn  kein  anderer  Eonig 
der  Romer  wird  auch  nur  ein  Weniges,  auch  nur  eine 
Stunde,  länger  regieren  als  er.  Denn  ihm  gewährte  Gott 
Alles  und  that  zu  seiner  Zeit  grosse  Zeichen.  Wenn  ein  der 
Sonne  an  Glanz  gleicher  Stern  bei  Tage  scheinen  wird,  da 
wird  der  X6yog  Mensch  werden.  Mit  ihm  wird  die  Macht 
Roms  und  der  edlen  Latiner  zunehmen.  Jener  ESnig  selbst 
aber  wird  eines  natürlichen  Todes  sterben  und  einem  Andern 
das  Reich  überlassen.  Nach  ihm  wird  ein  tapferer  Lanzen- 
schwinger herrschen,  ein  Purpurgewand  um  die  Schultern 
tragend,  mit  T  anfangend,  der  wird  Meder  und  Parther  ver- 
nichten: er  wird  die  hochthorige  Stadt  mit  Macht  zerstören. 
Viel  Leid  wird  kommen  über  Aegypten,  die  Assyrier,  Eol- 
eher,  Heniocher  und  die  an  den  Ufern  des  Neilos  am  san- 
digen Gestade  wohnenden  Germanen;  er  wird  dann  auch 
eine  hohe  Stadt  nahe  am  Eridanos,  eine  Böses  sinnende, 
verwüsten,  und  da  wird  er  durch  das  Schwert  fallen.  Dann 
wird  ein  Hinterlist  sinnender  F  regieren,  der  wird  Gold  mit 
unersättlicher  Habsucht  zusammenplündern  auf  der  ganzen 
Erde;  Friede  wird  sein;  IloXla  dh  dfiimösi  ixl  (lavtoövvtjöf^ 
fieyiütiov  (schreib  (idytötov)  Usv^oiuvos  (schreib  Uei&ofiB' 
vog)  ßiotov  ^(orjg  %iQi^v\  aber  es  werden  Blutstropfen  vom 
Himmel  fallen,  und  Tropfen  des  ermordet  werdenden  Eönigs. 
Er  wird  die  Römer  plagen,  auf  die  Orakel  vertrauend ,  und 
die  Häupter  des  Senats  vernichten.  Pest  (schreib  Aiftcg 
mit  Alexandre)  wird  plagen  die  Campaner,  Thraker^  Make- 
donen  und  Italioten;  Aegypten  allein  wird  die  Völker  er- 
nähren, TlaQ^BVLXfjv  Sh  xdQrjv  (xopijv  Alexandre)  fkvöxfiQtanf 
S^aicarri^ag*)  Avxog  ava^  oXiöBi  SoXimg;  die  werden  die 
Bürger  grollend  begraben  und  aus  Rache  den  Herrscher 
hinterlistig  ermorden.    Ihm  folgt  K,  ein  xokvxolQavog.     Da 


*)  [In  der  BeceniioD  zu  XII,  68  dnaxricag,    F.  B.] 
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wird  den  Sauromaten,  Thrakern  und  Triballern  Krieg  kommen, 
und  Alle  wird  der  romische  Kriegsgott  vertilgen.  Unter 
seiner  Regierung  wird  ein  grauses  Zeichen  dem  Lande  der 
Italiker  und  Pannonier  gegeben  werden:  mitten  am  Tage 
wird  Nacht  sein  und  vom  Himmel  wird  es  Steine  regnen. 
Darauf  wird  der  italische  Herrscher  eines  natürlichen  Todes 
sterben.  Der  furchtbare  und  schlimme  N  wird  nun  an  die 
Reihe  kommen,  der  viele  Reiche  aus  allen  Städten  umbringen 
wird,  eine  arge  Schlange,  qtv^smg  b  ßgaivg  loyog,  oxots 
IBlQag  *HyBfL6vaq  tavv0Bi  xal  6l€t  xal  scoXXä  tsliöösi,  um 
dfn  Kampfpreis  ringend,  fahrend,  mordend,  Unzähliges  wagend; 
er  wird  das  zweimeerige  Gebirge  durchschneiden  und  mit 
Blut  besudeln.  Er  wird  aber  auch  in  doppelter  Hinsicht 
den  Italern  verderblich  sein  und  sich  Gott  gleich  setzen: 
iXdy^sc  d^liov  ixovta.  Unter  ihm  wird  Friede  sein  and 
Zittern  der  Menschen.  'Ibro  Av6ovCoi6i  S*  atl^dcg  eV^Bv  vScdq 
azoTCoVj  axo  *£lxeavoto  goamv.  Ringsum  schauend  wird  er 
für  die  Völker  Kampfspiele  einsetzen  und  selbst  als  Sänger 
und  Kitharspieler  auftreten.  Später  wird  er  fliehen,  sein 
Reich  verlassend,  und  durch  ein  schlimmes  Ende  seine 
Thaten  büssen.  Nach  ihm  werden  drei  herrschen,  von  denen 
zwei  mit  O,  einer  mit  F  anföngt:  %al  in  aXlvd^g  aXlog 
oletrai  im  Kriege  durch  die  Hand  der  Soldateska.  Dann 
wird  ein  Vemichter  frommer  Menschen  herrschen,  ein  ge- 
waltiger, tapferer  Mann,  O  genannt,  ^oivixriv  oXiöBi  xal 
AvSiav  S^akccaa^Bi.  Auch  über  das  Solymei'sche  Land  wird 
das  Schwert  kommen  bis  an  den  See  von  Tiberias.  Phö- 
nikien,  wehe,  wie  wirst  du  da  mit  Füssen  getreten  werden? 
Du  wirst  unter  die  Assyrier  gerathen,  Weiber  und  Kinder 
werden  zu  Sklaven  gemacht,  dein  Reichthum  vernichtet 
werden.  Denn  der  Zorn  des  Herren  wird  über  sie  kommen, 
dass  sie  sich  von  ihm  gewendet  und  Götzendienst  getrieben 
haben.  Viele  Kriege  und  Schlachten  werden  sein,  Hunger 
and  Pest  und  Zerstörung  von  Städten.  Am  Ende  des  Lebens 
wird  der  ehrwürdige  tapfere  König  fallen  ötgati^v^g  im^  ävdyxtjg. 
Dann  werden  zwei  herrschen,  das  Andenken  ihres  grossen 
Vaters  ehrend,  im  Kampfe  sich  sehr  auszeichnend.    Der  eine 
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wird  ein  trefflicher  Herrscher  sein^  T  genannt,  und  wird 
hinterlistig  gefallt  werden,  xsXaLvfj  (schreib  xal  firi)  ötgoxt^öi 
tavvöd'eig,  sondern  durch  das  Schwert  in  Rom  selbst  ge- 
troffen. Nach  ihm  wird  ein  tapferer,  von  Allen  geliebter, 
Lanzenschwinger  ^  das  grosse  Reich  beherrschen.  Es  wird 
eine  Rast  vom  Erie^  sein;  gern  werden  ihm  Alle  dienen 
▼om  Aufgang  bis  zum  Niedergang:  denn  grossen  Ruhm 
wird  ihm  der  Herr  Zaßaoid'  yerleihen.  Oanz  Pannonien  und 
Eeltis  wird  damals  Hungersnoth  und  Bürgerkrieg  veruichten. 
"Eöösxai  *A<S6v(fioigj  &6nBQ  (schreib  mnug)  naQ&iXviet  ^Oqov- 
trig  KtCöyiaöiy  xal  x6ff(iog  %  %l  icw  %i  ftfttoi/*)  op^at.  Die 
wird  der  grosse  Eonig  lieben  ''Eio%a  täv  aXXan/  xoXXol  ri- 
vBg  (schreib  sroAtijrcDi/) ;  er  selbst  aber  wird  zuletzt  eine 
Wunde  mitten  in  der  Brust  erhalten,  die  hinterlistig  ein 
Gefährte  ihm  schlug  Et<f(o  ivl  t^'^d'iG)  iieydXm  ßatfUrftdos 
otxq)j  und  fallen.  Nach  ihm  wird  ein  ehrwürdiger  Herrscher 
N  kommen;  der  wird  viele  Städter  und  Bürger  todten,  aber 
nur  kurze  Zeit  herrschen:  denn  wegen  des  früheren  Eonigs 
Bi^ösrat  slv  ^Atdao  d6[ioi.g  tQmd'Elg  petox^ö^sv.  Darauf  wird 
ein  anderer  lanzenschwingender  E5nig  T  herrschen  und  das 
mannigfaltige  Land  der  Thraker  zerstören  und  die  an  den 
barbarischen  Marken  des  ^Pijvog  wohnenden  Germanen  und 
die  pfeilwerfenden  Iberer.  Darauf  wird  die  Juden  wieder 
ein  anderes  grosses  Unglück  betreffen,  Phönikien  aber  wird 
um  ihretwillen  regenartiges  Blutyergiessen  trinken.  Die 
Mauern  der  Assyrier  aber  werden  sinken  durch  viele  Erleger, 
und  wiederum  wird  diese  vernichten  der  dvpotpd'OQog  dvrjQ. 
Darauf  wird  Gott  drohende  Zeichen  schicken  über  die  ganze 
Erde,  Erdbeben,  grosse  Seuchen,  Schneefalle  ausser  der  Zeit 
und  heftige  Blitze.  Der  grosse  Eonig  wird  da  im  Eriege, 
zQ  dem  Eampfe  eilend,  sterben,  er,  ein  bergkletteruder  Eelte; 
den  Todten  wird  eine  ausländische  Gegend  haben,  die  nach 
einer  Blume  benannt  ist.  Nach  ihm  wird  ein  anderer  silber- 
häuptiger,  nach  dem  Meere  benannter,  mit  A  anfangender, 
viersilbiger  Mars   herrschen.     0vtovg  (IJipcovg?)  xal  vaovg 


*)  [In  der  Becension  zu  XII,  186  fteitov  zi,    F.  R.] 
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TCoXaöi  xäöaig  avad^^tfei,  die  Welt  selbst  besichtigend^  Oe- 
schenke  Vielen  bringend  an  Gold  und  Elektron;  er  wird  die 
Mysterien  haben  aller  magischen  Adyta,  xal  [iriv  xoXt  {pigs- 
XQOv  ävd'Quijcoiöiv  Si^öBi  TCOiQaviovta  xsQavvög,  unter  seiner 
Kegiening  wird  ein  langer  Friede  sein*,  er  wird  ein  Sänger 
und  Bechtsgelehrter  und  gerechter  Richter  sein^  und  eines 
natürlichen  Todes  sterben.  Nach  ihm  werden  drei  herrschen^ 
der  dritte  aber,  A  genannt,  wird  spät  herrschen;  aber  es 
wird  wiederum  A  herrschen,  ein  anderer  Herrscher,  nach 
diesem  O:  dann  werden  edele  Namen  sein.  Diese  werden 
▼emichten  die  tättowirten  Britanner,  die  grossen  Mauren, 
die  Daker  und  Araber«  Aber  wenn  der  jüngste  von  ihnen 
todt  sein  wird,  da  wird  Parthien  wieder  der  schlimme  Kriegs- 
gott, der  es  vorher  verwundet  hat,  heimsuchen  und  bis  zum 
Ende  verwüsten.  Da  wird  der  Herrscher  selbst  durch  eine 
hinterlistige  Bestie  fallen,  seine  Fauste  übend:  dies  aber 
wird  der  Yorwand  des  Todes  sein.  Nach  ihm  wird  ein 
anderer  weiser  Mann  herrschen,  Towoji  ixmv  ^Qcitov  xga- 
xsQov  ßaöUijog,  mit  A  anfangend;  der  wird  gut  und  gross 
sein.  Er  wird  Vieles  in  den  latinischen  Behausungen  voll- 
bringen zum  Andenken  seines  Vaters  und  wird  Roms  Mauern 
mit  MüLrkten  und  Tempeln  schmücken,  Hand  in  Hand  gehend 
mit  einem  starken  Sterblichen.  Damals  (ptots,  schreib  tots) 
wird  den  Romern  Eriegsleid  wieder  aufkeimen;  er  aber  wird 
das  ganze  Land  der  Germanen  verheeren,  wenn  ein  grosses 
Zeichen  vom  Himmel  geschehen  und  geplagte  Krieger  wegen 
der  Frömmigkeit  des  Königs  erretten  wird:  Gott  wird  näm- 
lich dem  Könige  auf  seine  Bitten  Regen  gewähren.  Nach- 
dem dies  geschehen,  wird  das  Reich  dieses  frommen  Königs 
zu  Ende  gehen.  Am  Ziele  seines  Lebens  wird  er  seinen 
jungen,  blondhaarigen  Sprossen  zum  Erben  des  Reiches  ein- 
setzen, *X)g  SsxddcDv  s^si  dvo  rovvo[ia,  JtatQog  ioto  *Ex  ysve- 
t^g  ßaöcXsvg  yeyaAg  dcad^^etaL  agrig  («W^v  Alexandre) 
Oircog  aviqQ,  I^bl  (schreib  e^su)*)  xeQt66otiQp  te  Xoyiöii^ 
ndvta.   Er  wird  den  Herakles  nachahmend  sich  in  den  Waffen 

*)  |In  der  Recension  za  XII,  209  fi^eie,    F.  B.] 
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üben;  seinen  grossten  Rulmi  in  Jagen  und  Reiten  setzen; 
gefährdet  wird  er  leben  in  Einsamkeit,  unter  seiner  Regie- 
rung wird  sich  ein  Zeichen  zutragen,  ein  finsterer  Nebel  in 
Rom,  und  Krieg  wird  sein  und  arges  Leid,  ^(hcxovav  aitog 
ava^  iQGJto(iavrig  6  f^eiiriväg  "Hl^si  inta^xvv&v  xo  vdov 
(schreib  v^cnv)*)  yivog  iv  kB%iB6€iv^  Ai^xQog  aßovlBvrotöiv 
hC  ov%  oeCoiq  vfLSvaCovQj  da  wird  der  in  Vereinsamung  Ter- 
borgeue  verderbliche  Mann,  Zorn  verheissend,  im  Bade 
niedergemacht  werden,  er,  der  Männermörder,  durch  Hinter- 
list yerstricki  Da  ist  Rom  Verderben  nahe,  Viele  werden 
in  den  Palladischen  Gemächern  durch  die  Hände  des  Eriegs- 
gottes  umkommen;  da  wird  Rom  veröden.  Denn  seitdem 
der  erste  König,  du  den  Nacken  hochtragendes  Rom,  welcher 
ein  edles  Gesetz  den  auf  Erden  wandelnden  Menschen  setzte, 
und  der  Logos  des  unsterblichen  grossen  Gottes  auf  die 
Welt  kam,  bis  zum  Ende  der  neunzehnten  Regierung,  ^Iq 
ixatov  dlg  süxo^v  %a\  Slg  (streiche  Stg)  dvo  nlfiQei^Bts  /7pdg 
totg  ^  iMj0lv  ezBQOv  (schreib  hiani)  xqovov.  Der  zwan- 
zigste König  n,  hoch  bejahrt,  wird  dich  zur  Wittwe  machen, 
wenn  er  deinen  Estrich  mit  dem  Schwerte  getroffen  mit 
Blut  besudeln  wird;  und  zwar  nach  kurzer  Zeit,  wo  yiel- 
facher  Krieg,  Städtezerstörnng  und  Mord  um  der  Herrschaft 
willen  sein  wird:  viele  Rosse  und  Männer  werden  auf  den 
Boden  hinsinken,  im  Kriege  gefallt.  Dann  wird  I  herrschen, 
der  viel  Leid  schaffen  und  Viele  verheeren  wird;  er  wird  ein 
schnelles  Ende  nehmen,  "AQfjt  xQatsQ^  ßXrj^slg  at^mvi  öidiqQm, 
Ein  Krieger  N  wird  herrschen,  um  der  Herrschaft  willen 
vom  Osten  aus  sich  erhebend;  bis  Thrakien  wird  der  Kriegs- 
gott kommen,  dann  fliehen  und  ins  Gefilde  der  Bithyner 
kommen,  dann  auf  den  Boden  der  Kiliker;  und  bald  vrird 
ihn  der  eherne,  gemüthvertilgende  Mars  in  den  assyrischen 
Feldern  vernichten.  Dann  wird  mit  Hinterlist  ein  einsich- 
tiger, verschlagener  Mann  herrschen,  vom  Abend  sich  er- 
hebend, mit  Namen  S^  Uriiistov  xoXv  ^Uov**)  rrnkg  ßaöi- 

*)  [In  der  Recenaion  za  XII,  219  ro  iov.    F.  R.] 
**)  [In  der  Recenaion  zn  XII,  269  hat  Gutsobmid  hergestellt  noXv- 
(iox^ov  und  den  Punkt  nach  dff%rjg  getilgt.    F.  R.] 
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lijtdog  oQxijg.  Er  wird  Krieg  gegen  die  Assyrier  führen 
und  Alles  unterwerfen;  grosse  Gewalt  wird  über  die  Romer 
regieren^  und  er  wird  hinterlistig  sowohl  als  ein  wilder 
Krieger  sein,  und  wird  alle  Vornehmen  tödten  um  der 
Beichthümer  willen,  wie  ein  böses  Gestirn  die  ganze  Erde 
ausraubend:  Sriifsi  (schreib  0av<f€i,)  in  ävtolif}v'  ocal  %aq 
dokog  lööstai  avtotg.*)  Dann  wenn  der  kleine  KalöuQ  mit 
ihm  herrschen  wird,  mit  A  anfangend,  den  Namen  des 
grossen  makedonischen  Herrschers  führend:  nBffl  (schreib 
TUCQo)  d'  avtov  iiäkov  a^^^ag  wird  er  entrinnen  der  argen 
List  des  heranrückenden  Königs  im  Schoosse  des  Heeres; 
der  aber,  der  mit  barbarischen  Gebräuchen  herrscht,  der 
Tempeldiener,  wird  plötzlich  gefallt  werden  ''AQrit  XQatsQ^ 
t^^slg  at^avi  öiöt^qg).  Ihn  wird  das  Volk  auch  als  Todten 
zerstückeln.  Da  werden  die  Konige  der  Perser  aufstehen. 
K. ..  ^Pofiatog  "Aiftig  'Pcofiatov  avaxta.  Phrygien  wird  durch 
ein  Erdbeben  erschüttert  werden;  wehe,  Laodikeia,  wehe, 
Hierapolis,  euch  nahm  zuerst  auf  die  kla£Pende  Erde.  'jPto- 
Hf^g  . . .  zslciQia  Av6  . . .  Ilivd^  06a  . . .  Oiim^H  . . .  äTtoXlv- 
Itdvmv  ävd'Qcixmv  "Ageog  iv  stahiiij^öi'  xaxri  di  6ot  iöifstai 
alöa  ^Avdgäv  avtäg  auf  dem  Wege  durch  den  Orient  nach 
Italien  wird  er,  entblosst,  yom  Schwerte  durchbohrt  werden, 
seiner  Mutter  wegen  Hass  erregend.  ^Slgai  yag  ndvxa  .  .  . 
tagtri  d'  akko  xad^d^ei  Ai^oiidvoi^ . . .  ro  «d'  ovx  afui  ndvrsg 
töaöiv.  Die  nur  werden  sich  freuen,  die  den  wahren  Gott 
anbeten;  du  aber,  Gott,  gewähre  mir  Rast,  da  mich  die 
Enthüllungen  zu  sehr  angreifen. 

Lib.  Xm. 
Yiele  Kriege  und  Schlachten,  Hungersnoth  und  Pest, 
Erdbeben  und  heftige  Blitze,  yiele  Züge  der  Assyrier  über 
die  ganze  Welt  und  Beutemachung  und  Plünderung  der 
Tempel.  Da  wird  sein  ein  Aufstand  der  auf  Gewinn  aus- 
gehenden Perser,  der  Inder,  Armenier  und  Araber;  und  der 
des  Kriegs    unersättliche    Romerkonig   wird    sie   mit   Krieg 


*)  [hl  der  Beceniion  za  Xn,  268  avtov,    F.  B.] 
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überziehen  und  aach  über  die  Assyrier  neuen  Krieg  bringen^ 
ihn  bis  zum  Euphrat  ausdehnend,  scdnifug  6Xfyi]v  (schreib 
6  Xiijv)  ^oX€(irjtog  "jäQtig*)  idetstog  (schreib  9vX6x6(og)  ivexa' 
xal  ya(f  ngodod'Elg  v(p^  iraCgov  Kanniött  iv  tdisi,  vom 
Schwerte  getroffen.  Es  wird  darauf  ein  purpurliebender  Herr- 
scher,  aus  Syrien  herkommend,  erscheinen,  der  Schrecken 
des  Ares,  sammt  seinem  Sohne  als  KalöaQ^  und  wird  die 
ganze  Erde  durch  Ueberredung  gewinnen;  4>  ist  der  Beiden 
gemeinsame  Name.  Wenn  diese  Kriegsherren  und  Recht- 
ertheiler  sein  werden,  wird  eine  kurze  Rast  vom  Kriege 
sein,  doch  nicht  lange.  Aber  wenn  der  Wolf  den  Schäfer- 
hunden Treue  geschworen  haben  und  den  Vertrag  brechend 
die  Schafe  zerreissen  wird,  dann  wird  ein  gesetzloser  Kampf 
sein  in  den  Kriegen  der  übermüthigen  Konige:  die  Syrer 
werden  in  ausgezeichneter  Weise  vernichtet  werden,  und 
Inder,  Armenier,  Araber,  Perser,  Babyionen  werden  sich 
gegenseitig  in  harten  Kämpfen  vertilgen.  Wenn  aber  der 
römische  Kriegsgott  den  germanischen  Kriegsgott,  dt;f»o9>d'o- 
Qov  (oxeavolOy  vernichten  wird,  dann  wird  auch  den  über- 
müthigen Persern  ein  vieljähriger  Krieg  sein,  aber  der. Sieg 
ihnen  nicht  zu  Theil  werden.  Denn  so  wenig  ein  Fisch 
schwimmen  kanu  auf  dem  Berge,  fliegen  eine  Schildkröte, 
schwimmen  ein  Adler,  so  weit  sind  an  jenem  Tage  die  Perser 
vom  Siege  entfernt,  so  ^nge  das  Nilland,  die  Ernährerin 
der  Italer,  dem  siebenhügeligen  Rom  Verderben  abwehrenden 
Zins  darbringt,  Tavta  di  xs  xdtcctai  (schreib  Tavty  läh  xa- 
Xdtaig).**)  So  viel  aber  der  Name  PUMH  in  Zahlen werth 
ausdrückt,  so  viel  Jahre  und  freiwillig  wird  Getreide  geben 
die  göttliche  Stadt  des  grossen  makedonischen  Herrschers. 
Ein  anderes  Leid  wird  die  Alexandreer  betreffen,  indem  sie 
wegen  des  Streits  unbilliger  Menschen  zu  Grunde  gerichtet 
werden  werden.  Die  ehemals  männlichen  werden  jetzt  feig 
und  kraftlos   den  Frieden   lieben  wegen   der  Schlechtigkeit 

*)  [In  der  Recension  zu  XIII,  18  schreibt  Outschmid  doXliiP  noU- 
lkr(iov  dX%riv.    F.  B.] 

**)  [In  der  Recension  zu  XIII,  46  hat  Gntschmid  hergeateUt  Taina 
di  t£  nifCQivtai.    F.  R.] 
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der  Herrscher.  Gottes  Zorn  wird  über  die  Assyrier  kommen, 
und  der  Giessbach  des  Flusses  wird  sie  yernichten,  og  il^Av 
KaüSa(fog  ig  ^etoXiB^ga  Dt gatmvsiovg  (so  f^r  Datavaiovg)  ddt- 
xrfiBi.  DerPyramos  wird  des  Mopsos  Stadt  überschwemmen, 
und  die  Aegaer  werden  fallen  wegen  des  Streits  übermach- 
tiger Männer.  Antiochien,  dich  wird  der  assyrische  Krieg 
umtoben;  denn  auf  deinem  Boden  wird  der  Führer  der 
Männer  wohnen,  der  alle  pfeil werfenden  Perser  bekriegen 
wird,  der  B5merkönig  selbst.  Nun  schmückt  euch,  Städte 
der  Araber,  mit  Prachtbauten  und  allerlei  Schmuck,  und  du 
vor  Allen,  im^fucrixii  tcbq  iotöa,  Boötga  OtXiscjtonoXtv  Zv 
(arplv?*))  iMh^g  slg  (liya  niv^og.  Ov  yäg  dv^öei  6s  ötpai- 
Qciiiata  xayxaXocovta  ZpÖLaxov  xvxXov^  ^Qi^og,  tavgog,  6C8v- 
ykol  t€  'Hd^  0X0601  6vv  xotöiv  iv  ovgav^  IvdAXXovxai  *A6xi- 
Q€g  cD^ovdfiOi*  tXiiiiov  xoXXotöt  niicoi^ug^  ^Onnot^  avriQ  ag* 
ixstvo  xo  6ov  (Mxomö^e  Tcaliöörj.  Vielen  Krieg  verkündige 
ich  den  kriegslustigen  Alexandreem:  viel  Volk  wird  um- 
kommen ^Aftxäv  oXXviidvayi/  vn^  ivxLnaXan/  xe  noXi^iov  Mag- 
vandverv  öxtryBgrjg  idovg  xagiv  afMpl  dl  tovxoig  ^At^ag  90- 
ßBQomhg  "Agrig  öxi^öbi  tcoUiioio.  Da  wird  der  Grossherzige 
mit  seinem  Sohne,  dem  starken,  hinterlistig  gefällt  werden 
8ia  7tg€0ßvxBgov  ßaöiXBlav.  Nach  ihm  wird  über  Rom  herr- 
schen ein  anderer  kriegskundiger  Mann,  aus  Dakien  ent- 
stammt, T  genannt;  er  wird  sein  aus  der  gens  d  und  wird 
Viele  todten,  und  alle  Brüder  und  Freunde  auch  todter 
Könige  wird  er  umbringen.  Avxixa  d*  av  ninxcav  xb  (schreib 
AlyvTCXip  ys)  kBTiXaölai  xb  (povoc  xe  "Eööovx^  i^aTcivtig  diic 
ngoxsgov  ßaöiXfla.  ^'Hv  *'  ojtoCav  doXtoiiTixig  (^'EvQ^  onoxav 
ioXoiirixig  Alexandre)  ävrjg  i%\  xXlvrig  SX%^^  Arj6xrig  ix  Zv- 
gir^g  ngo(pavBlg  *Püi(iatog  adriXog^  xal  7iBXa6Bi  doXlmg  ix  {ig 
Alexandre)  Kaaxadox^v  yevog  avdgmv,  Kai  TtoXLogxijöag  xi- 
6ixai  (schreib  xiöBxai)^)  xoXi(iov  äxogrixog.  Jri  xoxs  6ov, 
Tvava  xal  Ma^axa^   i66B%'*  aX&6ig'    AaxgBvöBtg^   tovxp  dh 


*)  [In  der  Recension  zu  XIII,  68  ist  hergestellt  9ih9tn6noXi  *  vvv 
fldjf.    P.A.] 

**)  [In  der  Becension  zu  XUI,  92  miaBi,    F.  R.] 
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TioXvivyov  avxiva  ^6 et  (schreib  ^öaig)*).  Kai  Svgl'ti  xXav^- 
ösisv  äieoXXvfisvav  avd'Qoinayify  Ovdh  SakrivaCri^  xoxa  qvBxai 
CsQov  a6tv,  'Hvix^  av  hi  SvQitig  (pd'äfievog  negiifv^ava  ödX- 
yriv  (%bq\  q>viav  a^eXy^  Bursian)**),  ^P&iiaiovg  7t(fog>vya}v 
dicc  d'  (schreib  tr')  Evq>Qärao  ^odcsv^  Ovxdtt  *P&iuc£ois  iva- 
Xfyxiog,  akX'  ayi(fm%og  {aysQtixQLg  Alexandre)  'loßöXoig  IHq' 
6aig.  Tors  (schreib  To^*  o)  xoiQavog^  ^IxaXhi  x^civ^  Kcac- 
Tciöstai  Tcaxal^H  (schreib  xdl^Bi\  xwp^elg  at^cnvi  ötdr^Q^^  Ov 
(schreib  Ov)  xo^iiov  id^ccg'  i%l  d'  avrjS  xatdsg  oXovvxai. 
Wenn,  aber  ein  rdXXog  ßaöiXevg  über  Rom  herrschen  wird, 
dann  werden  unstäte  Völker  über  die  Bomer  kommen,  der 
wilde  Eriegsgott  mit  dem  unächten  Sohne  wider  die  Mauern 
Roms.  Hunger,  Pest,  Blitze,  Krieg,  Stadtezerst5rung  wird 
plötzlich  sein;  die  Syrer  werden  in  ausgezeichneter  Weise 
zu  Grunde  gerichtet  werden  und  der  Zorn  des  Höchsten 
über  sie  kommen.  Es  wird  sein  ein  Aufstand  der  begehr- 
lichen Perser;  und  Syrer,  mit  den  Persern  yermischt^  werden 
die  Römer  verderben:  !^AA'  ov  vi^xi^eovöc  voiiiwg  (schreib 
vvxri6ov6iv  ofioig)  d'BoxgdvxoQL  ßovXy.  Wie  Viele  werden  da 
vom  Osten  mit  ihren  Habseligkeiten  in  die  Fremde  flüchten! 
wie  Vieler  Blut  wird  die  Erde  trinken!  Syrien,  dich  wird 
Seitens  pfeilschiessender  Männer  ein  Schlag  tre£fen,  wie  du 
ihn  nie  erwartet  hast.  Auch  wird  der  Flüchtling  aus  Rom, 
eine  gewaltige  Lanze  schwingend,  über  den  Euphrat  setzen 
mit  vielen  Myriaden,  der  dich  verbrennen  und  übel  zurichten 
wird.  Antiochia,  dich  wird  man  nicht  Stadt  mehr  nennen, 
wenn  du  durch  deine  Thorheit  in  Feindeshand  gefallen  sein 
wirst;  Alles  plündernd  und  dich  entblössend  wird  er  dich 
hauslos  und  unbewohnt  zurücklassen.  Kai  6v  ^(fiafißog  iö^^ 
^iBQdicokr  %al  6Vj  Bigoiaj  XaXxidi  övyxXavösxat  (schreib 
övyxXavüy  xe)  vsoxQcixoig  ixl  xixvoig.  Al  al  osrdtfot  vaiovöv 
KdöLOv  (schreib  oaoööot,  vaCovöiv  Kaöiov)  oQog  ainvy  und 
ihr   Anwohner   des   Amanos   und   ihr,   die   der  Lykos,   der 


•)  [Vgl.  Alexandre  zu  XIU,  94.    F.  R.] 

**)  [In  der  Beoension  za  XIII,  97  schreibt  Gatschmid  nsgl  (pv^av 
aviX»^.    F.  R.] 
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Marsyas  und  Pyramos  bespült!  Denn  bis  zu  den  Enden  von 
Asia  werden  sie  Beute  machen ,  "Aötuc  yviivciöavtsg,  oAa 
(schreib  5Xag)  stdml^  atpelovvrai  und  werden  die  Tempel 
niederreissen.  Gallien  und  Pannonien^  die  Myser  und  Bithy- 
ner  wird  grosses  Leid  betreffen,  wenn  der  Krieger  kommt. 
Wehe,  ihr  Lykier^  der  blutdürstige  Wolf  kommt ,  wenn  die 
Sanner  Krieg  bringen  und  die  Karper  zum  Kriege  gegen 
die  Ausonier  anrücken.  Da  wird  der  unächte  Sohn  in  Folge 
seiner  Frechheit  den  König  tSdten;  sofort  aber  wird  er  selbst 
umkommen,  seiner  Gottlosigkeit  halber.  Darauf  wird  wiederum 
ein  Anderer  herrschen  ^^qx^p  ovvoiucrog  (schreib  ovvo(uits66i) 
tpigatv.  Schnell  aber  wird  er  selbst  umkommen  "A^l  xga- 
%B(fp  ßXfi^slg  cctd'mvi  öidi^Qp.  Und  wiederum  wird  die  Welt 
schmucklos  sein  von  Pest  und  Krieg;  und  die  Perser  werden 
von  Neuem  die  Ausonier  mit  Krieg  überziehen.  Da.  werden 
die  Romer  fliehen;  dann  aber  wird  ein  allerletzter,  von  der 
Sonne  gesandter  Beter  kommen,  aus  Syrien  auftauchend, 
und  wird  Alles  mit  List  durchsetzen«  Kai  rote  d*  '^sXiov 
noJUg  S66stai*  äinpl  4'  ag*  avt^  Iläöai  {Tligöai  Alexandre) 
^ivbuov  (poßsQag  tli^öovtaL  ansiXdg.  Dann  werden  über 
die  Römer  zwei  tapfere  Herrscher  gebieten:  o^  fikv  iipi^sc 
'Eßdofuixovr^  agt^fiov  (schreib  agid'iiäv),  o  dh  XQixdxov  a(fi- 
^lioto.  Und  da  wird  der  den  Nacken  hochtragende  Stier, 
welcher  mit  den  Klauen  die  Erde  aufwühlt  und  mit  beiden 
Hörnern  Staub  aufwirbeln  macht,  der  dunkelfarbigen  Schlange 
viel  Leid  zufügen,  welche  Spuren  mit  den  Schuppen  zieht: 
darauf  aber  wird  er  selbst  zu  Grunde  gehen.  Nach  ihm 
wird  wieder  ein  anderer  Hirsch  mit  schönem  Geweih  kommen, 
hungernd  im  Gebirge  und  strebend,  die  giftschiessenden 
Thiere  zu  fressen.  Dann  wird  kommen  der  von  der  Sonne 
gesandte  starke  und  furchtbare  Löwe,  viele  Flammen  schnau- 
bend, und  darauf  wiederum  wird  er  mit  vielem,  frechem 
Muthe  vertilgen  den  schnellen  Hirsch  mit  schönem  Geweih, 
und  die  grosse  giftschiessende  schreckliche  Bestie,  welche 
viel  schrilles  Pfeifen  ertönen  lässt^  To^oßartiv  (schreib  Ao^o- 
ßatr^v  mit  Alexandre)  ta  xQciyov  und  Ruhm  wird  ihm  nach- 
folgen.   Er  selbst  aber  wird  vollständig,  unversehrt  und  un- 
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ersättlich  über  die  Römer  gebieten;  kraftlos  aber  werden  die 
Perser  sein.  Docb,  Gott^  bemme  unsere  Worte  (^HiuxiQ&v 
iniwvj  schreib  ^SluLOxigiov  inimv)  und  verleibe  uns  heiteren 
Oesang  {Sog  d'  [[idQav  [v.  1.  '^iieQav]  naGiv  aoLdyv,  schreib 
dog  d'  fJiUQOV  ayautkiv  avdriv)\ 

Lib.  XIV. 

Wenn  der  Vernichter  der  Stiere,  der  schonmähnige,  ge- 
waltige, kommen  und  Alle  yemichten  wird,  wird  er  zer- 
malmen die  Hirten,  die  widerstandlosen,  wenn  nicht  schnell- 
füssige  junge  Hunde  durch  die  Schluchten  auf  Verfolgung 
begierig  zum  Streite  ihn  tre£fen  werden;  den  die  Hirten 
verderbenden  Löwen  hat  ein  Hund  verfolgt  Da  wird  ein 
auf  Starke  vertrauender  Herrscher  sein,  A  genannt,  viersilbig; 
bald  aber  wird  ihn  der  Eriegsgott  tödten  wegen  des  Streites 
unersättlicher  Menschen.  Darauf  werden  zwei  M  herrschen, 
unter  denen  in  der  ganzen  Welt  Friede  und  Gerechtigkeit 
walten  wird;  aber  helmbuschschwingende  Männer  X^fvöov 
dsvofievot  Ttal  aQyvQOv^  avvexa  tovrovg  ^vööeßiiog  xtsivov- 
öLV  ivl  xccXafiyöi  laßovtsg.  Dann  wird  ein  gewaltiger  junger 
Nahkämpfer,  O  genannt,  dviio^o^og  atd'on^,  herrschen, 
der  ruchlos  das  Volk  Roms  dem  Heere  um  des  Zorns  der 
Herrscher  willen  zu  morden  überlassen  und  xäödv  xb  tcoXiv 
xXivriv  (schreib  xXsivqv)  xa  AaxCvayv  zerstören  wird:  Rom 
wird  in  Asche  gelegt  werden,  da  Gott  durch  Blitze  und 
Wetterschläge  die  Vernichtung  vollenden  wird.  Da  aber 
werden  den  frechen  furchtbaren  Herrscher  Jünglinge  (viy- 
icla%oi)  Roms  des  starken  'P^firig*)  xb  Aaxtvoi  {Aativtig?) 
tddten;  den  Leichnam  aber  wird  man  zur  Strafe  für  die 
Verheerung  des  Volkes  den  Raubthieren  zum  Frasse  preis- 
geben. Dann  wird  der  berühmte  M  herrschen,  der  Vernichter 
der  Parther  und  Germanen;  da  wird  Rom  wieder  sein  wie 
zuvor.  Aber  ein  grosser  Wolf,  ein  vom  Abend  kommender 
Herrscher,  wird  sich  deinem  Boden  nahen;  dann  wird  er 
durch  das  Schwert  fallen.    Dann  wird  ein  anderer  Krieger, 


*)  [In  der  Becension  eu  XIY,  40  schreibt  Gutschmid  fwQrig.   F.  &.] 
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von  Assyrien  aus  aufgeworfen^  A  genannt ,  die  Romer  be- 
herrschen,  im  Kriege  Alles  unterwerfen  nai  6x^a%irfiiv  6(i(yv 
(schreib  ötQatijjöv  vofiovg)  &Qxrjg  ixidei^si  Kai  d^eöfiovg  d^öei. 
Bald  aber  wird  er,  im  treulosen  Heere  fallend,  vom  Kriegs- 
gotte  erlegt  werden.  Dann  werden  drei  herrschen,  mcigfiiov 
^rop  ixovxsg^  der  eine  A,  der  zweite  A  genannt,  etcQog  dh 
ava^  %B  XQifiKoöCoi^i  (u^i^iy  die  werden  alle  goldenen  und 
silbernen  Zierrathen  der  Tempel  einschmelzen  und  an  die 
Soldaten  vertheilen  und,  Schlechtes  sinnend,  gleichmässig 
die  Parther,  Meder,  Massageten  und  Perser  vernichten.  Wenn 
aber  der  Konig  natürlichen  Todes  verstorben  sein  wird, 
seinen  Söhnen  das  Scepter  hinterlassend,  werden  diese,  seiner 
Ermahnungen  uneingedenk,  in  Krieg  um  die  Herrschaft  unter- 
einander gerathen.  Kai  t&ts  ii^ovvog  avai  axb  xgixatfQV 
jioisir  aXXmv  {pvXmgf)^)  aQ^Bi  xal  taxv  fiotgav  iieott^sxai 
dovQl  ßoX'q^sig  (schreib  aopt  ßXrjd'eig),  Darauf  werden  viele 
kraftige  Sterbliche  in  gegenseitigem  Kampfe  um  die  Herr- 
schaft untergehen.  Darauf  wird  ein  grossherziger  Qreis,  A 
genannt,  über  die  Römer  herrschen  und  Alles  gut  einrichten. 
Damals  wird  Phönikien  Krieg  bevorstehen,  wenn  die  Perser 
nahen;  Sidon,  Tripolis,  Berytos  wird  von  Blut  schwimmen. 
Laodikeia,  du  wirst  wegen  der  Ruchlosigkeit  der  Menschen 
einen  grossen  Kampf  erfolglos  unternehmen.  Wehe  euch 
Tyriem,  ob  der  bösen  Ernte,  wenn  die  Sonne  am  Tage 
wegbleibt  und  blutige  Tropfen  vom  Himmel  fallen.  Da  wird 
der  König  sterben,  verrathen  von  seinen  Oefahrten.  Darauf 
werden  viele  freche  Führer  in  gegenseitigem  Streite  sich 
tödten.  Dann  wird  sein  ein  ehrwürdiger,  scharfsinniger  Herr- 
scher, einen  mit  E  anfangenden  edlen  Namen  tragend,  den 
er  durch  edle  Thaten  bekannt  machen  wird;  er  wird  auf 
grosse  Heere  vertrauen,  und  die  Menschen  werden  ihn  seiner 
Herrschaft  wegen  lieben.  Ein  grosses  Zeichen  dieses  Herr- 
schers wird  sein  der  Untergang  einer  neuen,  schönen,  grossen 
Stadt  aus  dem  Lande  der  Kiliker  zwischen  Tauros  und  Ama- 
nos,   ßa(fv6d'£vdog  xoxafioto.     Viele  Erdbeben   werden    sein 

*)  [In  der  Becension  schreibt  Gutschmid  za  XIV,  74  ava^  tig  dnb 
t^ndxwf  nolvd^lag.  F.  B.] 
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IlQOTCovtidi  xal  9(fvy(s<f6iv  (schreib  ^lyuyüiLöiv)]  und  der 
berühmte  König  wird  eines  natürlichen  Todes  sterben  nach 
langwieriger  Krankheit  Nach  ihm  werden  zwei  Könige 
herrschen,  ^t)g  (ikv  tfifpioöitov  aQid'(ibv  XQOtpdgmVy  &  dh  t^uf- 
öäv.  Darob  wird  er  Viele  wegen  der  starken  Herrschaft 
über  die  siebenhügelige  Roma  tödten;  dem  Senat  wird  es 
schlimm  gehen  und  nicht  wird  er  dem  Zorn  des  grollenden 
Königs  entrinnen.  Das  Zeichen  davon  wird  sein  den  anf 
Erden  wandelnden  Menschen  reichlicher  Regen  nnd  Schnee, 
und  die  Saatfrüchte  verderbender  Hagel.  Sie  werden  im 
Kriege  überwunden  fallen  icoXifiov  xdgiv  ^ItaXtijtmv  (schreib 
^ItaXitfcäv).*)  Dann  wir-d  ein  kluger  König  herrschen  und 
das  Heer,  um  es  zum  Kriege  auszuführen,  durch  Geschenke 
gewinnen.  Darauf  wird  der  Nil  zwei  Jahre  lang  Aegypten 
überfluthen  und  grosse  Hungersnoth  wird  entstehen.  Dazu 
Krieg,  Räuber,  Mord  und  Todtschlag,  Städtezerstörung.  Er 
wird  von  den  Soldaten  durch  Yerrath  mit  dem  Schwerte 
getödtet  werden.  Tov  [Utä  t(fifixo6ia>v  ägi^fuiv  og  tr'  lUa- 
%BV  &Q%Biv^  der  wird  über  die  Römer  herrschen  und  die  Ar- 
menier, Parther,  Assyrier  und  Perser  mit  Krieg  überziehen. 
Da  wird  Rom  in  herrlicher  Weise  wieder  aufgebaut  werden 
und  viel  Volk  aus  Abend  und  Morgen  wird  drin  wohnen: 
und  der  König  wird  der  Stadt  andere  Qesetze  geben.  Darauf 
wird  ihn  treffen  auf  der  unermesslich  grossen  Insel  ovX6^- 
vog  %'avaxog  xal  (lotfa  Hpatatij.  Darauf  wird  ein  Herrscher 
A  kommen,  einem  wilden  Thiere  gleichend,  ^Ep  xalxri  ßXo- 
övpmtog  (schreib  Evxaixti  ßkoövQp  d^  og)  aq>*  ^BDiXriviov  yivog 
lötat.  Kai  x6xB  d^  Od^iijg  icovXvxQ6q>ov  a6xv  MoXoffömv 
(schreib  MoXoftfthv)  Kai  Aagutöa  xXvxii  xal  (schreib  xuxi- 
rae)**)  &t'  6q>ifvöi  Ilijvsioto.  Da  wird  eine  Erhebung  des 
rosseweidenden  Skythiens  sein  und  am  Mäotischen  See  und 
am  Ausfluss  des  Phasis«  Da  werden  Viele  durch  Ejriegers- 
band   fallen.    Da  wird  der  König   den    skythischen  Stamm 

*)  [Vgl.  Alexandre  zu  XI Y,  116;  in  der  Becension  schreibt  Gut- 
Bchmid  nolsrng  statt  noXinav,    F.  B.] 

**)  [In  der  Becension  zu  XIV,  139  schreibt  Gntschmid  Moloaom 
mit  Tilgung  des  Kommas  nnd  dann  xXvoijTat.    F.  B.] 
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zerstören  und  eines  natürlichen  Todes  sterben.  Dann  wird 
der  gewaltige  zi  herrschen,  den  alle  Araxes  trinkenden  Ar- 
menier und  die  Perser  fürchten  werden.  MefSCrfyvg  KokxoDv 
XB  JtoXvad'svdiov  ZE  nakaöymv  (schreib  aal  ^Aßaöymv)  wird 
Krieg  und  Männermord  sein.  Phrygien  und  die  Städte  der 
Propontis  werden  sich  gegenseitig  niedermetzeln  8ia  dvöae- 
ßcag  alsysivdg.  Da  wird  Gott  ein  Zeichen  am  Himmel  aus- 
strecken, eine  Fledermaus,  Krieg  verheissend.  Da  wird  der 
Eonig  den  Händen  des  Heeres  erliegen,  'Alka  ^aveW'^  vxb 
XhqI  taiislg  at^ayvt  6idij(fG},  Dann  wird  iV  regieren,  aus 
Asien  auftauchend,  dsivog  (poßog  avTLiiaxfiti^g  (schreib  q)oßa- 
Qog  TS  liMxrinig)*)]  der  wird  Krieg  führen  gegen  Roms 
Mauern,  und  mit  den  Kolchern,  Heniochem  und  Agatbyrsen, 
mit  dem  Eaxeinischen  Pontos  und  dem  innem  Thrakien. 
Dieser  Konig  wird  durch  die  Hand  des  Heeres  fallen,  und 
den  Todten  noch  werden  sie  zerstückeln.  Nach  des  Königs 
Tode  wird  Rom  öde  sein,  viel  Volk  aber  wird  umkommen. 
Kai  xoxB  d*  avt  uffl^ei  ääo**)  Alyvmoio  fieyiörrig  (schreib 
(isyag  ttg)  /dsivog  xal  (poßaQog'  üaQ^ovg  d*  okiösi  (isya^- 
fiovgj  Mi^dovg  FEQiAavovg  t£,  ßooöTCogütag  t'  (schreib  Boog 
TioQOv  ijd')  'Aya^QOovg^  Bgt^ttdvovg  ITegfAaviovg  (schreib 
Bgkrovag  ^Agp^Evlovg)  rs^  (paQStQoq>6QOvg  t  "Iß^gug^  Ma66a- 
yizag  Cxokiovgy  Uigeag  8'  vnegrivoQiovxag.  Dann  wird  ganz 
Hellas  besuchen  der  herrliche  Mann,  der  Feind  Skythiens 
und  des  Kaukasos.  Ein  Zeichen  seiner  Herrschaft  werden 
sein  stemengleiche  Kränze  am  Himmel  im  Norden  und  Süden. 
Da  wird  er  die  Herrschaft  lassen  seinem  Sohne  Ikoi%BCov 
cLQxo^vov^  yaQ  in  (schreib  axaQ  bW)  idiij  ivl  (loigy  Bi^öe- 
xav  aiv  ^Atdao  do^oig.  Aber  wenn  sein  Sohn  A  herrschen 
wird  in  Rom,  seines  Vaters  wegen  Ton  den  Latinern  geliebt, 
wird  in  der  ganzen  Welt  Friede  sein.  Wenn  er  nach  Abend 
und  nach  Morgen  gehen  wollen  wird,  werden  ihn  die  Römer 
aus  Idebe  fGLr  ihn  in  Rom  festhalten.  Aber  in  seiner  Jugend 
wird   ihn  Tod   und  Yerrath   hinwegraffen   (ßaatXetg   xal   ig 


*)  [In  der  ReceoBion  zu  XIV,  164  q>6§og  dvufiaxnxi.    F.  R.] 
**)  [In  der  Recension  zu  XIV,  172  aqksmv  an',    F.  R  ] 

V.  OuTSOHMiD,  Kleine  Schriften.    IV.  18 
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xatQOQ,  schreib  ßa6ikl6xov  iov  xatfog  —  XQodo^Blg  idiij  ivl 
(loigrij  schreib  jtgodoöig  %  lilr^  ivl  fu>^).    Darnach  werden 
andere  übermächtige  Krieger  sich  in  bösem  Streite  g^en- 
seitig  fallen^  nicht  einen  königlichen,  sondern  einen  Tyrannen- 
palast innehabend.    Sie  werden  der  ganzen  Welt,  besonders 
aber  den  Romern,   viel  Böses   anthun,   bis  auf  den   dritten 
Dionysos,  "^XQis  cix    (ix   cod.  H.)   AlyTjTtxov    xsKOQV&iiivog 
Zierat  "AQTig^  *Öv  ^i6vv6ov  avaxta   (i€T<ovvfuav   xccXiiyuöiv, 
Wenn   aber  der   mordsQchtige  Löwe   und  die  mordsflchtige 
Löwin  das  königliche  Purpurgewand  zerreissen  werden,  Ilvev- 
fioi/t  ovfifMCQtlfOvöiv  (schreib  Ilvsviiova  övfiimQifovöi  t')  ixei' 
yofAdvrjg  ßaötksirig'  Kai  tote  d'  ayvog  ava^  og  r'  iklaße  rgav- 
(latog  (schreib  d-gav^uxrog)  ccQXV^^  wird  er  an  den  feindlichen 
Führern  im  Siege  Vergeltung  üben  und  sie  den  Hunden  und 
Vögeln  zum  Frasse  preisgeben.    Wehe,  du  in  Feuer  aufge- 
gangenes Rom,  was  wirst  du  Alles  erdulden  müssen,  wenn 
dieses  sich  zuträgt!    Aber  jener  grosse  König  wird  dich  in 
prächtiger  Weise  wieder  aufbauen,  und  du  wirst  wieder  wie 
vorher  eine  Leuchte  der  Welt  sein.    Wehe  euch,  ihr  Kdxgo- 
jtsg  und  Jagalot  (schreib  IlaQioi)  und  Adxoovsg*),  und  ihr 
Anwohner  des  Ilrivsiog  und  MoXoööog,  um  TQixxtj,  Jmidvti, 
'Jd'cofti},    Av%iva  XB  IIxeqixov  (schreib  TIuqixov)   xb   iidyav 
(schreib  yiilav)   tcbqI   ^£ov  'OAt;ftJrot;,  beim  "Oöffa^   Aägteöa 
und  Kakvdcivl    Wenn   aber  Gott   einen   nachtgleichen   Tag 
als  Zeichen   über   die  Welt   schicken  wird,   dann   wirst   du 
enden,   König,   durch   den   auf  dich  gespannten  Bogen   des 
Bruders.    Dann  wird  ein  dviiog>^6Qog  äexCBxog  at&tov  herr< 
sehen,   ix   yevBxijg   ßaöikijog   og  Aiyvnxov   yivog   £|«t,    yiel 
jünger,  aber  tapferer  als  sein  Bruder,  mit  11  anfangend.    Da 
wird  Gottes  Zorn  den  Menschen  schicken  Hunger  und  Pest, 
Krieg  und  Männermord,  Finsterniss,  Unbeständigkeit  der  Zeit- 
läufe, Erdbeben,  Blitze,  Steinregen  und  heisse  Tropfen.    Die 
Berge  Phrygiens  und  Skythiens  wurden  erschüttert,  es  erbebte 
das  a6xv  und  ganz  Hellas.    Viele  Städte  werden  durch  Blitze 

^  [In  der  RecenBion  zn  XtV,  215  hat  Gutechmid  geschrieben  Jo- 
Qiifg  Öh  Adyiatvsg.     F.  R.] 
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und  Stosse  untergehen.  Und  da  wird  der  König  von  seinen 
eigenen  Soldaten  erschlagen  werden.  Darauf  werden  viel 
latinische  Purpurträger  erstehen^  die  die  Herrschaft  durchs 
Loos  zu  gewinnen  sich  bemühen  werden.  Kai  rote  tfetg 
ßaöikrjeg  in  ayl.aa  xBvx^a  ^Ptofirig  "Eöffavtai  (schreib  "Eöövv- 
tai),  zwei  A  genannt^  Elg  Öh  tpi^av  vtxog  tb  fisrciw^ov. 
Ola  n€Q  ovdElg  Ikiq^ovei  ^Pü(irjv  avtol  xal  Tco^fiov  oinavxa. 
Sie  werden  aber  keine  Rast  bescheert  bekommen;  denn  Oott 
grollt  den  Menschen  ihrer  Sünden  wegen.  Er  wird  Zorn 
gegen  die  Könige  erregen,  und  Gepanzerte  werden  dieselben 
ergreifen  und  mit  ihren  Sceptem  vertilgen;  ihr  armen  Fürsten 
Roms^  ihr  seid,  durch  falsche  Eide  getäuscht,  untergegangen! 
Da  werden  viele  doQVKolQavoi  in  ungeregelter  Weise  sich 
erheben  und  mit  dem  Blute  der  erstgeborenen  Männer  (dem 
Range  nach)  wegnehmen  die  ysvi^lai  (schreib  d^f^^Aa). 
^AkXa  %sog  xaXvv  av^si  avaidia  %^f,ov  ixovrag.  *Eg  xglöiv 
iX^i^vai  06601  TtatatBx^riQavxo  ^  Amol  inup(fd66ovxai  iv 
akX'qXoiöt  ßncXovtsg  Avxij^v  slöov  xq16iv  (schreib  alg  ixixQUfiv) 
i^Ufievoi  xaxorriTog.  Viele  Sterne  und  ein  strahlender  Komet 
werden  da  vielen  kommenden  Krieg  verkünden.  Wenn  er 
aber  viele  Orakelsprüche  auf  den  Inseln  zusammengebracht 
haben  wird,  die  den  Fremden  Krieg  und  Zerstörung  der 
Heiligthümer  verkünden,  so  wird  er  Befehl  geben,  auf  das 
Schnellste  Bom  für  ein  Jahr  mit  Getreidevorrath  zu  ver- 
sorgen. In  jenen  Tagen  wird  die  Stadt  Drangsal  erleiden; 
nach  nicht  kurzer  Zeit  wird  die  Stadt  aber  wiederum  glück- 
lich sein,  und  Ruhe  wird  sein,  o%cxav  xo  xgaxovv  axokijxai. 
Kai  xoxs  Aaxlvmv  ysvsTi  xvfiaxog  ßaöiksvmv  (ßaötki^av  Ale- 
xandre) ^Ekfxaij  xal  ßaöiXsta  ft^r'  avxriv  i^ava^yvösv,  Tlatdeg 
xal  Mxidayv  yBv&q^  aöakstnog  v%aQ%Bi  (schreib  tv'  ag^g)' 
"Ekfxai  yäg  yv(o6x^6i  (schreib  yväfSig  of),  ixsl  &Bog  avtog 
avaööBi.  Aus  dem  Nillande  werden  die  Syrer  tiLglich,  der 
Eine  von  da,  der  Andere  von  dorther,  alles  Tragbare  weg- 
rauben, Ol  (v.  1.  tfol)  iiiyag  löxai  Ksävog  ava^  ßaötXsvsy  naldmv 
xal  (pdxsöL  Jti^oDV  (schreib  noiicav  xaxa  (pdgBöi  novxiov)*) 

*)  [In  der  Recension   schreibt  Gntschmid  zu  XIV,  289  ensvÖav 
xaxa  fpdffsai  niitnsiv.    F.  R.] 

18* 
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Kai  deivov  q>QOviG)v  xtQl  Ssivotatoig  (schreib  jtSQtietvatd- 
toig)  ixl  TCaöiv*),  *ItaXifjg  na&qg  luy^iloipQOvog  ohfiv  (schreib 
luytcloippov'  og  otösi)  agayyov  Ka^sffav.  Wenn  er  über  das 
Meer  fahrend  den  Assyriern  sich  genähert  und  die  Phöniken 
in  ihrer  Heimath  zerstört  haben  wird,  dem  Eri^e  ein  Ende 
machend;  Tmv  dvo  xot^^viäv  ixl  yrig  (schreib  hcio^g)  slg 
xoCgavog  iötcu.  Nun  will  ich  den  Alexandreem  das  mfihe- 
▼olle  Ende  yerkfinden,  Ol  d'  ffp^  {Ol  <&'  tegiiv  Alexandre) 
Aty%j7txov  oxr^fiova  trjfv  (schreib  axi^iiovd  v'  fjif)  iadXswov 
BoQßaQOV  {BaQßagot  Alexandre)  ol%rfiov6iv^  otav  g>9'6vog 
axxo^sv  (schreib  q>6vog  ixto^Bv)  iMhj.  Xtlfia  ^igog  xotsi' 
x&tB  ^i6q>ata  xdvta  teXettai.  ^AkJj  (schreib  ^A^k^)  oxotav 
zQBtg  (schreib  tgig)  naldsg  'OXvfutia  vtxijöaöiv,  Kav  (ihv  d^ 
qo^agotft  ^eoKkvta  ^ifSipaxa  Xi^  Atiuxti  (schreib  d^d^or' 
aXa^iv  All/M  rs)  xatgaTiod^g  yaAa^vov  xgwra  (schreib  X9^^) 
xadii(fg,  Tglg  toiwv  "Tipiötog  ayu  dsigtiv  (schreib  aysigsi 
iQvv)**)  t&cs  iBiviqv^  wenn  er  einen  traurigen  langen  Speer 
über  Alle  ausstrecken  wird.  Viel  barbarisches  Blut  wird  in 
den  Staub  fliessen,  wenn  die  Stadt  von  den  ungastlichen 
Gästen  geplündert  werden  wird.  Wohl  den  Todten,  wohl 
den  Einderlosen!  Thv  (schreib  rov)***)  yag  dii  dovXeiov 
vno  ivyov  av%iva  d^ösi,  der  ehedem  iXBvd'sgijiöiv  huivv- 
liog  geherrscht  hatte,  BovXicg  (schreib  BovXdg  r')  ifmQOöd-ev 
lihv  äoidciiov  ovtog  iXiööav  (schreib  fiiy*  aotdiiiov  ov  rov 
iXd06<ov).  Toiffv  dovXo6vvTiv  ^i^öst  noXveSgov  dvdxtmv 
(schreib  dvantcog).  Und  alsbald  wird  dann  das  Heer  der  Si- 
keler  kommen,  dem  ein  trauriges  Loos  beschieden,  Astfuc 
q)i(fayvj  oxoxav  ndXiv  (ndXt  Alexandre)  ßdgßaQog  hceX&t} 
(schreib  ßdfßuQov  idvog  ixdX^y,).  Ka(fjt6v  hiav  tpvema^ 
d^arfiijlovtfit/  aQovQag.  Dann  wird  Gott  Gutes  mit  Bösem 
vergelten:  Satvog  istvov  dsl  xgovofisv^ccg  x(f^^ov  dxex^ 
(schreib  dxexd^g).   Avtaq   inäv   drj   ndvtag   hc6'4}Ov%'^  ai(ia 

*)  [In  der  Recension  zu  XIV,  290  schreibt  Gntschmid  negU^Bivoig 
zoCg  imßäoLV,    F.  R.] 

**)  [In  der  Recension  zu  XIV,  808  schreibt  Outschmid  ayot  fio/- 
ifnv.    Vgl.  Bd.  II  S.  827  dieser  Sammlung.    F.  B.] 

*^*)  [In  der  Recension  zu  XIV,  308  hat  Gutsohmid  Tmv,    F.  R.] 
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kdavtog  SviioßoQov^  tpovia  %  hei  öto^ucti  ij^ei  (schreib  li^) 
liavva  Avxw  xaxouq>aXTlg ,  6xrpsxQov  d'  äxogiilfsi  (schreib 
ixdQvifev)  ait  aitov.  Aber  wie  wenn  die  Völker  (JImol) 
Äegjptens  bei  einem  Schmause  toben,  'Sluavtmg  ixel  (schreib 
hl)  laffiog  ixiöCBxai  (schreib  ixd^övtai)  av^goiicoiöiv  Mai- 
voiiivrig  sgidog,  und  auch  viele  Ändere  werden  umkommen, 
sich  gegenseitig  in  der  Schlacht  tödtend.  Dann  wird  ein  mit 
blauen  Schuppen  Bepanzerter  kommen,  "H^ov^i  ovo  akkoi 
(uoQo^sot  (schreib  aiivol  o(MiQoq>oi.)  aXXiikoiffiv,  und  als 
dritter  zu  ihnen  ein  grosser  Widder  aus  Eyrene,  ""Ov  nglv 
iks^a  (schreib  iXBy^oL)  tpvyovxa  (ucxfig  nctQcc  %6v^6i  NeCkov 
'Akk^  ovd'  äg  (schreib  'Akkä  ok(og)  anQtixtov  o86v,  tskdovövv 
anavtag.  Darauf  wird  viele  Jahre  lang  Ruhe  sein.  Dann 
aber  Si^öst^  (schreib  Bi^öst*))  iv  AlyvTixm  noksfiog  ndkt 
dsvtegog  avtotg.  Es  wird  aber  ein  Prahlen  sein,  kein  Sieg. 
^Sl  lUkioi^  xbCq^v  (schreib  %6Cq<o^^)  iötat  nokscog  imöijiiov. 
Kai  jcokifiovg  öxvksvim  y6vi^6etai  ovx  ixl  drjQov,  Kai  rots 
di  (schreib  d'  ix)  xcigi^g  Tcokkijg  oiiotiQfiovsg  (schreib  OfU)- 
UQ^avog)  avdgsg  <tav!^ovtat  deikoi  und  werden  ihre  furcht- 
samen Eltern  mit  wegschleppen.  Kai  nakiv  iyxvQ6ov0t  nalda 
(schreib  xarga),  fiiya  vtxog  i%ovxBg^  ^lovdaiiwg  (schreib  -Bov- 
yatovg  x*  **))  okiöovöi  fuvexxokdiiovg  av^Qmitovg^  "•^XQ^'S  ^^^S 
xokiijg  xapat^ovxeg  jtoki(iOL6t  (schreib  xokiiioio)  ÜQHiivag 
aiMpotSQOt  (schreib  a(Aq>6x€gov)  xbqI  natgidog  rjdh  xoxrjcDv* 
Sflöei,  (schreib  &v66v)  dh  fpd'ifiivoi^öi  xgo7catoq>6ga)v  yivog 
avögäv  At^  at^  oxo^ov  (schreib  o  öoi)  tpäxsg  negl  xvfiaxa 
vri%ri6ovxai.  Viele  werden  am  Ufer  liegen;  die  blonden 
Häupter  werden  unter  den  Händen  der  beflügelten  Aegyptier 
fallen:  da  wird  gerächt  werden  (jLBxekavöBxaC)  das  Blut  der 
Araber.  Wenu  aber  die  Wölfe  mit  den  Hunden  auf  der 
umflossenen  Insel  einen  Vertrag  geschlossen  haben  werden, 
wird  wieder  sein  ein  Erstehen  der  Thürme,  und  Menschen 
werden  die  vielgeprüfte  Stadt  bewohnen.  Nicht  wird  mehr 
sein  trügliches  Gold  und  Silber,  nicht  Besitz,  nicht  Sklaverei, 

*)  [In  der  Becensioii  zu  XIV,  333  hat  GatBchmid  <^asx'  geschrie- 
ben. F.Ii.] 

**)  [Vgl.  Band  11  S.  328  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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sondern  eine  Freundschaft  und  eine  Art  in  dem  wohlge- 
sinnten Volke;  Koivic  dh  ncm  l6xai  %al  q>äg  tcov  iv  (schreib 
iv)  ßtotoio;  die  Bosheit  wird  Ton  der  Erde  w^  in  das 
Meer  verbannt  werden.  Dann  ist  nahe  die  Menschenemte. 
So  ist  es  Torher  bestimmt  Ov  Xilsi  tote  tig  lunvtiiuvog 
akXog  (schreib  aXXav)  od  Irrig  ^  'Slg  dtigd  (schreib  Iläg  ^a) 
nox^  a\jL'xav6hi  (schreib  ayauv6ti)  iibqotuov  ydvog  oXXvndvmv 
X£Q.  Da  wird  das  heilige  Volk  über  die  ganze  Erde  herr- 
schen Elg  aimvag  axavxag  aii  i<p^i(iOL6^  (schreib  afia  9^t- 
(idvoi6i)  tonsvftiv. 
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Ans  Yorlesangen  Aber  die  Geschichte  der  griechischen 
mstPriograpUe.*) 

1.  Einleitung. 
Prineip  der  Auswahl  und  Beurtheilung  kann  nicht  der 
Stil  sein,  ausser  wenn  man  dem  Stil  eine  Bedeutung  beilegt, 
die  das  Wort  nicht  hat,  Ebenmass  der  Behandlung  von  Inhalt 

*)  [Die  Vorlesungen  Gutschmids  über  die  Geschichte  der  grie- 
cbischen  Historiographie  reichten  bis  zn  Xenophon  einschliesslich. 
Anfänglich  hatte  der  Plan  bestandep,  sie  vollständig  herauszugeben 
und  sie  womöglich  ans  den  Vorlesungen  über  einzelne  Theile  der 
alten  Geschichte,  in  welchen  stets  sehr  eingehend  über  die  Quellen 
gehandelt  wurde,  zu  erg&nzen.  Das  erwies  sich  indessen  bei  genauerer 
Betrachtung  als  unzweckm&ssig.  Ein  Handbuch  zu  ersetzen,  waren  die 
Vorlesungen  ihrer  Anlage  nach  doch  niott  im  8tande  und  die  heutige 
Art  des  literarischen  Betriebs  Hess  nicht  erwarten,  dass  das  gelehrte 
Publicum  sie  in  ähnlicher  Weise  auffassen  und  aufnehmen  würde,  wie 
in  yergangenen  Tagen  etwa  die  Vorlesungen  Niebuhrs.  Auf  der  andern 
Seite  war  es  kaum  zu  verantworten,  Alles,  was  hier  an  Forschungen 
und  eigenthümlichen  Auffassungen  vorlag,  lediglich  ein  Eigenthum  des 
doch  immerhin  kleinen  Kreises  bleiben  zu  lassen,  der  das  Glück  ge- 
habt hatte,  Gutechmid  selbst  zu  hören.  Es  kam  hinzu,  dass  Gutschmid 
sehr  schnell  sprach  und  die  Zuhörer  seinen  ausgeprägten  Dresdener 
Dialekt  vielfach  nur  mit  Mühe  verstanden,  so  dass  ihnen  nachweislich 
viele  Missverst&ndnisse  mit  untergelaufen  sind.  Ich  habe  mich  daher 
entschlossen,  in  diese  Sammlung  einige  ausgewählte  Stücke  aus  jenen 
Vorlesungen  aufzunehmen ;  ausser  der  Einleitung  wesentlich'  solche,  in 
welchen  entweder  anderswo  aufgestellte  Behauptungen  Gutschmids 
näher  ausgeführt  und  begründet  oder  eigenthümliche  Forschungsresul- 
tate  vorgetragen  sind.  Lebhaft  habe  ich  bedauert.  Nichts  aus  den 
Abschnitten  über  Herodot  und  namentlich  über  Thukydides  mittheilen 
zu  können,   allein   es   schien  mir  unmöglich,   hier  eine  Fassung  zn 
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und  Form.  Vielmehr  kommen  yerschiedene  Gesichtspunkte 
in  Betracht:  das  Stoffliche;  die  Quellenforschung,  die  wissen- 
schaftliche Behandlung;   die  Art;   wie  der  Stoff  verwerthet 

finden,  welche  darauf  hätte  Ansprach  erheben  können,  die  letzte  Mei- 
nung Gutscbmids  auszudrücken,  und  wo  die  Forschung  so  im  Flnss  ist, 
wie  auf  diesen  Gebieten,  hätte  es  sich  nicht  geziemt,  ein  älteres  Sta- 
dium seiner  Erkenntniss  vor  der  Welt  auszubreiten.  Wie  seine  anderen 
Hefte,  so  hat  Gutschmid  auch  das  über  die  griechische  Historiographie 
einmal  (in  Eiel,  für  das  Sommersemester  1866)  auf  das  Sorgfältigste 
ausgearbeitet,  dann  aber  nur  ganz  wenige  Noten  hinzugefügt,  meist 
über  neue  Bücher,  mit  oft  recht  scharfen  Ürtheilen.  Er  verliess  sich 
darauf  —  und  er  konnte  sich  darauf  verlassen,  zumal  da  er  sich  genau 
zu  präpariren  pflegte  — ,  dass  er  während  des  Vortrags  selbst  Form 
und  Inhalt  der  nOthigen  Modi^cation  finden  werde.  Es  ergab  sich 
daher  für  den  Herausgeber  die  Noth wendigkeit,  neben  dem  Heft  des 
Verfassers  auch  Nachschriften  von  ZuhOrem  zuzuziehen.  Es  haben 
mir  drei  solcher  Nachschriften  vorgelegen,  eine  von  Dr.  A.  Boquette 
und  eine  von  Dr.  E.  Hesselmeyer  aus  dem  Sommer  1881  und  eine  von 
Dr.  W.  Nestle  aus  dem  Sommer  1884.  Alle  ergaben  einzelne  Berichti- 
gungen und  manche  sehr  wesentliche  Ergänzungen  zu  Gutschmids  eigenen 
Aufzeichnungen.  Dagegen  ergab  sich  zugleich,  dass  Gutschmid  in  Be- 
rücksichtigung der  ihm  für  die  Vorlesung  zur  Verfügung  stehenden  Zeit 
beide  Male  nicht  unbeträchtliche  Abschnitte  seines  Heftes  fortgelassen 
hatte,  keineswegs  indessen  beide  Male  genau  dieselben.  Ich  bin  daher 
so  verfahren,  dass  ich  Gutschmids  Heft  zu  Grunde  legte,  ohne  davon 
ausser  einigen  für  Anfänger  berechneten  Quisquilien  etwas  wegzulassen, 
Berichtigungen,  die  sich  aus  den  Nachschriften  und  der  Natur  der  Sache 
als  von  Gutschmid  wirklich  gewollt  ergaben,  anbrachte  und  dasjenige 
nachtrug,  was  die  Nachschriften  an  bemerkenswerthem  Stoffe  mehr  boten. 
Einzelnes  davon  habe  ich  indessen  unterdrücken  müssen,  weil  es  mir 
unmöglich  war,  scharf  und  genau  festzustellen,  was  Gutschmid  hatte 
sagen  wollen;  man  wird  das  erklärlich  finden,  wenn  man  die  oben 
erwähnte  Art  seines  Vortrags  bedenkt.  Während  nun  aber  die  Ab- 
schnitte über  die  einzelnen  Historiker  fast  vollständig  stilisirt  sind, 
hat  sich  Gutschmid  in  der  Einleitung  sehr  häufig  auf  Andeutungen 
beschränkt,  Prädicat,  Gopula,  Satzverbindungen  nicht  niedergeschrieben. 
In  diesen  Fällen  habe  ich  das  Fehlende  ergänzt,  fast  durchweg  nach 
Anleitung  der  Nachschriften,  ohne  gerade  Rücksicht  auf  stilistische 
Glätte  zu  nehmen,  welche  Gutschmid  selbst  in  seinem  Vortrag  nie 
erstrebt  hat.  Sonst  etwas  zu  ändern  musste  mir  selbstverstilndlich 
ganz  fern  liegen;  ich  glaube  versichern  zn  kennen,  dass  ich  keinen 
Satz  habe  drucken  lassen,  den  Gutschmid  nicht  seinem  Inhalt  nach 
geschrieben  oder  gesprochen  hat.    F.  B.] 
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worden  ist^  die  GesammtanscbauuDg,  wie  weit  der  Historiker 
zu  einer  pragmatischen  Auffassung  durchgedrungen  ist,  end- 
lich die  künstlerische  Behandlung ,  der  Stil.  Am  höchsten 
musste  der  Historiker  stehen,  der  diese  Gesichtspunkte  am 
besten  vereint;  aber  in  Praxi  wird  immer  ein  Moment  über- 
wiegen, und  da  ist  das  StofiFliche  für  den  Werth  eines  Ge- 
schichtschreibers bei  Weitem  entscheidender  als  alles  Andere. 
Oberster  Grundsatz  des  Historikers  muss  sein:  ^Ne  quid 
falsi  dicere  audeat,  ne  quid  veri  dicere  non  audeat';  darum 
steht  die  römische  Geschichtschreibung  der  Republik  so 
tief  unter  der  griechischen.  •  Das  Kriterium  für  uns  ist:  der 
Werth,  den  Einer  als  Quelle  für  Spätere  und  uns  hat.  Be- 
trachtet man  dies  als  das  Wichtigste,  so  kommt  auch  das 
üebrige  zu  seinem  Recht:  wer  den  Geschichtsstoff  nicht 
durchdrungen  hat,  blosse  Materialien  liefert,  ist  eben  eine 
schlechte  Quelle;  wer  schlecht  schreibt,  wird  wenig  gelesen, 
tritt  daher  auch  als  Quelle  zurück.  Beispiel :  Thukydides 
ist  ein  trefflicher  Quellenhistoriker,  im  Stil  keineswegs  voll- 
endet und  doch  der  grösste;  Eleitarchos  war  stilistisch  be- 
deutend, als  Quelle  Null.  Die  Grenze  der  griechischen  Histo- 
riographie nach  unten  bildet  die  Regierung  des  Heraclius, 
mit  der  Clinton  und  Müller  aus  einem  richtigen  Gefühle 
schliessen.  Vgl.  meinen  Aufsatz:  „Die  Grenze  zwischen  Alter- 
thum  und  Mittelalter",  Grenzboteu  1863,  S.  343  ff.  Der  letzte 
Ausläufer  der  historischen  Schule,  die  auf  dem  Boden  des 
Alterthums  steht,  der  Prokopios  und  Agathias  angehören, 
ist  Theophylaktos  Simokatta  mit  seinem  sinnlosen  Schwulst. 
Dann  beginnen  die  volksthümlichen  Städtechroniken  (Malala), 
aus  denen  die  byzantinische  Historiographie  erwächst.  Seu- 
chen, Kometen,  gute  und  schlechte  Jahre,  gelehrige  Blinde, 
Rennbahnvorfalle  u.  dgl.  bilden  ihren  Inhalt.  Es  sind  ana- 
loge Anfange  wie  bei  der  mittelalterlichen  Geschichtschrei- 
bnog  im  Abendlande.  Die  Anfange  der  altgriechischen  Histo- 
riographie sind  davon  ganz  verschieden. 

Die  altorientalische  Geschichtschreibung,  die  der 
Aegypter,  Phönikier,  Chaldäer,  Hebraer  trägt  einen  priester- 
lichen Charakter.     Priester  zeichnen  die  Dinge  auf  in  einem 
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annalistischen  Rahmen,  in  dem  alte  Erinnerang,  Sage  und 
Geschichte  unvermittelt  neben  einander  eingereiht  wird;  es 
herrscht  Neigung  zum  Schematisiren  und  man  nimmt  Bezug 
auf  die  Zukunft,  indem  vergangene  und  kommende  Zeit  in 
den  Baum  einer  grossen  astronomischen  Periode  zusammen- 
gefasst  wird.  Die  Quellen  werden  wörtlich  aufgenommen 
(z.  B.  Elohist  und  Jehovist);  bei  der  Beurtheilung  der  Dinge 
waltet  ein  priesterlicher  Standpunkt  vor.  Diese  Art  der 
Geschichtschreibung  wird  aufgelost  durch  den  Hellenismus. 
Eine  schöne  Spätfrucht  ist  das  I.  Makkabäerbuch,  of&cielle, 
aber  wahrhafte  zeii^enössische  Jahrbücher;  das  IL  Makkabäer- 
buch  ist  lügenhaft;  eine  tendenzielle  Ueb^arbeitung.  Kano* 
nische  Bedeutung  für  das  spätere  Judenthum  erlangt  der 
Seder  'Oläm  Rabba,  verknöchert  mit  engherziger  Deutung 
der  Thorah,  böswilligem  Absperren  gegen  griechisches  Wissen, 
Gleichgiltigkeit  gegen  das  Thatsächliche;  Eyros  wird  z.  B. 
vierzig  Jahre  vor  Alexander  gesetzt,  angeblich  um  Daniels 
willen. 

Es  läge  nahe,  die  griechische  und  die  römische  Histo- 
riographie zu  parallelisiren,  aber  die  Entwicklung  ist  bei 
beiden  Völkern,  abgesehen  von  dem  Ausgangspunkte,  eine 
durchaus  verschiedene.  Für  die  Römer  waren  die  ConsuUisten 
das  einzige  Hilfsmittel  für  die  Einreihung  der  Ueberlieferung. 
Hier  liegt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  griechischen 
Historiographie  vor,  denn  auch  für  diese  bilden  die  Beamten- 
listen ein  Gedächtnisshilfsmittel.  Aber  für  die  Griechen 
bildet  das  nur  einen  untergeordneten  Gesichtspunkt  für  die 
Historiographie,  während  bei  den  Römern  die  ganze  Histo- 
riographie an  die  Consuln  anknüpft.  Die  Römer  konnten 
sich  ferner  von  der  alten  Art  der  Stadtchronik  nicht  eman- 
cipiren  und  berichten  gläubig  alle  Portenta,  während  die 
Griechen  dazu  viel  zu  geschmackvoll  sind.  Der  eigentlichen 
Geschichtschreibung  der  Römer  geht  die  amtliche  Stadt- 
chronik des  Pontifex  Maximus-  voran,  angeblich  seit  sehr 
früher  Zeit  (im  gallischen  Brande  sollen  die  älteren  Theile 
untergegangen  sein);  dagegen  spricht,  dass  erst  seit  den 
Samniterkriegen  eine  feste  Ueberlieferung  besteht.     Fortge- 
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setzt  wurden  diese  Jahrbficher  bis  auf  die  Zeit  der  GraccbeD. 
Darau  schloss  sich  die  Ännalistik  an,  selbst  in  der  Form, 
so  dass  die  ausseritalischen  Vorfalle  gelegentlich  der  Berichte 
der  Feldherren  an  den  Senat  erzählt  wurden.  Der  urkund- 
liche Charakter  der  römischen  Geschichtschreibung  gereicht 
ihr  indessen  nicht  zu  so  grossem  Gewinn,  als  es  scheint, 
da  der  Senat  alle  Berichte,  die  er  erhielt,  so  zustutzte,  dass 
sie  zur  Veröffentlichung  brauchbar  waren.  Die  Griechen 
<l&g®S6i^  hatten  es  nicht  mit  einer  einzelnen  Stadt  zu  thun, 
sondern  mit  unzähligen  Städten,  da  es  ihnen  immer  an 
einem  allgemeinen  Mittelpunkte  fehlte,  sie  verfolgten  daher 
stets  allgemeine  Gesichtspunkte  und  brachten  ein  ungeheures 
Material  aus  allen  Gegenden  des  Landes  zusammen,  so  dass 
sie  schliesslich  eine  allgemeine  griechische  Geschichte  schufen. 
Der  Hauptunterschied  zwischen  den  beiden  Historiographien 
besteht  aber  darin,  dass  die  griechische  Historiographie  voll- 
kommen aus  sich  selbst  erwachsen  ist,  während  die  romische 
die  ganze  griechische  Entwicklung  schon  vor  sich  hat  und 
ganz  besonders  den  rhetorischen  Charakter  bewunderte,  wel- 
chen die  Schule  des  Isokrates  hineingebracht  hat:  so  stellt 
die  romische  Historiographie  die  Form  über  den  Inhalt  und 
ist  daher  von  vornherein  unwahr.  Dann  war  bei  den  Römern 
auch  das  Uebertri^en  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  auf 
die  Vergangenheit,  besonders  in  der  Sullanischen  Zeit,  sehr 
üblich,  was  bei  den  Griechen  nur  in  sehr  geringem  Masse 
der  Fall  war.  Die  Rücksicht  auf  die  jeweils  herrschenden 
Parteihäupter  fehlt  bei  den  Griechen  ebenfalls  ganz,  während 
sie  bei  den  Römern  alle  Autoren  beherrscht.  Endlich  sind 
die  Römer  Heuchler,  während  die  Griechen  nie  verstanden 
haben,  zu  heucheln«  Wie  wenig  die  Entwicklung  bei  den 
Römern  eine  organische  ist,  sieht  man  schon  daraus,  dass 
Livius,  welcher  der  älteren  römischen  Geschichte  gegenüber 
auf  einem  naiven  Standpunkt  steht,  später  schreibt,  als  der 
raffinirte  Tendenzhistoriker  Sallust.  Effect  ist  für  alle  römi- 
schen Historiker  wichtiger,  als  die  Wahrheit  des  Dargestellten. 
Eine  Besserung  trat  erst  in  der  Eaiserzeit  ein,  weil  sich  erst 
damals  die  Römer  kosmopolitisch  umgewandelt  haben,  freilich 
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auf  Kosten  ihrer  nationalen  Tüchtigkeit.  Der  einzige  wirklich 
wahrheitsliebende  Schriftsteller  ist  TacituS;  der  zwar  von  der 
Rhetorik  auch  noch  nicht  ganz  frei  ist^  aber  die  Form  durch* 
aus  dem  Stoff  untergeordnet  hai  Mit  ihm  war  aber  auch 
die  Höhe  erreicht,  und  er  fand  nur  noch  einen  späten  Nach- 
folger in  Ämmianns.  Zuletzt  sind  romische  und  griechische 
Geschichtschreibung  nicht  mehr  zu  scheiden:  Gassius  Dio  ist 
Römer;  Fronto  hätte  ebenso  gut  griechisch  schreiben  können, 
wie  lateinisch. 

Mit  den  letzten  Nachzüglern  der  römischen  Geschicht- 
schreibung, Gregor  von  Tours  und  Isidor  von  Sevilla,  gehen 
gleichzeitig  die  Anfänge  der  mittelalterlichen  lateinischen 
Historiographie  in  den  Elosterannalen,  die  eine  frappante 
Äehnlichkeit  mit  den  Anfängea  der  altrömischen  Historio- 
graphie zeigen.  Sie  tragen  einen  localen,  priesterlichen, 
kleinlichen  Charakter:  Priamus  regnat  in  Francia,  annona 
cara,  Cometes,  pugnatum  est  in  Testris.  Allmählich  werden 
sie  reichhaltiger  und  ziehen  allgemein  geschichtlich  wichtige 
Begebenheiten  hinein.  Jeder  Schriftsteller  nimmt  den  Text 
seines  Vorgängers  wörtlich  auf.  Daneben  laufen  Biographien 
angesehener  Geistlicher  her.  Ihren  Höhepunkt  erreicht  diese 
Geschichtschreibung  in  Otto  von  Freising.  Sie  stirbt  ab 
durch  das  Aufkommen  von  Chroniken  in  der  Volkssprache: 
Johannes  Roth  und  Jacob  von  Eönigshoven  unterscheiden 
sich  von  ihren  lateinischen  Vor^ngem  nur  durch  die  Sprache. 
In  Frankreich  knüpft  die  Geschichtsliteratur  an  die  Memoiren 
an;  vgl.  Froissart.  In  Italien  geht  die  neue  Aera  ans  den 
Stadtchroniken  hervor;  hier  machen  Epoche  die  grossen 
Florentinischen  Geschichtschreiber,  Guicciardini,  Macchiavelli. 
Das  Alterthum  übt  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  diese 
grosse  Blüthe,  ähnlich  wie  die  griechische  Historik  auf  die 
Römer.  Man  war  aber  besser  vorbereitet,  die  Eindrücke 
aufzunehmen  und  geistig  zu  reproduciren,  als  in  Rom. 

Wenn  sich  also  die  eigentlich  mittelalterliche  Geschichts- 
literatur nicht  zur  Vergleichung  mit  der  griechischen  eignet, 
so  weist  dagegen  die  altnordische  eine  grosse  Äehnlich- 
keit mit  ihr  auf,  vermöge  ihrer  Abgeschlossenheit  und  der 
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langen  Fortdauer  des  Heidentums^  unter  dem  sich  eine  ein  be- 
stimmtes Gepräge  tragende  Logographie  bildet,  die  sich  auch 
nach  Einf&brung  des  Christenthums  erhält.  Erst  um  das 
Jahr  1000  wurde  das  Heidentbum  durch  Volksbeschluss  in 
Island  abgeschafft.  Es  ist  daher  hier  immer  das  politische 
das  Hauptmoment  und  das  kirchliche  tritt  zurück,  während 
es  im  Frankenreiche  umgekehrt  ist  Charakteristisch  f&r  die 
Saga  (d.  h.  Tradition,  nicht  Mythos)  ist  die  mündliche  Fort- 
pflanzung und  Niederschrift  in  derselben  Form,  wie  sie  dem 
Niederschreibenden  gesagt  worden  war.  So  fliessen  Sage 
und  Geschichte  in  einander  und  das  genealogische  Element 
spielt  eine  grosse  Bolle:  die  Geschlechtsregister  der  handeln- 
den Personen  werden  bis  auf  Odhin  verfolgt  und  die  Heroen- 
sagen mitgetheilt  Typisch  dafür  ist  die  Heimskringlasaga 
des  Snorri  Sturleson,  namentlich  die  Ynglingasaga,  der  Theil, 
der  die  Ahnen  Harald  Harfagrs  enthält.  Es  ist  eine  Prosa- 
erzählung und  Pragmatisirung  der  alten  Sc^en;  es  werden 
Ausgleichungsyersuche  gemacht,  der  Faden  ist  durchaus  ge- 
nealogisch. Danebenher  geht  ein  gewisser  Euhemerismus, 
der  z.  B.  die  Äsen  yon  Asien  herleitet,  ganz  verwandt  den 
Erscheinungen  der  griechischen  Logographie.  Andere  Sagas, 
z.  B.  die  viel  ältere  des  Are  über  die  ersten  Ansiedluugen 
Islands,  tragen  einen  mehr  memoirenartigen  Charakter  und 
sind  frei  von  mythischen  Elementen.  Die  Annalen  der 
folgenden  norwegischen  Eonige  sind  schlicht  erzählend,  aber 
getragen  von  politischer  Aufhssung,  sie  nehmen  Partei  für 
Konige  wie  Swerrir  gegen  herrschsüchtige  Geistliche  und 
andere  Gegner,  sind  unbefangener  wie  die  lateinischen  Annalen 
des  inneren  Deutschlands;  besonders  bedeutend  ist  die  Swerrir- 
saga.  Allmählich  verkümmern  sie;  in  der  Reformationszeit 
treten  lateinische  Geschichtswerke  an  ihre  Stelle. 

Im  christlichen  Orient  sind  die  Nachfolger  der  alt- 
griechischen Historiographie  die  byzantinische,  syrische  und 
armenische.  Man  wählt  die  Volkssprachen  aus  Opposition 
der  Monophysiten  gegen  die  orthodoxen  Griechen.  Die  By- 
zantiner sind  vom  siebenten  bis  neunten  Jahrhundert  träge 
zu  allen  Aufzeichnungen;   nur  Theophanes   und  Nikephoros 
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sind  zu  nennen.  Dann  folgt  eine  Anualenfabrieation^  wie 
im  Abendlande,  unier  wörtlicher  Aufnahme  des  Textes  der 
Vorgänger.  Unter  den  Eomnenen  lehnt  man  sich  wieder  an 
die  alten  Muster  an;  es  ist  eine  gespreizte  Renaissance, 
deren  letzter  Vertreter  Laonikos  Cbalkokondylas  ist.  Die 
Syrer  lehnen  sich  eng  an  die  Griechen  an;  ihre  Annalen 
tragen  einen  kirchlichen  Charakter  und  pflanzen  den  Roh- 
stoff mit  denselben  Worten  fort;  Barhebraus  z.  B.  (um  1299) 
giebt  dieselben  Citate,  Worte  u.  s.  w.  wie  Michael  der  Syrer 
in  den  Erenzzügen,  dieser  schreibt  den  Dionysios  Ton  Telmahar 
(im  9.  Jahrhundert)  aus,  dieser  den  Eusebios.  Die  Barchen- 
geschichte überwiegt,  da  die  einheimischen  Patriarchen  der 
einzige  nationale  Mittelpunkt  waren.  Selbständiger  ist  die  ar- 
menische Historiographie.  Die  Anfönge  bilden  biographische 
Arbeiten  über  zwei  heryorragende  Geistliche,  Isaak  und  Mes- 
rob,  die  massenhaft  aus  dem  Griechischen  übersetzen  liessen. 
Dann  schrieb  zwischen  460  und  480  Moses  von  Ehoren  die 
Geschichte  seines  Landes  yon  den  ältesten  Zeiten,  im  Wesent- 
lichen nur  Traditionen  der  einzelnen  Adelsgeschlechter  und 
Wiedergabe  der  im  persischen  Heidenthum  wurzelnden  Sagen, 
aber  aus  dem  Zusammenhang  gerissen  und  erlogenen  grie- 
chischen und  christlichen  Autoritäten  in  den  Mund  gelegt.^) 
Dieses  betrügerische  Buch  hat  die  ganze  folgende  Historik 
beherrscht,  ja  erdrückt:  z.  B.  die  verkehrte  Synchronistik 
des  über  römische  Dinge  schlecht  unterrichteten  Moses  hat 
bei  seinen  Nachfolgern  eine  formliche  Zuschneidung  der  Ge- 
schichte nach  diesem  System  herbeigeführt  Die  Armenier 
haben  Neigung  zum  Schematisiren  und  sind  pedantisch  ge- 
nau in  Zeitangaben,  die  nur  zu  oft  durch  Rechnung  gefunden 
worden  sind. 

Die  arabische  Historik  knüpft  an  den  Koran  und  den 
Propheten  an,  deren  Aussprüche  Quellen  der  Theologie  und 

*)  [Diesen  ganzen  Abschnitt  hat  Gntschmid  sowohl  in  den  Vor- 
lesungen von  1881  als  in  denen  von  1884  fortgelassen;  ich  gebe  daher 
den  Text  seines  Hefts,  den  er  selbst  natürlich  nach  den  im  XI.  und 
XII.  Abschnitt  des  dritten  Bandes  dieser  Sammlung  mitgetheilten 
Untersuchungen  modificirt  haben  würde.    F.  B.] 
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des  Rechts  sind.  Sie  werden  lange  mündlich  überliefert, 
woran  man  sich  so  gewöhnt,  dass  mündliche  Ueberliefe- 
rung  Erfordemiss  der  Gültigkeit  einer  Tradition  wird.  Ga- 
rantie derselben  sind  die  genauen  Zeugenreihen,  lange  dta- 
Öo%aC  bis  hinauf  zu  Zeitgenossen  des  Propheten  und  der 
ersten  drei  Khalifen.  Ganz  ebenso  bildete  sich  eine  Ge* 
Schichtsüberlieferung  über  das  Leben  des  Propheten,  die 
Genealogie  der  arabischen  Stämme,  die  Schlachttage  der 
Araber.  Es  steckt  ein  urkundliches  Element  in  diesen 
Zeugenreihen,  die  pedantisch  genau  sind  und  für  unbedeutende 
Nebensachen  angeführt  werden,  offc  fast  wörtlich  dasselbe 
sagend.  Später  liess  man  sie  weg;  sie  gehörten  aber  zum  alter- 
thümlichen  Colorit:  im  Pseudowäkidi  kehren  sie  wieder  (zu 
den  Zeiten  der  Kreuzzüge).  Zu  einer  Kritik  der  Zeugenreihen 
für  die  Geschichte  haben  es  die  Araber  nicht  gebracht;  nur 
wird  ab  und  zu  ein  Zeuge  als  verdächtig  notirt  Fundgrube 
aller  Späteren  ist  Tabari  (Ende  des  9.  Jahrhunderts),  daneben 
Mas^üdi,  der  in  der  Weise  Strabons  die  Geographie  und  Ethno- 
graphie mit  der  Geschichte  verband,  aus  der  Mitte  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Die  Araber  sind  bessere  Geographen  als  Histo- 
riker. Den  HöhepunlLt  der  politischen  Geschichtschreibung 
bildet  Ihn  Khaldün  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  seinen 
geschichtlichen  Prolegomenen,  im  Reiche  Fes.  Im  Osten  erlag 
die  Historik,  richtiger  Annalistik,  unleidlichem  Schwulste;  die 
Quellen  wurden  auch  hier  wörtlich  ausgeschrieben. 

Die  Entwicklung  der  Historik  der  Neuperser  wurde 
von  der  moslemisch- arabischen  ähnlich  gelenkt,  wie  die 
romische  durch  die  griechische.  Den  Anfang  bildet  das 
Khodäi  Nämeh,  Königsbuch,  das  in  Prosa  die  religiösen 
Sagen  des  Zendavesta  und  die  Heldensagen,  die  namentlich 
in  Ostiran  blühten,  wiedergab  und  dann  nach  kurzem  Ueber- 
blick  des  Wenigen,  was  man  von  Semiramis,  Dareios,  Ale- 
xander und  den  Arsakiden  wusste,  auf  die  Annalen  der  Sasa- 
niden  überging.  Im  Auftrage  Khosrus  Nushirvän  wurden 
die  Materialien  gesammelt  und  im  Archiv  deponirfc;  durch 
einen  Dolmetsch  konnte  diese  schon  Agathias  benutzen.  Die 
wirkliche  Ausarbeitung  fand  unter  Jezdegird  III.  durch  vier 
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dihkäns  (Grundbesitzer)  statt;  aus  dem  Pehlewi  ward  es  von 
Ibn  Muqaffa  ins  Arabische  übersetzt  Es  giebt  eine  zahl- 
reiche Literatur  arabisch  schreibender  oder  ihre  Muttersprache 
benutzender  Neuperser,  die  alle  aus  dem  Ehodäi  Nämeh 
schöpfen;  direct  oder  indireci  Endlich  wird  es  durch  Fer- 
düsi  in  Verse  gebracht  und  nun  wird  es  unter  Vernachlässi- 
gung des  früheren  Materials  Quelle  der  persischen  Annalisten, 
die  auch  einer  vom  andern  abschreiben.  Hauptautoritat  der 
Späteren  ist  Hamdullah  Mustaufis  Tärich  Guzideh,  1330  ge- 
schrieben. Die  Tärich -Fabrication  geht  fort:  noch  unter 
Feth-Ali  ist  ein  Ziuet-ul-Tawärich  geschrieben,  die  Haupt- 
quelle Malcolms.  Charakteristisch  ist  hier  das  Ueberwiegen 
des  Sagenstoffs  über  den  geschichtlichen  und  das  vollige 
Ungetrenntsein  beider  im  Bewusstsein  der  doch  muhammeda- 
nischen  Leser;  wie  anderswo  finden  sich  auch  hier  Ansätze 
zur  Euhemerisirung  der  nationalen  Sagen. 

Die  griechische  Logographie  ist  hervorgegangen 
aus  verschiedenen  Anfängen:  1)  aus  dem  Epos,  2)  aus  deu 
^AvayQaq>aL  Dem  Epos  entspricht  die  Geschichte,  der  Lyrik 
die  Philosophie;  jene  sind  objectiv,  diese  subjectiv;  die  Ver- 
einigung beider  sind  in  der  Poesie  das  Drama,  in  der  Prosa 
die  Rhetorik.  Ansätze  zu  geschichtlicher  Zusammenfassung 
finden  sich  schon  bei  Homer,  z.  B.  IL  B  102 — 108  in  der 
Erzählung  vom  Skeptron,  das  von  Pelops  auf  Agamemnon 
kam.  Als  unmittelbare  Vorgänger  der  Logographen  betrach- 
tete man  sonst  mit  Creuzer  die  Eykliker;  den  Lihalt  des 
Eyklos  giebt  der  Auszug  aus  Proklos'  Chrestomathie  hinter 
dem  Hephaestion  ed.  Gaisford.  Aber  die  Eykliker  haben  die 
Sagen  nicht  in  eine  zeitliche  Ordnung  gebracht,  sondern  die 
Alexandriner  haben  die  verschiedensten  Epen  so  zusammen- 
gestellt, dass  sie  eine  fortlaufende  Erzählung  der  Sagenge- 
schichte gaben,  mit  Hinwegschneidung  des  doppelt  Erzahlten. 
Eine  ganz  besondere  Verwandtschaft  mit  den  Logographen 
haben  die  Epen,  welche  Geschichten  einzelner  Stämme  ver- 
herrlichen, z.  B.  Phoronis  und  Danais  (übei:  Argos),  Theseis 
und  Minyas  (wenig  bekannt  und  wohl  spät  und  untergeord- 
neten Ranges).     Die  attische  Sage  ist  so  durchsichtig  über- 
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liefert,  dass  wir  noch  Alles  ganz  deutlich  wiederherstellen 
können.  Ganz  besonders  wichtig  sind  die  Nosten,  die  diexr^- 
öBtg  berühmter  Städte  durch  von  Troia  heimkehrende  Helden 
besangen,  also  hart  an  die  Anfange  der  Geschichte  streiften. 
Im  siebten  Jahrhundert  mag  diese  Literatur  besonders  geblüht 
haben,  wo  aber  Milet  auf  dem  Gipfel  des  Ruhmes  stand. 
Am  spätesten  ist  die  Telegonie  des  Eugammon  von  Eyrene, 
der  666  t.  Chr.  seine  ixiii^  gehabt  haben  soll.  Dieser  Eu- 
gammon hatte  offenbar  in  den  damaligen  Kämpfen  von  Ky- 
rene  eine  EoUe  gespielt,  wo  damals  das  Eonigthum  mit  der 
Demokratie  vertauscht  wurde.  In  der  Telegonie  todtet  Tele- 
gonos  den  Odyssens,  heirathet  dann  die  Penelope,  versöhnt 
sich  mit  Telemachos,  der  die  Nausikaa  heirathet:  von  ihm 
stammen  Latinerfürsten,  von  Telemachos  das  Haus  des  Ando- 
kides  ab.  Offenbar  ist  das  eine  Gonnivenz  zu  adligen  Stamm- 
sagen, auch  werden  molossische  und  thespro tische  Sagen 
hineingezogen.  Also  war  nach  und  nach  die  Heldensage 
aller  griechischen  Stämme  in  den  Kreis  des  Epos  hinein- 
gezogen worden.  Noch  deutlicher  tritt  der  genealogisirende 
historische  Zug  in  den  Hesiodischen  Epen  zu  Tage.  In 
der  Theogonie  V.  99  —  101  wird  als  Aufgabe  des  Sängers 
bezeichnet: 

avxag  aotdbg 
Movöäcav  ^SQanav  xksta  XQOtigav  av^Qfonmv 

*Tfivi^6y  fiMxaQds  te  ^eovg,  oi^OXvfMtov  i%ov6iv. 
Es  wird  ihm  also  bereits  eine  Art  geschichtlicher  Aufgabe 
zugewiesen. 

Der  AlyC^Log  behandelte  die  Stammsagen  der  Dorer  und 
die  Aufaahme  der  Herakliden  beim  Aegimios,  bewegte  sich 
also  in  der  Vorhalle  der  wirklichen  Geschichte.  Die  xqoxB' 
Qot  av^QoaoL  sind  die  Heroen,  die  von  den  Göttern  mit 
sterblichen  Müttern  gezeugten  Helden,  von  denen  die  jetzigen 
Menschen  abstammen.  Daher  steht  die  Heroensage  in  enger 
Verbindung  mit  der  Geschichte  der  adligen  Geschlechter  und 
ist  sie  von  grosser  Wichtigkeit.  Verherrlichung  der  Stamm- 
mütter ist  das  Thema  der  Naupaktien  (so  von  dem  aus 
Naupaktos  gebürtigen  Verfasser  benannt)   und   der   grossen 

T.  QvnooMiD,  Kleine  Sohriften.    IV.  19 
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'Hotat  oder  des  Kardloyog  ywaLxäv,  wo  jede  neue  Stamm- 
mutter mit  einem  mit  "l/f  o?i/  beginnenden  Vers  eingeführt 
ward;  natürlich  litten  solche  Gompositionen  beUebige  Nach- 
träge von  Hofdichtem.  Die  Gedichte  der  ältesten  als  histo- 
rische Personen  gesicherten  reflectirenden  Epiker  des  achten 
Jahrhunderts^  Asios  yon  Samos  und  Enmelos  yon  Eo- 
rinth,  sind  ganz  genealogisch  gehalten.  Der  Letztere  war  des 
Amphilytos  Sohn,  ein  Bakchiade,  Zeitgenosse  des  Archias, 
des  Gründers  von  Syrakus.  Ein  episches  Gedicht  KoQiv^icaca 
behandelte  die  Origines  von  Eorinth  von  Helios  an,  gab  die 
Genealogie  und  die  Mythen  der  Sonnenkinder  und  erzählte^ 
wie  nach  Eorinthos',  des  Sohnes  des  Marathon,  des  Sohnes 
des  Epopeus,  des  Sohnes  des  Aloeus,  des  Sohnes  des  Helios, 
Tode  Medea  mit  lason  zur  Herrschaft  berufen  ward,  tod 
ihm  verlassen  die  Stadt  verliess  und  das  Scepter  dem  Sisy- 
phos  übergab.  Pausanias  II,  2,  1  las  dieses  Epos  in  einer 
Prosaüberarbeitung,  und  Clemens  Alex.  Strom.  VI  p.  752  sagt 
tä  ^Höiodov  (isti^llaiav  slg  jts^bv  iloj^oi/  xal  mg  tdia  il^ 
vsyxav  EvfiriXog  xe  ywü  'jixovöckaog  ol  LötoQioyQcifpot.  Die 
Alten  sind  mit  dem  Vorwurfe  des  Plagiats  schnell  bei  der 
Hand;  es  gab  Werke  Jtsgl  t^g  täv  aQxaCmv  itXo^r^g,  Von 
besonderem  Werthe  war  das  für  die  Kirchenväter,  welche 
beweisen  wollten,  dass  die  Griechen  alle  ihre  Weisheit  dem 
Moses  entwendet  hätten.  Etwas  Sicheres  kann  man  über 
antike  Plagiate  selten  feststellen.  Hesiodos  war  allerdings 
eine  gute  Fundgrube  für  die  damaligen  Schriftsteller  und  es 
wäre  wunderbar  gewesen,  wenn  sie  ihn  nicht  benutzt  hätten. 
Doch  kann  man  aus  unserer  Stelle  nur  mehrfache  üeberein- 
stimmung  mit  Hesiod,  vielleicht  Benutzung  der  Theogonie 
folgern.  Wäre  die  Prosabearbeitung  acht,  so  wäre  Eumelos 
der  älteste  Historiker,  woran  nicht  zu  denken  ist;  schon 
Pausccnias  theilt  eine  Ansicht  mit,  dass  nur  ein  XQoöodtov, 
dem  Messenierkonige  Phintas  bei  der  Weihung  eines  Altars 
an  ApoUon  gedichtet,  ein  achtes  Werk  des  Eumelos  sei 
Wahrscheinlich  waren  die  übrigen  Epen  verloren  oder  unter- 
geschoben, während  sich  von  den  Eorinthiaka  eine  Prosa- 
bearbeitung  erhalten  hatte.    Ebenso  gab  es  unter  Hellanikos' 
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Namen  zwei  Earneonikenverzeichnisse:  Ath.  XIY  p.  635  F 
fog  'EXlävixog  [öroQst  iv  re  totg  i^^itgoig  Kagvsovixotg  oud 
xal  totg  xaxakoyadriv.  Von  Hellanikos  kann  nur  die  Prosa- 
bearbeitong  herrühren,  die  schwerlich  von  Späteren  in  Verse 
gebracht  worden  ist:  rielmehr  wird  Hellanikos  eine  ältere 
Liste,  in  gebundener  Rede  verfasst,  benutzt  und  diese  sich 
yielleicht  mit  seinen  Schriften*  zugleich  erhalten  haben.  Es 
ist  merkwürdig,  wie  gut  die  griechische  Geschichte  von  750 
bis  550  überliefert  ist.  Der  Grund  ist  der,  dass  das  Epos 
und  auch  die  Lyrik  ein  bedeutendes  Contingent  dazu  geliefert 
haben:  was  die  griechische  Poesie  behandelt,  ist  entweder 
Geschichte  oder  Sage,  nie  Erfindung.  Besonders  hervorgehoben 
zu  werden  verdient  nach  einer  anderen  Seite  hin  Aristeas,  des 
Eaystrobios  Sohn,  von  Prokonnesos,  dessen  'Agiiidöxeta 
bcri  der  Vorläufer  der  Periegesen  der  Logographen  waren;  in 
phantastischer  Hülle  erzählte  er  seine  Reisen  zu  den  Hyper- 
boreern und  gab  die  wunderbaren  Sagen  über  die  Völker 
des  Nordostens  wieder;  an  ihn  knüpfen  sich  merkwürdige 
Sagen  über  seine  Wunder  und  seine  Seelenwanderung.  Trotz- 
dem enthielt  das  Werk  einen  historischen  Kern  über  den 
Handelsverkehr  der  Nordvölker  (Her.  IV,  13 — 15  Hauptquelle; ' 
vgl.  Bemhardy,  Griechische  Literaturgeschichte  II,  1  p.  336 f. 
der  3.  Bearb.).  Angeblich  war  Aristeas  der  Lehrer  Homers, 
sicher  aber  lebte  er  zu  einer  Zeit,  als  die  Milesier  schon  die 
Eimmerier  kennen  gelernt,  die  schon  vor  dem  ersten  Einbruch 
in  Eleinasien  (695)  sich  in  Eappadokien  festgesetzt  zu  haben 
scheinen.  Andererseits  können  die  Milesier  mit  den  Nord- 
Völkern  noch  nicht  sehr  lange  bekannt  gewesen  sein,  Aristeas 
ist  eher  als  ein  Pionier,  denn  als  ein  Schilderer  der  neuen 
Golonisation  (die  in  das  siebte  Jahrhundert  fällt)  zu  betrachten. 
Nach  Herodot  lebte  er  nach  240  Jahren  (so  Cod.  Flor.,  andere 
Codices  nach  340  Jahren)  in  Metapont  wieder  auf,  was  wohl  mit 
irgend  einem  Schwindel  der  Adepten  des  Pythagoras  zusammen- 
hängt; die  240  Jahre  sind  sieben  Menschenalter  und  noch  sieben 
Jahre  dazu.  Mindestens  ist  also  die  Todeszeit  des  Aristeas 
auf  684  V.  Ch.  anzusetzen.  Prokonnesos  wurde  709  gegründet. 
Den  zweiten  Anknüpfungspunkt  für  die  Geschichtschrei- 

19* 
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bung  bilden  die  'Avaygatpai.  Vgl.  0. Müller,  DorierIS.129ff. 
A.  V.  Gutschmid  in  den  Jahrbb.  f.  class.  Philol.  1861,  S.  23-27 
[obenBd.IS.542fif.].  Dahin  gehören:  der  Diskos  des  Iphitos, 
auf  dem  im  Kreise  herum  die  Ankündigung  der  olympischen 
ixB%aLQCa  geschrieben,  Iphitos  und  Lykurgos  als  Grunder  ge- 
nannt waren  (Paus.  Y,  20, 1.  Flui.  Lyc.  1).  Aristoteles  hielt 
ihn  für  acht;  wenn  auch  nicht  gleichzeitig  (da  Lykurg  42  Jahre 
älter  war  als  Ol.  1  und  die  Verbindung  der  Spartaner  mit 
Elis  erst  vom  Sturze  des  Pheidon  (zwischen  748  und  745)  da- 
tirt),  war  er  doch  sehr  alt,  weil  nach  Phlegon  Eleosthenes, 
König  Yon  Pisa,  mit  eingeschlossen  war,  während  die  Eleer 
572  Pisa  zerstörten.  Gleichzeitige  Verzeichnung  der  olym- 
pischen Sieger  besteht  von  Koroibos  an  (seit  776;  Paus.V, 
21,5.  VI,  2,1);  die  Verzeichnung  der  Karneoniken  in  Sparta 
beginnt  676.  Noch  wichtiger  ist  die  Liste  der  Priesterinnen 
der  Hera  von  Argos  (Reste  bei  Preller,  De  Hellanico  Lesbio 
historico  p.  40 it.);  diese  ging  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf, 
lo  stand  an  der  Spitze,  später  kam  Hypermnestra.  Die 
Jahre  waren  angegeben,  und  Hellanikos  legte  die  Liste  der 
Chronologie  der  mythischen  Zeiten  zu  Grunde:  er  setzte  z.  B. 
'  die  Sikelerwanderung  ins  dritte  Geschlecht  vor  den  Troika. 
in  das  26.  Jahr  der  Alkyone,  der  Tochter  des  Sthenelos. 
Auf  der  Heraklesdarstellung  des  Museo  Albani  bei  Zoega, 
Bassirilievi  T.  LXX  ist  als  Zeitgenossin  der  Thaten  des  He- 
rakles genannt  "Hgag  ^Agysiag  leQBia  'AdfLcixa  Ev^öHcjg 
xal  'jidfiMtag  zag  'j4[ig>vdä(iLavTog  ixri  vr^.  Troias  Einnahme 
ward  unter  Kallisto  gesetzt.  Noch  Thukydides  giebt  wich- 
tige Epochen  des  peloponnesischen  Krieges  nach  den  Jahren 
der  Chrysis  und  Phaeinis  an.  Auch  für  andre  zum  Erbtheil 
des  Temenos  gehörende  Städte  war  diese  Liste  massgebend: 
die  avaygafpri  in  Sikyon  nannte  die  Priesterinnen  der  Hera 
in  Argos  und  die  Dichter  und  Musiker,  die  in  den  Spielen 
gesiegt  Amphion  war  als  erster  Kitharöde  verzeichnet 
(vgl.  Plut.  de  musica  3  p.  1132  A.  8  p.  1134B).  Erhalten  ist 
ein  Yerzeichniss  der  ältesten  Könige  und  der  Priester  des 
Apollon  Kameios,  alle  aus  mythischer  Zeit  Da  Letztere  statt 
der  ältesten  dorischen  Herrscher  genannt  sind  und  der  erste 
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König  AlyLaXevg^  der  erste  Priester  ^AQ%iXaog  heisst,  so  habe 
ich  geschlossen^  dass  die  Liste  in  der  Zeit  von  601—510 
verfasst  ist,  wo  die  vierte  Phyle  der  Alytakalg  unter  dem 
Namen  der  Archelaer  zur  ersten  erhoben,  die  dorischen 
herabgedrückt  waren.*)  Die  Athenischen  Archonten  sind 
wenigstens  seit  der  Einf&hrung  des  jahrlichen  Archontats 
583  jährlich  verzeichnet,  später  wurde  die  Archontenliste 
Gegenstand  gelehrter  Untersuchung  (z.  B.  durch  Demetrios 
von  Phaleron  und  Timäos).  Besonderen  Ansehens  erfreuten 
sich  im  Alterthum  die  lakonischen  'AvaygaipaC^  welche 
die  Namen  der  Ephoren  und  Könige  enthielten,  auch  ihre 
Kinder  verzeichneten  (die  Töchter  des  Agesilaos  standen 
darin  nach  Plut.  Ages.  19),  und  das  pythische  Orakel  über 
die  Lykurgische  Gesetzgebung  (Plut.  adv.Colotem  17  p.lll6F). 
Von  Eratosthenes  und  ApoUodor  wurden  sie  zur  Grundlage 
ihrer  Berechnung  der  ältesten  Zeiten  genommen.  Die  gleich- 
zeitige Verzeichnung  wird  mit  der  Einsetzung  des  Ephorats 
begonnen,  sich  aber  erst  allmählich  erweitert  haben.  Ferner 
haben  wir  Kunde  von  Korinthischen  ^AvayQafpai^  deren 
Listen  bei  Diodor  erhalten  sind,  wohl  seit  der  Einsetzung 
jährlicher  Prytanen  aus  dem  Bakchiadengeschlechte  747. ' 
Erhalten  ist  das  Yerzeichniss  der  Poseidonpriester  von 
Halikarnass  im  C.  L  G.  n.  2655*,  die  Einleitung  lautet:  ido^B 
zfi  ßovl'g  xal  tp  druifp  . .  .  fistaygdilfai  ix  trjg  agxacag  öziq- 
^VS  ^^S  xageöTciarig  totg  ayak^6i  tolg  tov  UoöeidfDvog  xov 
'löd'^iov  toifg  ysyevfiiidvovg  axo  trjg  xtiöscog  xarä  yivog  leQStg 
xov  Iloösidävog  xov  xaxiÖQvd'svxog  vzo  xmv  xrjv  anoixiav 
ix  Tgov^rivog  ayay6vx(ov  Uoösidmvt  xal  ^Anokkmvi,  Die  Liste 
beginnt  mit  Telamon,  Poseidons  Sohn,  erstem  Priester  einer 
fingirten  vortroi'schen  Niederlassung,  und  giebt  Namen  und 
Jahre  der  Priester,  zuerst  mythische,  dann  historische,  27 
Priester  in  504  Jahren.  Nach  der  spätesten  Troischen  Aera 
würde  diese  Liste  bis  höchstens  656  herabreichen,  wahr- 
scheinlich aber  bis  675. 


*)  [Vgl.  Band  I  S.  548.  Dort  steht  „604—513"  and  so  hat  Gut- 
schmid  aach  ursprünglich  in  seinem  Heft  geschrieben,  später  aber  hat 
er  die  Zahlen  geändert.    F.  B.] 
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Der  Gebrauch  der  Schrift  za  anderem  Zweck  als  zu 
Zauberformeln  beginnt  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderte; 
sie  wird  vorzugsweise  zu  staatlichen  Zwecken  verwendet 
worden  sein.  Für  uns  sind  die  ältesten  Inschriften  die  von 
Thera  und  Melos.  Auf  den  Inseln  konnte  sich  dergleichen 
leichter  erhalten;  ein  argumentum  e  silentio  ist  hier  Unsinn. 
Die  Verwendung  der  Schrift  zu  solchen  kurzen  Aufzeichnungen 
ist  wohl  ein  Jahrhundert  älter,  als  die  ältesten  erhaltenen 
Inschriften.  Die  ganze  griechische  Lyrik,  die  um  700  beginnt, 
muss  bald  aufgezeichnet  worden  sein,  sonst  wäre  sie  nicht 
erhalten  geblieben.  Allmählich  erwuchs  das  Bestreben,  die 
Listen  der  Beamten  nach  oben  zu  veryoUständigen*,  man 
stellte  Ueberschlagsberechnungen  nach  Geschlechtern  ftlr  die 
ältere  Zeit  an,  dann  folgte  eine  spielende  Präcisirung  der 
Zahlen  fQr  die  einzelnen  Geschlechter,  endlich  völlige  Er- 
dichtung, namentlich  in  den  Jahren  der  Priester,  wo  die 
Geschlechterrechnung  im  Stich  liess.  Solche  conventionelle 
Listen  officieller  Herkunft  sind  sehr  alt,  älter  als  die  Logo- 
graphen; Beweis:  die  geradezu  muthwillig  erdichteten  Weih- 
schriften des  Amphitryon,  Skaios,  Laodamas  im  Ismenion 
zu  Theben,  die  schon  Herodot  sah,  des  Thalamos  der  Alk- 
menC;  des  Herakles,  des  Theseus,  Odysseus,  Aristomenes. 
Vgl.  darüber  Bockh  zum  C.  L  G.  I  p.  63. 

lonien  ist  die  Wiege  der  eigentlichen  Geschicht- 
schreibung. Der  von  Creuzer  eingeführte  Ausdruck  Ao^o- 
yQdq>ot  für  die  ältesten  griechischen  Historiker  ist  als  falsch 
nachgewiesen  von  G.  Curtius,  ^Ueber  zwei  Eunstausdrücke 
der  griechischen  Literaturgeschichte'  in  den  Berichten  der 
k.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1866.  S.  142fif.  Es  ist  eigentlich 
^,Prosaist'^  überhaupt,  dann  bei  den  Attikem  besonders  der, 
welcher  Reden  schreibt,  namentlich  für  Andere  ums  Geld, 
dann  ist  bei  den  übrigen  Griechen  koyoyQdg>og  und  XoyonoLog 
(erst  im  Ionischen,  dann  in  der  xotvi^)  der  Historiker  (vgl. 
Harpokration  koyoaoibg  o  vq>'  rificiv  tötoQixog  Xsy6(i8vog), 
jedoch  nie  mit  Beschränkung  auf  die  ältesten,  die  man  am 
besten  als  ysveaXoyot  und  6QoyQdipoL  zusammenfasst.  Ich 
glaube,  das  Missverständniss  ist  daraus  entstanden,  dass  Ao- 
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yoxoiog  wie  koyoi  in  diesem  Sinn  bei  den  Späteren  zur 
archaistischen  Färbung  gehört,  besonders  häufig  daher  in 
dem  Hadrianischen  Renaissancezeitalter  vorkommt.  Immerhin 
empfiehlt  es  sich^  den  von  Creozer  geprägten  Ausdruck  für  die 
ältesten  ionisch  schreibenden  Geschichtschreiber  beizubehalten. 

Die  lonier  sind  derjenige  griechische  Stamm  ^  welcher 
den  weitesten  Gesichtskreis  hat:  politisch  durch  das  ent- 
wickelte politische  Leben  im  Innern,  geographisch  durch  die 
umfassende  Golonisation  und  den  Handel;  dazu  kommt  die 
frühe  Berührung  mit  den  Ostvölkem,  namentlich  den  Lydem, 
und  das  nationalökonomische  Gesetz  über  die  frühe  Entwick- 
lung der  Golonien.  Das  allgemeine  Bekanntwerden  der  Schreib- 
kunst ermöglichte  die  Bildung  der  Prosa;  die  poetische  Form 
hat  hauptsächlich  den  Zweck,  den  Stofif  dem  Gedächtniss  fester 
einzuprägen,  und  ist  deshalb  früher  als  die  Prosa.  Da  Epos 
und  Geschichte  eng  verwandt  sind,  so  ist  das  Aufkommen 
der  Geschichte  nach  dem  Absterben  des  Yolksepos  etwa  auf- 
zufassen wie  das  Aufkommen  von  Chroniken  in  Volksspra- 
chen anstatt  der  lateinischen  im  Mittelalter.  Als  erster  Pro- 
saiker wird  Pherekydes  von  Syros  genannt  (Plin.VII,  56, 
57  §  205),  der  zuerst  in  Prosa  über  die  Götter  und  die  Natur 
der  Dinge  schrieb;  es  war  ein  Werk  naturphilosophischen 
Inhalts.  Als  ersten  Logographen  nennt  Plinius  ebenda  den 
Eadmos  von  Milet;  Pherekydes  schrieb  unter  Eyros.  Von 
anderen  Richtungen  der  Prosa  ist  Theagenes  von  Rhe- 
gion,  der  unter  Kambyses  über  Homer  schrieb,  das  älteste 
bekannte  Beispiel. 

Die  Richtung  der  Logographen  ist  eine  doppelte:  genea- 
logisch und  periegetisch.  Strabon  I  p.  18  sagt:  ^slta  ixslvr^v 
{xffv  ^oiritixriv  xaraöxewjv)  iiiiiovfisvoty  Ivöavrsg  tö  iidrgovj 
zikla  dh  gyuXd^avtss  ^^  TCoirivixdy  öwdyga^av  ot  %bqI  Kad- 
^tov  xal  QsQsxvSri  xal  'Exaxalov^  und  Clemens  Strom.YI  p.  752 
behauptet,  der  prosaische  Eumelos  und  Akusilaos  hätten  den 
Hesiod  in  Prosa  umschrieben.  Aber  es  waren  doch  nicht 
blosse  Prosaumschreibungen,  wie  Creuzer  meinte.  Vielmehr 
konnten  die  Logographen  aus  drei  Quellen  schöpfen:  Ana- 
graphen, Localtradition,   epische  Sage.    Ihr  Hauptbestreben 
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war  Herbeischaffiuig  des  geschichtlichen  Materials.  Dies 
geht  schon  aas  dem  Namen  tözogCri  hervor,  der  eigentlich 
Erkondigang  bedeutet;  vgl.  über  die  Namen  f&r  Geschichte 
und  Geschichtschreiber  die  Zusammenstellong  bei  Creozer 
S.  136 ff.  Allein  die  Information  war  schwierig:  Reisen  vnu: 
erstes  Erfordemiss  für  einen  Logographen.  EineVergleichung 
der  'Avaygafpai  der  verschiedenen  Orte  war  auch  dann  nur 
sehr  bedingt  möglich.  Daher  werden  sich  die  älteren  Logo- 
graphen meistens  an  die  Fasten  der  eignen  Stadt  gehalten 
haben.  Bei  Weitem  die  meisten  Fragmente  behandeln  die 
Sagenzeit:  1)  weil  die  ersten  Bücher  immer  mehr  gelesen 
werden  als  die  späteren,  und  weil  in  jenen  die  mythische 
Zeit  behandelt  war,  2)  weil  die  Sagen  als  Gemeingut  aller 
Griechen  ein  allgemeineres  Literesse  hatten,  als  die  localen 
Annalen,  in  welche  die  Werke  der  Logographen  dann  ein- 
mündeten, 3)  weil  sie  aus  demselben  Grunde  wohl  schon 
von  den  Logographen  ausfQhrlicher  und  mit  mehr  Liebe 
behandelt  worden  waren,  als  die  Specialgeschichte.  Für  das 
Bewusstsein  der  Logographen  und  ihrer  Zeitgenossen  bestand 
kein  Unterschied  zwischen  Heroensage  und  Geschichte.  Die 
Genealogien  aller  bestehenden  Geschlechter  knüpften  an  die 
Heroensage  an;  daher  bestand  ein  ganz  besonderes  Interesse 
der  Adelsgeschlechter  an  jenen  Sagen.  Die  ersten  Logo- 
graphen gehorten  vorwiegend  vornehmen  und  social  hoch 
gestellten  Geschlechtern  an,  wie  schon  daraus  hervorgeh t, 
dass  ein  Logograph,  vne  bemerkt,  weite  Reisen  gemacht 
haben  musste,  die  ohne  bedeutendes  Vermögen  nicht  ausge- 
führt werden  konnten;  wir  wissen  das  namentlich  von  dem 
bedeutendsten  aller,  Hekatäos  von  Milet,  der  sich  im  sech- 
zehnten Grade  von  einem  Gotte  ableitete.  An  ihre  Abstam- 
mung durch  Heroen  von  Göttern  glaubten  sie  so  fest  wi^ 
die  angelsächsischen  und  skandinavischen  Eonige  an  die 
ihrige  von  Wodan,  und  dass  das  Volk  daran  glaubte,  war 
eine  Hauptstütze  der  Adelsherrschaft.  Die  Logographen  be- 
handelten die  Sagen  sammelnd,  aber  mit  dem  Bestreben,  ein 
einheitliches  Ganze  zu  geben;  daraus  ergab  sich  ein  Pragma- 
tismus, ein  Ausgleichen   der  Widersprüche   unter   einander. 
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Hilfsmittel  war  ihnen  die  Genealogie.  Das  war  das  einzige 
Feld^  wo  sie  ausser  der  Tradition  in  den  Epen  eine  schrift- 
liehe  Grundlage  hatten  und  wo  sie  eine  gewisse  Ejritik  üben 
konnten.  Spuren  von  solchen  Sagenausgleichungen  finden 
sich  schon  in  gewissen  Zügen  des  Epos,  z.  B.  dem  drei 
Menschenalter  umfassenden  Leben  des  Sarpedon  (weil  er 
Sohn  der  Europa  und  doch  Zeitgenosse  des  Troerkriegs  sein 
sollte),  und  des  Nestor  u.  dergl  In  viel  umfassenderer  Weise 
haben  die  Logographen  die  Sagen  genealogisch  ausgeglichen, 
die  wir  so  haben,  wie  sie  aus  ihren  Händen  dem  Epho- 
ros  zugekommen  sind.  Man  sieht  dies  namentlich  aus  den 
Voraussetzungen  Herodots:  meistens  legten  sie  die  argi- 
vischen  Geschlechtsregister  zu  Grunde  und  passten  die  Ge- 
schlechtsregister anderer  Häuser  diesen  an.  Auf  gemachte 
Generationsrechnung  weist  z.  B.  die  Angabe  hin,  dass  in 
Athen,  Sparta,  Messene,  Argos,  Elis  im  zweiten  Geschlecht 
nach  der  Heraklidenwanderung  ein  neuer  Geschlechtsname 
der  Dynastie  oder  eine  angebliche  Beschränkung  des  König- 
thums  eingetreten  sein  soll.  Am  meisten  näherte  sich  der 
Stil  dem  epischen,  wie  die  Fragmente  des  Hekatäos  u.  s.  w. 
lehren:  lauter  kurze  Sätzchen,  mit  „und''  angereiht;  sehr 
dürftig  und  kunstlos.  Die  Oekonomie  des  Erzählungsstoffs 
war  genealogisch;  die  yevaaC  der  einzelnen  Geschlechter  bil- 
deten den  Faden  für  die  Anordnung  (für  die  Sage  unleugbar 
sehr  angemessen)  und  die  einzige  Chronologie.  So  gab  z.  B. 
Pherekydes  Yon  Leros  den  Stammbaum  der  Philaiden  bis 
auf  Miltiades  und  erzählte  bei  dieser  Gelegenheit  den  Ueber- 
gang  des  Dareios  über  den  Ister.  Die  Behandlung  der  Sage 
als  Geschichte  führte  bei  der  zunehmenden  Aufklärung  mit 
innerer  Nothwendigkeit  zu  einer  pragmatischen  und  endlich 
geradezu  rationalistischen  Erklärungsweise:  Hekatäos  ist  in 
manchen  Sagendeutungen  Vorläufer  des  Euhemeros.  Als 
Materialiensammlungen  waren  die  Werke  der  Logographen 
Quelle  aller  Späteren:  hierdurch  und  durch  die  Trockenheit 
und  Schlichtheit  ihres  Stils  haben  sie  viele  Aehnlichkeit  mit 
den  ältesten  romischen  Annalisten,  doch  waren  sie  weit 
mannigfaltiger,  da  nicht  immer  einer  dieselben  Geschichten, 
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die  sein  Vorgänger  erzählte^  wieder  breit  trat,  sondern  wirk* 
licli  neuen  Geschichtsstoff  ans  der  localen  Tradition  yerschie- 
dener  Städte  beibrachte.  Und  die  Logograpben  hatten  einen 
weiteren  Horizont;  Hekatäos  war  politisch  viel  bedeutender 
als  z.  B.  Herodot.  Namentlich  durch  ihre  Erdbeschreibungen 
haben  sie  die  Zeitgenossen  machtig  angeregt;  es  war  dies 
die  subjectiverCy  dem  wirklichen  Leben  mehr  zugekehrte 
Seite  ihrer  Schriftstellerei.  Darin  sind  sie  zugleich  Yor^Lnger 
der  politischen  Memoirenliteratur ,  deren  ältestes  Buch,  die 
*Extdriiiiav  des  Ion  YonChios,  in  Form  eines  Gompterendu 
über  seine  Beisefrüchte  verfasst  war.  Den  Einfluss  der  Lo- 
gographen ^  namentlich  des  Hekatäos  (der  mit  Fabins  Pictor 
zu  vergleichen  ist),  spiegelt  die  Dichtkunst  des  Aeschylos 
ab:  die  geschichtliche  Richtung  in  den  Persern,  die  periege- 
tische  in  der  Weisung,  die  Prometheus  im  ÜQOfiri^svg  deöfim' 
trjg  der  lo  über  seine  Reisen  giebt  Die  Späteren  hatten  kein 
Verständniss  mehr  dafür,  wie  der  Vers  des  Theopomp  lehrt: 
iiiHg  dij  Mr^ömv  yatav,  f^%i  xagdafiov 
nXeCötov  noiovöt  %a\  XQdööc9V  aßvtycdxfjv. 

2.  Pherekydes. 

Suidas  s.  y.  9sQ£xv8rig  Baßvogj  UvQiog  . . .  iött  61 
anavxu  a  öwdygcnl^s  xavza,  ^EjcxaiLV%og  [fjfcoi  SsoxQaöia  ^ 
0Boyovia\.  iöri  dl  d'soXoyia  iv  ßißkioig  8i%a^  i%ov6a  d'sAv 
yiveöiv  xal  Sia86%ovg. 

^SQSxvdtjg  ^A^rjvatog,  [itQsößvtSQog  tov  ZvqIov^  ov 
loyog  tä  ^OQtpimg  öwayaystv],  iy^a^sv  Avt6%^iyvag'  iön  i\ 
tcbqI  r^s  aQxaioloyiag  t^g  ^Atttxfjg'  iv  ßißkCoig  diTca.  [Ila^ 
QaiviöHg  dv  iTcäv.  ÜOQfpvQiog  dh  tov  TtgoxiQov  ovddva 
XQSößvtSQOV  8i%sxav^  aXX^  ixstvov  ^ovov  rjystzat  aQxijyov 
CvyyQaq>i}g. 

<b€(f€xvdtig  Aigiog^  latOQix6g^  ysyovwg  «po  oliyov  rrjg 
ob'  *Olviaetdäog'  IJegl  AdQOv^]  IIsqI  ^I^tyBvsiag,  ITeQl  räv 
^lovvöov  io^äv  xal  akka. 

Der  Philosoph  aus  Syros,  der  nach  Diogenes  Laertios  544, 
nach  Eusebios  540  blühte  und  Verfasser  des  philosophischen 
ersten  Prosawerkes  ^Extufivxog   ist,  wurde  yon  Einigen   in 
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zwei  zerlegt:  Diogen.  Laert  I,  119:  "AvdQmv  S*  6  *Eq)d6i6g 
qnj6i  ovo  yByovivat,  ^SQSxvdag  UvQiovg^  tov  fihv  aöXQokoyoVy 
xov  de  ^Bokayovy  vtov  Bdßvog^  m  xal  IIv^ayoQav  6%oXa6ai. 
'EQatoö^dvfjg  d*  £va  (wvov^  xal  hsQov  *A%rivalov^  ysvBaXoyov, 
Strabon  X  p.  487 :  SvQog  8^  iari,  il^  fjg  ^eQBxvdijg  6  Bdßvog 
^v  vscitsQog  d'  iötlv  o  'A^vatog  ixeivov.  Yossius  hat  das 
Zengniss  des  Eratosthenes  zum  Beweise  gemissbraucht,  dass 
es  nnr  zwei  Pberekydes  gegeben:  er  sagt  aber  nur  *  nicht 
zwei  syrische  Pherekydes*.  Da  beide  sehr  alte  övyyQatpstg 
waren  und  jeder  in  seiner  Art  ^eoköyog^  so  werden  sie  oft 
▼erwechselt.  Der  Genealog  heisst  in  den  Fragmenten  nur 
U^rivatog  (fr.  46.  85. 118.  119).  Nur  Tzetzes  sagt  fr.  99:  xata 
^eQsxvdfi  xbv  Zvqov  lotOQixov^  obwohl  offenbar  dasselbe 
Werk  gemeint  ist^  und  Clemens  fr.  113  citirt  den  OeQSXvdtjg 
o  ZvQiog  für  den  Skythenzug  des  Dareios,  den  der  wirkliche 
Syrier  nicht  erlebte.  Mit  Sturz  und  Müller  beidemal  Ai^iog 
zu  conjiciren^  ist  unkritisch,  weil  die  Confusion  Spaterer 
beidemal  auf  der  Hand  liegt.  Also  bezieht  sich  auch  auf 
den  Athener  Lukian  Makrob.  22  6vyyQafpi(ov  S\  . . ,  Obqbxv- 
drjg  b  IhjQog  onolog  oydoTJxovta  xal  nivts^  was  die  Zu- 
sammenstellung mit  HellanikoSy  mitten  unter  lauter  Histo- 
rikern, wahrscheinlich  macht  Mit  dem  Athener  wird  schon 
Yon  Yossius  der  Lerier  identificirt,  weil  die  Angabe,  er  habe 
kurz  vor  480  gelebt,  sich  offenbar  auf  die  Zeit  des  Atheners 
bezieht.  Eusebios  sagt  unter  no.  1562  OsQBKvSirig  o  dsvxBQog 
liStoQioyQdipog  iyvmQiieto^  d.  i.  454.  Da  er  die  Genealogie 
des  Hippokrates  gab  (Sorauus  in  Westermanns  BioyQdfpoc 
p.  449,  4)^),  der  nach  Eusebios  435  blühte,  was  sich  ans 
Soranus  als  Anfang  seiner  Wirksamkeit  ergiebt  und  er  nach 
fr.  67  eine  in  der  Lyde  des  Antimachos  (der  nicht  viel  vor 
Beginn  des  peloponnesischen  Kriegs  berühmt  geworden  sein 
kann)  zuerst  in  Umlauf  gebrachte  Tradition  wiedergab,  so 
ergiebt  sich  das  Alter  des  Pherekydes:  geboren  ungefähr  508, 
war  er  480  erst  28  Jahre  alt,  454  im  Alter  von  54,  gestorben 
ungefähr  423,  also  zu  Ende  der  siebziger  Jahre  noch  mit 
Schreiben  beschäftigt 
1)  Fehlt  bei  MüUer. 


Digitized  by 


Google 


300  AUS  VOELESÜNGEN  ÜEBER  DIE  GESCHICHTE 

Von  dem  genealogischen  Werk  citiren  die  Fn^meote 
zehn  Bücher;  iv  tä  iß'  fr,  26  ist  schon  von  Matthiae  in  iv  tä 
ß'  geändert,  da  die  Geschichte  des  Perseus  im  zweiten  Buche 
stand:  der  Laurentianus  der  Schollen  zu  Apollonios  hat  iv 
tß,  d.  i.  iv  zij  ß\  Titel  ist  ^lötogiaiy  auch  ^Tötogia  (jenes 
fr.  20.  27.  33*»;  letzteres  fr.  8.  76  [bei  Müller  IV  p.  639].  102»). 
Weil  es  ausschliesslich  Gottergeschichte  behandelte,  wird  es 
von  Apollonios  de  pron.  p.  82  Bkk.  Ssokoyia  genannt.  Fr.  14 
wird  vom  Scholiasten  zu  Apollonios,  der  immer  den  Athener 
meint,  OsQSxvd'^g  iv  zij  SeoyovCa  für  den  Untergang  des 
Typhoeus  citirt;  endlich  wird  citirt  fr.  119  iv  tolg  Avz6%^o6i 
für  eine  thorichte  und  gesuchte  Etymologie  des  Namens 
^AnolkfQv  BorjÖQoiiLog  (so  in  Attika  genannt);  das  Etymolo- 
gicum  magnum,  das  es  bewahrt  hat,  benutzt  anderswo  aller- 
dings den  Genealogen,  jedoch,  wie  man  aus  fr.  33*  sieht, 
durch  Yermittelung  des  Oros;  der  Inhalt  passt  wenig  für 
den  alten  Logographen.  Sylburg  wollte  ^egsTtgätfig  iv  Avto- 
^loXotg  herstellen;  Saidas  stützt  den  seltsamen  TiteL  Das 
Wiederkehren  der  gleichen  Buchzahl  beweist,  dass  Saidas 
die  Avtox^ovBg  für  das  bekannte  mythologische  Werk  ge- 
halten hat,  welches  er  in  dem  Artikel  über  den  Syrier  mit 
dem  Namen  &soyovia  bezeichnet  hat.  Dagegen  von  den 
drei  Werken,  die  er  dem  Lerier  beilegt,  findet  sich  keine 
Spur:  ein  Werk  über  Leros  passt  zwar  sehr  gut  für  den 
Logographen,  die  anderen  beiden  Titel  sind  dagegen  anti- 
quarisch und  können  nicht  einem  Historiker  gehören,  der 
um  450  blühte.  Einen  Antiquar,  der  sich  mit  Dionysos 
beschäftigt  hatte,  verräth  fr.  1^,  wo  6  ^CQexvdr^g  xal  (ur 
ixstvov  *AvxCo%og  unter  HinzufQgung  der  thörichtsten  Ety- 
mologien dafür  angeführt  werden,  dass  Dionysos  Osiris 
und  Bruder  der  Isis  sei,  deren  Mysterien  eingeführt  worden 
seien  von  *Slyvyov  xal  Siqßrig^  tfig  rovrov  ywuixog^  tmv 
'Attcxäv  avtoxd'ovoDV^  ikd'ovtmv  iicl  xriv  Atyxmtov.  Müller 
IV  p.  637  meint,  nur  Antiochos  (ein  Alexandriner,  der  T« 
xaxa  Tcokiv  Mvd'Lxa,  einen  Fremdenführer  durch  Athen,  in 
wenigstens  neun  Büchern  schrieb)  habe  das  Alles  berichtet; 
das  ist  gegen  den  Wortlaut  (beim  Schol.  Aristid.),  der  Inhalt 
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weist  aaf  den  Verfasser  der  Avt6%%ovBg  hin.  Dieselben  6e- 
währsmänner^  der  Scholiast  zu  Aristeides  und  das  Etymolo- 
gicum  magnum,  citiren  Pherekydes  und  Antiochos  zusammen 
für  die  verschiedenen  Palladien,  deren  erstes  xo  nax  ^AXaX- 
xoiisvbv  top  avxox^ova  ist,  mit  albernen  Etymologien  von 
üakkadiov  von  %aXks6%'av  (fr.  101),  also  offenbar  wieder  aus 
den  Avtox^ovBQ.  Aus  derselben  Schrift*  wird  die  alberne 
Ableitung  des  Namens  der  Thrien  in  den  Glossen  bei  Cramer 
fr.  2*  stammen.  Es  war  also  ein  Buch  über  attische  Cultus- 
alterthümer,  das  durch  kühne  Etymologien  den  Nachweis  zu 
führen  suchte,  dass  bei  den  attischen  Autochthonen  der  Ur- 
quell aller  Theologie  zu  finden  sei.  Der  Verfasser  ist  ein 
später  Pherekydes  aus  alexandrinischer  Zeit,  aber  offenbar 
aus  Athen.  Die  beiden  Grammatiker,  die  seine  Avx6%^ovBg 
benutzt  haben,  kannten  sie  nur  durch  das  Buch  des  Antiochos. 
Ihm  gehört  auch  das  Buch  über  Dionysos  an  und  das  über 
Iphigenie,  die  nach  attischer  Lehre  eine  Tochter  des  Theseus 
und  der  Helena  war.  Sonst  ist  überall  der  berühmte  Logo- 
graph  gemeint^  der  wahrscheinlich  aus  Leros  gebürtig  war 
und  nach  Athen  übersiedelte.  Die  confusen  Artikel  des 
Suidu  lassen  sich  nun  in  folgender  Weise  aufklären. 

Suidas  benutzte  zwei  Quellen,  deren  eine  den  Syrier, 
mit  dessen  Heptamychos  fillschlich  die  QaoyovCa  des  Atheners 
identificirt  ward,  dessen  älteren  Doppelgänger  mit'apokryphen 
Gnomen,  dann  den  Lerier,  von  dessen  Werken  jedoch  nur 
die  Schrift  über  Leros,  aufführte.  Diese  ergänzte  er  aus 
einer  zweiten  Quelle,  in  der  das  mythologische  Werk  des 
Logographen  zwar  richtig  dem  Syrier  abgesprochen,  sein 
Athenischer  Verfasser  aber  falschlich  mit  einem  späten 
Namensvetter  verwechselt  war,  von  dem  die  erste  Quelle 
gar  Nichts  wusste.  Dass  das  ganze  Werk  des  Atheners 
a  potiori  Gsoyovia  genannt  werden  konnte,  begreift  sich, 
jedoch  wird  @€oyovia  als  Titel  des  ersten  Abschnitts  zu 
fassen  sein,  und  dann  entsprechend  SsoxQa^ia  als  Benennung 
der  übrigen  Hauptmasse,  da  die  neuplatonische  Vereinigung 
mit  Gott  als  Inhalt  des  ^Extd^vxog  keineswegs  passen  dürfte. 
Bsoxffaöia  ist  die  Vermischung  der  Götter  mit  menschlichen 
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Weibern.    Wahrscheinlich  rührten  diese  Abschnitte  von  Phe- 
rekydes  selbst  her,  die  Bucheintheilung  von  Späteren. 

Oekonomie  des  Ganzen  (etwas  anders  als  Starz^  der 
zu  oft  Verknüpfung  durch  Digressionen  annimmt): 

I.  ßBoyovia.  Gaia  gebiert  dem  Tartaros  den  Typhoeus 
(fr.  14);  dem  üranos  den  lapetos,  Grossvater  des  Deukalion: 
Hysia  war  wohl  an  die  Deukalionische  Fluth  geknüpft  (fr.  1); 
und  den  Kronos,  Vater  des  Zeus^  der  mit  Hera  den  Apollon 
zeugt:  dessen  Liebe  zu  Eoronis  (fr.  8).  Beginn  der  Gsoxga- 
6  Ca.  Zeus  und  Aegina  —  Aiakos  —  Peleus  (fr.  16).  Für 
dessen  Bruder  wird  fölschlich  Telamon  ausgegeben,  Ahnherr 
der  Philaiden;  deren  Genealogie  bis  Miltiades  (fr.  20).  Von 
Zeus  und  lo  stammt  Libye  —  Belos  —  Danaos  —  Amymone, 
die  dem  Poseidon  den  Nauplios  gebar;  dessen  Stammbaum 
bis  Diktys  und  Polydektes  (fr.  13). 

II.  Danaos  —  Polydora  —  Dryops  (fr.  23).  Belos  —  Aegyp- 
tos,  Ahn  der  Danae,  die  dem  Zeus  den  Perseus  gebar  (fr.  26). 
Dessen  Geschichte  (fr.  26).  Als  dann  die  der  Persiden  bis 
auf  Alkmene  geführt  worden  war,  schaltete  Pherekydes  die 
Kinder  des  Zeus  von  Leda  ein,  der  Tochter  des  Thespios^  der 
in  weiblicher  Linie  ebenfalls  von  Perseus  stammte  (fr.  29). 
Zeus  zeugt  mit  Alkmene  den  Herakles  (fr.  27).  Dessen 
Kinder  von  der  Megara  (fr.  30).  In  den  a%^Xa  des  Herakles 
kamen  die  Amazonen  (fr.  25)  und  der  Geier  des  Prometheus 
vor  (fr.  21);  mit  der  Ankündigung  von  dessen  Erlösung 
schloss  das  Buch. 

in.  Herakles  holt  die  Aepfel  der  Hesperiden  (fr.  33^; 
auch  fr.  33  ist  mit  Matihiae  iv  y  für  Iv  deTcdta^  d.  i.  i'  her- 
zustellen); bei  seinen  letzten  Schicksalen  kamen  die  Dryoper 
vor  (fr.  38).  Von  Zeus  und  Pluton  kommt  Tantalos,  von 
Pelops  kommen  die  Pelopiden^  die  nach  den  Persiden  herr- 
schen: Pelops'  Sohn  Kleonymos  in  Kleonä  und  seine  Nach- 
kommen bis  Echepolos  (fr.  36*). 

IV.  Zeus  entführt  die  Europa,  Nachholung  des  Ge- 
schlechts des  Agenor,  des  anderen  Sohnes  der  Libye,  des 
Vaters  des  Kadmos  und  Europas  (fr.  40). 

V.  Kadmos  und  die  Sparten  (fr.  44).    Zeus  zeugt  mit 
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Protogeneia  den  AeUilios,  Heros  der  Epeier  (fr.  51*).  Von 
Zeus  und  Eurymedusa  kommt  Myrmidon,  von  dem  Phere- 
kydes  den  Telamon  ableitet;  der  von  Alkimache  den  Aias 
hat  (fr.  51^). 

VI.  Zeus  und  Pyrrha  zeugen  den  Hellen  —  Aiolos  — 
Athamas  —  Phrixos  und  sein  Geschlecht  (fr.  53).  Aiolos  — 
Kretheus  —  Aison  —  lason,  Veranstalter  der  Argonauten- 
fahrt. Aus  deren  Erzählung  sind  Philammon  (fr.  63),  Phi- 
neus  (fr.  68)^  die  Harpyien  (fr.  69);  die  Bestellung  des  Ackers 
des  Aietes  mit  den  feuerschnaubenden  Stieren  (fr.  71)^  womit 
das  Buch  schloss. 

VIL  lason  todtet  den  Drachen  (fr.  72);  Mord  des 
Apsyrtos  (fr.  73);  Kretheus  —  Amythoon  —  Blas,  dem  sein 
Bruder  Melampus  die  Pero  erwirbt  (fr.  75),  Aiolos  —  Deioneus 
—  Kephalos,  Gemahl  der  Prokris  (fr.  77). 

Vin.  Aiolos  ist  durch  Sisyphos  Ahnherr  der  EoroniS; 
die  dem  ApoUon  den  Asklepios  gebiert  (fr.  76).  Von  Zeus 
und  Eallisto  stammt  durch  Arkas  Ankaios,  der  auf  der  Ea- 
lydonischen  Eberjagd  umkommt  (fr.  81). 

IX.  Zeus  zeugt  mit  Taygete  den  Lakedamon^  von  dem 
Ikaros  stammt,  durch  Elatos  Grossvater  des  Tänaros  (fr.  88). 

X  Mit  Antiope  zeugt  Zeus  den  Amphion  (fr.  102*;  auch 
in  der  Geschichte  von  der  Trauer  Niobes,  die  mit  Amphion 
vermahlt  war,  fr.  102^^,  ist  mit  Müller  ^v  *'  fOr  ^  ij'  zu 
lesen). 

Von  dem  Buche  über  seine  Heimath  Leros,  vermuth- 
lieh  dem  frühesten  Werke  des  Pherekydes,  ist  Nichts  er- 
halten. 

Pherekydes  zeigt  eine  geschickte  Verknüpfung  des  genea- 
logischen Principe  mit  dem  localen  Charakter  der  Sagen: 
die  argolischen,  die  aolischen  u.  s.  w.  sind  so  alle  beisammen. 
Den  Faden  bilden  die  Verbindungen  des  Zeus  mit  den  ver- 
schiedenen Heroinen:  darin  liegt  wohl  ein  religiöser  Gedanke, 
dass  Zeus  Vater  aller  Menschen  ist.  Der  Zusammenhang 
mit  den  MsyakaL  ^Holai  und  den  NavTedxtia  ist  sehr  durch- 
sichtig. Auch  der  Inhalt  bestätigt  das  ürtheil  des  Strabon 
I  p.  18:  Ivöavteg  to  fiitQOVy  zukka  d\  gwld^avTsg  xa  xoi- 
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qrtxa  öwdygaij^av  oC  negl  Kadfiov  xal  OsQBXvdri  xal  ^Exatatov. 
Das  zeigt  auch  der  Gebrauch  epischer  Worte:  Amphitryon 
ist  aönaötog  der  Alkmene  fr.  27,  ojcdavsg  des  Busiris  nennt 
fr.  33,  lason  erscheint  aadväakog  vor  Pelias  fr.  60.  Regel- 
mässig war  gesagt^  wer  wen  erzeugt  hatte,  wo  jeder  wohnte, 
dann  wurden  möglichst  knapp  sagenhafte  Notizen  angefQgt; 
vgl.  z.  B.  fr.  48.  Auch  da,  wo  der  Stoflf  reicher  war,  verfuhr 
Pherekydes  wenig  anders;  vgl.fr.33^  Die  Wiederkehr  derselben 
Worte  bei  Helios  und  Okeanos  verräth  hier  noch  die  epische 
Quelle.  Pherekydes  erzählte  mit  gläubiger  Treue  die  Fahrt 
im  goldenen  Becher,  die  Wiederabladung  des  Himmels  von 
Herakles'  auf  Atlas'  Schultern  unter  dem  Yorwande,  sich 
erst  ein  Kopfkissen  holen  zu  wollen,  die  Aufkochung  des 
lason  durch  Medea,  dass  Melampus  die  Holzwürmer  sich 
unterhalten  hört,  durch  ein  Opfer  alle  Vögel  citirt  und  den 
fehlenden  Geier  kommen  lässt,  um  das  Heilmittel  für  Iphiklos 
anzugeben.  SgriveZ  d\  asC  nots  rot/  "IxvXov  sagte  er  fr.  102 
von  der  Aedon  und  fr.  33®,  dass  Antaios  60  Ellen  lang  ge- 
wesen; denn:  ov  xal  xa  oöra  ngog  *Olv[i3tiav  'qvdx&Ti.  In 
seinen  Fragmenten  weht  ein  urwüchsigerer  Ton,  als  in  denen 
Manches  unter  den  Eyklikern;  der  Grund  ist  die  Mitbenutzung 
localer  Tradition.  Dies  wird  schon  durch  die  so  häufige 
Hinzufügung  des  Wohnorts  der  Heroen  angedeutet;  ein  be- 
stimmter Hinweis  auf  Localsage  findet  sich  fr.  39  über  die 
Herakliden:  ^xotn/  dl  nagä  zag  'HkixtQag  xiikag,  o^lx^q 
xal  *HQaxlrjg  iv  tij  ayoqa  und  bvqov  avxl  xr^g  'AXxfiiivris 
Xi^ov  Tcal  . . .  i0xri6av  iv  xä  aX6Bi^  od'insQ  iöxiv  x6  ^fäov 
x6  xijg  '-^Axftiji/ijs  iv  ®rjßatg.  Ebenso  fr.  69  über  die  Har- 
pyien:  elg  xb  6%iog  avxag  gyvyetv  xijg  KQfjxrig  x6  imo  xw 
XoipG)  xä  ^AQyivovvxi.  Yermuthlich  hatte  er  Theben  und 
Kreta  selbst  gesehe^Q.  Das  ätiologische  Element  tritt  bei 
ihm  sehr  zu  Tage:  es  finden  sich  bei  ihm  häufige  Ablei- 
tungen von  Ortsnamen  aus  der  Heroensage,  mitunter  ächte 
Führersagen,  z.  6.  die  Ableitung  des  Namens  Teos  vom  Aus- 
spruche der  Tochter  des  Gründers  xicag  üv  i^r^xaig^  tva  xdAtv 
xxiöjjg^  6VQ0V  (fr.  112).  Es  kam  dem  Pherekydes  auf  mög- 
lichst vollständige  Wiedergabe  des  ganzen  vorhandenen  Sagen- 
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atofifs  an;  bei  widersprechendeu  Sagen  war  das  Princip  seiner 
Auswahl  das  Stimmen  oder  Nichtstimmen  mit  den  noch 
cursirenden  Localsagen.  Er  gab  aber  auch  mitunter  zwei 
verschiedene  Traditionen  an,  z.  B.  über  den  Vater  der  Hekabe 
(SchoL  Yenet.  Eur.  Hec  1).  Dionysios  von  Halikamass  A.  B. 
1, 13  rühmt  ihn  als  ysvsaloyav  ovdsvog  dsvtsgov;  er  war 
Hauptquelle  für  Apoliodor  und  die  Seholiensammlungen. 

Wir  haben  119  Fragmente  (mit  vielen  Doubletten);  mei- 
stens lang  und  reichhaltig;  erhebliche  Abweichungen  von 
der  gewöhnlichen  Tradition  werden  uns  kaum  entgangen 
sein.  Pherekydes  bietet  die  beste  Ueberlieferung  über  grie- 
chische Mythologie  und  Heroologie.  Voss  und  Lobeck  waren 
zu  starr;  wenn  sie  sich  ausschliesslich  an  die  Form  der 
Sagen  bei  Homer  hielten;  das  war  gut  gegenüber  der  Un- 
kritik  Creuzers;  der  jede  Nonnosstelle  fQr  gleichwerthig  an- 
sah. Die  Sagen,  die  so  viel  durchgesungen  worden  sind, 
sind  viel  abgeschliffener  überliefert  worden;  die  Argonauten- 
sage ist  viel  reiner  und  achter,  als  die  Ilias.  Die  attische 
Sage  ist  nie  durch  das  Epos  durchgegangen,  sie  ist  daher 
viel  unverfälschter.  Doch  finden  sich  immerhin  bei  Phere- 
kydes vereinzelte  Spuren  von  Aufnahme  jüngerer  Sagen, 
namentlich  die  Verwandlungen  und  Eatasterismen.  Die 
Sage  vom  Wandeln  der  Seele  des  Aitbalides,  der  bald  in  der 
Unter-,  bald  in  der  Oberwelt  gewesen  sei  (fr.  66),  scheint 
ein  Pythagoreischer  Mythos  gewesen  zu  sein,  den  aber  Phere- 
kydes nicht  absichtlich,  sondern  naiv  wiedergegeben  hat. 
Dass  in  der  Sage  von  der  Ermordung  des  Neoptolemos  die 
Delpher  an  der  Orakelstätte  das  Opferfleisch  plündern 
(fr.  98),  ist  eine  Sage,  deren  Spitze  gegen  die  damalige  Ver- 
dorbenheit der  Delpher  gerichtet  ist;  auch  hier  ist  Phere- 
kydes einfacher  Berichterstatter.  Fr.  67  nahm  er  eine  Tra- 
dition aus  der  Lyde  des  Antimachos  auf.  Dessen  Einfiuss 
zeigt  sich  vielleicht  auch  in  den  Proben  der  Erklärung  Home- 
rischer Verse  (fr.  100. 118)  und  Emendationsversuchen  (fr.  87); 
wenig  glücklich:  er  fasste  z.  B.  Ilias  B,  592  HSxcirov  als  einen 
Eigennamen  und  alnv  als  das  Adjectiv.  Sehr  untergeordnet 
war  bei  ihm  das  historische  Interesse,  vgl*  fr.  20:   ^Oikaiag 
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ä'  6  Atavtog  olxet  iv  ^A^vaiq^  ix  rovtov  d\  yiyvstUL  ^atxXog^ 
tov  d*  ^EacCdvxoQy  xov  ö*  ^AxeötmQ^  tov  d'  ^Ayr^vmQ^  zw  i* 
"OXiog^  xov  S\  Avxrigy  tov  dh  ^Ioq>mVy  tov  Sh  Adtog,  rot/  d' 
^Aya^iöxfDQ^  rot;  8%  TiöavÖQog^  ig>*  ov  aQx^'^og  [schreib 
aQX^^'^^s]  ^^  'Adi^vaig,  roü  dl  MiXxiddrig^  xov  d'  ^Iicjcwckai- 
dfjg^  [Lücke]  ^9'  w  aQ%ovxog  TLava^'qvaia  ixedniy  xov  dl 
MvXxiaSrig^  og  äxri6s  Xs^^ovriöov.^  Vereinzelt  ist  fr.  113  die  Er- 
zählung von  den  symbolischen  Geschenken  des  Skythenkonigs 
an  DareioSy  die  beweist^  dass  Pherekydes  die  Geschichte  ge- 
legentlich bis  auf  die  Perserkriege  f&hrte.  Aber  im  Allge- 
meinen war  der  Inhalt  rein  mythisch.  Dagegen  war  er 
bemüht,  das  Local  der  Sagen  geographisch  genaa  zu  be- 
stimmen. Das  Homerische  Dulichion  erklärte  er  für  IlaXaig 
auf  Eephallenia  (Strab.  X  p.  456);  den  Sarpedonischen  Felsen, 
nach  dem  nach  Simonides  Oreithyia  entführt  ward,  verlegte 
er  an  den  Aimos  (fr.  104);  den  Phineus  liess  er  über  alle 
Thraker  in  Asien,  d.  i.  Bithyner  und  Paphlagoner,  herrschen 
(fr.  68);  die  Harpyien  wurden  von  den  Boreassohnen  durch 
das  ägeische  und  sikelische  Meer  verfolgt,  bis  sie  in  die 
genau  beschriebene  Grotte  auf  Kreta  flohen  (fr.  69);  die 
Kyrenische  Localsage  von  der  Entführung  der  Eyrene  durch 
ApoUon  nach  Libyen  ward  wiedergegeben  (fr.  9),  Antaios 
war  ein  Bewohner  von  Irasa  am  Tritonsee  (fr.  33^);  Herakles 
kam  zu  Busiris  nach  Memphis  am  Nil,  dann  nach  Theben, 
von  da  über  die  Berge  nach  dem  äusseren  Libyen,  in  dessen 
Wüsteneien  er  viele  Ungethüme  todtete  (fir.  33),  Erytheia 
erklärte  er  für  Tartessos,  eine  Lisel  in  Iberien  (fr.  33.  33^), 
den  Eridanos  für  den  Padus  (fr.  33''),  Typhoeus  liegt  unter 
der  italischen  Insel  Pitbekussa,  an  der  Eymäischen  Küste 
(fr.  I4).  Hiemach  scheint  Pherekydes  Olympia,  Theben  in 
Bdotien,  Kreta,  Kyrene  und  das  umliegende  Libyen,  Comae 
und  Theile  von  Italien,  Kephallenia  selbst  besucht  zu  haben. 
Die  später  übliche  Localisirung  der  mythischen  Geo- 
graphie mag  zum  guten  Theil  auf  Pherekydes  zurückgehen. 
Auch  die  sonstige  Behandlung  sollte  das  Erzählte  den  Zeit- 
genossen näher  rücken :  nach  fr.  34  ward  Herakles  für  drei 
Talente  an  Omphale  verkauft;  fr.  63  heisst  Philammon  ein 
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avr^Q  öotpLöti^g^  og  xal  ngcotog  i86x€i  xoQOvg  övön^öaö^at 
naQ^iv&v,  Das  war  aber  eine  ganz  unbewusste  Modernisi- 
rang.  Im  Bericht  über  den  Tod  des  Akrisios  beim  Diskos- 
werfen wies  er  darauf  bin,  dass  es  damals  noch  kein  Pen- 
tathlon gegeben  habe  (fr.  26).  Er  referirte  die  Sagen  ganz 
treu;  ohne  sie  den  religiösen  Vorstellungen  der  Zeitgenossen 
anzupassen;  Tgl.  die  Ueberlistung  des  Hades  durch  Sisyphos 
(fr.  78).  lason  wird  von  Pelias  die  Herbeischaffung  des 
goldenen  Yliesses  aufgegeben:  xaika  d\  xm  ^Ir^6ovi  "Hgri  ig 
i'dov  ßdXlsij  (og  iX&oi  rj  Mr^deta  tp  ütUa  xaxov;  ganz  die 
MoÜYirung  des  Epos.  Die  Moral  in  der  Geschichte  des 
Tityos  fr.  5  gehört  nicht  dem  Pherekydes,  sondern  Pindar 
an.  Ein  theologischer  Gesichtspunkt  verräth  sich  nur  in 
der  Zurückführung  aller  Heroengeschlechter  auf  Zeus  und  in 
der  Verzeichnung  der  Götterbeinamen  (fr.  114\  115)  und  ihrem 
Zurückfahren  auf  die  Sage:  Theseus  that  zuerst  für  glück- 
liche Heimkehr  Gelübde  ^jiitoXlfovi  OvXim  xal  ^Affti^iSi  Ov- 
kia  (fr.  106).  Im  Vergleich  mit  der  freien  Auffassung  des 
Hekatäos  steht  er  tief  unter  dem  Vorgänger^  mit  dem  er 
sonst  viele  Aehnlichkeit  hat.  Bei  den  speciellen  Beziehungen, 
in  denen  Hekatäos  zu  den  Leriern  stand,  ist  eine  persönliche 
Bekanntschaft  und  ein  nicht  bloss  literarischer  Einfiuss  des 
Hekatäos  auf  Pherekydes  sehr  wahrscheinlich.  In  Bezug  auf 
den  Stil  ist  er  mit  Gharon  nicht  zu  vergleichen:  er  steht 
hier  noch  ganz  auf-  der  Stufe  des  Hekatäos,  auch  in  dem 
einseitigen  Interesse  für  die  Sage.  Aber  er  nimmt  eine 
wichtige  Stellung  ein  wegen  der  weit  umfassenderen  Weise, 
in  der  er  seine  Aufgabe  löste  und  weil  er  die  Logographie 
zuerst  auf  das  eigentliche  Hellas  übertrug.  Gerade  jene 
Gläubigkeit  macht  uns  seine  Fragmente  zu  einer  unschätz- 
baren Fundgrube  ächter  griechischer  Sage. 

3.   Xanthos. 

Suidas  s.  v.   Sdv^og  Kavdavkov   Avdog   i^   ZaQdsmv* 

tötoQixogy  ysyovmg  int  xrig  icldtfEOjg  Zagdscuv.    Avduxxa  ßt- 

ßUa  S\    Der  Vatersname  Kaudaules  ist  nach  Welcker  er- 

dichtet)  weil  lydischer  und  griechischer  Name  neben  einander 
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auffalle:  gerade  ohne  solche  Mischung  wäre  eine  solche  Er- 
scheinung wie  Xanthos  nicht  erklärlich.  Strabon  XHI  p.  628 
sagt:  Savd'og  dl  6  icalaiOQ  6vyyQag)£vg  Avüog  yi^v  liyetcu. 
sl  d\  ix  ZaQdsav,  ovx  töfuv.  Welcker  überträgt  dies  auf 
den  Pseudoxanthos,  sowie  die  viel  zu  frühe  Zeit,  welche 
Suidas  angiebt  Dionys.  Jud.  de  Thuc.  5  rechnet  ihn  zu  den 
Logographen,  die  kurz  vor  dem  pelöponnesischen  Krieg  und 
bis  in  die  Zeit  des  Thukydides  hinein  blühten,  und  die 
Scholien  zu  Euripides'  Andromache  10  reden  so  Yon  ihm, 
als  hätte  er  die  *Avd(fO(idxrj^  die  nach  den  Scholien  um  431 
gedichtet  ist,  benutzen  können.  Er  erwähnt  fr.  29  den  Ueber- 
gang  des  Xerxes  und  berührt  fr.  3  eine  Dürre  unter  Arta- 
xerxes.  Creuzer  wollte  ysyovdg  mit  ^natus'  übersetzen  und 
Zagdeav  in  ^AQ^vmv  verwandeln.  Aber  da  die  Geschichts- 
erzählung mit  der  Einnahme  von  Sardes  schloss,  scheint 
man  ihn  mit  Xanthes  dem  Samier,  dem  Herrn  des  Aeso- 
pos  und  der  Rhodopis  (Her.  II,  135),  verwechselt  zu  haben; 
Suidas  s.  v.  Aüöcojtog  sagt:  olocdtriv  dl  ysviö^aL  S(ivd'ov 
rov  AvSov.  Der  Titel  des  Werks  lautet  Avducxiy  nur  bei 
Plin.  N.  H.  XXV,  5  Historiae;  wahrscheinlich  hat  der  Autor 
seinem  Werke  gar  keinen  Titel  gegeben.  Fr.  6  wird  nicht 
ein  anderer  Titel  oder  eine  Unterabtheil ung  citirt,  sondern 
es  ist  für  og  xal  d^d  tov  ^  yQdg>€L  iv  to^otg  Aoxoiitag 
tovrovg  TtaXäv  herzustellen  ixtoxfDg.  Die  Buchzahl  4  wird 
durch  die  Fragmente  bestätigt.  Ausserdem  citirt  dem.  Alex. 
Strom.  III  p.  615  Pott.  Maytxd.  Solinus  c.  42  zählt  unter 
den  Berühmtheiten  Asiens  auf:  historiae  conditores  Xan- 
thus,  Hecataeus,  Herodotus. 

Xanthos  wurde  früh  excerpirt:  Diogen.  Laert.  VI,  101 
führt  (aus  Demetrios  Magnes)  unter  den  sechs  Menippos 
auf:  XQdorog  b  ygoci^ag  rä  xegl  Av8äv  xal  Sayd-ov  ixitsfio- 
liBvog,  vor  Menippos  dem  Ejniker,  der  im  dritten  Jahrhundert 
lebte;  ein  anderer  lydischer  Historiker,  Xenophilos,  der 
schon  von  Kallimachos  citirt  wird  (Müller  IV  p.  530),  und 
Nikolaos  von  Damaskos  schrieben  ihn  aus.  Aber  Athenäos 
XII  p.  515 D  sagt:  Sdv^og  6  Avöog  iq  o  tag  sig  avtov  ava- 
tpsQoyLivag  CöroQiag  CvyysyQatpfog^  Aiovvöiog  6  Exvzoßifa%i(ov^ 
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mg  *j4gti(i(ov  (priölv  b  KaöavÖQBvg  iv  reo  tcbqI  ävaycayfjg 
ßißliav'  ayvoäv  oti''Bkpo(fog  h  övyygafpsvg  fivfi(iov£VBi  avtov 
6g  nakaioT^Qov  ovtog  xal  ^HQoSozm  tag  aq)OQfiäg  dsSfoxotog 
(d.  h.  dass  er  von  Herodot  als  Quelle  benutzt  worden  sei). 
Creozer  verwirft  die  Annahme  eines  Betruges  aus  dem  von 
Athenaos  angegebenen  Grunde  und  wegen  Dionys.  A.  R.  1^28: 
Sav^og  Sl  6  Avdog  Cötogiccg  nakaiag^  ei  xai  xig  aXlog^  S(ir 
jtHQog  ävy  tijg  di  natgCov  xal  ßBßaimxrig  av  ovdevog  tmo- 
dsBöTSQog  vofiLö^Big,  Welcker  dagegen  in  Seebodes  Archiv 
1830  S.  70£F.  (=  Kleine  Schriften  I  S.431flf.)  hält  den  Betrug 
aufrecht:  Zweifel  der  Alten  seien  wichtiger  als  ihr  Schweigen^ 
um  so  mehr  hier^  wo  ein  eigens  über  Bibliothekswissenschaft 
schreibender  Mann  wie  Artemon  (wohl  unter  Sulla)  es  sage; 
Dionysios  Skytobrachion  sei  auch  sonst  verdächtig  (ein  un- 
logischer Grund);  das  Lob  des  Dionysios  von  Halikarnass 
sei  kein  Entlastungszeugniss^  da  er  auch  sonst  ünächtes 
fSr  acht  gehalten  habe;  der  ächte  Charakter  der  Fragmente 
bei  Strabon  rühre  davon  her,  dass  er  den  ächten,  später 
verlorenen  Xanthos  durch  Yermittelung  des  Eratosthenes 
benutzt  habe.  Man  habe  ein  achtes  und  ein  ünächtes  Buch 
zu  unterscheiden,  in  welches  letztere  Stücke  des  ächten  über- 
gegangen seien:  fr.  1.  2.  3.  4.  5.  8. 10. 11.  12. 13  könnten  acht 
sein,  der  B^t  sei  unächt  Diese  Annahme  ist  schon  a  priori 
so  unwahrscheinlich  wie  möglich,  weil  nicht  bloss  Erato- 
sthenes, sondern  auch  dessen  Schüler  Mnaseas  (fr.  11)  und 
Skytobrachions  jüngerer  Zeitgenosse  Apollodoros  bei  Strabon 
XrV  p.  680  den  ächten  Xanthos  benutzten,  der  also  nie  ver- 
loren war:  Skytobrachions  Betrug  wäre  zwecklos  gewesen 
und  sofort  herausgekommen.  Welckers  Gründe  sind  auch  an 
sich  sehr  schwach:  fr.  29  soll  unächt  sein,  weil  von  der  dia- 
doxTq  der  Magier  bis  auf  Alexander  geredet  werde  (als  wenn 
der  Betrüger,  ein  gelehrter  Grammatiker,  nicht  einen  so 
groben  Anachronismus  vermieden  haben  würde!).  Es  liegt 
ein  Uebersetzungsfehler  vor,  die  Angabe  ist  aus  'EQ^koSrngog 
0  nXarcDvtxog  iv  tp  tibqI  fiad'rKiätmVj  der  den  Xanthos 
citirt  haben  wird.*)  Ferner  verrathe  die  Schrift  des  ^Sdvd^og 
*)  [Vgl.  Band  III  S.  4  dieser  Sammlung.    F.  B.] 
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iv  rotg  nsQl  *Eiins8oxldovg'  (fr.  30)  einen  Wunderjager;  die 
gebort  aber  gewiss  nicht  dem  alten  Lyder.  Fr.  27  werde 
Arcbilocbos  in  die  acbtzebnte  Olympiade  gesetzt,  obgleich 
erst  Timäos  so  gezählt  habe.  Die  Worte  lauten:  Sdv^og 
i^  b  Avdog  tcbqI  t^v  oxxaxaidsxdrriv  ^OXvfixuida^  mg  dl 
/4iovv6iog  7t€Ql  xriv  xavtexaidexärriVj  Baöov  ixxüfd'ai^  d.  h. 
Dionysios  der  Halikarnassier,  Verfasser  von  XqovixOj  setzte 
selbst  den  Arcbilocbos,  Gründer  von  Thasos  und  Zeit- 
genossen des  Gyges,  mit  Herodot  in  717,  rechnete  aber  aus 
Xanthos  eine  spätere  Olympiade  aus.*)  Der  Haupttrnmpf  ist 
eine  von  Weicker  auf  Xanthos  zurückgeführte  Angabe  bei 
Plinius  yil;  38,  dass  Eandaules  ein  Gemälde  des  Bularchos 
über  den  Untergang  der  Magneten  mit  Gold  aufgewogen 
habe:  aber^  1)  schliesst  der  Index  auctorum  Lib.  YII  die  Be- 
nutzung des  Xanthos  aus;  2)  kam  der  Name  des  Eandaules 
bei  Xanthos  gar  nicht  vor.  Nikolaos  spricht  fr.  62  Yom 
Dichter  Magnes,  der  aXovQyij  a^TCSxo^evog  xal  xoiiriv  xffiqimv 
XQvö^  öxQOipCm  xexoQviißafidvfiv  durch  die  Städte  zieht  und 
von  den  Magneten  beschimpft  wird,  crt  iv  rotg  ijCBöiv  yöEV 
i  Mayvrig  AvdcSv  aQtateiav  iv  t%3toiMt%la  iCQog  'A^a^ovag, 
avtäv  di  ovdlv  ipivrödij.  Das  soll  einer  dichterischen  Quelle 
entlehnt  sein:  als  wenn  das  nicht  gerade  etwas  f&r  den  ächten 
Xanthos  recht  Charakteristisches  wäre.  Fr.  5f  soll  nach 
Müller,  der  Welckers  Ansicht  billigt,  Abhängigkeit  von  Euri- 
pides  verrathen;  eine  richtige  Herstellung  der  Stelle  ergiebt 
das  Gegen theil:  [Säv^&ov  dh  rot;  AvSiaxa  [0wxdiav]rd  tpa- 
6iv  ovxi  (cod.  ort)  EvQixidy  ö'ovri&Bg  7CQO0i%Biv  %bq\  xi]^ 
TQmtxf^g  (cod.  xoTg  Tgculxotg)  \ßv%oXoyiag\^  xotg  8\  ZP*?^*' 
(loxigoig  [^vd'oyQa]fpoig.  Weisheit  eines  Alexandriners  sieht 
Weicker  in  Tävxalog  xal  "Affnalog^  naldeg  'Tfievaiov  (fr.  23): 
es  ist  der  phrygische  Localheros  Tviisvaiov  herzustellen. 
Das  Gravirendste  ist  die  Schilderung  von  Erösos  auf  dem 
Scheiterhaufen  bei  Nikolaos  fr.  67  und  68,  der  dramatisch 
aufgeputzte  edle  Wettstreit  zwischen  Vater  und  Sohn,  die 
rhetorische  Ausmalung  der  Nachrichten  Herodots,  mit  dem 
Xanthos  sonst  nie  stimmt,  die  Einführung  der  Ephesischen 
*)  [Vgl.  Band  III  S.  474  dieser  Sammlung.    F.  B.] 
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Sibylle^  deren  Verse  sogar  citirt  werden;  allein  die  Auszüge 
aus  Xanthos  schliessen  o£fenbar  mit  Erösos,  und  jene  beiden 
Stücke  hat  Nikolaos  aus  einer  späteren  Quelle ^  wahrschein- 
lich Andron  Yon  Ephesos  im  Tginovg,  einer  Schrift  über 
die  sieben  Weisen,  aus  dem  Philippischen  Zeitalter.  Seit 
dem  Bekanntwerden  der  Escurialischen  Stücke  des  Nikolaos^ 
deren  Ezcerpte  eine  eigenthümliche  nationale  und  sehr  alter- 
thümliche  Färbung  tragen^  ist  Welckers  Annahme  eines  Be- 
trags stark  erschüttert  worden.  Müller  nimmt  daher  nur 
eine  üeberarbeitung  des  Dionysios  an,  um  das  Zeugniss  des 
Ärtemon  zu  retten.  Allein  die  Stelle  des  Athenäos  enthält 
auch  sonst  Bedenkliches.  Xanthos  und  Herodot  weichen  so 
sehr  yon  einander  ab,  wie  zwei  über  denselben  Gegenstand 
schreibende  Schriftsteller  aus  einer  Zeit  nur  abweichen 
können;  deshalb  yerwarfen  schon  Yalckenaer  zu  Herodot  lY,  45 
and  dann  Dahlmann,  Herodot  S.  121  die  Nachricht  des  Epho- 
res;  seit  der  Auffindung  der  Escurialischen  Excerpte  springt 
dies  noch  mehr  in  die  Augen,  vgl.  namentlich  die  ganz  ab- 
weichende Erzählung  von  Gyges.  Herodot  hat  Xanthos  weder 
benutzt  noch  gekannt.  Müller  meint  also,  Ephoros  habe  eine 
unglaubwürdige  Fabelei  nacherzählt,  die  den  einen  berühmten 
Historiker  zum  Schüler  des  anderen  gemacht  habe:  aber 
Ephoros  war  gelehrt  genug,  um  beide  zu  kennen.  Endlich 
ist  der  Inhalt  des  Gitats  bei  Athenäos  unvereinbar  mit 
Suidas  s.  v.  S^vd^ogy  wonach  nicht  Adramytes,  sondern  Gyges 
der  erste  war,  der  Frauen  als  Eunuchen  gebrauchte.  Ich 
Termuthe,  dass  Athenäos  eine  literarhistorische  Notiz  sammt 
den  Belegstellen  flüchtig  ausgeschrieben  hat,  in  der  stand,  dass 
nach  Xanthos  im  zweiten  Buche  der  Lydiaka  Gyges  zuerst 
weibliche  Eunuchen  gebrauchte,  nach  Dionysios  von  Milet 
aber  (der  davon  beim  Aufstand  des  Paktyes  reden  konnte) 
Adramytes:  gegen  diese  Autorität  wende  allerdings  Artemon 
den  Betrug  des  Skytobrachion  ein,  allein  schon  Ephoros 
kenne  den  Dionys  als  Quelle  des  Herodot.  Letzterer  scheint 
ihn  in  der  That  benutzt  zu  haben;  der  Widerspruch  hebt 
sich  dadurch,  dass  Ephoros  von  den  früh  verlorenen  ächten 
IleQöixuy  Artemon  von  den  falschen  ^j4Qyova%rtt7(d  sprach. 
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Oekonomie  der  Avdtaxa,  Buch  I  enthielt  die  Ur- 
sprünge Lydiens  (fr.  14)  und  die  ältesten  mythischen  Könige 
bis  aaf  die  Herakliden  (fr.  16);  Bach  II  die  Geschichte  der 
Heraklidischen  Könige  und  das  Aufkommen  des  Gyges  bis  zu 
seinen  Angriffskriegen  gegen  die  griechischen  Städte  (fr.  17. 
19);  Bach  III  wahrscheinlich  die  Geschichte  der  Mermnaden 
bis  zum  Anfang  des  Krösos;  Buch  lY  die  Geschichte  des 
Krösos  (fr.  24  2Jt8ijvri  in  Lykien,  eine  Yon  Krösos  zerstörte 
Stadt).  Die  Geschichte  Lydiens  schloss  mit  der  Einnahme 
von  Sardes;  die  aus  demselben  Buche  citirten  syrischen  Städte 
Asteria  und  Askalon  (fr.  22.  23)  beweiseUi  dass  hier  u.  a. 
noch  Yon  den  Colonien  der  Lyder  die  Rede  war,  und  darauf 
bezieht  sich  Dionys.  A.  B.  I,  28:  Tv^ffiviag  te  iivi^iifiv  ag 
At^dcüv  anoixfjöscogy  taxeivoxBQiov  älXmv  fisiivfinivoSi  wöe- 
fiiav  jC£Xo{fitai  (nicht  *ignobiliora  alia',  wie  die  lateinische 
Uebersetzung  meint,  sondern  xcauivotiQmv  akXmv  sciL  catoi- 

Anordnung  der  Fragmente. 
B.  I    fr.  7 

Hephaest.  de  metris  p.  14  und 
Etym.  magn.  b.  y.  Jäalr}Qa 

fr.  1 Nikol.  fr.  22 

fr.  14 

loann.  Lydus  de  mens.  HI,  14 

fr.  18 

SchoL  Eur.  Phoen.  159 

fr.  3 

fr.  4  und  Strab.  XUI  p.  628 

fr.  9 

fr.  16 

Etym.  magn.  s.  y.  BäXUg  u.  Plin. 

N.  H.  XXVI,  6,  13 
fr.  25 

fr.  16 Nikol.  fr.  83 

Nikol.  fr.  27 

fr.  12 Nikol.  fr.  28 

B.  U    fr.  18 

fr.  10 Nikol.  bei  Said.  b.  y.  navS^i^ui 

Nikol.  ni  p.  380 

fr.  17 Nikol.  m  p.  383 

fr.  19  and  Said.  s.  y.  Sdv^og 
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B.  m     fr.  27 

Hesjch.  B.  y.  Bovlifpifi 

Nikol.  fr.  62 

NikoL  bei  Snid.  s.  y.  'AXvdttrig 
NikoL  fr.  63 

NikoL  fr.  14  BS  Xenophilos  beim 
Anon.  de  mul.  c.  9 
fr.  20 
B.  IV     fr.  21 
fr.  26 
fr.  24 
fr.  8 
fr.  6 

fr.  6 Nikol.  fr.  29 

fr.  6» 

fr.  11 Nikol.  fr.  24  —  Xenophilos  bei 

Antigon.  Mir.  c.  166 
Nikol.  fr.  25 
Hesych.  s.  y.  Utrayd^Tj 

fr.  28 Nikol.  fr.  26 

fr.  28» 
fr.  22 
Maytxd  fr.  28 
fr.  29. 

Der  Stil  war  nach  fr.  1  zu  uriheilen  schlicht:  ^anb 
Avdov  fi}v  yCvovxai  Avdoly  axb  Togrißov  Sh  T6(fijßoi.  Tov- 
T(ov  fi  yXmfföa  oXCyov  %aQa(piQH^  xal  vvv  iu  6vXovCiv  akkri- 
Aovg  ^i^fiata  ovx  oXiya,  Sö^bq  "Imveg  xal  jdmQUtg.^  Der 
Rhetor  Nikolaos  hat  ihn  stilistisch  etwas  überarbeitet,  doch 
schimmert  oft  genug  der  Wortlaut  der  Quelle  noch  durch, 
z.  B.'  Nikolaos  III  p.  381  Tcal  dg  inaCöd'ri]  ibid.  oqüöl  ^a/iial 
vBXQov  xeiiiBvoVy  outpaliiv  ovx  i%ov%a  \  ibid.  &xoxQ£vBtai  &vb6' 
06g  als  Anfang  eines  Satzes;  ibid.  xal  og  iSmxev  avr^;  p.  382 
xal  a%o  tovtov  (yon  seinem  Gewinn)  dyoQccv  nXriöiov  avtov 
xal  'EQ^atov  siöato,  Svsötfov  Xeyofisvov;  ibid.  ^döxvXog 
rvysoo;  formelhafte  Wiederkehr  von  xal  ol  av^QcuTCoi.  ixl 
IMVTsiag  itganovro  hier  und  fr.  24;  ibid.  iid  MifAco;  p.  383 
xal  zriv  ßa6tkBiav  ot  anedmxs  jciözäg;  ibid.  FvyBm  natg*^ 
ibid.  dwvaC  ot  (uraX€[Ml;a^vp  /JaöxvXov  ix  xov  Ilovtov 
HfS^ai  TcalSuj  mg  [iti  iQfiiiog  avrotg  6  olxog  yivoito]  ibid. 
xal   og    inl    /laCxvXov    ni^iApctg    alg   AvSiav    (xvzbv    ixaKsi^ 
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p.  384  ißotty  oxi  Sadvdttriv  tov  ßaötXia  xteivsiv  luXXoi  Fv- 
yris  0  ^aöxvXov]  ibid.  Mvc&v  ßa6iXi(og^  oötig  noXiv  ^Aq8v- 
VLOV  Ihtiösv  iv  Biißrig  xsdip;  ibid.  xal  mg  (iiy^vai  ol  yfi'sXev^ 
p.  385  dvsletv  Zadvatxriv  (läXXov  %iQ  ^  avxog  ano^avstv 
im*  avtov'y  ibid.  iBxai  6vv  ^Ctpei  in  avtov;  ibid.  xsvöofievoiy 
sl  Fvyriv  öti^öaivro  iawäv  ßaöiXia.  Baog  d*  ixiksvöe,  ro- 
öovds  nQoetJcdvj  oxv  totg  *HQaxXeidaig  eig  niiiynriv  yevsav 
rjxoi  riötg  jcaga  täv  MeQfivadmv;  ibid.  avXlttßatv  d'  ovv 
avtov  ixt&vfiäv  Foytig^  o^mg  ovx  ißovkaxo  Ttaga  xr^v  ^ijxQav; 
ibid.  xaC  ncog  avxp  xaxa  daifiova  CwxvyjijivBi  Fvyrig'y  p.  386 
xal  og  , . ,  iqyij]  ibid.  xal  og  Sq>ri\  ibid.  TiaC  %mg  deucvovvxa 
iJQSXO.  Ton  und  Inhalt  der  Erzählungen  sind  sehr  urwQchsig; 
▼gl.  fr.  12;  wo  Eambletas  seine  Frau  auffrisst  und  frOh,  die 
Hand  noch  aus  dem  Munde  heraushängend,  gefunden  wird 
(diesen  Zug  hat  Nikolaos  beseitigt).  An  der  Aechtheit  der 
höchst  werthvollen  Angaben,  namentlich  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  Lydien  und  Palästina,  über  die  lange  Fami- 
lienfehde zwischen  Herakliden  und  Mermnaden,  ist  nicht  zu 
zweifeln;  wenn  der  fortwirkende  Fluch  des  Ardys  Ober  die 
Morder  des  Daskylos,  die  Ankündigung  des  Delphischen 
Orakels  über  die  Sühne  für  den  Mord  des  Eandaules  an 
griechische  Sagen  bei  den  Tragikern  erinnern,  so  liegt  dies 
an  dem  Ideenaustausche  zwischen  Lydern  und  Griechen:  die 
Sühnbräuche  haben  diese  vielleicht  von  jenen  überkommen. 
Die  fast  wortliche  üebereinstimmung  mit  dem  sonst  ganz 
abweichenden  Herodot  in  der  Motivirung  der  That  des  6y- 
ges  (1, 11)  und  den  Worten  des  Orakels  (I,  13)  ist  auf  Be- 
nutzung verwandter  Delphischer  Berichte  zu  setzen.  Die 
Quellen  sind  sonst  verschieden:  Xanthos  benutzt  ätiologische 
Localsagen  (über  das  ^Eg^iatov  Bveööov  und  ^Aqövviov),  Fa- 
milientraditionen (z.  B.  über  Lixos  den  Tylonier  bei  Nik.  III 
p.  384.  385,  über  Pamphaes  den  Ephesier  Nik.  fr.  65);  Be- 
nutzung streng  historischer  annalistischer  Aufzeichnungen 
verräth  die  häufige  Verzeichnung  von  Dürre  und  Hungers- 
noth  (unter  Moxos,  Spermos,  Meles,  Artaxerxes);  benutzt 
hat  Xanthos  endlich  ein  lydisches  Eonigsverzeichniss  offi- 
ciellen  Ursprungs;  vgl.  Nik.  III  p.  381:   Sjcdgiiog  fiiv  ovta>g 
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itsXsvtri^ev  ßaatlsvöag  Itr}  dvo'  iv  d\  totg  ßaöLleioLg  ovk 
avayQcitpstM,  das  ist  nicht  iv  8tq>d'BQaig  ßcc6ikixatgy  wie 
Müller  erklärt,  sondern  in  der  Eönigsburg  von  Sardeis  war 
an  der  Wand  eine  ävayQatpi^,  Endlich  kam  er  bei  Gelegen- 
heit des  Gyges  auf  Archilochos  za  sprechen.  Er  zeigt  also 
eine  sehr  sorgfältige  Quellenforschung;  diese  unterstützte  er 
durch  sorgßiltige  sprachliche  Beobachtungen  (fr.  1.8);  auch 
hatte  er  weite  Reisen  in  Asien  gemacht;  vgl.  fr.  3:  avtov  ob 
aldivai  noXkajri  jtQoCa)^  ano  zflg  d'aldöörig  Xid'ov  xb  xoyxv- 
XlcSötj  xccl  ta  xrsvciditt  (was  zur  Gattung  der  Eammmuscheln 
gehört)  xal  xr^Qa^idov  xvTtd^ata  (Abdrücke  von  Gienmuscheln) 
xal  X^fivcDd-alaööav  (Tümpel  von  Meerwasser)  iv  ^AQ^iBvCoig 
xal  iv  Matttrivotg  xal  iv  OQvyicf,  trj  ocdtca.  Wegen  dieser 
Beobachtungen  —  ganz  ähnlich  wie  sie  Herodot  in  Aegypten 
anstellte  —  glaubte  er^  so  gut  wie  bei  einer  Dürre  unter 
Artaxerxes  Flüsse^  Seeen  und  Brunnen  ausgetrocknet  seien, 
werde  auch  das  ganze  ebene  Land  einst  Meer  gewesen  sein. 
Wegen  dieser  physikalischen  Speculationen  ist  wahrscheinlich 
sein  Doppelgänger  Xanthes,  Herr  des  Aesop,  in  der  Lebens- 
beschreibung des  Maximos  Planudes  zu  einem  Philosophen 
gemacht  worden.  Dasselbe  philosophische  Literesse  verräth 
auch  seine  Schrift  über  die  Magier,  die  übrigens  wohl  kein 
besonderes  Buch^  sondern  ein  Abschnitt  des  vierten  Buchs 
seiner  lydischen  Geschichte  war;  über  sie  konnte  ein  Lyder 
besonders  wohl  berichten,  da  es  Niederlassungen  persischer 
Magier  im  späteren  Hierokäsareia  und  in  Hypaipa  gab 
(Paus.  V,  27,  5),  doch  erkundigte  er  sich  gewiss  auch  über 
sie  auf  seinen  Reisen.  Seine  Nachrichten  sind  auch  hier 
sehr  zuverlässig:  fr.  29  zeigt  Bekanntschaft  mit  den  3000- 
jährigen  Weltperioden  des  Zendavesta,  und  das  wörtlich  er- 
haltene fr.  28  ((iiyvwtac  äh  ot  Mayoi  iiriTQaöi  xjoX  dvya- 
tgaeC)  ist  begründet.  Diese  höchst  bedeutende  Erscheinung 
des  Xanthos  ist  ein  merkwürdiger  Beweis,  wie  frühzeitig 
die  griechische  Geschichtschreibung  schon  die  benachbarten 
Stämme  zu  befruchten  anfing. 
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4.  Die  Schriftstellerei  des  Hellanikos.*) 
Es  sind  einige  dreissig  Titel  von  Werken  des  Hellani- 
kos  auf  uns  gekommen^  welche  Müller  und  Preller  mit  Recht 
auf  wenigere  zurückgeführt  haben.  Preller  unterscheidet 
1)  genealogische  Werke:  Deukalionia,  Phoronis,  Atlan- 
tias,  Troika;  2)  chorographische:  Atthis^  Aeolika^  Lesbiaka, 
Persika;  3)  chronologische:  Priesterinnen  der  Hera,  Kar- 
neoniken.  Müller  P.  H.  G.  IV  p.  629 ff.  dagegen:  1)  genea- 
logische: PhoroniS;  Deukalionia;  Atlantias  oder  Troika, 
Atthis;  2)  Lesbiaka  oder  Aeolika;  3)  Persika;  4)  chrono- 
logische: Priesterinnen  der  Hera,  Earneoniken.  Müller  hat 
in  Bezug  auf  die  AloXvKa  Recht:  unter  diesem  Titel  wird 
das  Werk  von  Tzetzes,  als  AsaßtaTcd  von  Stephanos  citirt, 
und  das  fr.  114  der  Alolixi  handelt  von  der  Colonisirung 
von  Lesbos;  auch  hatten  solche  Xoyoi,  i%i%<iQioi  eine  breitere 
Grundlage.  Aber  er  hat  Unrecht  in  Bezug  auf  die  TpcDlxa. 
Allerdings  ist  Dardanos  Sohn  einer  Tochter  des  Atlas,  dessen 
Geschlecht  den  Inhalt  der  ^AxXavttaq  bildete,  und  fr.  129  der 
Troika  handelt  von  ihr,  der  Elektra,  wie  fr.  56  der  Atlantias; 
aber  Harpokration,  die  Scholien  zur  Ilias  und  die  Scholien 
zum  Dionysios  Thrax  citiren  beide  als  verschiedene  Werke, 
was  kein  zufalliges  Zusammentreffen  sein  kann:  die  Troika 
enthielten  Ausführung  und  Fortsetzung  eines  Theils  der 
Atlantias.  Wir  unterscheiden:  localgeschichtliche  Schriften, 
genealogische  über  griechische  Geschichte,  desgleichen  über 
Geschichte  der  Barbaren,  chronologische. 

I.  Localgeschichtliche  Schriften.  Asößiaxd  oder 
AioXcxd  in  zwei  Büchern,  deren  erstes  die  ganze  Geschichte 
der   xriöcg  AloXidog  enthielt,    während   das   zweite    speciell 

*)  [Den  Abschnitt  über  das  Leben  des  Hellanikos  habe  ich  nnter- 
drückt,  da  es  mir  als  anmöglich  erschien,  ans  dem  vorliegenden  Ma- 
teriale  die  letzte  Ansicht  Gutschmids  derartig  zu  formnliren,  dass  er 
selbst  den  Sinn  seiner  Worte  getroffen  geglaubt  hätte.  Doch  glaube 
ich  nicht  verschweigen  zu  sollen,  dass  es  ihm  zweifelhaft  zn  sein  schien, 
ob  Diels  mit  Recht  angenommen  habe,  dass  die  alten  Chronographen 
die  axfiii  eines  Schriftstellers  mit  dem  vierzigsten  Lebensjahre  gleich- 
setzten.   F.  B.] 
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mit  Lesbos  zu  thun  hatte.  TQmVxd  in  zwei  Büchern^  chorp- 
graphisch  und  mythologisch ,  för  den  Lesbier  wichtig,  da 
Troas  den  Aeolem  gehörte:  im  ersten  Bache  kam  Elektra, 
die  Matter,  and  Bateia,  die  Gemahlin  des  Dardanos,  vor, 
im  zweiten  der  Kampf  des  Ächilleas  und  Skamandros;  auch 
die  Nosten,  z.  B.  des  Aeneias,  waren  genau  behandelt.  Unter- 
abtheilangen  waren  wohl  Tic  nsgl  Avdlav^  eine  Beschrei- 
bung der  Gegenden  um  Lydien,  worin  der  Troische  Stamm 
der  Azeioten  vorkam  (fr.  124)  und  Ilegl  Xlov  xtiösag, 
worin  auch  von  Lemnos  die  Rede  war  (fr.  112).  Also  um- 
fassten  die  Ao^^o^  isax^igi^i  Lesbos  und  die  angrenzenden 
festländischen  Gebiete  und  Inseln. 

n.  Ein  grosses  genealogisches  Werk  über  grie- 
chische Geschichte.  1.  /JsvxaXiwvia,  alle  Nachkommen 
des  Deukalion  umfassend,  in  zwei  Büchern.  Im  ersten  war 
von  Deukalion  die  Bede,  der  in  Thessalien  herrschte,  von 
Magnesia  und  vielen  anderen  thessalischen  Landschaften, 
daher  das  Ganze  von  Harpokration  als  SettaXt^xd  über  die 
Yiertheilung  des  thessalischen  Landes  citirt  wird  (fr.  28): 
Chorographie  und  Genealogie  war  hier  überall  verbunden« 
Deukalion  —  Amphiktyon  —  Physkos  —  Lokros,  daher  kamen 
im  ersten  Buche  auch  die  Sagen  von  Lokris  vor.    Deukalion 

—  Hellen  —  Aiolos  —  Peisidike,  von  Myrmidon  Mutter  des 
Erysichthon,  von  dem  ebenfalls  im  ersten  Buche  die  Bede 
war.  Aiolos  —  Sisyphos  —  Ornytion  —  Phokos,  daher  die 
Sagen  von  Phokis  auch  im  ersten  Buche.    Aiolos  —  Pleuron 

—  Agenor  —  Porthaon  —  Agrios  —  Onchestos  —  Megarens; 
daher  die  ältesten  Sagen  von  Megara,  weshalb  der  Megarische 
Historiker  Dieuchidas  nach  Clemens  Alex.  Strom.  IV  p.  629 A 
den  Anfang  seiner  Geschichte  aus  der  Deukalionia  entlehnen 
konnte.  Aiolos  —  Salmoneus  —  Pelias  —  Ampyx,  Vater  des 
Phemios,  der  in  der  Sage  von  Arne  (des  Stammlandes  der 
Booter)  vorkommt,  und  des  Mopsos,  der  nach  Kleinasien 
hinüberleitet:  daher  Erwähnung  von  Aspendos  in  Pamphylien; 
beides  noch  im  ersten  Buche.  Im  zweiten  Buche  kam  Mi- 
daeion  in  Phrygien  vor,  vielleicht  abgeleitet  von  Mideia  am 
Kopais-See,  und  die  Salmonier  in  Bootienu 
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2.  ^AöcoTctg,  Stamm  des  Asopos,  Vaters  der  Aegina, 
der  Mutter  des  Aiakos,  ein  Anhang  znr  Deukalionia;  das 
fr.  14  handelt  vom  Ursprung  der  Philaiden, 

3.  ^OQmviSf  Stamm  des  Phoroneus,  des  ersten  Men- 
sehen nach  argolischer  Sage,  in  zwei  Büchern.  Phoroneus 
—  Niobe  —  Argos  —  Phorbos  —  Triopas,  Vater  des  Pelasgos, 
von  dem  die  Pelasger  stammen,  und  des  lasos,  der  in  Argos 
wohnt.  Von  den  Pelasger-Genealogien  handelt  fr.  1  der  Pho- 
ronis^),  von  beiden  Brüdern  fr.  37  der  ^jigyokvxd  aus  den 
Scholien  zur  Ilias;  es  ist  nur  ein  anderer  Name  desselben 
Buches.  lasos  —  lo  — Epaphos  — Libye,  Mutter  des  Agenor 
und  Belos.  Agenors  Sohn  ist  Eadmos,  yon  dem  nach  fr.  2 
im  ersten  Buche  der  Phoronis  die  Rede  war;  eine  Parallele 
ebenfalls  über  Eadmos  citiren  die  Scholien  zur  Ilias  (fr.  8) 
aus  den  BoLmtcajcotg,  die  also  eine  Unterabtheilung  der 
OoQcovis  oder  'AQyolcTtd  waren.  Wahrscheinlich  waren  die 
Thebanischen  Sagen  bis  auf  Herakles  herabgeführt,  der 
Theben  und  Argos  gemeinsam  war.  Dann  kam  das  Ge- 
schlecht des  Belos,  des  Vaters  des  Aegyptos,  von  dem  Per- 
seus  und  Herakles  stammen :  fr.  3  aus  dem  zweiten  Buche 
handelt  vom  Todtschlag  des  Archias  durch  Herakles,  fr.  4 
aus  dem  zehnten  Buche  der  Phoronis  von  den  Söhnen  des 
Herakles  und  der  Thestiaden:  es  ist  nicht  mit  Preller  iv 
dsvtdgp  für  iv  dsxdtc)  zu  schreiben,  sondern  eine  Verwech- 
selung der  Bedeutung  von  I  im  alten  und  neuen  Zahlensystem 
anzunehmen:  also  war  die  Jugendgeschichte  des  Herakles 
noch  im  ersten,  die  spätere  im  zweiten  Buche  abgehandelt. 
Belos  ist  auch  Vater  des  Pygmalion,  über  den  fr.  147  von 
Stephanos  aus  den  KvTtQtaTcotg  citirt  wird,  die  Müller  und 
Preller  den  'Edi^Sv  ovofiaöLcci  des  Pseudohellanikos  zuweisen, 
die  aber  sonst  nur  von  libyschen,  skythischen  und  thraldschen 
Gegenden  handeln.  In  fr.  5  der  Phoronis  kommt  auch  He- 
siodos  und^  seine  Abstammung  von  Orpheus  vor,   was  dann 


1)  Auch  fr.  59  aus  der  Schrift  negl  'Agiiadtag^  fiber  den  Heroen 
Eepheus,  gehört  wohl  hierher,  da  Felasgos  als  Vater  Lykaons  und 
erster  König  von  Arkadien  galt. 
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noch  einmal  an  seinem  eigentlichen  Orte  in  der  ^AtXavtiag 
erzahlt  war;  man  sieht  daraus^  dass  Hellanikos  bei  seiner 
Art;  den  Stoff  nach  Localeu  za  spalten,  dieselben  Sachen 
doppelt  erwähnte.^) 

4.  ^jitkavtLag,  auch  ^AxkavtCg  oder  ^AxkavtVKa^  wovon 
nur  das  erste  Buch  citirt  wird  (fr.  56),  das  zugleich  die 
Oekonomie  des  Werkes  giebt.  Geschlecht  des  Atlas  durch 
seine  sieben  Töchter ,  die  Ple'iaden:  Taygete  ist  Mutter  des 
Lakedämon,  von  dem  Helena  uud  die  Dioskuren  stammen, 
Maia  des  Hermes,  Elektra  des  Dardanos,  dessen  Geschichte 
hier  wohl  nur  kurz  berührt  ward,  Alkyone  der  Arethusa, 
Matter  des  Linos^  von  dem  Orpheus,  von  diesem  Homer  und 
Hesiod  stammen,  und  des  Hyrieus,  von  dem  Zethos  und 
Amphion  stammen:  daher  Geschichte  der  Niobe;  Sterope, 
Mutter  des  Oinomaos,  Eelaino  des  Lykos,  Merope  des  Sisyphos, 
Ton  dem  Bellerophon  und  die   lykischen  Heroen   stammen. 

5.  'jitd'ig,  durch  die  Bildung  des  Titels  als  derselben 
Kategorie  angehorig  gekennzeichnet;  es  ging  allein  unter 
allen  in  historische  Zeiten  herab  und  umfasste  nach  Thuky- 
dides  I,  97,  der  es  ^  ^AttiKti  ivyyQa(pr  nennty  auch  die  Pen- 
tekontaetie.  Der  auffallige  Umstand,  dass  nach  fr.  80  Hella- 
nikos die  Freilassung  der  Sklaven,  die  bei  den  Arginusen 
(unter  Eallias  406)  gekämpft,  erzählte  die^idn/  tä  i%l  ^Avzi- 
yivovg  tov  tcqo  KakUov  (407),  ist  vielleicht  daraus  zu  er- 
klären, dass  das  Buch  mit  407  schloss  und  nicht  über  die 
Arginnsenschlacht  hinausging.  Moglicherweise  ist  die  Atthis 
von  Skamon,  dem  Sohne  des  Hellanikos,  fortgesetzt  worden 
und   gehört  diese   Stelle   der  Fortsetzung   an.^)    Das   erste 


1)  Vgl.  Dionys.  Hai.  de  Thuc.  9,  8:  {Sovnvdldrig)  ov  toCg  tonoig^  iv 
oig  ttt  nQU^Btg  instsXsa^aav ^  dnoXovd'öäv  iiiigufs  raff  dtrjyrjCBig,  d>g 
'Hgoiinög  te  %al  *EXldvi%og. 

2)  Diels  im  N.  Rhein.  Mob.  XXXI  (1876)  S.  61  ff.  vermuthet  Gbo- 
noftnog  h  ^EXXi^vixotg;  dass  aber  Theopompos  sein  Werk  nach  Ar- 
chontenjahren  abgetheilt  haben  sollte,  ist  sehr  onwahischeinlich.  — 
Id  der  Vita  Euripidis  p.  133  lin.  18  (ed.  West.)  ist  zu  lesen  ysvvTi^^vai. 
81  T^  avT^  VMQ^  ^^^'  'Elhxvi%ov ;  unter  Hellanikos  ist  hier  der  Gram- 
matiker, der  ein  Zeitgenosse  Aristarchs  war,  zu  verstehen. 
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Bach  erwähnte  Erichthonios,  die  Erlegung  des  Phorbas  durch 
Erechtheus  und  den  Ursprung  der  Heloten,  der  also  bei  der 
Herakliden Wanderung  vorkam,  die  für  Attika  durch  die  An- 
kunft des  Melanthos  bezeichnet  ist.  Da  die  Atthis  das  den 
Grammatikern  geläufigste  Werk  des  Hellanikos  war,  wird 
Yom  Etymol.  magn.  fr.  69  (aus  der  ^At^Cg)  lEXkavvaog  iv  a 
über  die  Einsetzung  des  Areopags  citirt.  Das  zweite  Bach 
enthielt  die  Ursprünge  der  attischen  Phylen,  Demen  und 
Geschlechter  (wie  die  Fragmente  über  Hippothoon,  Munichos, 
Stephanephoros  und  die  Hierophanten  lehren).  Das  dritte 
Buch,  aus  dem  Nichts  erhalten  ist,  erzählte  wohl  die  Ge- 
schichte von  Kleisthenes  an  und  die  Perserkriege;  aus  dem 
vierten  wird  Pegä,  der  Hafen  von  Megara,  der  in  der  Expe- 
dition des  Perikles  vom  Jahre  454  eine  Rolle  spielte,  genannt 
Auf  die  Atthis  bezieht  sich  die  Behauptung  des  Clemens 
Alex.  Strom.  VI  p.  629:  ta  Mske^ayoQOv  ixla^ev  ^EkXavixog; 
das  Buch  des  Melesagoras  war  aber  wahrscheinlich  unter- 
geschoben. 

in.  n€Q6ixa.  Sie  behandelten  in  analoger  Weise  die 
Geschichte  der  Barbaren.  Im  ersten  Buche  war  von  Eepheus 
und  den  Eephenen  (d.  i.  Chaldäem),  von  Perses,  dem  Sohne 
des  Perseus,  die  Rede,  also  der  ältesten  Sagengeschichte; 
auch  die  assyrischen  Traditionen  waren  darin  berührt,  wie 
Eephalion  bei  Synkellos  p.  315  ausdrücklich  bezeugt  und 
fr.  158  über  die  beiden  Sardanapale  bestätigt.  Aus  dem 
zweiten  werden  thrakische  Städte  erwähnt,  darunter  Tyre- 
diza,  das  beim  Zug  des  Xerxes  vorkommt.  Also  behandelte 
dieses  Buch  die  geschichtliche  Zeit  und  die  Perserkriege. 
Das  Werk  war  vor  Herodot  geschrieben  (Dionys.  Hai.  Ep. 
ad  Pomp.  c.  3),  also  vor  425. 

TV.  Chronologische  Werke.  1.  AC  iv  ^Agyst  'j£- 
QstaL  rrjg  "Hgag,  wovon  drei  Bücher  citirt  werden,  wozu 
auch  fr.  3  gehört,  wo  mit  Preller  iv  ratg  CötoQiaig  in  iv 
talg  ^leQsCaig  zu  verbessern  ist  Zu  Grunde  gelegt  war  die 
Liste  der  Herapriesterinnen  mit  ihren  Regierungsjahren,  und 
in  diese  waren  alle  Ereignisse  der  griechischen  Geschichte 
eingespannt:  die  Geschlechterrechnung  ging  daneben  immer 
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fort  (vgl.  fr.  53).*)  Dionysios  A.  R.  I,  72  sagt:  ^O  tag  tegsCag 
tig  iv  "A^si  Tcal  ta  KaO*'  ixdörrjv  itQa%^ivva  öwayaydv^ 
während  er  sonst  den  Hellanikos  ausdrücklich  nennt:  er  be- 
raft  sich  also  hier  wohl  auf  den  von  Hellanikos  vollständig 
aufgenommenen  Katalog  als  die  ältere  Urkunde.  Die  Frag- 
mente des  ersten  Buches  behandeln  alle  die  älteste  Sagen- 
geschichte; fr.  47  erzählte  die  GrGndung  Nisaeas  in  Megaris 
durch  Nisos,  Sohn  des  Pandion.  Im  zweiten  Buche  war  nach 
demselben  fr.  47  der  Tod  des  Nisos  und  die  Einnahme  Ni- 
saeas durch  Minos  erzählt;  also  war  hier  die  Grenzscheide. 
Demselben  zweiten  Buche  gehorte  die  Erzählung  der  Sikeler- 
Wanderung  im  26.  Jahre  der  Alkyone,  in  der  dritten  Gene- 
ration vor  den  Troi'ka  an^  die  Gründung  von  Chäroneia  aus 
der  bootischen ;  die  Aeoler-Phrikanen  bei  Gelegenheit  der 
äolischen  Wanderung  ^  endlich  die  Gründung  von  Naxos  in 
Sicilien  durch  Theokies.  Im  dritten  Buche  werden  fr.  52 
die  Ambrakioten,  Chaoner  und  Epeiroten  zusammen  erwähnt, 
aus  der  Geschichte  des  Jahres  429  v.  Ch. 

2.  KuQvsovtxac,  wozu  auch  das  Citat  fr.  85  iv  totg 
KagvaVxotg  (von  Dahlmann**)  richtig  emendirt)  gehört,  be- 
handelte die  Literaturgeschichte:  die  beiden  Fragmente  han- 
deln über  Terpandros  und  Arion.  *)***) 

Das  Zeugniss  des  Agathemeros  I,  1:  'EXXdvixog  yag 
Adaßtog,  avriQ  jtokvtötojQ,  a%ka6z(og  7CaQd8<ox€  xiiv  tötOQtav 
hat  man  allgemein  zur  Charakteristik  seiner  Logographie 
verwendet;   allein  der  Zusammenhang  lehrt,  dass   aitXdetmg 


*)  [Vgl.  Band  I  S.  548  f.  dieser  Sammlung.    F.  B.] 
*•)  [SchwerUch  zuerst;  vgl.  Müller  P.  H.  G.  I  p.  XXIV*.    F.  R.] 
***)  [Den  hier  im  Hefte  folgenden  Abschnitt  über  die  Nof^ifia  ßag- 
ßaQmdj  welche  dem  Hellanikos  zugeschrieben  wurden,  habe  ich  unter- 
drückt, da  er  sich  mit  den  Aasführungen  Bandl  S.  67fif.  dieser  Samm- 
lung deckt.    F.  R.] 

1)  Suidas  8.  V.  sagt:  awey^diffccto  dh  nXsicra  ns^mg  xs  xal  not- 
i]Tix<D$.  Das  geht  auf  die  KaifVBovi%ai,  Athenäos  citirt  fr.  122  ^EXXd- 
vtnog  iv  XB  toig  ipLfiitQOig  KaQvsov^xaig  %dv  toig  Ticetaloyadriv,  Erstere 
waren  wahrscheinlich  ein  Katalog  aus  älterer  Zeit,  den  Hellanikos  auf- 
nahm und  commentirte:  so  Müller.  [Vgl.  Flachs  Ausgabe  des  Hesy- 
chios  p.  63  n.  CCXLIV.    F.  R.] 

T.  GvTscHiUDi  Kleine  Schriften.   IV.  21 
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nicht  ^ schlicht'^  «ondern  ^ohne  eine  Karte'  (wie  HekatSos) 
bedeutet.  Es  bezieht  sich  auf  die  Ktiösig,  die  Agathemeiys 
mit  Strabon  (fr.  172)  für  acht  hielt.  Das  Hauptbestreben 
des  Hellanikos  ging  auf  möglichst  umfassende  Zusammen- 
stellung des  von  seinen  Vorgängern  vereinzelt  gegebenen 
Materials:  er  folgte  in  verschiedenen  Büchern  mitunter  ver- 
schiedenen Traditionen  (vgl.  fr.  3).  Er  erfand  zuerst  die  Aus- 
kunft der  Doppelnamen,  um  verschiedene  Traditionen  zu  ver- 
einigen (fr.  129.  138).  Er  ist  sehr  viel  exclusiver  Genealog, 
als  seine  Vorganger,  giebt  offenbar  gemachte  Genealogien 
(z.  B.  fr.  6  des  Homer),  kannte  von  Deukalion  bis  Kodros 
alle  Stammväter  und  Stammmütter  namentlich  (fr.  10),  wusste 
den  Stammbaum  des  Redners  Andokides,  der  vor  415  nicht 
bekannt  ward,  auf  Odysseus  zurückzuführen  (fr.  78).  Auch 
er  gab  die  Sagen  treu,  ohne  rationalistische  Kritik,  vrie  sich 
namentlich  aus  der  Erzählung  von  den  Stymphalischen  Vögeln 
(fr.  61)  und  aus  fr.  136  ergiebt,  wo  Herakles,  von  Athene 
mit  einem  dfupLxvrov  retxos  gewappnet,  in  den  Rachen  des 
x^roff,  das  Hesione  verschlingen  soll,  hineinkriecht  und  sich 
durch  die  Weichen  wieder  herausbohrt.  Ebensowenig  skeptisch 
war  er  localen  Wundergeschichten  gegenüber,  wie  von  der 
versteinernden  Quelle  bei  Magnesia  (fr.  125).  Als  Genealog 
von  Profession  referirte  er  auch  über  zahlreiche  Erfindungen 
localer  Eitelkeit,  z.  B.  liess  er  die  Panathenäen  schon  von 
Erichthonios  eingesetzt  werden  (fr.  65),  nannte  die  Athener 
avTOx^ovag  xal  yCQseßvrsQOvg  oatdvttov  ^Ekhqvmv  (Schol.  Ari- 
stid.  p.  83  Frommel),  gab  das  Ilion  seiner  Zeit  für  das  alte 
aus,  olog  6  ixeivov  d^giog  (Strabon  in  fr.  145).  Die  einzige 
Kritik,  die  er  an  den  Sagen  übte,  bestand  darin,  sie  in  einen 
pragmatischen  Zusammenhang  zu  bringen;  diesen  pragma- 
tischen Charakter  trägt  in  auffallender  Weise  fr.  127  von 
der  Flucht  des  Aineias.  Auf  die  Art  hat  er  vielfach  nicht 
Zusammengehöriges  verbunden,  z.  B.  den  Herakles  zum  Führer 
der  Argonauten  gemacht,  der  einem  ganz  anderen  Sagen- 
kreise angehört  (fr.  33),  die  Pelasger  Thessaliens  mit  den 
italischen  Tyrrhenern  identificirt  (fr.  1),  zuerst  alle  Hellenen 
von  den  drei  Söhnen  des  Deukalion,  Xuthos,  Aiolos,  Doros, 
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abgeleitet  (fr.  10).  Etwas  wirklich  Neues,  an  sich  auch  Ver- 
dienstliches, war  sein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Chrono- 
logie, die  er  mit  Hilfe  einer  consequent  durchgeführten  Ge- 
nerationsrechnung zu  erreichen  suchte;  ygl.  namentlich  fr.  82: 
Orestes  wird  Yon  dem  Areopag  gerichtet  drei  Generationen 
nach  Dädalos,  sechs  nach  Kephalos,  neun  nach  Ares.  Durch 
Verbindung  dieser  Generationsrechnung  mit  den  Amtsjahren 
der  Herapriesterinnen  erzielte  er  den  Schein  grösster  Genauig- 
keit (siehe  £r.  53  über  die  Sikeler Wanderung);  er  berechnete 
zuerst  den  Tag  der  Einnahme  yon  Troia  auf  den  12.  Thar- 
gelion  (fr.  143).  In  diesem  chronologischen  Eifer  schreckte 
er  vor  keiner  Absurdität  zurück.  Die  Helena  liess  er  sieben- 
jährig von  dem  fünfzigjährigen  Theseus  entführt  werden 
(fr.  74),  und  mit  einem  Ausgleichungsversuche  hängen  wohl 
auch  die  200  Jahre  lebenden  Epeier  zusammen  (fr.  89).  Das 
ätiologische  Element  ist  auch  bei  ihm  bemerklich,  z.  B.  fr.  138 
über  den  Ursprung  des  Cultus  des  Herakles  Alexikakos  durch 
Telamon;  ein  Hinweis  auf  ein  bestimmtes  Local  findet  sich 
aber  nur  ein  einziges  Mal  (fr.  129,  Hinweis  auf  die  'HXaxxqi- 
dsg  icvkai  von  Theben),  und  von  Reisen  des  Hellanikos  zeigt 
sich  keine  Spur.  Er  hat,  die  iici%(6Qi,oi,  Xoyoc  abgerechnet, 
wohl  Alles  von  seinen  Vorgängern,  selbst  den  StoflF  der 
Persika  konnte  er  in  Athen,  wo  er  natürlich  gewesen  ist, 
von  Megabyzos,  dem  Sohne  des  Zopyros,  der  zu  den  Athenern 
überlief,  erfragen.  Häufiger  ist  die  Aetiologie  von  Sprich- 
wörtern, z.  B.  stQog  dvo  ov8'  ^HQccxX'^g  fr.  40,  IlLxdvri  aifii 
fr.  115.  Auch  versucht  er  Etymologien  der  mythologischen 
Personen-  und  Ortsnamen,  z.  B.  IlsXCag  von  xslcovö^ai  (Epime- 
rism.  Hom.  bei  Gramer,  An.  Ox.  I  p.  344),  'Tddeg  vom  Buch- 
staben V  oder  von  v6lv  (fr.  56),  ^IxaXla  von  vitulus  (fr.  97), 
ECvxug  von  öiveö^ai  (fr.  113),  also  nicht  unglücklich.  Beson- 
ders nahm  er  Bücksicht  auf  Exegese  des  Homer;  so  erklärte 
er  fr.  37  die  dreifache  Benennung  von  Ärgos  in  der  Odyssee 
"la^ov,  IleXaöyiKov^  'Initoßorov  aus  der  Sage,  fr.  142  die 
Vergleichung  der  Tro'ischen  Demogeronten  mit  Cikaden  in 
der  Ilias  aus  der  Verwandlung  des  Tithonos  in  eine  Cikade. 
Aetiologisch  ist  auch  die  Zurückführung  der  Erfindung  von 

21* 
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Mordwaffen  auf  die  Sintier  (fr.  113);  dieses  Aufspüren  der 
Erfindungen  kam  in  einer  wenig  späteren  Zeit  sehr  auf,  Hella- 
nikos'  Sohn  Skamon  schrieb  zuerst  ein  Werk  darüber. 

Photios  cod.  176  p.  120«,  18  stellt  den  Hellanikos  mit 
Philistos  zusammen  als  solche,  die  an  Kunst  des  Ausdrucks 
dem  Theopompos  nachgäben.  Dieselbe  Zusammenstellung 
findet  sich  bei  Hermogenes  de  figuris  (II,  614  ed.  Colon.); 
ihr  Stil  sei  von  den  Griechen  als  nicht  besonders  oder  viel- 
mehr gar  nicht  nachahmenswerth  erachtet  worden,  im  Gegen- 
satz zu  Hekatäos  und  den  classischen  Historikern.  Offenbar 
stand  er  also  dem  strengen  attischen  Stile  näher,  als  die 
Früheren,  hatte  aber  noch  nicht  dessen  Vorzüge  erreicht, 
ohne  doch  noch  den  Reiz  der  Alten  zu  haben.  Auch  die 
Zusammenstellungen  ehren  ihn.  Bei  dem  Anonymus  de  artiom 
et  diaciplinarum  inventoribus  (Bibl.  Coislin.  p.  597)  wird  er 
mit  Thukydides,  Herodotos,  Xenophon,  Philistos,  Theopom- 
pos, Ephoros,  Anaximenes,  Eallisthenes  und  Polybios  zu- 
sammengestellt. Die  Stelle  mit  Müller  auf  den  Pseudohella- 
nikos  der  Ptolemäerzeit  zu  beziehen  ist  unlogisch,  da  die 
Alten  beide  identificirten.  Die  Fragmente  zeigen  theils  grosse 
Schlichtheit  (Phoronis  fr.  1),  theils  lauter  in  einander  ge- 
schachtelte Sätzchen  (Atthis  fr.  82;  vgl.  Kirchhoff  im  Heraies 
VIII  S.  184ff.^))-,  die  Persika  sind  etwas  fliessender.  Er  hat 
also  wohl  in  seinen  späteren  Werken  präciser  sein  wollen 
und  wurde  dadurch  unbehilflich;  die  Persika  sind  wohl  älter. 
Fast  wie  eine  Tabelle  lesen  sich  die  Fragmente  der  'ÜQHaL 

Wegen  der  Reichhaltigkeit  des  Materials  und  seines 
Werthes  als  Quelle  ist  Hellanikos  von  Apollodoros  fleissig 
benutzt  worden,  wie  Preller  gezeigt  hat.  Alle  sachkundigen 
Historiker  urtheilen  weniger  günstig,  Herodot  hat  ihn  nicht 
benutzt:  fr.  81  über  den  Antheil  der  Naxier  au  der  Schlacht 
bei  Salamis   weicht  ganz  ab  von  Herodot  VIII,  46;  das  be- 

1)  Dort  ist  zu  lesen:  ivvea  ysvBaig  vatSQOv  iista  z6  'Aqbi  %al  Tlo- 
aeiSavt.  nsgi  ^AXi^(o&lov  dCyiyi  iviatri'  xal  ^  KifpaXog  o  jJrji'oviag,  og 
xvxQ  xivl  TlgonQiv  rijv  'Egex^soog  aticav  anonxsCvag  x.  t.  i.,  und  nachher 
xoiavxTi  71  KXvxaiiuvtiCxgag  xrig  Tvv8agB(a  'Aya^kiyLVOva  ano%xstv€i6rig 
Mal  xov  'ÖQsatov  dVxij  iyivsxo. 
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weist  Dicht,  dass  er  ihn  nicht  gekannt  hat,  sondern  dass  er 
Nichts  von  ihm  lernen  konnte.  Etesias  verhängt  wegen  der 
von  ihm  überlieferten  Verbrennung  des  Erosos  scharfen  Tadel 
über  ihn  und  Herodot:  iksyxog  ^EXkavvxog  xal  'Hgodotog^  <og 
ijfSvdovtaL  (fr.  165);  seine  Leichtfertigkeit  hier  bestätigen 
zahlreiche  Fragmente  der  Persika:  Marphios,  der  Eponym 
des  persischen  Stammes  der  Maraphier,  ist  ihm  Bruder  des 
Kambyses  (fr.  164),  die  Perser  leitet  er  von  Perseus  (fr.  159), 
die  Meder  von  Medeia  ab  (fr.  30):  mit  solcher  Vermischung 
fremder  und  griechischer  Fabeln  hat  er  zuerst  einen  schlimmen 
Anfang  gemacht  Thukydides  I,  97  sagt  in  Bezug  auf  die 
Pentekontaetie:  tofkmv  äs  oöxsq  xal  rjifato  iv  tjj  ^Axtixfi 
ivyygaipg  ^EkXdvixog^  ßQC^X^cag  te  xal  totg  xQ^'f^ocg  ovx  axQi- 
ßäg  insfivi^ödTi.  Femer  sagt  Josephos  gegen  Äpion  I,  3: 
''EfpoQog  ^v  ^EkXavixov  iv  totg  jckeiötoi^g  ifcvdoiievov  ijci- 
SSIXVV0CV.  Er  hatte  ihn  getadelt,  dass  er  den  Lykurgos  gar 
uicht  erwähnt,  sondern  seine  Einrichtungen  auf  Eurysthenes 
und  Proklos  zurückgeführt  hatte  (fr.  91)^);  in  der  That  be- 
weist dies  nicht,  was  Otfried  Müller  wollte,  sondern  nur  die 
gänzliche  Unwissenheit  des  Hellanikos  über  Spartanische 
Dinge.  Am  schärfsten  urtheilt  über  ihn  Strabon  XI  p.  508: 
^äov  d'  av  tig  ^HöUda  Ttal  ^0(ii]Qp  %i0T6v0£t£v  fiQmoXoyovöc 
ml  totg  tgayixotg  Tcoirjfcatg  ^  Ktri^Ca  te  xal  'HgodStot  xal 
'EXlavixco  xal  akXotg  tocovtoigy  freilich  in  guter  Gesellschaft, 
wie  denn  Strabons  Tadel  oft  über  das  Ziel  hinausschiesst. 
und  fr.  120  beschuldigt  er  ihn  der  Unwissenheit,  dass  er 
die  Stadt  Ndnri  bei  Methymna  jiaTtrj  genannt  habe:  in  Ste- 
phanos'  Exemplar  war  der  Name  nicht  verschrieben  (vgl. 
fr.  119),  und  überhaupt  waren  die  Handschriften  des  Hella- 
nikos fehlerhaft  (vgl.  Stephanos  in  fr.  134).  Aber  anderswo 
ist  Strabons  Tadel  nur  zu  begründet:  er  wirft  ihm  nament- 
lich unkritisches  Durcheinanderwerfen  von  alten  und  neuen 
Zeiten  vor,  z.  B.  habe  er  Olenos  und  Pylene  noch  wie  Homer 
als  ätolische  Städte  aufgeführt,  obgleich  Ersteres  längst  von 


1)  Die  Sache  kam  wohl  in  der  Atthis  bei  der  Hcraklidenwande- 
rung  vor. 
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den  Aeolern  zerstört  worden  sei,  Letzteres  einen  anderen 
Namen  erhalten  habe;  dagegen  mache  er  zwei  erst  nach  der 
Heraklidenwanderung  dort  erbaute  Städte,  Makynia  und  Mo- 
lykria,  uralt  (fr.  111);  das  Dulichion  Homers  erklärte  er  ohne 
Weiteres  für  Kephallenia  (fr.  108);  Kabassos  versetzte  er  nach 
Lykien  (fr.  105),  den  Phineus  nach  Paphlagonien  (fr.  38). 
Also  ist  Strabons  Charakteristik  wahr:  xksüftriv  eviigiiav 
imdaixvviievog  iv  Jtdöjj  öx^Sov  xi  ty  yQ€cg>y.  Preller  und 
Müller  stellen  ihn  mit  Unrecht  sehr  hoch:  Hellanikos  hat 
die  Qualität  der  logographischen  Leistungen  durch  die 
Quantität  zu  ersetzen  gesucht:  er  bezeichnet  den  offenbaren 
Verfall  dieser  ältesten  Richtung  der  griechischen  Geschicht- 
schreibung. 

5.  Kritias. 

EiitiaSy  des  Kalläschros  Sohn,  Dichter,  Redner,  Philo- 
soph und  Staatsmann,  Schüler  des  Sokrates,  fiel  403  als 
einer  der  Dreissig  gegen  Thrasybulos.  Er  war  zugleich  der 
Letzte,  der  die  Politik  in  gnomischer  Form  in  elegischem 
Yersmass  behandelte,  und  der  erste  Prosaschriftsteller  Qber 
griechische  Staatsverfassungen.  Alexander  von  Aphrodisias 
(bei  Philoponos  zu  Aristoteles  de  anima  p.  8C)  erklärte,  Kri- 
tias der  Tyrann  habe  Nichts  geschrieben  als  die  nokitetai 
ilifUtQot]  da  er  aber  den  Tyrannen  vom  Sophisten  trennt, 
so  hat  sein  Zeugniss  Nichts  auf  sich.  Die  Prosafragmente 
sind  charakteristisch  und  verrathen  einen  ungewöhnlich  be- 
deutenden Geist  Er  verfuhr  in  der  Analyse  der  Staatsver- 
fassungen, von  denen  die  der  Lakedämonier  und  der  Thessaler 
von  Athenäos  ausdrücklich  citirt  werden,  systematisch.  Vgl. 
fr.  1 :  "j^Qxoiiat  äd  rov  «äo  ysvctilg  avd'Qcijcov.  Iläg  av  ßü- 
TLöTog  to  ömfia  yivotxo  xal  i0x^QOtatog;  al  b  tpvtevmv  yv^vi- 
loLxo  nal  iöd-iot  i^gofidvcDg  xal  xalaiTCogoiri  x6  tfofut,  xal  ij 
liijxfiQ  xov  naidiov  xov  iiekXovxog  iöBfS^ai  löxvoi  x6  6&^ 
xal  yv^vaioixo.  In  feiner  Weise  nahm  er  Rücksicht  auf 
Sitten  und  Gebräuche,  z.  B.  auf  die  Verschiedenheiten  der 
Trinkgelage  bei  den  verschiedenen  griechischen  Stämmen; 
femer  beschrieb  er  genau  Tänze,  eigenthümliche  Geräthschaffcen 
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(z.  B.  fr.  3  den  lakonischen  xcid-mv),  kurz  alles  cnlturgeschicht- 
lich  Wichtige  und  wies  den  inneren  ZusammenhaDg  davon  mit 
den  staatlichen  Einrichtungen  nach.    Die  meisten  Fragmente 
behandeln  die  lakonische  ayeoyij,  die  auch  für  den  Fremden 
das  Augenfälligste  der  Lykurgischen  Institutionen  war.    Als 
Aristokrat  ist  Eritias  ein  grosser  Freund  der  dortigen  Dressur, 
und  seine  Parteilichkeit  für  Lakedämon  geht  auch  aus  den 
Fragmenten  hervor.    Trotzdem  war  er  auch  für  die  Schatten- 
seiten   und   Gefahren    dieses    Staatswesens   nicht    blind    und 
scheute  sich  nicht,  von  der  Leber  weg  zu  reden,  ganz  anders 
als  Xenophon,  der  verblendet  war,  und    als  guter  Publicist 
mit  geschickten  Wendungen   über   diese   Dinge   hinweggeht. 
Man  vgl.  das  bei  Müller  fehlende  Fragment  bei  Libanios  II 
p.  85  (Reiske) :   mg   ämötiag   evexa   tr^q   ngog   zovg   siXmxag 
e^cciQsl    filv   Sxa^idtrig    otxot    t%    atfitCdog   xov   noQfJtaxa' 
rovto   ö\  ovx  ixfov  inl   xr^g   ötgatstag   notstv   dicc   to    detv 
nokkdxig  ol^vtrirog^  ro  dogv  ixsiv  asl  nsQiigxexcctj  mg  xQsk' 
xmv  yB  xttvxri  xov   Bikmxog  iöofi^svog^  rjv  djto   ii6vi]g  vemxe- 
Qt^rj  xijg  a0xl8og.     Der  Aax£daL[iovL<ov  icoktxeia  gehört 
auch  fr.  13  an,  dass  ^[iriähv  ayav'  ein  Spruch   des  Cheilon, 
des  Begründers  der  späteren  Spartanischen  Verfassung,  ge- 
wesen  sei.      Das   Fragment    der   Politie    der   Thessaler 
handelt  von  ihrer  Schwelgerei;  ihre  Häuptlinge  hätten  sich 
deshalb  zu  den  Persern  hingezogen  gefühlt  und  die  Griechen 
im  Stich  gelassen.    Er  hatte  zur  Zeit  der  Arginusenschlacht 
als  Verbannter  in  Thessalien  gelebt  und  die  Penesten  gegen 
ihre  Herrn  aufgehetzt^  sehr  im  Widerspruch  mit  seiner  son- 
stigen aristokratischen  Gesinnung;  er  kannte  sie  also  genau. 
Vielleicht    reizte    den    fein    gebildeten    Athener    das    rohe 
thessalische   Junkerthum. ')     Ausserdem    ist  jeden&lls    noch 
eine  ^A^rivaCmv  noXixsCa   anzunehmen.     Aus  ihr   stammt 
die  Stelle  über  die  ünterschleife  des  Themistokles  und  Kleon, 
in  der  der  Oligarch  sich  nicht  verleugnet;  von  seiner  kühlen 
Auffassung  aber,  die  jeder  gute  Politiker  haben  muss,  zeugt 

1)  XeoopboD  erwähnt,  als  der  erbiirmliche  Schriftsteller,  der  er 
ist,  diese  VorgäDge  nar  ganz  beiläufig. 
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sein  Urtheil  über  die  verkehrte  Politik  des  Eimon  im  messe- 
nischen  Kriege:  triv  t^g  naxQldog  av^riöcv  iv  vötiQip  d^dfu- 
vov  rov  AaTtedaifioviov  0V[iq>iQOVTog  (fr.  9),  ganz  anders  wie 
Ion  fr.  7  und  Stesimbrotos  fr.  5.  Man  hat  die  Existenz  einer 
'Jd^vaicav  nokiteia  in  den  Fragmenten  des  Eritias  ganz 
leugnen  und  die  pseudoxenophon tische  dafür  erklären  wollen: 
ihr  Verfasser  war  allerdings  ein  Geistesverwandter  des  Kri> 
tias,  allein  ein  Pendant  zu  den  beiden  andern  Politien,  wie 
die  Fragmente  sie  schildern;  hätte  eine  ganz  andere  Physio- 
gnomie tragen  müssen.  Das  höhere  Band;  das  die  drei 
verknüpfte;  war  wohl  die  Verherrlichung  der  lakedämonischen 
als  Musters  einer  Aristokratie,  der  die  rohe  thessalische  Oli- 
garchie und  die  zügellose  Athenische  Demokratie  als  Folie 
dienten.  Das  stimmt  mit  den  politischen  Anti-  und  Sympa- 
thien; die  Eritias  in  seinem  Leben  vertrat. 

Ausserdem  sind  noch  an  Prosafragmenten  da:  10  über 
Orpheus  als  Erfinder  des  Hexameters;  1 1  über  Homers  Vater 
nach  Eymäischer  Tradition;  12  eine  Eritik  des  Archilochos; 
der  so  viel  Unrühmliches  von  sich  selbst  der  Nachwelt  über- 
liefert habe.  Nach  fr.  11  hatte  Eritias  nur  von  Homer  den 
Vater  genannt;  in  anderen  Fällen  nicht:  also  hatte  er  Ton 
ihm  systematisch  gehandelt.  Müller  denkt  an  ein  Werk 
jt6Ql  Jtoiriräv  xal  öo^päv;  da  aber  das  Fragment  über  Cheilon 
anderswohin  gehört;  so  handelte  er  wohl  bloss  ytsgl  TCOitixävy 
in  der  ästhetisirenden  Weise  der  Sophisten  seiner  Zeit. 

6.  Charakteristik  des  Xenopfaon. 

Xenophon  war  kein  grosser  Geist  und  ward  auch  in 
seiner  literarischen  Thätigkeit  durch  die  wechselvollen  Ereig- 
nisse seines  Lebens  bestimmt:  unter  dem  Einflüsse  des  So- 
krates  nahm  er  zuerst  eine  philosophische  Richtung  und  gab 
in  den  einschlägigen  Schriften  die  Lehren  dieses  Meisters 
am  unselbständigsten;  darum  aber  auch  am  treuesten  wieder. 
Die  Rolle;  die  das  Geschick  ihm  in  der  Anabasis  zutheilie; 
lenkte  seinen  Geist  in  eine  ganz  abweichende  Bahn  und  gab 
ihm  die  strategische  Richtung;  die   ihm  eigentlich  fern  lag. 

Geistige  Unschuld   hat   man   als   den  Grundtypus    von 
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Xenophons  Schriftstellerei  gepriesen,  d.  h.  eine  solche  Geistes- 
beschaffenheit, die  den  Sokratischen  Anforderungen  an  die 
Privatmoral  entspricht  und  sich  auf  diesen  engen  Horizont 
beschränkt,  aber  keine  Ahnung  davon  hat,  dass  es  ausser 
jener  noch  eine  höhere  Bürgertugend  giebt,  die  sich  in  prak- 
tischem Patriotismus  zu  bewähren  hat.  Dieifier  geistigen  Be- 
schränktheit entspricht  die  Nüchternheit  der  Auffassung;  Xe- 
nophon  ist  ideenarm  und  folgt  den  ihm  yon  aussen  her, 
namentlich  durch  den  Unterricht  des  Sokrates,  gegebenen 
Impulsen.  „Das  Sokratische  Feldhermideal  ward  Mittelpunkt 
aller  seiner  Historien"  (Creuzer,  Historische  Kunst  S.  227). 
Er  findet  es  vor  Allem  in  Agesilaos  verkörpert;  in  der  Ana- 
basis tritt  das  Bild  des  jüngeren  Eyros  an  die  Stelle;  in 
der  Eyrupädie  schafft  er  sich  ein  solches  im  Reiche  der 
Sage.  Eine  Folge  dieses  strategischen  Interesses  ist,  dass 
namentlich  in  den  Hellenika  alle  anderen  Staatsbegebenheiten 
hinter  ihm  zurücktreten:  mit  Vorliebe  wird  bei  den  Feld- 
herren verweilt,  besonders  in  der  Stellung  zu  ihren  Heeren, 
so  dass  sich  das  Ganze^  oft  wie  eine  Beispielsammlung  von 
Feldherrntugenden  und  Feldhermfehlern  liest.  Während  bei 
Thukydides  Staaten  und  Principien  einander  gegenüberstehen, 
schildert  Xenophon  Indiridualität,  Geist  und  Charakter  der 
Persönlichkeiten:  Alles  dreht  sich  bei  ihm  um  die  Führer. 
Er  treibt,  wie  es  immer  die  Art  sinkender  Zeitalter  ist, 
Heroencultus.  Allerdings  ist  Xenophons  Zeit  eine  Periode 
steigenden  Einflusses  hervorragender  Individuen  in  der  Poli- 
tik und  eines  Zurück tretens  der  Gesammtheit  der  Bürger; 
doch  der  Hauptgrund  jener  Einseitigkeit  ist  die  aristokra- 
tische Richtung  der  Sokratischen  Schule.  Ueber  der  Persön- 
lichkeit des  Einzelnen  vergisst  Xenophon,  die  Eigenthümlich- 
keit  der  Nationalität  hervorzuheben,  die  ihren  Angehörigen 
einen  verschiedenen  Stempel  aufdrückt.  Ein  tieferes  Ein- 
dringen in  Geist  und  Wesen  der  Menschennatur  ist  ihm 
fremd;  er  bringt  es  nicht  zu  einer  objectiven  welthistorischen 
Würdigung  von  Menschen  und  Völkern.  Einen  Fortschritt 
im  geistigen  Leben  der  Menschen  kennt  er  nicht;  gleich- 
massiges  Heilmittel  für  Alle  ist  ihm  die  alleinseligmachende 
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Lykurgische  Verfassung.  Eine  pragmatische  Auffassung  des 
Zusammenhanges  der  Begebenheiten  fehlt  bei  ihm  gänzlich  : 
er  ersetzt  sie  durch  eine  religiöse  Geschichtsanschauung,  ver- 
möge deren  er  die  Gotter  fortwährend  in  den  Gang  der  Dinge 
unmittelbar  eingreifen  lässt;  vgl.  besonders  Hell.  Y,  4,  1: 
noXXa  ^%v  ovv* av  reg  ixoi  xaV  akXa  ksysiv  xal  ^ElXrivixa 
xal  ßagßaQtxdj  c&g  &£ol  ovre  täv  a0£ßovvt<ov  ovrs  xwv 
avoöca  TCocovvtcDV  dfiekovöc.  Das  ist  die  Sokratische  Lehre, 
dass  die  Gottheit  selbst  mit  Rath  und  That  die  Tugend 
fordere.  Nicht  die  Tüchtigkeit  des  Epameinoudas,  sondern 
die  göttliche  Nemesis  für  die  widerrechtliche  Besetzung  der 
Kadmeia  bewirkt  die  Niederlage  der  Spartaner  nach  seiner 
Weltanschauung:  der  natürliche  Grund,  dass  diese  Handlung 
die  Grundlagen  ihrer  Herrschaft  über  die  Bundesgenossen  er- 
schüttert hatte,  entgeht  ihm.  Seine  Geschichtsauffassung  ist 
auch  nach  dieser  Seite  hin  ein  riesiger  Rückschritt  gegen 
Thukydides.  Xenophons  Glaube  ist  die  Volksreligion  und 
der  Volksaberglaube:  er  glaubt  an  Träume,  Zeichen  und 
Vorbedeutungen,  er  äussert  seinen  unbegrenzten  Respect  vor 
der  Wahrsagekunst  und  rühmt  sich  selbst,  in  der  Eingeweide- 
lehre bewandert  zu  sein.  Aber  seine  Frömmigkeit  ist  elegant 
und  ostentiös,  es  ist  nicht  der  naive  Glaube  des  Herodotos: 
seine  Auffassung  der  überirdischen  Dinge  ist  subjectiy  und 
hervorgegangen  aus  der  Opposition  gegen  den  Unglauben 
seiner  Zeitgenossen.  Noch  obendrein  ist  jene  Motivirung 
geschichtlicher  Ereignisse  durch  unmittelbare  Manifestationen 
des  Götterwillens  bei  Herodot  wegen  des  Stoffs  seines  Ge- 
schichtswerks viel  weniger  ungesund  als  bei  Xenophon,  der 
Zeitgeschichte  schreibt.  Zu  einer  philosophischen  Begründung 
des  Volksglaubens  ist  Xenophon,  Sokrates'  unbedeutendster 
Schüler,  nicht  durchgedrungen.  Xenophons  gewissermasseu 
poetische  Geschichtsauffassung,  durch  die  ein  poetischer  Hauch 
über  das  Ganze  seiner  Geschichte  verbreitet  ist,  begründet 
eine  nur  äusserliche  Aehnlichkeit  mit  Herodot:  bei  diesem 
drängen  die  Sachen  die  Person  des  Erzählers  ganz  in  den 
Hintergrund,  Xenophon  ist  selbstbewusster,  bei  ihm  tritt  das 
Persönliche  und  Ethische  mehr  hervor. 
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Seine  politische  Tendenz  ist  kleinerund  enger  als  die 
des  Thukydides.  Sokrates  sagte,  es  sei  tin  grösseres  Werk, 
gute  Staatsmänner  zu  bilden,  als  selbst  den  Staat  trefflich 
zu  leiten.  Dieser  Gedanke  herrscht  bei  Xenophon  vor:  er 
will  den  Staatsmann  und  Feldherrn  durch  grosse  Vorbilder 
and  Beispiele  unterweisen  und  bilden.  In  Folge  seines  Stre- 
bens,  durch  die  Geschichte  politisch  belehren  und  bessern 
zu  wollen,  ist  er  auch  nicht  unbefangen.  Den  ethischen 
Zweck  der  Hellenika  bezeichnet  er  bestimmt  YII,  2, 1 :  aXla 
yag  %Av  [ihv  fAcyalaw  itoksmv,  st  xi  xakov  ixQaiav,  anav- 
r£g  Ol  0vyyQaq>€tg  iidfivrjvtar  iiiol  dh  doxst,  xal  at  rtg  fitxQcc 
^o^ig  ov6a  noXka  xal  xaXa  Igya  SiaitiiiQaxtai^  hi  [laXkov 
tt^iov  slvaL  anoq>aivBiv'^  freilich  handelt  es  sich  hier  um  eine 
Heldenthat  der  mit  Sparta  verbündeten  Phliasier.  Aus  Dank- 
barkeit gegen  die  Lakedämonier,  die  den  üeberlaufer  auf- 
genommen haben,  bekundet  er  als  Geschichtschreiber  eine 
engherzige  Vorliebe  für  Sparta  und  ist  gegen  alle  Gegner 
Spartas  ungerecht  und  parteiisch;  durchgängig  wird  von  ihm 
Athen  gegen  Sparta  schnöde  zurückgesetzt.  Besonders  par- 
teiisch ist  er  für  seinen  Abgott  Agesilaos.  Wenige  Historiker 
haben  in  Bezug  auf  die  oberste  Pflicht  der  Geschichtschrei- 
bung ^ne  quid  falsi  dicere  audeat,  ne  quid  veri  dicere  non 
audeat'  sich  mindestens  gegen  das  zweite  Gebot  ärger  ver- 
sündigt als  Xenophon.  Selbst  personlichen  Antipathieen 
scheint  er  mitunter  mehr  Raum  vergönnt  zu  haben,  als  ein 
objectiver  Historiker  soll:  im  Munde  des  milden,  glatten 
Xenophon  fallt  wenigstens  die  ungewöhnlich  scharfe  und 
gehässige  Charakteristik  seines  Eriegsgeföhrten  Menon  des 
Pharsaliers  in  der  Anab.  II,  6,  21  —  29  so  auf,  dass  schon 
das  Alterthum  hier  eine  polemische  Beziehung  gesehen  hat 

Xenophons  Darstellung  trägt  einen  dramatischen  Cha- 
rakter. Er  befolgt  eine  heuristische  Darstellungsweise  in  der 
Art  des  Sokrates:  der  Leser  soll  aus  der  Summe  concfeter 
Wahrnehmungen  und  aus  der  Art,  wie  die  handelnden  Personen 
sich  äussern,  ihren  Charakter  finden.  Er  urtheilt  nicht  leicht 
selbst;  anerkennenswerth  ist  die  selbstverleagnende  Objecti- 
vität,  die  er  in  den  Denkwürdigkeiten  des  Sokrates  anstrebt. 
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Ausnahmen,  wie  die  schon  erwähnte  ungünstige  Schilderung 
des  Menon,  sind  selten.  Eine  solche  formale  Objectivitat 
schliesst  aber  nicht  aus,  dass  er  durch  Gruppiren  der  That- 
sachen  beim  Leser  einen  bestimmten  Eindruck  hervorzubringen 
weiss,  der  der  historischen  Treue  nicht  immer  entspricht. 
Als  Hilfsmittel  für  seinen  Zweck  dienen  ihm  wie  anderen 
Historikern  die  Reden,  aber  sie  sind  bei  ihm  seltener  and 
kürzer  als  bei  Thukydides,  und  Ansprachen  der  Führer  au 
die  Soldaten  in  directer  Bede  sind  bei  ihm  viel  häufiger  als 
eigentliche  Staatsreden;  ihre  Anbringung  ist  femer  nicht, 
wie  bei  Thukydides,  planvoll  und  nothwendig,  sondern  will- 
kürlich.^) Xenophon  will  nicht,  wie  Thukydides,  in  diesen 
Reden  Staatsmänner  bilden,  sondern  sie  sollen  ihm  dazu 
dienen,  Charakter  und  Geist  hervorragender  Männer,  beson- 
ders der  Feldherren,  zu  entwickeln  und  Exempel  zum  prakti- 
schen Gebrauche  aufzustellen.  Creuzer  S.  237  rühmt  auch 
den  Reden  „naivste,  kindlichste  Unschuld  in  der  Ansicht  der 
Dinge  und  höchste  Einfalt  des  Ausdruckes"  nach,  für  Par- 
tieen,  die  die  Quintessenz  der  Politik  geben  sollen,  ein  zwei- 
schneidiges Lob.  Herodot  ist  wahrhaft  naiv,  Xenophon  nnr 
grün.  Die  Xenophonteischen  Reden  sind  ärmer  an  rhetori- 
schem Glanz  als  die  des  Thukydides:  auch  da,  wo  er  einen 
höheren  Schwung  nimmt  (wie  in  den  Reden  des  Eritias  und 
des  Theramenes  Hell.  U,  3,  24 ff.  35  ff.),  bleibt  er  in  den 
Grenzen  des  gewöhnlichen  Ausdrucks.  Directe  Charakteri- 
stiken sind  bei  Xenophon  selten;  einige  Male  versucht  er 
sich  darin  in  der  Kyrupädie,  wo  er  freier  schaffen  kann. 
Seine  Auffassung  des  geistigen  Lebens  auch  des  Einzelnen 
ist  einseitig:  er  hält  sich  lediglich  an  die  That  und  vermag 
nicht,  die  Handlung  auf  die  geistige  Kraft  und  Eigenschaft 
zurückzufuhren,  aus  der  sie  hervorging.  Daher  sind  seine 
Charakterbilder  sehr  schwach:  der  jüngere  Kyros  (den  er 
sich  unverzeihlich  idealisirt  hat)  ist  ein  Bild  ohne  Schatten, 
Klearchos  ist  völlig  verzeichnet.     Dionysios  Yet.  scriptorum 


1)  Analog  sind  die  Chorgesänge  bei  Euripides  im  Gegensatz  zu 
denen  bei  Aeschylos. 
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cens.  3j2  bemerkt  ganz  richtig:  Xenophon  eifere  dem  Hero- 
dot  nach  in  Bezug  auf  Pragmatik,  Oekonomie,  Ethos;  er  sei 
rein,  klar  in  der  Diction,  anmuthig  in  der  Composition,  aber 
Erhabenheit  und  Grossartigkeit  pragmatischer  Auffassung 
gehe  ihm  ab;  er  vergreife  sich  —  aAA'  ovdi  rov  xginovtog 
toig  jCQoöcoTtoig  noXXdxig  i6xoxa6axo^  TtsQLU^elg  avÖQciöiv 
idiciraig  xal  ßaQßaQoig  iöd'^  oxe  koyovg  q)iXo66<povg^  Id^si 
XQciiievog  Xoyocg  nQSTcovay  iialXov  ^  6tQarc(otcxotg  xaroQ^'ci- 
liaöi.  Mit  jener  formalen  Objectivität  steht  sein  Masshalten, 
seine  Selbstbeschränkung  in  der  Darstellung  in  Verbindung: 
das  Mitempfinden  des  Lesers  soll  einzig  durch  die  Dinge, 
nicht  durch  ihre  Darstellung  angeregt  werden,  wovon  er  in 
der  Erzählung  des  an  den  Feldherrn  der  griechischen  Söldner 
begangenen  Yerraths  Anab.  II,  5  ein  glänzendes  Beispiel  ge- 
geben hat:  Nichts  liegt  dem  Xenophon  ferner  als  Effect- 
hascherei.  Er  reiht  im  Einzelnen  geschickt  an  einander;  aber 
die  Composition  im  Ganzen  ist  mangelhaft,  wie  man  aus 
dem  Zerfallen  der  Anabasis  in  drei,  der  Hellenika  in  zwei 
ungleichartige  Theile  sieht:  „der  Fomn  seiner  Werke  fehlt 
die  künstlerische  Einheit  des  Mittelpunktes,  dem  Inhalte  die 
künstlerische  Einheit  des  Grundgedankens''  (Ulrici,  Charakte- 
ristik der  griechischen  Historiographie  S.  315).  In  der  Diction 
herrscht  bei  Xenophon  der  ebene  Fluss  des  gewohnlichen 
Ausdrucks,  l6%vog  xa^axtriQ  (tenuis),  während  Thukydides 
im  Ausdruck  viniXog  ist  (Marcellin.  Vita  Thucyd.  40.  43).  Die 
alten  Kunstrichter  charakterisiren  seinen  Stil  als  natürlich 
and  anspruchslos  (Hermogenes  jcbqI  iSsciv  p.  382);  äq)€X'iig 
ist  der  stehende  Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  Xenophon- 
teischen  Diction  (Hermog.  1, 1.  p.  380.  Dion.  Hai.  Ars  rhet.  2, 9). 
Von  dieser  Schlichtheit  ist  aber  eine  gewisse  Magerkeit  und 
Schlichtheit  des  Vortrags  unzertrennlich:  bei  ihm  ist  keine 
Grösse  des  Vorwurfs  wie  bei  Herodot,  er  ist  mild  und  ruhig, 
aber  auch  eng,  mit  Thukydides  verglichen.  Die  Alten  rühmen 
seine  lichtvolle  Kürze  (illustris  brevitas),  d.  h.  weniger  pane- 
gyrisch ausgedrückt,  seine  Kürze  ist  durchsichtiger  und  fass- 
licher als  die  prägnante  Kürze  des  Thukydides,  weil  Ge- 
dankenfülle ihn  nie  erdrückt.     Passender   ist  eine  Parallele 
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mit  Herodots  Stil:  er  galt  als  ein  iqXcorrig  ^HqoSoxov  . .  .  xar* 
aiiq>otiQOvg  tovg  xaQaxziJQag^  xov  xs  XQayiAatixbv  xal  zov 
XsxxiTcov  (DioDjs.  Ep.  ad  Pompeium  4, 1),  wegen  der  poetischen 
Auffassung  der  Dinge  und  der  künstlerischen  Anmuth,  mit 
welcher  er  sie  darstellt.  Diese  so  sehr  bewunderte  innere 
Harmonie  der  Xenophonteischen  Darstellung  darf  man  ihm 
nicht  zu  sehr  als  individuelles  Verdienst  anrechnen:  er  theilt 
sie  mit  seinen  attischen  Zeitgenossen,  z.  B.  Piaton,  sie  ist  das 
schönste  Resultat  der  socialen  Bildung  des  damaligen  Athen. 
Die  natürliche  Grazie  Xenophons  preist  Quintilian  X,  1,  82: 
^Quid  ego  commemorem  Xenophontis  iucunditatem  illam 
inaffectatam,  sed  quam  nuUa  possit  afifectatio  consequi?  ut 
ipsae  firnisse  sermonem  gratiae  videantur  et  ...  in  labris 
eius  sedisse  quondam  persuadendi  deam'.  Ebenso  entzückt 
äussert  sich  Cicero  Orator  19,62:  ^Xenophontis  voce  Musas 
quasi  locutas  ferunt';  nach  Diogenes  hiess  er  ^AxtiTcri  Mov6a 
wegen  der  Süsse  seines  Ausdrucks.  Diese  Süsse  rühmt  auch 
unter  der  nothigen  Einschränkung,  dass  seine  Diction  f&r 
die  Rednerbühne  nicht  Jo^tvoll  genug  sei,  Cicero  Orator  9,32: 
^Xenophontis  sermo  est  ille  quidem  melle  dulcior,  sed  a  fo- 
rensi  strepitu  remotissimus',  und  de  orat.  II,  14,  58  yergleicht 
er  ihn  mit  Eallisthenes,  der  in  rhetorischer  Weise  Geschichte 
schrieb:  ^vehemeus  fortasse  minus,  sed  aliquanto  tamen  est, 
ut  mihi  quidem  videtur,  dulcior/  Dass  er  noch  frei  ist  von 
der  ausschweifenden  Rhetorik  der  folgenden  Historiker,  ist 
übrigens  kein  Tadel.  Poetische  Ausdrücke  sind  der  Xeno- 
phonteischen Rede  nicht  fremd;  in  der  Anabasis  kommen 
über  400  Wörter  vor,  die  sich  in  seinen  übrigen  Schriften 
entweder  gar  nicht  oder  nur  in  anderer  Bedeutung  vorfinden: 
woraus  Krüger  einen  Beweis  für  die  Pseudonyme  Heraus- 
gabe hat  entnehmen  wollen.  Auch  an  alterthümlichen  Worten 
fehlt  es  nicht;  zum  Theil  waren  es  wohl  solche,  die  im  Atti- 
cismus  obsolet,  aber  bei  den  Lakedämoniem,  unter  denen 
Xenophon  den  grössten  Theil  seines  Lebens  zubrachte,  im 
Gebrauche  geblieben  waren.  Xenophon  ist  daher  im  Alter- 
thum  nicht  als  mustergültig  für  den  attischen  Dialekt  be- 
trachtet worden.    Sein  Periodenbau  ist  dem  historischen  Stil 
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angemessen;  in  der  Anwendung  von  Redefigaren  ist  er  spar- 
sam^ durchweg  herrscht  ein  weiter  Abstand  zwischen  seinem 
Stile  und  dem  der  folgenden  Redekünstler  aus  Isokrates' 
Schule.  Unbefangener  und  eingehender  als  die  römischen 
Eunstrichter,  und  treffend  schildert  den  Xenophonteischen 
Stil  Dion.  Hai.  Ep.  ad  Pompeium  4,  3.  4:  xad^agog  filv  xotg 
6v6(iaacv  txaväg  xal  6a(pi^g^  xad^dneg  ixetvog  (sc.  Herodotus). 
^ExXiysi  ö*  6v6(iaTa  ewr^d^ij  re  xal  ütQ06q)vij  totg  ngäy^aöi 
xal  6vvri^ri6iv  avta  fidsmg  %avv  xal  7C€xaQL6(idv(og^  ovx  fixxov 
'HgoSotov,  "Tipog  re  xal  xdkkog  xal  iLsyakongiTCSiav  xal  xo 
ksyo^vov  idCmg  jtXaöiux,  töxoQixbv  ^Hgodoxog  i%st,'  ov  yag 
(jLOvov  ovx  t6%v66  xovxo  3tap'  avxov  kaßstv^  aXlä  x  av  noxs 
duayslgat  ßovXrjd^SLTj  xr^v  q>QaOLv  okcyov  i^nvevöag  äönsQ 
dnoyovog  avga  xaximg  ößivvvxai,  MixQOxsQog  yccQ  yivexai 
xov  dsovxog  iv  Ttokkolg  xal  xov  nginovxog.  Daher  bezeich- 
net der  scharfe  Kritiker  Timon  (der  Sillograph)  bei  Dioge- 
nes die  Schriften  Xenophons  als  matt  {aö^svixog). 
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Vorlesungen  ttber  Josephos'  Biieher  gegen  Apion.*) 

1.   Einleitung. 

^IciöriJtog  (so,  nicht  Josephos,  in  allen  älteren  Hand- 
schriften) erhielt  den  Namen  Flavius  von  seinem  Freilasser 
und  Patron  Flayius  Yespasianus,  der  ihm  auch  das  romische 

*)  [Diese  YorlesuDgen  vollständig  heraaszugeben ,  bestimmte 
mich  nicht  nur  ihr  reicher  mid  werthyoUer  Inhalt,  sondern  daneben 
auch  der  Umstand,  dass  es  einen  brauchbaren  Gommentar  zu  den  wich- 
tigen Büchern  gegen  Apion  nicht  giebt.  Man  wird  es  mit  mir  be- 
dauern, dass  Gutschmidn,  wie  es  bei  akademischen  Interpretationen  zu 
gehen  pflegt,  nur  einen  kleinen  Theil  derselben  behandelt  hat.  Das 
Heft  Gutschmids,  welches  ich  zu  Grunde  gelegt  habe,  wurde  mir  von 
Herrn  Professor  Niese  mitgetheilt.  Gs  ist  in  Kiel,  wohl  im  Winter 
1868/69,  geschrieben  und  seitdem  so  gut  wie  gar  nicht  verändert 
worden.  Zu  Grunde  gelegt  hatte  Gutschmid  die  Bekkersche  Ausgabe. 
Bei  dieser  Sachlage  war  es  mir  von  doppeltem  Werth,  dass  ich  ein  in 
Tübingen  von  Herrn  Dr.  C.  Bitter  nachgeschriebenes  Heft  zuziehen 
konnte,  welches,  sehr  genau  und  mit  vollem  Yerständniss  der  Sache 
abgefasst,  erlaubte,  die  von  Gutschmid  später  an  seiner  ursprünglichen 
Auffassung  vorgenommenen  Modificationen  durchzuführen  und  hie  und 
da  auch  allerlei  Zusätze  zu  machen.  Die  eingreifendsten  Veränderungen 
ergaben  sich  aus  der  besseren  Eenntniss  der  handschriftlichen  Grund- 
lage des  Textes,  welche  Gutschmid  im  Laufe  der  Jahre  gewonnen 
hatte.  Er  hat  manche  Handschriften  selbst  verglichen,  und  £rwin 
Rohde  verdankte  er  eine  Yergleichung  des  Laurentianus,  den  er  dann 
als  den  Archetypus  der  erhaltenen  griechischen  Handschriften  erkannte 
(vgl.  Bd.  II  S.  89  dieser  Sammlung).  Es  musste  also  ein  grosser  Theil 
dessen,  was  das  ursprüngliche  Heft  über  die  Handschriften  bot,  auf- 
gegeben und  neu  bearbeitet  werden;  es  geschah  das  jedoch  überall  in 
engstem  Anschluss  an  das  Heft  von  Herrn  Dr.  Ritter.  Von  den  Noten  im 
Gommentar  mussten  natürlich  alle  diejenigen  gestrichen  werden,  welche 
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Bürgerreclit  verlieh.  Er  stammte  aus  priesterlicher,  vor- 
nehmer Familie,  der  ersten  iq>fi(i€Qis  in  der  Reihe  der  24, 
und  in  dieser  wieder  aus  einer  angesehenen  q>vXij]  sein  ür- 
grossvater  Mard'iag  6  ^Hq>XCov  hatte  eine  Tochter  des  Has- 
monäischen  Hohenpriesters  Jonathan  zur  Frau  gehabt.  Er 
giebt  seinen  Stammbaum  bis  auf  Simon  6  ^sXXogj  einen 
Zeitgenossen  des  Hyrkanos  I.,  genau  an  aus  den  dfiiio6ia$s 
dslrotg  (Vita  c*  1).  Sein  eigener  Vater  Matthias  war  beim 
Ausbruch  des  jüdischen  Kriegs  noch  am  Leben.  Josephos 
war  im  ersten  Jahre  des  Gajus  Cäsar  geboren,  d.  i.  37  n.  Gh. 
Mit  seinem  Bruder  Matthias  ward  er  in  den  Lehren  des  Ge- 
setzes mit  solchem  Erfolge  erzogen,  dass  er  schon  mit  vier- 
zehn Jahren  von  den  Priestern  und  den  Ersten  des  Staates 
über  die  Auslegung  des  Gesetzes  befragt  wurde  (Erfordemiss 
für  einen  ausgezeichneten  Schriftgelehrten  nach  dem  Glauben 
der  Zeit:  Christus  zwol^ährig  im  Tempel  nach  Lukas  2,  46). 
Mit  sechzehn  Jahren  ging  er  daran,  sich  für  eine  der  drei 
Secten  unter  den  Juden  zu  entscheiden:  Sadducäer,  Phari- 
säer, Essäer.  Das  ist  aber  seine  äusserliche  Eintheilung: 
Sadducäer  sind  die  Altgläubigen,  zu  denen  die  Vornehmen 
und  Priester  gehorten,  Pharisäer  sind  die  Lehrer,  die  auf 
das  Volk  durch  Predigen  wirken  und  auf  strenge  Beobach- 
tung der  Vorschriften  des  Gesetzes  drängen,  seit  der  Has- 


sich nach  näherer  Eenntniss  und  gebührender  Würdigung  des  Lauren- 
tianos  als  gegenstandslos  erwiesen;  nicht  selten  war  es  natürlich  auch 
erforderlich,  in  Bemerkungen,  die  sich  aaf  Lesarten  anderer  Hand- 
schriften, z.  B.  der  Eopenhagener,  bezogen,  die  Lesart  des  Laurentianus 
einzusetzen.  Ich  habe  mich  dabei  an  den  Apparat  Kieses  gehalten 
und  Nichts  geändert,  ohne  die  Nachschrift  zuzuziehen.  Auch  hier 
glaube  ich  yersichem  zu  können,  dass  jeder  Satz  den  von  Gutschmid 
gewollten  Sinn  hat.  Die  eigene  gelegentlich  abweichende  Meinung 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  konnte  nicht  meine  Aufgabe  sein  und  eben- 
sowenig glaubte  ich  spätere  YerÖfiPentlichungen  Anderer  heranziehen 
zu  sollen,  80  verführerisch  das  zuweilen  auch  gewesen  sein  würde. 
Nur  behufs  Vervollständigung  des  thatsächlichen  Materials  habe  ich 
ein  paar  unbedeutende  Noten  beigefügt.  Dagegen  schien  es  mir  um 
der  Bequemlichkeit  der  Benutzer  willen  angemessen,  überall  die  Para- 
graphenzahlen der  Nieseschen  Ausgabe  beizuschreiben.    F.  B.] 

V.  Otttschkio,  Kleine  Schriften.    lY.  22 
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monäerzeit  die^  welche  die  Herzen  des  Volkes  für  sich  haben, 
denen  dieses  blindlings  folgt;  die  Essäer  sind  nicht  wie  diese 
eine  Secte,  sondern  ein  Orden  asketischer  Art,  wenige  durch 
Entbehrungen  und  Easteiungen  und  einsames  Leben  impo- 
nirende  Leute,  die  beim  Volke  im  Gerüche  der  Heiligkeit 
standen.  Das  Weltkind  begab  sich  zu  dem  Eremiten  Ba- 
votiff,  der  ein  Gewand  aus  Baumrinde  trug,  nur  Wasser  und 
Kräuter  zu  sich  nahm,  Nachts  aufstand,  um  Waschungen 
und  Gebete  zu  verrichten.  Der  Grund  war,  dass  eine  solche 
Schule  von  geistlichen  üebungen  interessant  machte  und  ein 
Empfehlungsbrief  beim  Volke  war.  Drei  Jahre  blieb  er  bei 
Bavovg^  dann  trat  er,  neunzehn  Jahre  alt,  unter  die  Phari- 
säer; denn  schon  seit  längerer  Zeit  waren  die  Sadducäer 
ganz  ohnmächtig  geworden,  es  gab  nur  noch  eine  streng 
pharisäische  Partei  und  eine  solche,  die  zu  vermitteln  suchte, 
aus  Männern  mit  sadducäischen  Traditionen  bestehend,  die 
aber  nach  pharisäischen  Grundsätzen  regierte  (Derembourg). 
Josephos  vergleicht  die  Pharisäer  wegen  der  Strenge,  mit 
der  sie  auf  Ausübung  des  Gesetzes  drangen,  mit  den  Stoikern. 
Mit  26  Jahren  (also  63)  reiste  er  nach  Rom,  insinuirte 
sich  durch  den  jüdischen  Mimen  Alatyros,  einen  Günstling 
des  Nero,  bei  der  judenfreundlichen  Kaiserin  Poppäa  und 
bat  durch  sie  vom  Kaiser  befreundete  Priester  los,  die  der 
Statthalter  Felix  gefangen  -nach  Rom  geschickt  hatte,  um 
sich  dort  zu  verantworten.  Er  giebt  dies  als  Grund  seiner 
Reise  an;  der  Hauptgnmd  war  aber  wohl,  dass  es  condicio 
sine  qua  non  für  eine  politische  Carriere  war,  sich  die  Welt- 
stadt angesehen  zu  haben.  Mit  Geschenken  der  Poppäa 
kehrte  er  nach  Jerusalem  zurück,  gerade  als  der  Aufstand 
der  Juden  gegen  Gessius  Florus  losbrach,  im  Artemisios  des 
zwölften  Jahres  des  Nero  (Juni  66).  Die  Aristokratie  fühlte 
freilich  den  Druck  der  Römer  nicht  minder  als  das  Volk, 
übersah  aber  die  Gefahr  und  die  Uebermacht  Roms  besser, 
hatte  auch  nicht  den  schwärmerischen  Glauben  an  den  retten- 
den Messias;  sie  wollte  möglichst  lange  einen  leidlichen  modus 
vivendi  mit  Rom  aufrecht  erhalten,  und  als  das  nicht  mehr 
ging,  wollte  sie  vermitteln,  womöglich  die  Bedrängniss  Roms 
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verwerthen  zu  einer  Wiederherstellung  der  Zeiten  des  Königs 
Agrippa.  Dessen  Sohn  Agrippa  IL;  der  das  Recht  der  Be- 
setzung des  hohen  Priesterthums  und  die  Tetrarchie  des 
Philippos  hatte,  stand  mit  den  Vornehmen  im  Einklang. 
Beide  suchten  mässigend  einzuwirken  und  den  Eömern  die 
Sachen  wieder  in  die  Hände  zu  spielen;  durch  die  Nieder- 
lage des  Cestius  erhielten  aber  die  Zeloten  die  Oberhand. 
Die  Aristokratie  musste  sich  dem  Aufstande  anschliessend 
angeblich  hatte  Josephos  dem  Volke  Mässigung  empfohlen. 
Jetzt  ward  er,  dreissig  Jahre  alt  (Ende  66),  nach  Galiläa 
geschickt,  als  Oommissär  mit  zwei  Priestern/)  Seine  Partei 
war  eifrig  für  Localisirung  des  Aufstandes,  obgleich  nur  die 
Verbindung  mit  den  Parthem  die  Aussichten  desselben  heben 
konnte:  er  organisirte  eine  Oberlandesbehorde  von  siebzig 
Aeltesten,  für  jede  Stadt  ein  Oollegium  von  sieben  Männern 
zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten  leichter  Art,  während 
wichtige  Fälle  ihm  zur  Entscheidung  vorzulegen  waren.  Das 
Heer  organisirte  er  so,  dass  die  unbändigen  Elemente  mög- 
lichst femgehalten  wurden,  aber  diese  Eixagioi  waren  doch 
die  Einzigen,  mit  denen  etwas  auszurichten  war,  der  gali- 
läische  Landsturm  taugte  wenig.  Er  organisirte  ihn  römisch, 
führte  Centurionen,  Tribunen  und  Rottmeister  ein  und  hielt 
schöne  Beden;  kurz  er  dilettirte.  Die  Patriotenpartei  wider- 
strebte ihm,  besonders  Johannes  von  Gischala,  ein  galiläischer 
Freischaarenf ährer,  und  Justus,  des  Pistos  Sohn,  von  Tibe- 
rias,  ebenfalls  ein  Geschichtschreiber  dieser  Dinge,  den  er 
deshalb  bitter  angreift  und  verleumdet.  Als  er  die  römisch 
gesinnten  Bewohner  von  Sepphoris  absichtlich  schonte,  auch 
zwei  unbeschnittene  Megistanen  des  Königs  Agrippa,  die 
mehr  Spione  als  Ueberläufer  waren,  in  der  Mitte  der  Gali- 
läer  duldete  (er  bediente  sich  des  schönklingenden  Vorwandes, 
man  dürfe  die  Unbeschnittenen  nicht  mit  Gewalt  wegtreiben, 
sondern  öbIv  BTtaözov  avd'Qamov  xata  rrjv  eavxov  nQoalQBöiv 
xov  ^Bov  BvöBßstv^  ockXä  (lij  xata  ßCav\  Josephi  Vita  c.  23) 
und  einen  dem  auf  römischer  Seite  stehenden  Könige  Agrippa 


1)  BärwaUl,  Josephus  in  Galilila.    Breslau  1877,  8. 
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weggenommenen  Transport  diesem  wieder  in  die  Hände  spielen 
wollte,  brach  der  allgemeine  Unwille  gegen  den  Verrather 
los,  und  Johannes  von  Gischala  setzte  es  beim  Hohenpriester 
Ananos  in  Jerusalem  durch,  dass  eine  Commission  mit  mili- 
tärischer Begleitung  nach  Galiläa  geschickt  ward,  um  sein 
Verhalten  zu  untersuchen.  Von  seinem  Vater  gewarnt,  zog 
er  rasch  mit  seinen  Truppen  gegen  Ptolemais;  es  war  nicht 
thunlich,  angesichts  des  Feindes  den  Feldherrn  festnehmen 
zu  lassen,  und  er  war  zu  schlau,  sich  zu  ihnen  hinüberlocken 
zu  lassen;  die  Commission  zog  ohne. Erfolg  hin  und  her, 
und  endlich  gelang  es  ihm,  durch  seine  vornehmen  Verbin- 
dungen in  Jerusalem  die  Abberufung  derselben  durchzusetzen. 
Nun  trieb  er  ungehindert  sein  zweideutiges  Spiel,  bald  g^en 
die  romisch  gesinnte  Partei  in  Tiberias,  bald  gegen  die 
Eriegspartei  in  Gischala  seine  Schläge  führend:  er  wollte 
allein  Herr  der  Situation  sein  und  diese  für  seine  egoistischen 
Zwecke  ausbeuten.  So  ward  der  ganze  Winter  vertrödelt. 
In  der  Person  des  Vespasianus  kam  ein  tüchtiger  Feldherr 
zu  den .  romischen  Legionen  nach  Syrien,  sein  Sohn  Titus 
führte  ihm  von  Aegypten  aus  die  Küste  entlang  ein  Heer 
entgegen,  ihre  Vereinigung  wurde  nicht  gehindert  Sepphoris 
ging  zu  den  R5mem  über,  und  diese  fassten  nun  festen 
Fuss  in  Galiläa.  Josephos  griff  Sepphoris  an,  ward  von  der 
Reiterei  des  romischen  Feldherrn  Placidus  gänzlich  geschlagen, 
der  Landsturm,  den  er  organisirt  hatte,  lief  auseinander,  und 
er  floh  nach  Tiberias,  und  als  von  Jerusalem  seinen  Hilfs- 
gesuchen nicht  entsprochen  wurde,  nach  der  Bergfestung 
Jotapata,  nördlich  vom  See  Genezareth.  Deren  Belagerung 
durch  Vespasian  vom  17.  Artemisios  (nicht  2.  Mai,  wie 
Hausrath  annimmt,  sondern  nach  syrischem  Kalender)  bis 
1.  Panemos  des  13.  Jahres  des  Nero  (4  Juni  — 20.  Juli  67) 
war  der  Glanzpunkt  in  der  Feldherrnlaufbahn  des  Josephos. 
Die  Besatzung  bestand  aus  Zeloten,  trefflichen  Kri^em, 
auch  konnte  es  ihm,  nachdem  die  Hoffnungen  der  Aristo- 
kraten auf  eine  Verständigung  mit  den  Römern  gänzlich 
fehlgeschlagen  waren,  mit  der  Vertheidigung  niaht  anders 
als  Ernst  sein:  er  war  erfinderisch  in  Mitteln,  die  Belagerungs* 
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arbeiten  der  Römer  zu  stören  und  ihre  Maschinen  unbrauch- 
bar zu   machen;   das  Beste  that  ireilich  die   heldenmüthige 
Haltung  der  Besatzung.    Als  Yespasian  am  47.  Tage  Jota- 
pata  erstürmte^  floh  Josephos  in  eine  Höhle^  die  schon  vier- 
zig anderen  Flüchtigen  Zuflucht  gewährte.   Am  dritten  Tage 
ward  sein  Aufenthaltsort  den  Römern  verrathen^  Yespasian 
forderte  ihn  auf,  sich  zu  ergeben^  und  Hess  ihm  Schonung 
seines  Lebens  zusichern.    Als  er  Miene  machte,  hinaus  zu 
gehen^  verhinderten  es  seine  ünglücksgefahrten  und  drohten 
ihm  mit  dem  Tode.    Da  erklärte  er,  wenn  gestorben  sein 
müsse,  so  sollte  es  wenigstens  nach  der  Ordnung  durch  das 
Loos  geschehen:  man  solle  loosen,  wer  den  Anderen  tödteu 
müsse,    and    der    Deberbleibende    möge    sich   selbst   tödten 
(B.  J.  III,  8,  7).    Den  Selbstmordgedanken  hat  Josephos  den 
Gefährten   nicht  beigebracht,    wie   Hausrath   ihm   imputirt: 
lieber  zu  sterben  als  sich  den  Römern  zu  ergeben,  war  be- 
schlossene Sache.     Die  rt;%i}  oder  d'sov  ^Qovoia,  will  sagen  . 
er  selbst,  mischte  die  Loose  so,  dass  alle  einer  den  anderen 
todteten,  bis  nur  Josephos  und  noch  ein  anderer  übrig  waren. 
Diesen  beredete  er  leicht,  lieber  leben  zu  wollen,  und  kam 
mit  ihm  aus  der  Höhle  heraus  und  ergab  sich  den  Römern. 
Yespasian   Hess  ihn  am  Leben  und  beabsichtigte,   den  Ge- 
fangenen als  Trophäe  an  Nero  zu  schicken;  Josephos  aber 
bat  ihn  um  eine  geheime  Unterredung  und  verkündigte  ihm, 
indem  er  die  Messiaserwartungen  auf  ihn  anwandte,  dass  er 
und  Titus  Kaiser  werden  würden.   Yespasian  äjciövBtv  idoxev 
xal  tbv  ^Ici<Ji]7tov  wteXafißavs  tavxa  Jtegl  öanfiQiag  TtavovQ- 
ystv  (ibid.  §  9),  Hess  ihn  aber,  wenn  auch  in  Fesseln,  doch 
gut  halten  und  schenkte  ihm  ein  Eleid  und  Schmucksachen 
als    Gnadenbeweis.     Der   Gefangene   folgte   dem   Heere;    er 
machte  sich  durch  seine  Ortskunde  und  als  Dolmetscher  um 
die   Römer  verdient.     Als   das   in  Jerusalem   ruchbar  ward 
trug  es  wesentlich  zur  Erhebung  der   extremen  Partei  bei 
und  zu  blutiger  Rache  an. der  Partei  der  Yomehmen,   der 
Josephos  angehört  hatte.    Am  1.  Juli  69  ward  Yespasianus 
von  den  Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen,  und  er  gedachte 
des  Josephos;   auf  den  Yorschlag  des   Titus   wurden   seine 
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Ketten   mit  einem  Beile   zerhauen ^  zum  Zeichen,  dass  seine 
bürgerlichen   Ehrenrechte   ihm   damit    zurückgegeben  seien. 
Seine  Prophezeiung,   die   freilich   nur  ein  Beweis   ist,  dass 
lidvttg  aQLörogj  o6ttg  elxa^ev  ocakäg,  hat  auch  bei  römischen 
Historikern  Beachtung  gefunden,  vgl.  Sueton  Vespas.  5  und 
Appianos  iv  zw  £lxo<Jtä  devteQp  loym  rijs  lötoQiag  *Pa}(ialx^g 
bei  Joannes  Zonaras  XI,  18  (vol.  II  p.  490  ed.  Pinder).    Er 
begleitete  den  neuen  Kaiser  nach  Älexandrien  und  dann  den 
Titus    Yor    Jerusalem;    während    der    Belagerung    ward   er 
wiederholt  verwendet,  die  Juden  zur  Uebergabe  aufzufordern. 
Er  versichert,  nicht  wegen  der  Hungersnoth,  sondern  wegen 
der  Ueberzeugungskraft   seiner  Reden  seien  Viele  zu  Titus 
übergelaufen;  und  doch  muss  er  berichten,  dass  seine  Lands- 
leute ihn  steinigten  und  nur  der  gemessene  Befehl  des  Titus 
ihn    auszuharren   bewog.     Endlich  traf  ein  Stein   den  Yer- 
räther  so  an  den  Kopf,  dass  er  für  todt  weggetragen  ward. 
Seine  Mutter,  die  als  verdächtig  in  der  Stadt  eingekerkert 
worden  war,  sagte,  als  sie  die  Nachricht  von  seinem  Tode 
erhielt,  sie  achte  ihn  schon  seit  Jotapata  als  todt;  freuen 
könne  sie  sich  des  Sohnes  doch  nicht  mehr  (Jos.B.  J.V,  13,3). 
Endlich  fiel  Jerusalem  am  8.  Gorpiäos,  4.  September  70  n.  Gh., 
und  Josephos  folgte  dem  Titus  nach  Rom,  wohin  sich  dieser 
begab,  iitsl  xaxiitcLvöe  tag  iv  rfj  ^lovdaia  tccQaxag  (Vita  c  76); 
er  verfehlt  nicht,  zu   erzählen,  dass  er  Freunde  und  Lands- 
leute vielfach   von  Titus   losgebeten  habe,  einmal  drei,  die 
schon  am  Kreuze  hingen  und  von  denen  wenigstens  Einer 
ins  Leben  zurückgerufen  wurde.     Yespasianus  schenkte  ihm 
Landgüter    in    der    Ebene    Saron    als    Entgelt    für    seine 
städtischen  Besitzungen,  die  nach  der  Einnahme  Jerusalems 
werthlos  geworden  waren.     In  Rom  wohnte   er  in   der  ehe- 
maligen Privatwohnung  des  Kaisers,  er  erhielt  das  romische 
Bürgerrecht   und    eine  Pension,   und   auch  nach  Vespasians 
Tode  blieb  er  bei  Titus  und  Domitian  in  Gnaden,  als  Rene* 
gat  von    allen  Gerechten  in  Israel    bitter   gehasst,    so  dass 
Jonathan,  der  einen  Aufruhr  in  Kyme  gemacht  hatte   und 
zum  Verhör  nach  Rom   geschickt  ward,  ihn  sogar  als  An- 
stifter des  Aufruhrs  denuncirte,   nur  um    ihn  mit  ins  Ver- 
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derben  zu  ziehen.  Dies  geschah  unter  Vespasian;  unter 
Domitian  ward  der  Versuch  aus  dem  Kreise  seiner  nächsten 
Umgebungen  heraus  wiederholt.  Sein  Familienleben .  war 
nicht  erfreulich.  Yespasianus  hatte  ihm  ein  Mädchen  von 
den  in  Eäsareia  gefangenen  zum  Weibe  gegeben;  die  entlief 
ihm  aber;  ajs  er  den  Yespasianus  nach  Alexandrien  begleitete. 
Da  heirathete  er  eine  zweite^  die  ihm  drei  Söhne  gebar;  nur 
einer,  Hyrkanos,  blieb  am  Leben.  Dann  verstiess  er  sie 
und  heirathete  eine  vornehme  Jüdin  aus  Kreta,  von  der  er 
noch  zwei  Sohne  hatte.  Der  Hofmeister  seines  Sohnes,  ein 
Eunuch,  wiederholte  nun  jene  Anklage  gegen  Josephos  unter 
Domitian;  doch  dieser  entschied  zu  seinen  Gunsten  und  liess 
den  Denuncianten  hinrichten.  Auch  die  Kaiserin  Domitia 
schenkte  dem  Josephos  ihre  Huld;  mit  dem  kaiserlichen 
Günstlinge  Epaphroditos  stand  er  in  engem  Freundschafts- 
verhältnisse. Echt  Dodwellisch  ist  die  Vermuthung,  er  sei 
mit  in  den  Untergang  des  Epaphroditos  95  n.  Ch.  verwickelt 
worden.  ^) 

Sein  Aufenthalt  in  Rom  war  wesentlich  literarischen 
Arbeiten  gewidmet.  Seine  historischen  Werke  kannte  schon 
in  derselben  Form  wie  wir  Porphyrios  jvbqI  ajtoxfjs  IV,  11 
(p.  76  ed.  Didot);  er  sagt,  über  die  Secten  der  Juden  habe 
'Idöri^og  geschrieben:  xal  yccQ  iv  tä  dsvt^Qp  rfjg  ^lovdaVocrig 
löroQtag,  r^v  dt  Bitxa  ßvßklcDV  6vv6JtXi^QCi)0€y  xal  iv  rä  oxrco- 
xatdexato}  rrjg  ^jQxaioXoyCag^  iqv  8ta  sCxoöi  ßißUmv  inQay- 
fiar6v<Jaro^  xal  iv  rp  devrigm  rä  ÜQog  rovg  ^Ekkrjvag^  slöl 
de  ovo  ta  ßißXla,     Die  Folge  ist  chronologisch  treu. 

^lovöalCxf^g  [ötoQiag  xsqI  akciösog  sieben  Bücher  (so 
in  den  besten  Handschriften),  Josephos  selbst  nennt  das  Werk 
Ant.  XII,  10,  6  'lovdaVxä,  Ant.  XIII,  5,  9  r;  'Iovdai:xri  ^gay^ia- 
teia,  anderswo  IIsqI  rot  'lovdaVxov  ycolifiov,  und  auch  Ste- 
phanos  s.  v.  4^a0ai]Xig  citirt  ihn  iv  a'  rot  it^og  rovg  'P©- 
fiaiovg  TtoXdfiov.  Aber  dies  ist  ungenau;  jener  Titel  ist  sehr 
passend,  da  das  Werk  mit  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
Antiochos  Epiphanes   beginnt   und  die  ganzen  Kämpfe  der 


1)  H.  Dodwell,  Diss.  6  ad  Irenaenm  p.  468. 
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Jaden   gegen   die   griechische    and   romische   Welt    enthält, 
wenn  auch  kürzer  als  in  der  Archäologie.    Erst  in  der  Mitte 
des   zweiten   Buches   fängt   die   Erzählung   des  Krieges   ao. 
Er  fasste  die  Bücher  zuerst  aramäisch  ab:  Jos.B.  J.  prooem.  1: 
IlQiyvd'ifiriv  iyä  totg  xaxa  irijv  ^PmyjxC&v  i/ysiioviav  ^EkXd^^ 
ykdöey  (istaßaXdvj  a  tatg  avm  ßaQßaQoig  xy  Tccctgia  öw- 
täiag  avinai/L^a  nQotSQOv^  aq>riyri6a6^at.    Er  wollte  dadurch 
unterrichten   ndg^ovg    (ikv   xal   BaßvXmviovgj   ^AQaßav   xb 
xovg   7C0^^a)xdx(0    xal    xo    wt^Q   EvtpQoixfiv    bfiogruXov   rnuv 
'Adiaßfjvovg  xe  (ibid.  §  2).    An  Hebräisch  ist  um  so  weniger 
zu  denken,   als   allen  diesen  Völkern  Aramäisch  theils  wie 
dem  Josephos  Muttersprache ,  theils  Sprache  der  Gebildeten 
war  (wie  Griechisch  im  Römerreich);  auch  Josephos  keines- 
wegs besonders  gut  Hebräisch  verstand.     Er  verstand  fertig 
Griechisch:   xifv  yQaiifucxLxiiv  if/Lnsiglav   avaXaßcivj    r^v  ii 
jccqI  XQotpoQccv  axQißsiav  naxQiog  ixciXv6£  öwi^d-sia {AntXX, 
11,  2).    Er  bediente  sich  der  Hilfe  Anderer  zur  Stilisirung 
(c.  Apion.  I,  9).     In   dieser  Weise   bearbeitete   er  das  Buch 
griechisch  und  überreichte  es  dem  Vespasianus;  die  letzten 
darin  besprochenen  Ereignisse  sind  aus  dem  Jahre  73;  da  er 
aber  VII,  5^  7  des  Tempels  der  Pax  als  vollendet  gedenkt,  der 
erst  75  dedicirt  ward,  so  ist  es,  wie  Tillemont,  Hist  des  Emp. 
I,  2  p.  971  (ed.  Bruzell.)  gezeigt  hat,  später  als  75  herausge- 
geben.    Im  Ausdrucke   ist   es  viel  weniger  gelenk  als   die 
achtzehn  Jahre  später  herausgegebene  Archäologie;  auch  sind 
einige  Differenzen  von  der  Archäologie  auf  Redactionsversehen 
zurückzuführen^  z.  B.  B.  J.  I^  24^  5:  'HQmdrjg  xt^v  (ihv  ^vyaxiqa 
rcS  nQog  JIccQd'mv  v<Jx€qov  avaiQsd'dvtt  öwi^sv^ev  adeXipidä^ 
im  Vergleich  mit  A.  J.  XVI^  7, 3,  wo  dasselbe  ohne  den  falschen 
Zusatz   erzählt   wird:   es   ist  der  Sohn   des  vorher  von  den 
Parthern  getödteten  Phasael.    Auch  sonst  finden  sich  Diffe- 
renzen^  die  Archäologie  ist  sorgfältiger,  aber  auch  mehr  auf 
Abschleifung  und  Glättung  bedacht.    Noch  grösser  ist  wohl 
die  Differenz  von  dem  syrischen  Original,  wo  sein  Benehmen 
vermuthlich  gänzlich  verschieden  motivirt   und  entschuldigt 
sein  wird.    In  seiner  Vita  ist  er  dann  auf  dem  abschüssigen 
Wege    des  Verleugnens   seines   Vaterlands   noch   weiter  ge- 
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gangen;  im  Yerhältnisg  zu  dieser  ist  die  Parallelerzählung 
im  Jüdischen  Krieg  wahrhaftiger.  Aber  schon  dieses  Werk 
ist  ganz  auf  seine  hohen  Gönner  berechnet.  Titus  billigte 
den  Inhalt,  ovtcog  ix  (lovmv  avtäv  ißovXi^^ri  xriv  yvä6iv 
votg  avd'Qoixoig  nagadovrat  täv  nQal^BCDVj  &6tB  t^Qa^g  tri 
iavtov  %bi,qI  ta  ßißUa  di](io6uv£0^ai  ngoödta^Bv  (Vita  65), 
d.  h.  er  versah  sie  mit  seiner  Unterschrift  oder  Chiffre  als 
Imprimatur.  Wie  hochofficiell  die  Haltung  des  Buches  ist, 
hat  Bemajs,  Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus  S.  48  ff. 
in  Bezug  auf  die  Verbrennung  des  Tempels  bewiesen:  B.  J. 
VI,  4,  5  erzahlt  Josephos,  der  Tempel  sei  beim  Sturm  durch 
einen  von  einem  romischen  Soldaten  zufallig  hineingeworfenen 
brennenden  Scheit  in  Brand  geratben,  und  Titus'  Loschver- 
suche  seien  vergeblich  gewesen,  Sulpicius  Severus  dagegen 
IT,  30,  6  sagt,  es  sei  nach'  gehaltenem  Kriegsrathe  auf  aus- 
drücklichen Befehl  des  Titus  geschehen,  und  sein  Bericht  ist 
mit  Glück  auf  Tacitus'  Historien  zurückgeführt  worden.  Die 
Milde  der  Flavier  sollte  illustrirt  werden.  Nicht  mindere 
Rücksichten  nahm  Josephos  auf  die  Herodianer:  der  König 
Agrippa  IL  trat  in  nicht  weniger  als  62  Briefen  als  Testis 
veritatis  für  ihn  auf  (Vita,  ibid.).  Desgleichen  erwarb  er 
sich  Dank  und  Lobsprüche  von  Julius  Ärchelaos  und  Hero- 
des  6  0B(iv6tatog  (c.  Apion.  I,  9).  Jener  war  der  Sohn  des 
Helkias  und  erster  Gemahl  der  Mariamme,  der  Schwester 
Agrippas  IL,  Letzterer  der  älteste  Sohn  des  Königs  Aristo- 
bulos  von  Chalkis,  eines  Vetters  Agrippas  IL  In  naiver 
Dreistigkeit  macht  er  (Vita,  ibid.)  für  die  Glaubwürdigkeit 
seines  Werks  geltend,  dass  es  unmittelbar  nach  den  Ereig- 
nissen geschrieben  sei  und  unter  allerhöchster  Approbation, 
wahrend  Justus  von  Tiberias,  sein  Gegner,  erst  zwanzig 
Jahre  nach  Aufzeichnung  der  Kriegsgeschichte  mit  derselben 
hervorgetreten  sei(cap.  65).^)  Dieses  Werk  kennen  wir  ausser 
der  anderen  Erwähnung  cap.  9  sonst  nur  noch  aus  Stepha- 
nos  s.  V.  TißsQidcg:  *Ex  ravtrig  fiv  'Iov6rog  6  xov  ^lovdatxov 
7c6Xs(iav  xov  xaxcc  Ov86JCa<Siavov  [(fxoQi^öag,     Ein  Jude,  der 

1)  Also  90  D.  Gh.  oder  bald  nachher,  sicher  vor  93, 
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für  Griechen  schrieb,  in  deren  Sprache,  konnte  nicht  anders 
handeln,  wenn  er  nicht  schmeicheln  wollte.  Schade,  dass 
das  Buch  des  Ehrenmannes  verloren  ist.  Eusebios  H.  E.  III,  9 
sagt,  es  habe  Josephoe  bei  den  Römern  solches  Ansehen 
genossen,  mg  avrov  filv  ava^iöev  avdgtavvog  ixl  x^g  'ite- 
(laifov  ti,(irjd^vai  ^oXemg,  rovg  dh  öycovdaö^dvtag  avtä  U- 
yovg  ßtßkiod^xrig  cHiimd^vat.  Da  Letzteres  auf  die  Stelle 
der  Vita  zurückgeht,  so  ist  wohl  auch  die  Setzung  der 
Säule  in  der  Stadt  ein  Versehen,  oder  Missverständniss:  es 
war  Sitte,  die  Büsten  der  Verfasser  in  Bibliotheken  anfeu- 
stellen,  wo  ihre  Bücher  standen. 

Als   Motiv,    das   ihn   zum   Schreiben   bewog,   führt  er 
B.  J.  prooem.  1  an:  ^EicsiSri  xov  ^lovdaiav  ngog  ^PoyLoUovg  srd- 

Xb^iov  övötdvra o[  (ihv  ov  %aQaxv%6vxBg  xotg  n^ayyM- 

6lVj  akX*  &H0^  övXXiyovxag  sixata  xal  a6v(iipc3va  ditiyi^^raj 
öoiptöxtTcäg  avayQä(pov<Jiv ,  oC  naQaysvofisvov  dh  rj  xokaxsia 
xij  ?r(»6$  'Pcofuciovg  ^  iiüfev  xä  npog  ^lovSaCovg  xaxatf^avdovxat^ 
xmv  jCQayfidxcov,  neQii%si  8\  avxotg  ojcov  iiiv  xaxi]yoQiav, 
OTtov  dl'  iyx(6[iiov  xä  övyyQäfifiaxay  xb  d^  axQißhg  xijg  hxo- 
Qucg  ovdafiov.  Wie  gehässig  gegen  die  Juden  einige  dieser 
Darstellungen  waren,  sieht  man  aus  Tacitus,  der  wohl  be- 
sonders dem  Antonius  Julianus  gefolgt  ist;  die  Memoiren 
des  Vespasianus  über  diesen  Krieg  können  noch  nicht  heraus- 
gegeben gewesen  sein,  als  Josephos  so  schrieb.  Dass  er 
nicht  Schmeichler  gegen  die  Römer  sein  wolle,  ist  eine 
kühne  Wendung:  allerdings  ist  er  zu  eitel,  um  nicht  mit 
den  Heldenthaten  seiner  Landsleute  sich  den  Römern  gegen- 
über zu  brüsten,  allein  er  schmeichelte  besonders  den  beiden 
Flaviern  stark  genug,  wenn  auch  mit  Geschick  dies  ver- 
deckend. Josephos  bezeugt  sich  selbst  öfters  seine  Treue 
(axQißsiu]  besonders  Vita  74),  und  sagt,  er  schreibe  theils 
als  Augenzeuge,  theils  nach  Erkundigungen,  die  er  von 
Augenzeugen  eingezogen  (c.  Ap.  1, 9),  und  insofern  ist  er  aller- 
dings von  allergrosstem  Werthe  für  uns.  Hieronymus  ep.  22 
ad  Eustochium  (de  custodia  virginitatis)  nennt  ihn  Graecus 
Livitts]  sein  Ansehen  bei  den  Christen  war  ungeheuer.  Pho- 
tios   hat  'Ig}6ijxov  ^lovSaiov    xä   xaxa  ^lovdaiovg  %i^   im 
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Cod.  47  excerpirt  und  urtheilt  in  sehr  günstiger  Weise  so: 
Tcad'aQog  xiiv  g>Qdötv  xal  a^üofia  Xoyov  ^srä  evHQivsiag  xal 
i^dov^g  SsLVog  iüipf^vai^  7a^av6g  xs  tatg  di^^r^yogiaLg  xal 
ixixaQigy  otav  htX  tavavtCa  6  xatgog  xaA^  XQT^Oaöd'aL  tm  koym 
Se^iog  xal  yovi^og  iv^^fi(idrmv  ig>^  £xateQa,  xal  yvco^oXo- 
yixog  dh  ag  st  xig  aXlog^  Tcal  ndO'rj  x6  Xoyfp  ytaQaöxijöai. 
[xavdxaxog  xal  iyslQai  na^og  xal  jtQavvac  doxindxaxog. 
Wenn  wir  auch  die  Reinheit  der  Sprache  nicht  so  wie  Photios 
loben  können  und  an  den  Demegorien  geringen  Geschmack 
finden^  so  ist  doch  das  Lob  richtig,  dass  er  ein  guter  Stilist 
ist,  durch  die  Thatsachen  selbst  und  ihre  geschickte  Neben- 
einanderstellung ergreifend  wirkt  und  unser  Mitgefühl  in 
Anspruch  nimmt,  dass  seine  Geschichte  meisterhaft  spannend 
ist  und  geradezu  dramatisch  wirkt  Mit  dem  Schluss  des 
sechsten  Buches,  der  Zerstörung  der  Stadt,  ist  der  Höhepunkt 
erreicht;  das  siebente,  unbedeutende  Nachspiele  behandelnd, 
fällt  ab  und  enthält  vieles  geradezu  Ungehörige,  z.  B.  die 
Annexion  des  kommagenischen  Beiches,  die  offenbar  aus 
Rücksicht  auf  Vespasian  so  ausführlich  behandelt  ist.  Un- 
zweifelhaft ist  dieses  siebente  Buch  erst  in  der  griechischen 
Bearbeitung  hinzugekommen,  vielleicht  auch  das  erste  bis 
zum  Tode  des  Herodes,  während  das  zweite  auch  in  seinem 
ersten  Theile  (es  beginnt  mit  der  Erhebung  der  Juden  gleich 
nach  Herodes'  Tode  gegen  die  römische  Herrschaft)  nur  solche 
Dinge  schildert,  die  nothwendig  sind  als  Vorbereitung  zur 
Schilderung  der  jüdischen  Erhebung  unter  Nero. 

^lovdaVxfjg  agxaioXoyiag  zwanzig  Bücher,  an  Epa- 
phroditos  gerichtet  (einen  Freigelassenen  des  Nero,  von  Do- 
mitianus  95  n.  Oh.  getödtet).  Geschrieben  ist  es  im  13.  Jahre 
Domitians  (93  n.  Ch.),  im  56.  seines  Lebens.  Titel  und 
Buchzahl  sind  entlehnt  von  Dionysios'  von  Halikarnass 
zwanzig  Büchern  'Ptö^aVxijg  agxaioXoyiag.  Die  Geschichts- 
erzählung reicht  bis  zum  Ausbruche  des  jüdischen  Aufstan- 
des gegen  Gessius  Florus  im  zwölften  Jahre  des  Nero  und 
umfasst  die  ganze  jüdische  Geschichte  seit  Erschaffung  der 
Welt.  Am  Ende  des  Index  jeden  Buches  steht  die  Zahl  der 
darin  beschriebenen  Jahre,  die  er  wahrscheinlich  durch  einen 
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Schreiber  hat  ausziehen  und  zoBammensteUeii  lassen.  Da  er 
ohne  ersichtlichen  Grund  mitunter  von  der  biblischen  Zeit- 
rechnung abweicht^  auch  die  Zeit  von  Nebukadnezar  bis 
Alexander  willkürlich  auseinandergezerrt  hat^-so  hat  er  ver- 
muthlich  eine  runde  Summe  von  Jahren  bis  zur  Zerstörong 
Yon  Jerusalem,  70  n.  Gh.,  erreichen  wollen:  nach  Berichtigong 
von  Schreibfehlem  aus  seinen  eigenen  Angaben  4800  Jahre. 
Das  Werk  genoss  grosses  Ansehen  bei  den  Christen,  aach 
Nichtkirchenhistorikern;  Eustathios  von  Epiphaneia  (schrieb 
502)  schöpfte  nach  Euagrios  V,  24  in  seiner  grossen  geschicht- 
lichen Compilation  für  den  ersten  bis  zur  Einnahme  Ilions 
gehenden  Theil  die  jüdische  Geschichte  aus  der  heiligen 
Schrift  und  Josephos:  xoXXriv  dl  xal  ^Imöijjcog  iyQatpev  tevo^ 
glav,  XQSicidri  ig  Sxavta  tvyxavovöav.  Dieser  Auszug  ist 
noch  erhalten,  aber  nicht  herausgegeben,  im  Cod.  Paris.  1555 
(Gramer,  Anecd.  Paris.  11  p.  87).  Andere  Auszüge  der  Ar- 
chäologie sind  von  Photios  cod.  47.  238  und  Nikephoros 
Eallistos  zu  Oxford  in  der  Bodlejana  cod.  Barocc.  142.  Jose- 
phos selbst  bezeugt  sich  fortwährend  seine  Wahrheitsliebe. 
Man  hat  die  verschiedenen  Theile  der  Archäologie  wohl  zu 
scheiden:  1)  I,  1— XI,  6.  Er  sagt  gleich  im  Eingange,  er 
wolle  hier  nur  die  hebräischen  heiligen  Schriften  griechisch 
reproduciren,  nichts  wegnehmend,  nichts  hinzuthuend,  und 
wiederholt  diese  Versicherung  öfters  (I,  Prooem.  3.  X,  10,  6). 
Allein  die  Differenz  ist  nicht  bloss  in  der  Farbe,  sondern 
auch  im  Inhalt  gross  genug:  schon  Richard  Simon,  Epistolae 
selectae  III,  ep.  8  machte  auf  die  Benutzung  der  Agadas 
neben  der  Bibel  aufmerksam,  z.  B.  in  der  Jugendgeschichte 
des  Moses;  schon  Eusebios  Demonstr.  VI  p.  291  fand  die 
'lovdatxäg  Ssvtegciffeig  bei  Josephos  wieder,  d.  i.  die  Lehre 
der  Mischna.  Viele  später  nicht  mehr  verständliche  oder  mit 
der  späteren  dogmatischen  Engherzigkeit  unverträgliche  Er- 
zählungen waren  schon  in  der  Tradition  der  jüdischen  Schulen 
umgedeutet  worden,  und  in  dieser  umgedeuteten  schriftge- 
lehrten Form  reproducirt  sie  Josephos.  Daher  ist  er  fQr  die 
Geschichte  der  Exegese  wichtig.  Viel  übler  ist,  dass  Jose- 
phos  durch   die  'jQx^'^oXoyüc   seine  Leute  (tavg  ^(istdgovg^ 
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den  Griechen  und  Römern  auf  eine  yortheilhaffce  Weise  be- 
kannt machen  wollte:  es  kam  ihm  darauf  an,  jeden  Anstoss 
zu  vermeiden,  und  er  raubte  durch  dieses  Bestreben  den 
biblischen  Erzählungen  den  ganzen  Beiz  ihrer  Einfalt  und 
Würde.  Schon  einem  Schreiber  fiel  dies  auf,  der  vergeblich 
nach  der  Geschichte  vom  goldenen  Ealbe  suchte  und  seinem 
Yerdrusse  in  einer  Bandbemerkung  Ausdruck  lieh:  na^aksl- 
^BiQ^  *Ici6fin:£j  tiiv  iio^xonoitav  aldol  räv  nQoyovGw.  Unter  den 
Eirchenhistorikem  steht  Philostorgios  mit  seinem  richtigen 
Urtheil  ganz  allein,  im  Fragment  bei  Suid.  s.  v.  OXiymv:  xovtov 
tov  OkiyovxoQ  (abhängig  vom  Comparativ  7ikslovoQ\  &g  g)i]6L 
Oikoötogycog,  'lov^tov  (brillante  Emendation  von  Valesius) 
ra  xatec  rovg  'lovdaiovg  övnTtsöovza  8tä  jcXsiovog  iitsl^sXd'stv 
xov  nXarovgj  (von  hier  an  Uebergang  in  directe,  von  Philo- 
storgios gebrauchte  Bede)  OXiyovxog  xal  ^iwvog  ßQcc%img 
iici^vfiöd'dvtav  xal  TtaQBV^rixviv  avxa  xov  olxeiov  Xoyov  noi- 
flöafidvmv  (nämlich  vergleichungs weise)'  iitsl  xav  ys  Big  av^i- 
ßsiav  (d.  h.  in  Bezug  auf  die  Beligionsgeschichte)  xal  x^v 
aXXfjv  aQBxiiv  iXxovxmv  ovd'  bxtovv  ovS*  ovxog  dsCxwxai 
nsfpQiyinixmg^  ovxbq  ovä^  ixstvoi  xqojcov.  Tovvavxiov  (ihv 
ovv  6  'Jdöriitog  xal  Saäoixoxv  Iocxb  xal  svXaßov^dvG},  mg  ^^ 
nQo6XQOv0£Uv  "EXkri^i,,  Er  hielt  also  vielleicht  den  Justus 
für  einen  Heiden,  den  Josephos  ganz  richtig  für  einen  Juden, 
der  sich  vor  den  Heiden  lächerlich  zu  machen  scheute:  wahr- 
scheinlich gab  Philostorgios  hier  Bechenschaft  über  das  Still- 
schweigen auch  der  jüdische  Dinge  berühtenden  Historiker 
über  das  Ghristenthum.  Das  Buch  las  Photios  cod.  33,  es 
hiess  ^Iov6xov  TißBQiiiog  'lovSatmv  ßaöiXdmv  xäv  iv  xotg 
&gd(inaciv  (xQOvixov)]  er  sagt,  Christus  werde  darin  nicht 
erwähnt.  Es  ging  von  Moses  an  bis  auf  den  Tod  des  Königs 
Agrippa  n.  im  dritten  Jahre  des  Trajanus  (100  n.  Ch.)  und 
war  sehr  kurz  gefasst.  Aus  der  Vorrede  ein  Fragment  bei 
Diog.  L.  II,  41,  über  die  Zeit  des  Moses  eins  bei  Eustath.  in 
Hexaemeron  p.  1  (ed.  Allatius):  Kki^firig  ^iv  ovv  xal  ^AipQt- 
Ttavog  xal  ngog  xovxocg  Taxiavog^  xäv  äh  ix  TtBQixo^i/ijg  'Id- 
öriTCog  xal  ^Iov0xog  xaxa  "Ivaxov  axfidöac  xov  d'B0xd6iov 
M&vnia  töxoQTi^av^  ISCmg  Bxaöxog  ix  Jialaiäg  t6xoQlag  vno- 
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6xmv  triv  cacoäsL^Lv  (wortlich  ebenso  bei  Synk.  p.  63  A). 
Also  verfolgte  er  wohl  eine  ähnliche  Tendenz  wie  Josephos 
in  den  Büchern  gegen  Apion  und  vermied  in  dem  fOr 
Griechen  bestimmten  Buche  ein  Eingehen  auf  die  jüdischen 
Dogmen. 

Justus  wurde  von  den  ältesten  Kirchenhistorikern  wahr- 
scheinlich stark  zu  apologetischen  Zwecken  verwendet.  Später 
kam  Josephos  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  und  verdrängte 
Jenen  ganz.  Freilich  war  es  für  die  Griechen  immerhin  noch 
das  Werk,  aus  dem  sie  eine  im  Ganzen  und  Grossen  doch 
richtige  Erzählung  der  jüdischen  Geschichte  schöpfen  konnteu, 
besser  als  aus  Alexander  Polyhistor;  für  uns  ist  der  geschicht- 
liche Werth  da,  wo  die  Bücher  mit  der  Bibel  parallel  gehen, 
gleich  Null.  Jenen  relativen  Werth  meint  Scaliger,  wenn 
er  den  Josephos  q>iXaXrjd'd6tatog  nennt;  auch  denkt  er  wohl 
besonders  an  die  wichtigen  zu  apologetischem  Zweck  von 
Jqßephos  eingestreuten  Reste  altorientalischer  Historiker. 
Dagegen  trifft  Jacob  Usher,  Erzbischof  von  Armagh,  den 
Nagel  auf  den  Kopf,  wenn  er  die  Archäologie  mit  des 
Jesuiten  Hieronymus  Xaverius  für  Akbar  neupersisch  ge- 
schriebener Geschichte  Christi  vergleicht. 

2)  XI,  7— XIII,  7,  Zeitraum  von  Esra  und  Nehemia  bis 
auf  den  Tod  des  Ethnarchen  Simon;  hier  ist  Josephos  ausser- 
ordentlich lückenhaft  und  wenig  besser  orientirt,  als  wir 
ohne  ihn  wären.  Hauptquellen  sind  ein  apokryphes  Buch 
über  Alexander  tind  Jaddua,  das  noch  erhaltene  Aristäos- 
Buch  (der  Koman  über  die  Entstehung  der  Septuaginta),  die 
Familiengeschichte  .der  Tobiaskinder,  des  Bankiers  Josepos 
in  Alexandrien  und  seines  Sohnes,  des  Freibeuters  Hyrkanos, 
(oft  unzuverlässig,  auch  nicht  in  klaren  Zusammenhang  mit 
der  Zeitgeschichte  gebracht,  doch  culturhistorisch  wichtig) 
und  das  vortreffliche  erste  Makkabäerbuch.  Das  zweite  kannte 
er  nicht  oder  er  verschmähte  es  als  eine  unlautere  Qaelle 
Die  Grundlage  bildet  eine  Chronik  der  Hohenpriester,  ausser- 
ordentlich kurz,  kaum  mehr  als  die  Genealogie  gebend;  dieser 
Abriss,  die  Urkunden  und  Fragmente  heidnischer  Historiker 
sind  das  WerthvoUste. 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  351 

3)  XIII,  8— XVn,  12  vom  Tode  des  Simon  bis  zur  An- 
erkennung des  Archelaos  Seitens  der  Römer,  ausführliche  Ge- 
schichtserzählung des  Nikolaos  von  Damaskos,  eines  Schmeich- 
lers des  Herodes,  von  Josephos  mit  Kritik,  aber  ohne  Be- 
nutzung erheblicher  anderer  Quellen  reproducirt.  Er  sagt 
XVI,7,1:  'H^Btg  Sl  xal  yivovq  ovxbq  ayxov  rof  i^  ^A6a^(ovaC(ov 
ßaöiXdcov  otal  dicc  rodto  6vv  rifiij  tijv  CeQCDövvqv  Ixovt sg^  ro 
ii>Bvöa6^aC  ti  vnkQ  aircAv  ovx  evjtQBxhg  vxsiXrjipotsgj  xad'aQcig 
xal  Sixalmg  ixttö-s^sv  tag  jcgd^Bcg,  eine  Versicherung,  die 
trotz  seiner  Benommage  zu  glauben  ist,  um  so  mehr,  da  schon 
Nikolaos  ihnen  schwerlich  günstig  war,  Josephos  als  Phari- 
säer keinen  Grund  hatte,  ihr  Andenken  besonders  zu  schonen. 
Dass  die  Ueberlieferung  ihnen  äusserst  ungünstig  war,  sieht 
man  noch  durch;  die  Geschichte  des  Herodes  ist  bei  Josephos 
ein  Compromiss  zwischen  der  schmeichelhaften  Ueberlieferung 
durch  Nikolaos  und  der  entgegengesetzten  Yolkstradition. 

4)  XVII,  13— XX,  11:  Anfangs  liegt  wieder  die  kurze 
Hohepriesterchronik  (von  der  XX,  10  ein  Abriss  gegeben 
wird)  deutlich  zu  Grunde,  allmählich  aber  wird  die  Erzählung 
immer  ausführlicher  und  die  yerschiedenartigsten  Mittel  der 
Information  sind  benutzt,  so  dass  Josephos  hier  im  eigent- 
lichsten Sinne  Quelle  ist;  namentlich  sind  benutzt  Mitthei- 
luBgen  des  Königs  Agrippa  IL,  Aufzeichnungen  adiabenischer 
Juden  über  die  Schicksale  der  Juden  jenseits  des  Euphrat, 
endlich  romische  Quellen,  denen  er  einen  ausserordentlich 
eingehenden  Bericht  über  die  Ermordung  des  Gajus  und  die 
Erhebung  des  Claudius  verdankt. 

Er  ist  hier  eine  ausgezeichnete  Quelle;  wahrscheinlich 
schöpft  er  aus  Gluvius  Rufus.  Aus  diesem  oder  einer  kurzen 
Chronik  von  Syrien  stammen  die  genauen  chronologischen 
Angaben  über  die  Kaiser  und  die  Statthalterliste.  Dazu  ge- 
sellen sich  endlich  personliche  Erinnerungen,  so  dass  gegen 
Ende  das  Werk  wieder  sehr  ausführlich  wird. 

Durch  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Werkes  ziehen  sich 
griechisch-römische  Decrete  zu  Gunsten  der  Juden;  Josephos 
entnahm  sie  wohl  durch  Vermittlung  der  Flavier  direct  dem 
römischen    Archiv.     Es    sind    die    werthvoUsten    Urkunden, 
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welche  schriftstellerisch  aas  dem  Alterthum  auf  uns  gekommen 
sind;  wörtliche  Mittheilang  yon  Äctenstücken  ist  bei  den  spä- 
teren  Schriftstellern  sehr  selten.*) 

Das  Werk  ist  von  grosser  Wichtigkeit  för  die  Anfange 
des  Ohristenthums:  Josephos  erwähnt  Johannes  den  Täufer, 
die  Hinrichtung  des  Jakobos  6  adeXtpo^sog  in  unbedenklicher 
Weise,  endlich  Christus  XVIII,  3,  3.  Die  Stelle  kann  so  wie 
sie  dasteht  nicht  von  ihm  geschrieben  sein;  aber  sie  kann 
auch  nicht  ganz  interpolirt  sein:  xoXXovg  äh  xal  xov  'EXkri- 
vcxov  iTtsydyeto  und  ivdsi^sc  täv  ngcitcov  avÖQ&v  ütaQ*  ^^iv 
tragen  zu  bestimmt  Josephische  Färbung;  auch  werden  muth- 
willige  Fälschungen  dieser  Art  sonst  nicht  gemacht.  Wäre 
die  Stelle  ganz  farblos  gewesen  oder  gar  günstig,  so  hätte 
man  sie  sich  als  testimonium  yeritatis  in  christlichen  Kreisen 
gewiss  gefallen  lassen  und  sich  nicht  durch  Fälschung  des 
Zeugnisses  beraubt.  Dass  Josephos  den  Process  Christi  ganz 
anders  auffasst,  beweisen  die  Worte,  mit  denen  er  fortfahrt: 
xal  VTtb  rovg  avtovg  jrpovov^  bxbqov  tc  ösivov  i^oqvßsi 
Tov^  ^lovdaCovg,  Also  muss  etwas  fiir  die  Christen  Anstössiges 
in  der  Stelle  gestanden  haben.  Man  wollte  die  werthyoUen 
Zeugnisse  des  Josephos  über  gleichzeitige  Geschichte  nicht 
preisgeben  und  doch  den  Anstoss  beseitigen;  also  ward  inter- 
polirt. Gewiss  hat  Josephos  sich  nicht  auf  die  Seite  der 
Christen  gestellt;  aber  ein  Bedauern  yon  ihm  würde  man 
am  Platze  finden.  Es  ist  bekannt,  dass  die  orthodoxen  Pha- 
risäer die  harten  Strafen,  welche  im  Gesetz  yorgeschrieben 
sind,  durch  Auslegung  zu  mildern  suchten  (vgl.  auch  Gamaliel). 
Josephos  muss  die  Sache  als  ein  höchst  unliebsames  Ereig- 
niss  angesehen  haben.  Sicher  ist  unser  Text  schon  yon  Ense- 
bios  ganz  so  vorgefunden  worden;  das  Stillschweigen  des  Ori- 
genes  ist  nicht  beweisend.  Freilich  muss  man  sich  bei  einem 
so  fleissigen,  grundgelehrten  Forscher  wundern,  dass  er 
schweigt,  wenn  die  Stelle  schon  damals  so  günstig  war, 
doch  ist  erst  seit  den  Angriffen  des  Porphyrios  eine  solche 
Interpolation  in  apologetischem  Interesse  glaublich.    Die  zer- 

*)  [Vgl.  Bd.  II  S.  808  ff.  dieser  Sammlang.    F.  R.] 
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hackte  Form  des  Textes  scheint  zu  beweisen;  dass  erst  von 
einem  Christen  eine  Widerlegung  an  den  Rand  geschrieben 
wurde,  die  dann  von  einem  späteren  Schreiber  in  den  Text 
hineingearbeitet  wurde,  etwa  so:  rCvBxav  tfi  xata  toikov 
tov  xQovov  *Iij6ovg  (nach  Analogie  der  Stelle  über  Jakobos 
6  X€y6(i€vos  Xqlötos)  ao(p6g  [avijQj  st  ys  avöga  avtbv  kiysiv 
XQti'  ^v  ycLQ]  TCaQaSoimv  Igyrnv  Jtoii^tiig,  [dtdaüTcakog  av^gci- 
nav  xäv  ridovg  raXijd'ri  dexo^vmv]  xal  noXXovg  ^hv  ^lov- 
daiovg,  xoXXovg  dl  Kai  tou  'EXXtivixov  ifcijyccysto,  [6  Xgi- 
ötbg  ovzog  iji/.]  Kai  avtov  ivdsv^CL  rciv  ngcirmv  avögäv 
Ttag*  fi^tv  6tavQ^  ixittiLfiriKotog  üiXatov^  ovx  ijtavtJavto 
oX  ys  xgmtov  ayaicqeavxsg  (ßi  avtov  catatvi^ivtsg).  [iipdvri 
yag  avtotg  tgltriv  ix<ov  fi(idgav  ndXiv  iävj  ttSv  ^sloyv  ngo- 
qyqtäv  xavxa  ts  xal  aXXa  (ivgüx  ^av(id0La  ytsgl  avtov  slgij- 
xoTOit/.]  sig  hl  {sl6iti  ts)  vvv  tmv  Xgiffttaväv  oaco  tovds 
(ovoiia^itivan/  ovx  ixdXms  ro  tpvXov. 

Das  Interpolirte  enthält  geradezu  die  technischen  Worte 
des  Symbolum  Nicaeanum.  Die  Stelle  ylvstav  dh  x.  t.  A.  ist 
entschieden  nach  der  Auffassung  des  Johannesevangeliums 
geformt.  —  nagado^mv  igymv  üCOLijtijg  sieht  nicht  aus  wie 
christlich.  —  xoXXovg  ixriy dysto:  hat  Christus  Heiden  bekehrt? 
Die  ältere  christliche  Tradition  weiss  dayon  Nichts;  bei 
Johannes  findet  sich  allerdings  eine  Heidenbekehrung.  —  to 
^EXXrjviKov:  ganz  Josephisch;  also  dies  ganz  von  ihm;  6  Xgi- 
ötog  ovtog  ijv  dagegen  konnte  Josephos  nicht  sagen.  — 
dya^i^öavtsg  ist  so  ganz  specifisch  und  technisch  christlich, 
dass  es  Josephos  unmöglich  gebrauchen  konnte;  zudem  ist  ot 
ngmtov  avtov  dyajcri6avtsg  sehr  ungeschickt  gesagt.  —  ^sZol 
ngofpi^ai  klingt  ganz  christlich.  —  slg  hi  vvv  tmv  Xgiötia- 
vmv  axb  tovds  x.  t.  X,  ist  ungenau,  wenn  auch  nicht  falsch. 
Im  Munde  eines  Christen  wäre  es  sonderbar.  Zur  Zeit  des 
Josephos  wurden  Wundeir  allgemein  angenommen;  auch 
jüdische  Berichterstatter  konnten  die  Wunder  Jesu  überliefern, 
doch  liegt  keine  wohlwollende  Auffassung  in  den  Worten 
Tcagadoitov  Sgymv  xoiijtijg. 

Wichtiger  als  für  die  Ursprünge  des  Christenthums  ist 
die    Stelle   für   die   Geschichte    der  Textesüberlieferung   der 

y.  GuTBOHMiD,  Kloine  Sohriftan.   IV.  23 
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Archäologie.  Es  ist  unendlich  viel  darüber  geschrieben  worden* 
Hinsichtlich  der  Unächtheit  sahen  zuerst  klar  Richard  Si- 
mon (Sainjore)  in  'ßibliotheque  ou  Recueil  de  diverses  pieces 
critiques'  (Amsterdam  1708,  8®),  Tom.  II  c.  2  und  Gibbon, 
History  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  empire  II  p.  340 
(ed.  Leipzig  1829).  Gerlach  in  seinem  schlechten  Buch 
über  die  Statthalter  von  Syrien  erklärt  Alles  für  acht. 

OXaßiov  ^IcDöijnov  ßiosj  von  ihm  selbst  als  Anhang 
der  Archäologie  gegeben:  XX,  11,2.  ''liSrng  äh  ovx  av  iid- 
(pd'ovov  yivoixo  ovd\  öxatov  totg  nolXotg  ^avqöBxai  xal  %sqI 
yivovg  toviiov  xal  Ttsgl  t(Sv  Tcatcc  tov  ßiov  XQal^Eov  ßgaxsa 
du^skd'etVy  ftoff  ix(o  tiSvtag  ^  rovg  iXiyl^ovtag  rj  tovg  furprv- 
Qi^öavtag.  Vita  c.  76  (Schlussworte):  Uol  d'  dicodeäcixcigj 
xQaziöXB  ävögäv  'Ejca^Qodtte ,  r^i/  xccöav  tilg  *AQ%aiokoyCag 
avayga^p'qv^  inl  tov  JCaQovtog  ivtavd-a  xaraxavio  tiv  Xoyov. 
Schon  die  Eingangsworte  ^E^l  dd  beweisen,  dass  es  kein 
selbständiges  Buch  sein  soll.  Aber  in  den  Codices  ist  es 
von  der  Archäologie  getrennt;  in  den  Ausgaben  pflegt  es 
hinter  den  Büchern  vom  Kriege  zu  stehen.  Geschrieben  ist 
es  also  93  n.  Ch.  wie  das  Hauptwerk.  Grosse  Schwierigkeit 
machen  aber  die  Worte,  in  denen  er  den  Justus  c.  65  an- 
redet: El  dl  d'a^^Btg  &iislvov  Mavtcuv  6vyysyQaq>svai,  dia 
ri,  ^dvxmv  OveöTtaöuxvov  xal  TCxov  x£v  avxoxQaxoQcov  tov 
Ttoli^ov  yBVOfUVGiv  xal  ßaütkaag  ^AygütKa  xsQiovxog  ixi  xc^ 
xäv  ix  yivovg  avtov  jtdvtaVj  ävägäv  xrjg  'ElXrivMilg  Ttai- 
Sslag  imitlBlCxov  fix6vx<ov,  xi^v  tüxoQlav  ovx  itpsQBg  Big 
(liaov  (yCQo  yocQ  Btxoöiv  ixäv  slxBg  yByQaiifiivi^v) ,  xal  nag^ 
BlSoxdov  iiiBkXBg  xr^g  axQißBiag  tiji/  iiagxvgiav  ano<paQB6^at; 
Nvv  d'  oxB  ixBlvoi  ^ikv  ovxbxl  bUI  (ib9'*  tkiidv,  ik^x^^^^ 
d'  ov  vo^iitB^gj  xBd'd^grixag.  Also  des  Justus  Geschichte  des 
jüdischen  Kriegs  war  kurz  vor  93  herausgegeben,  und  vor 
der  Herausgabe  war  Agrippa  aus  der  Reihe  der  Lebenden 
geschieden.  Aber  nach  demselben  Justus  im  Chronikon  starb 
Agrippa  erst  100  n.  Ch.,  und  seine  Münzen,  auf  denen  seine 
Regierungsjahre  vom  Jahre  61  gerechnet  werden,  in  dem 
er  von  Nero  Tiberias,  Taricheae  und  Julias  geschenkt  be- 
kam, setzen  das  durch  Erwähnung  des  35.  Regierungsjahres 
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(«=  95  n.  Ch.)  ausser  Zweifel;  vgl  Eckhel  D.  N.  V.  III  p.  496. 
Aber  Josephos  bleibt  sich  gleich:  der  Ton,  in  dem  in  der 
Archäologie  von  Agrippa  IL  gesprochen  wird,  ist  himmel- 
weit verschieden  von  dem  rücksichtsvollen  in  den  Büchern 
vom  jüdischen  Krieg;  über  den  Vorwurf,  Agrippa  habe  mit 
seiner  Schwester  Berenike  Blutschande  getrieben,  wird  mit 
einer  Kühle  referirt,  die  bei  einem  so  diplomatischen  Histo- 
riker wie  Josephos  beweist,  dass  der  Mann  zu  den  Todten 
geworfen  war.  Eine  Ungnade  bei  den  Flaviern  kann  die 
Sache  nicht  erklären.  Ich  sehe  einen  einzigen  Ausweg:  er 
kann,  als  Josephos  so  schrieb,  nicht  mehr  zurechnungsfähig 
gewesen  sein.  So  erklären  sich  auch  die  räthselhaften  Münzen 
aus  dem  Jahre  86  bei  Eckhel  III  p.  494  mit  der  Legende 
auf  dem  Revers  EIII  B^öiXecDg  ArPInnta  ETovg  Xff.  S(ena- 
tus)  C(on8ulto).  Denn  ixl  auf  Münzen  des  regierenden  Königs 
ist  unerhört,  und  was  hat  ein  Senatusconsult  für  Geltung  in 
einem  Lande,  das  nicht  römische  Provinz  ist?  Ich  denke, 
im  Jahre  86  ist  ihm  von  Domitian,  als  er  in  Irrsinn  ver- 
fallen war,  ein  Curator  gegeben  worden,  der  das  Land  (bis 
an  seinen  Tod)  verwaltete,  wie  früher  einmal  dem  Archelaos 
von  Kappadokien.  Ueber  Inhalt  und  Glaubwürdigkeit  der 
Selbstbiographie  ist  hinreichend  gesprochen. 

Ilagl  dQxcctotrjrog  ^lovSalav  ngog  rovg''Elli^vag 
in  zwei  Büchern,  die  in  der  lateinischen  üebersetzung  voll- 
ständig erhalten  sind;  in  allen  griechischen  Handschriften 
ist  II,  5 — 9  eine  Lücke.  Als  IIsqI  tijg  [tmv]  'lovdatcov  ag- 
Xatorijrog  citirt  sie  Origenes  gegen  Celsus  I  p.  14,  H  p.  167 
(ed.  Cantabrig.),  ebenso  Eusebios  Hist.  eccles.  III,  9,  während 
sie  Porphyrios  1.  c.  als  zwei  Bücher  Ilgog  tovg  "Eklrjvag  auf- 
führt. Präcis  bezeichnet  den  Inhalt  Eusebios:  Kai  hsga  öl 
axnov  (pdQEtat  önovSrjg  a^va  8vo  xa  nBqX  tijg  'lovdaccav  a^- 
.  x^f'OXijtogj  iv  olg  xal  avxt^^rflsig  %Qog  ^Anl(ova  rov  ygafifia- 
tcxov  xatä  ^lovSalmv  xrivixaSe  6vvxtt^avxa  X6yov  nsnolrixai 
xal  JCQog  aXXovgj  oi  äucßaXXsiv  xal  avzol  xa  itdxQia  xov 
'lovSaÜDv  id-vovg  inBtQa^r^öav,  Aber  der  Titel  Kaxd  'AniG)- 
vog  ist  nicht  acht  und  nicht  einmal  als  Zusatz  statt  Ttgbg 
rovg  "EXXrivag  handschriftlich  genügend  bezeugt;  es  begreift 
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sich,  dass  er  später  yorgezogen  wurde,  wie  „Jüdischer  Kri^ 
für  ^'loväaVxri  Cetogia^  wegen  der  leichten  Verwechselung 
mit  der  'lovdatx^  aQxaioXoyCtt,  Auch  dieses  Werk  ist  dem 
%QatL0xog  avdgäv  ^E7taq>Q6Sixog  gewidmet,  und  im  Eingange 
wird  die  Archäologie  als  fertig  erwähnt,  es  ist  also  nach  93 
und  vor  des  Epaphroditos  Tod  95  geschrieben.  Es  ist  gegen 
die  Schriftsteller  gerichtet,  die  den  Juden  ihre  BvyivBia  be- 
stritten, hauptsächlich  gegen  den  jüngsten,  heftigsten  und 
berühmtesten  Gegner  Apion.  Dem  Josephos  war  die  Sache 
leicht  gemacht,  denn  auch  Apion  war  seit  etwa  fünfzig 
Jahren  gestorben;  er  erzählt  mit  Behagen  seinen  Tod  in 
der  charakteristischen  Stelle  II,  13:  'X)&bv  slxotcag  fiot  dox^l 
rrig  .  •  .  ßkuöipi^fiücg  dovvac  dixtiv  ^AnC(OV  t^v  jtgixovöav. 
UaQUX^ri^  yuQ  i^  avdyxrig  iXTcciös&g  avtä  aegl  ro  aldoiov 
ysvo^ivrigj  xal  ^i]d€v  coy^Ai^delg  vxb  tijg  xegno^^g^  aXXä 
<fi^n6ii€Vog  iv  dsivatg  odvvaig  uTii^avev. 

Apion.^)  Suid.  s.  v.  ^AnCmv:  ^A.  6  nXBLötovücov,  6  ixi- 
xhid'slg  M6%^og,  Aiyvnttog^  xarä  dl  'EXcTCciviov  Kgi^gy  ygaa- 
liatixog,  fucdifizrig  ^ATCoXXmvlov  xov  *AQX''ß^ov.  ^xijxoft  di 
xal  EvtpgdvoQog  yrigaiov  xal  vnkg  ixazbv  hri  yeyovözog,  Ai- 
ävfiov  dl  tov  ^yäkov  d-gemog.  iicalSav^B  dl  iitl  Tißsgiov 
KaC6agog  xal  KXavSiov  iv  ^Pci^y.  ^v  [dl  fehlt  in  A]  diddoxog 
GecDvog  rov  ygafiiiazLXov,  xal  övyxgovog  Alowölov  tov  *Ah- 
xagva666(og.  iyga^Bv  lözogiav  xax  idi/og  xal  aXXa  zivi* 
'O  nXsiözovCxrig  nennen  ihn  Plinius  N.  H.  XXXVII,  5,  19. 
Gellius  N.  A.  V,  14.  VI,  8  und  Clemens  Alex.  Strom.  I  p.  138, 
6  nXei6zovixov  nur  Suidas,  6  Iloosidayviov  Justinus  Coh.  ad 
Graecos  c.  9  und  Africanus  im  dritten  Buche  der  Xgovoyga- 
(piac  bei  Euseb.  Praep.  ev.  X,  10,  beide  unabhängig  von 
einander  aus  gemeinsamer  Quelle.  Trotzdem  ist  das  Wort 
wohl  verschrieben,  und  Pleistonikes  war  der  wirkliche  Name 
seines  Vaters,  den  er  neich  romischer  Sitte  appositiouell  statt 
eines  Gentile  gebrauchte  (Lehrs  p.  23f.).  Er  schreibt  sich  selbst 


1)  Vgl.  E.  Lehrs,  Quaestiones  epicae,  Dissert  I:  Quid  Apio  Ho- 
mero  praestiterit.  G.  Müller,  Fragmin,  h.  G.  III  p.  606 ff.  ClintOD, 
Fasti  Hellenici  III  p.  665f. 
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in  der  Inschrift  auf  der  Memnonsaule  C,  I.  n.  4742  b  (III  p.  1204) 
^AnCcav  nksiiStov  . . .  Die  Identität  ist  nachgewiesen  von  Fried- 
länder, Sittengeschichte  Roms  II  S.  147  der  5.  Aufl.  gegen 
Letronnes  Bedenken.  M6%^oq  ist  sein  Beiname,  so  stehend, 
dass  er  Schol.  Aristoph.  Pax  778  geradezu  als  Eigenname  er- 
scheint; Vossius  erklärt  den  Namen  richtig  wegen  seines 
Arbeitseifers,  Lehrs'  Auffassung  als  eines  Synonyms  von  q>0Q' 
xiTcog  ist  grundlos.  Er  war  ein  Aegypter  aus  Oasis,  nannte 
sich  aber  einen  Alexandreer  (Jos.  c.  Ap.II,  3);  er  selbst  zählte 
sich  zu  den  Berühmtheiten  von  Hellas,  avtog  iavxov  nQoöti- 
^6l  xal  ^Kagi^sL  T171/  ^AXel^ivÖQSiav  ^  ort  toiovtov  S%si  äo- 
XlxTiv  (Jos.  c.  Ap.  II,  12).  Die  Angabe  des  Helikonios  (Sophist, 
Verfasser  eines  Chroniken  bis  auf  Theodosios  d.  6.)  ist 
wohl  Missyerständniss  einer  injuriösen  Benennung  nach  dem 
Verse:  Kifrj;t£q  aal  il^Bvörat,  Tcaxä  %'7iQCa^  yaötSQsq  agyal. 
Er  war  Grammatiker  seines  Zeichens  und  Schüler  des  Apollo- 
nios,  Sohns  des  Archibios,  was  Lachmann,  Babrios  p.  XI  wegen 
des  respectvollen  Tons,  mit  dem  ihn  Apollonios  im  Lexicon 
Homericum  berücksichtigt,  bestreitet:  vielmehr  sei  er  sein 
Lehrer  gewesen.  Ein  anderer  Schüler  von  Apion  war  ^Avzi- 
Qcng  o  xal  ^AxoXkoivLog  'AleiaväQevg  yga^fiatixog  (Suid.  s.  v.). 
Der  Theon,  dessen  Nachfolger  er  war,  ist  nach  Bemhardy 
der  von  Quintilian  III,  6, 48  genannte.  In  speciellem  Verhält- 
niss  stand  er  zu  Didymos  6  fuyag  (geb.  63  v.  Gh.,  gestorben 
unter  Augustus,  nicht  wohl  früher  als  1  n.  Gh.):  d-gsjütog  ist 
ein  im  Hause  aufgezogener,  dann  freigelassener  Sklave.  Er 
heisst  Zeitgenosse  des  Dionysios  von  Halikarnassos  (der  noch 
einige  Zeit  nach  7  v.  Gh.  mit  Schreiben  beschäftigt,  18  n.  Gh. 
aber  bereits  todt  war);  er  war  wohl  in  Rom,  als  dieser  noch 
lebte,  also  ganz  zu  An&ng  des  Tiberius:  Lehrs  fasst  die 
Worte  des  Suidas  mit  Recht  so,  dass  Apion  sich  zu  zwei 
verschiedenen  Malen  in  Rom  als  Lehrer  niederliess,  das  erste 
Mal  unter  Tiberius.  Er  war  damals  schon  so  berühmt,  dass 
dieser,  ein  Freund  schwerer  alexandrinischer  Gelehrsamkeit; 
ihn  Gymbalum  mundi  nannte  (Plin.  praef.  §  25).  Die  Schrift 
UsqI  tilg  ^AicixCov  tQvq)rig  ist  wohl  eine  inCÖBi^vg^  durch 
die  Apion,  als  die  Erinnerung  an  den  unter  Tiberius  lebenden 
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Schlemmer  noch  frisch  war,  sich  bekannt  machte.  Die  Ge- 
schichte mit  Androklos  und  dem  Löwen  erlebte  er  selbst  in 
Born  als  Augenzeuge;  wenn  Lehrs  eine  Erdichtung  insinuirt, 
so  spricht  dagegen  der  unverdächtige  Schluss  ^Postea  vide- 
bamiis  Androclum  et  leonem,  loro  tenui  revinctum,  urbe 
tota  circum  tabernas  ire',  die  Vermuthung,  dass  Androklos 
ein  Thierbändiger  von  Profession  war,  liegt  nahe  genug 
(Gell.  N.  A.  Y,  14).  Die  Liebe  eines  Delphin  zu  einem  Knaben 
sah  Apion  in  Puteoli;  die  Sache,  in  die  die  griechische 
Phantasie  mehr  hineinlegte  als  darin  liegt,  berechtigt  auch 
nicht  zur  Annahme  einer  Lüge  (Gell.  N.  A.  VII,  8).  Beides 
berichtete  Apion  in  den  Aegyptiaka,  die  also  nach  dem 
ersten  römischen  Aufenthalt  geschrieben  sind.  Apion  erwarb 
sich  seinen  Ruhm  durch  öffentliche  Vorträge,  i^idsi^etSf  in 
der  Weise  der  alten  Sophisten,  mit  denen  er  überhaupt  yiele 
Aehnlichkeit  hat.  Besonders  waren  es  Reden  über  Homerische 
Poesie.  Seneca  epist.  88:  *Apion  grammaticus,  qui  sub  Gaio 
Caesare  tota  circumlatus  est  Graecia  et  in  nomen  Homeri 
ab  Omnibus  civitatibus  adoptatus';  die  Stelle,  welche  durch 
Nachbildung  des  Apulejus  sichersteht,  bezieht  Lehrs  auf  Bei- 
legung des  Namens  ^O^ktiQiKOQi  aber  das  konnte  nicht  als 
Ehrentitel  beigelegt  werden;  es  ist  wohl  gleich  'ita  ut  nomen 
Homero  daret',  also  „als  Lehrer  zu  Homervorträgen  formlich 
angenommen'^  Er  erwähnt  selbst,  dass  er  in  Ithaka  gewesen 
und  dort  von  Kteson  erfahren  habe  xriv  räv  (ivrjöti^QGnf 
nsttaiav  oia  tiv  (Ath.  I  p.  16  F),  d.  h.  er  erkundigte  sich 
nach  dem  Ithakesischen  Brettspiel  und  setzte  es  dem  von 
Homer  erwähnten  gleich:  dem  Apion  das  als  Schwindelei 
anzurechnen  ist  kein  Grund.  In  jenen  Homervorträgen  ^aiebat 
Homerum  utraque  materia  consummata,  Odyssea  et  Iliade, 
principium  adiecisse  operi  suo,  quo  bellum  Troianum  com- 
plexus  est;  huius  rei  argumentum  afferebat,  quod  duas  litteras 
in  primo  versu  posuisset  ex  industria,  librorum  suorum  nu- 
merum  continentes'  {mHvlv\  Seneca  epist.  88.  Ein  gewöhn- 
licher Kunstgriff  alexandrinischer  Dichter;  Apion  vergriff  sich, 
indem  er  modernes  Wissen  und  gelehrte  Technik  auf  Homer 
übertrug.    Er  war  nämlich  Krateteer  und  vindicirte  nach  Art 
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dieser  Schule  dem  Homer  alle  mögliche  Gelehrsamkeit;  vgl. 
Achilles*  Tatius,  Isag.  in  Aratum  I  p.  124B  (Petav.):  ^ap- 
TVQ0V6L  dl  Kgatijg  xal  ^Aitimv  6  TlXsi^tovixijg,  ort,  aötgo- 
vofiog  "OfirjQog.  Said.  s.  v.  Ildörig  citirt  ^AnCtov  6  yQaiifiattxog 
iv  tp  nBgl  Mayov  als  Zeugen  fQr  den  Heckpfennig  des  Pases, 
wo  der  Artikel  nicht  fehlen  kann;  aber  Cod.  Y  hat  ÜBgl 
Mdyov  "O^riQogj  woraus  zu  machen  ist  IIsqI  (idyov  ^O^tjqov: 
die  NekyiC;  Kirke,  das  Kraut  ^äXv  boten  Anlass  genug;  und 
bei  der  abergläubischen  Richtung  des  römischen  Publicums 
konnte  diese  Ansicht  auf  Anklang  rechnen.  Zwischen  den 
Schülern  des  Didjmos  und  den  Aristarcheem  bestand  ein 
starker  Gegensatz  (Suid.  s.  y.  ^HgaKksldrig  Ilovt^xög)]  Lehrs 
spricht  daher  den  von  Eustathios  benutzten  Homercommentar 
des  ^ÜQoäaQog  xal  *AnC(ov^  der  Arist^rcheische,  mit  Herodianos 
und  den  Scholia  Veneta  A  am  Nächsten  verwandte  Tradition 
enthält;  dem  Apion  ab.  Apion  war  aber  auch  einer  der 
Ersten,  der  Homerische  Glossen  schrieb,  riäöaai  'OfitiQi- 
xal  xaxa  <rroi;|^€ror,  die  ins  Lexicon  Homericum  des 
Apollonios  und  daraus  in  das  Etymologikon  übergegangen 
sind;  hierin  geht  Apion  sehr  auf  Etymologien  aus,  entgegen 
der  Aristarchischen  Art  Apions  Ruhm  ist  aber  wesentlich 
durch  seine  Homervorträge  begründet  worden.  Von  den  Ale- 
xandrinern wurde  er  40  n.  Gh.  mit  einer  Gesandtschaft  an 
Gajus  Cäsar  betraut,  um  bei  diesem  die  Juden  wegen  wider- 
rechtlicher Anmassung  des  Bürgerrechts  zu  verklagen,  worauf 
diese  den  Philon  an  den  Kaiser  schickten,  um  ihm  entgegen- 
zutreten (Joseph.  A.  J.  XVni,  8, 1).  Erst  bei  diesem  zweiten 
Aufenthalte  in  Rom  bat  Plinius  den  Apion  sehen  können, 
da  er  23  n.  Ch.  geboren  war:  'adulescentibus  nobis  visus 
Apion'  N.  H.  XXX,  2,  6.  Wahrscheinlich  blieb  Apion  in  Rom, 
wo  er  unter  Claudius  als  Lehrer  thätig  war  und  starb  (Joseph. 
c.  Ap.  n,  13).  Da  Oasis  zum  römischen  Reiche  gehörte,  so 
kann  Apion  kaum  zu  einer  anderen  Zeit  denn  als  kleines 
Kind  bei  der  Bezwingung  der  aufständischen  Thebais  durch 
Cornelius  Gallus  27  v.  Ch.  in  Sklaverei  gerathen  sein;  also 
fällt  sein  Leben  etwa  zwischen  30  v.  Clu  und  48  n.  Ch. 
*  Apion,  Graecus  homo,  qui  Plistonices  est  appellatus,  facili 
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et  alacri  facundia  fuit',  Gell.  N.  A.  VI,  8.    Durch  eine  Lob- 
schrift  auf  Alexander  bedankte  er  sich,  wie  es* scheint, 
bei  den  Alexandrinern  fBr  Verleihung  des  Bürgerrechts;  denn 
Alexander  ist  der  xtiötrig  der  Stadt.   In  dieser  Lobschrift  kam 
folgender  Passus  vor:   ^Is  cum  de  Alexandri  regis  laudibus 
scriberet,  victi,  inquit,  hostis  uxorem,  facie  incluta  mulierem, 
vetuit  in  conspectum  suum  deduci,   ut  eam  ne  oculis   suis 
■^Gc'.M         quidem  contingeret',  Plin.  ibid.    Er   verstand    es    in   hohem 
Grade,  sein  Auditorium  zu  fesseln,  und  besass  eine  vielseitige 
Gelehrsamkeit:  'litteris  homo  multis  praeditus  rerumque  Grae- 
carum  plurima  atque  varia  scientia  fuit'.  Gell.  N.  A.  V,  14. 
Er  war  sogar  nach   den  Glementinischen  HomilienY,  2  (die 
sehr  gute  Kunde  über  ihn  bewahrt  haben)  iargcx^g  ovoc  apivti- 
<yro^,  auch  hierin  den  alten  Sophisten  ähnlich.    Den  Beweis 
geben   die  naturgeschichtlichen   Fragmente   bei  Pli- 
nius,  wenn  auch  ^Apione  grammatico,  qui  de  metallica  me- 
dicina  scripsit'  im  Ind.  auci  lib.  XXXV  nur  auf  einer  Text- 
entstellung beruht:  H.  Brunn,  De  auctorum  indicibus  Plinianis 
p.  9  hat  mit  Recht  den  Ausfall  von  Timaeo  historico  zwischen 
grammatico  —  qui   angenommen.    In  jener  naturhistorischen 
Schrift  zeigte    sich    freilich   Apion   von    der    ungünstigsten 
Seite:  nicht  nur  war  der  Inhalt  abergläubischer  Natur,  wie 
er    dem    Geschmack    der    Zeit    entsprach,    sondern    diesem 
Werke   scheinen   auch   die   beiden  Stellen   anzugehören  bei 
Plin.  praef.  §  25:  ^immortalitate  donari  a  se  scripsit,  ad  quos 
aliqua  componebat',  wozu  Plinius  bemerkt,  er  sei  mehr  *pro- 
priae  famae  tympanum'  als  ^cymbalum  mundi',  und  XXX,  2, 6: 
^Quaerat  aliquis,  quae  sint  mentiti  veteres  Magi,  cum  adules- 
centibus  nobis  visus  Apion  grammaticae  artis  prodiderit  C^- 
nocephaliam    herbam,    quae    in  Aegypto  vocaretur  Osiritis, 
divinam  [divina  vi?]  et  contra  omnia  veneficia:  sed  si  tota 
erueretur,  statim  eum,  qui  eruisset,  mori.    Seque  [hier  muss 
nothwendig  ein  *ea'  eingeschaltet  werden]  evocasse  umbras 
ad  percontandum  Homerum,  quanam  patria  quibusque  paren- 
tibus   genitus   esset,    non   tamen    ausus  profiteri,    quid  sibi 
respondisse  diceret  [respondisset  de  ea  re?].'    Da  die  letzten 
Worte  die  des  Plinius  sind,  so  bezeugt  Apion  sich  selbst 
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eigentlich  nur  einen  misslangenen  abergläubischen  Versuch, 
der  ihn  interessant  machen  sollte.  Begreiflich  aber  ist  es^  dass 
man  nach  Lehrs'  Vorgänge  den  Apion  als  einen  leichtfertigen 
und  prahlerischen  Menschen  zu  betrachten  gewohnt  ist. 

Das  Schriftenverzeichniss  und  die  historischen  Frag- 
mente des  Apion  ordne  ich  anders  als  Müller,  indem  ich  den 
Satz  als  Richtschnur  nehme,  dass  ein  Schriftsteller,  so  lange 
nicht  das  Gegentheil  bewiesen  ist,  vermuthlich  eine  und  die- 
selbe Schrift  des  Apion  benutzt  haben  wird,  sowie,  dass  die 
von  einem  Schriftsteller  entlehnten  Stellen  in  nicht  zu  weit 
von    einander    entlegenen    Stellen    des    Apion'schen  Werkes 
zu  suchen  sein  werden. 
Aiytmzicacäv  ßißXot  s'. 
L   fr.  11.  8^ 
IL   fr.  8*. 
IIL  fr.  1.  3.  4.  14. 
IV.  fr.  2.  7.  31. 
V.   fr.  25.  10.  9.  5.  6. 
^lötOQia  xar   idvog. 

Plin.  N.  H.  praef.  §  25  (fehlt  bei  Müller),  fr.  28»  [30  be- 
ruht auf  unwahrscheinlicher  Gonjectur,  da  der  Name 
des  Apion  im  Ind.  lib.  XXIV.  fehlt.]  29.  13.  12. 
Kaxa  ^lovdccicDV  ßißXlov. 

fr.  15.  16.  17.  18.  19.  20.  21.  22.  23.  24. 
De  Alexandri  regis  laudibus. 

fr.  26. 
JleqX  xf^q  *Anixlov  tgvipiig, 

fr.  27. 
Uegl  'PafiaioDV  di^aXdxtov. 
IIsqI  6toix^L(ov. 

IIbqI  (uiyov  'Ofn^gov  (daraus  ist  fr.  28). 
Commentarii  in  Homerum. 
rkäööat  ^OfirjQCxal  Ttatä  6xoix6tov, 
Commentarii  in  Aristophanem  (hierher  gehört  fr.  32). 
Alyvxx  laxä    (so    der   eigentliche  Titel) ,    bei  Clem. 
Strom.  I  p.  138  Alyvftxtaxal  lexogCai^   bei  Gell.  X,  10  libri 
Aegyptiaci  genannt,  umfassten  fünf  Bücher  (Tatian.  Or.  ad 
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6r.  59).  Im  dritten  Buche  erwähnte  er  nach  Josephos  (fr.  1) 
den  Moses,  den  er  nach  fr.  3  unter  König  Bokchoris  752/751 
y.  Gh.  die  Juden  aus  Aegypten  fahren  Hess.  Dagegen  soll 
er  nach  fr.  2  (aus  Africanus  und  lustinus  Martyr)  den  Aus- 
zug im  vierten  Buche  anter  Amosis,  einen  Zeitgenossen  des 
Inachos,  gesetzt  haben.  Müller  leitet  deshalb  fr.  3  aas  der 
Schrift  gegen  die  Juden  her,  wo  er  judenfeindliche  Quellen 
benutzt  habe,  und  erklärt  das  eine  Bnchcitat  ftlr  verschrieben. 
Allein  Josephos  polemisirt  in  den  Bflchem  gegen  Apion 
gegen  zwei  Schriften  desselben ,  erst  gegen  die  Myvxucpuij 
und  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  Alles  bis  zum  Schluss 
von  II,  13  sich  auf  diese  bezieht,  dann  gegen  die  Schrift 
gegen  die  Juden,  die  es  nur  mit  den  Alexandrinischen  Juden 
zu  thun  hatte:  jene  Stelle  aber  steht  11,  2.  Vielmehr  haben 
Justin  und  Africanus  nachlässig  citirt,  wie  das  wörtlich  er- 
haltene SlQck  bei  Clemens  lehrt:  Apion  redete  nur  von  der 
Zeit  des  Amosis,  unter  dem  der  Auszug  nicht  der  Juden, 
sondern  der  Hyksos  erfolgte,  d.  i.  etwa  1667.  Er  sprach  also 
im  vierten  Buche  von  einer  1000  Jahre  früheren  Zeit  als 
im  dritten.  Anstatt  die  gutbezeugten  Zahlen  zu  ändern,  hat 
man  vielmehr  daraus  zu  folgern,  dass  nicht  durch  das  ganze 
Werk  ein  chronologischer  Faden  ging.  Im  fünften  Buche 
stand  die  Geschichte  von  Androklos  und  dem  Löwen  (fr.  5) 
und  die  von  der  Liebe  eines  Delphins  zu  einem  Knaben  in 
Puteoli  (fr.  6);  die  Vermuthung  von  Lehrs,  letztere  Geschichte 
sei  von  Apion  bei  Gelegenheit  eines  anderen  Beispiels  von 
einem  solchen  Delphin,  der  sich  unter  Ptolemäos  IL  in  Ale- 
xandrien  zeigte  (Aelian.  N.  A.  VI,  15  fin.),  erzählt  worden,  ist 
sehr  ansprechend;  nur  darf  daraus  nicht  gefolgert  werden, 
das  fünfte  Buch  habe  die  Ptolemäergeschichte  behandelt, 
und  das  fr.  5  sei  also  nur  Excurs  zu  einem  in  fr.  6  vor- 
liegenden Excurse.  Vielmehr  handelt  es  sich  hier  um  eine 
Apologie  des  Thierdienstes,  den  Apion  durch  Beispiele  ort 
q)ikdvd'Q(ona  tä  ^aa  aus  neuerer  Zeit  zu  begründen  suchte: 
dieser  also  kam  im  fünften  Buche  vor.  Die  Oekonomie  des 
Werkes  erhält  ihren  Aufschluss  aus  der  Anordnung  der 
Schriften  des  Manethos  von  Sebennytos,  der  Hauptfund- 
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grübe  der  Späteren  über  ägyptiscbe  Dinge.  Dieser  schrieb 
erstens  Alyviixiaxa^  ein  rein  annalistisches  Werk,  in  drei 
Büchern,  deren  erstes  vom  Anfang  der  Dinge  bis  auf  die 
Blüthe  Ton  Theben  unter  der  zwölften  Dynastie,  das  zweite 
bis  zur  Einnahme  von  Troia,  das  dritte  bis  auf  die  Erobe- 
rung Äegyptens  durch  Ochos  ging:  in  diesem  dritten  Buche 
kam  Bokchoris  vor,  wie  bei  Apion.  Dann  schrieb  derselbe 
ein  Werk  IIsqI  aQxccia^ov  xal  evösße/ag,  d.  i.  über  das 
alte  Leben  und  die  alten  Gebräuche  der  Aegypter,  und  über 
ihren  Götterdi^nst:  in  diesem  erzählte  er  nach  fr.  83  (bei 
Müller  II  p.  615)  die  Abschaffung  der  Menschenopfer  durch 
jenen  alten  König  Amosis.  Ich  glaube  also,  dass  Apion 
seinem  Werke  jene  beiden  Manethonischen  zu  Grunde  gelegt 
hat  und  ihnen  auch  in  der  Oekonomie  gefolgt  ist,  so  dass 
er  in  den  ersten  drei  die  Eönigsannalen,  im  vierten  Alter- 
thümer  und  Opferwesen  und  Feste  der  Aegypter  behandelt 
hat:  den  Abschnitt  xsqI  a^^jrat'tffiov  eröffnete  er  im  vierten 
Buche  ganz  passend  mit  Aufführung  der  Synchronismen 
zwischen  griechischer  und  ägyptischer  Geschichte  und  setzte 
hier  den  Amosis  der  Zeit  nach  dem  Inachos  gleich.  Im 
fünften  Buche  gab  er  vielleicht  eine  andere  Manethonische 
Schrift,  'IsQcc  ßißXogy  über  die  Theologie  der  Aegypter, 
dem  Inhalte  nach  wieder.  So  erklärt  sich  auch,  warum  aus 
den  letzten  beiden  Büchern  mehr  erhalten  ist  als  aus  den 
drei  ersten:  der  Inhalt  jener  hatte  grösseres  Interesse  als 
die  trocknen  Annalen.  Am  gerechtesten  scheint  das  Urtheil 
von  Gellius  N.  A.  V,  14:  Eins  libri  non  incelebres  fuerunt, 
quibus  omnium  ferme,  quae  mirifica  in  Aegypto  visuntur 
audiunturque  historia  comprehenditur;  sed  in  bis,  quae  audi- 
visse  vel  legisse  sese  dicit,  fortasse  a  vitio  studioque  osten- 
tationis  fit  loquacior:  est  enim  sane  quam  in  praedicandis 
doctrinis  suis  venditator.  Die  Berühmtheit  der  Bücher  be- 
stätigt Tatian.  Or.  ad  Graeoos  59,  der  ihn  mit  Bezug  darauf 
aviiQ  doxLficitarog  nennt.  Zum  Theil  verdankte  er  dies  gewiss 
der  stark  rhetorischen  Färbung  seiner  Erzählung  und  seiner 
anmuthigen  Darstell  an  gs  weise:  beides  tritt  in  der  allerliebsten 
Geschichte  von  Androklos  und  dem  Löwen  (fr.  5)  deutlich 
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hervor.  Aber  zum  Theil  doch  auch  seinem  Forscherfleisse: 
xsQUQyotatog  yQafiiuctiTcäv  nennt  ihn  deshalb  Africanns  im 
dritten  Buche  XQQvoyQatpmv  bei  Eusebios  Praep.  ey.  X,  10 
p.  490B.  Trotz  der  nur  fünf  BQcher  war  der  Inhalt  des 
Werkes  ein  sehr  reichhaltiger:  es  erzählte  nicht  nur  die  Ge- 
schichte des  Landes^  und  zwar,  wie  man  aus  den  frr.  1.3.4. 14 
über  den  Auszug  der  Juden  sieht,  sehr  ausführlich,  sondern  be- 
schrieb auch  die  Wunder  seiner  Denkmaler,  wie  des  Labyrinthes 
und  der  Pyramiden  (fr.  8),  Wissen  und  Weisheit  der  Aegypter 
(fr.  7),  den  Götterdienst  (fr.  25),  besonders  eingehend  den  Thier- 
dienst(fe'.  10),  und  streute  in  Form  vonExcursen  Geschichtchen 
ein,  durch  die  AufiPalliges,  was  in  Aegypten  vorkam,  erläutert 
werden  sollte,  wie  fr.  5.  6.  11.  31.  Müller  leitet  aus  den 
Aegyptiaka  auch  noch  die  von  Plinius  im  31.  und  32.  Buche 
erhaltenen  frr.  12  und  13  (über  Naturwunder)  her,  Lehrs 
sogar  sämmtliche  Fragmente  bei  Plinius,  und  nimmt  deshalb 
an,  das  Werk  habe  auch  Seltenheiten  von  Pflanzen,  Thieren 
(nicht  bloss  ägyptischen)  und  Gewässern  behandelt:  allein 
Plinius  hat  die  Aegyptiaka  nur  in  den  Büchern  35—37  be- 
nutzt, in  den  Büchern  30 — 32  augenscheinlich  irgend  ein 
anderes  Werk  des  Apion.  Das  Werk  empfahl  sich  durch 
Zusammenstellung  einer  reichlichen  vkri  tcxogixfq  aus  Quellen- 
schriftstellern, die  namentlich  aufgeführt  waren.  Von  solchen 
citirt  er  selbt  fr.  2  den  UtoXeiuctog  6  Msvöi^^iog  iv  totg 
XQ^voig,  fr.  4  schöpft  er  aus  Avöi^iaxog;  nahe  Verwandtschaft 
mit  Manethos'  Angaben  verräth  fr.  11.  Dann  berief  er  sich 
auf  die  einheimische  Tradition;  er  sagte  (fr.  1):  Mav6fjgy  &g 
ijxovöa  naga  tmv  XQaößvteQcov  xmv  Aly%y7ttlmv  ^  ^v  ^HUod- 
nokkijgj  weswegen  ihn  Josephos  verhöhnt,  „als  ob  diese 
Zeitgenossen  des  Moses  gewesen  seien'^:  aber  er  drückte  sich 
nur  geziert  aus,  wohl  die  Ausdrucksweise  des  Herodot  nach- 
ahmend, die  Angabe  selbst  beruht  auf  Wahrheit  Vor  Allem 
referirte  er  treu  die  UqoI  koyoi,  die  priesterliche  Tradition 
der  einzelnen  Städte,  die  er  an  Ort  und  Stelle  erkundet 
hatte:  von  Heliopolis  spricht  er  als  Augenzeuge  fr.  1,  auf 
der  Memnonsäule  in  Theben  hat  er  die  Inschrift  hinterlassen 
(C.  I.  G.  D.  4742b)  'JjticDV  nkaCöxov  . . .  |  fpcovöa  tQig,  eine  der 
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frühesten,  da  die  älteste  datirte  erst  aus  Neros  Zeit  ist,  von 
seinem  Verkehr  mit  den  Priestern  von  Hermupolis  handelt 
fr.  10:  ^XiysL  dh  ^AnCaav  xal  inayBtai  rovg  iv  ^Eq^iov  xolev 
lagiag  ^id^v^ag^  dscxvvvrag  ot  Ißiv  ad'uvatov  rovro  fikv  ovv 
xal  ixsivp  SoxBl  t^g  aXrid'siag  afpsetavai  na^icokv^  xal  i(iol 
öh  tjtdvzag  äv  xal  xazeq>alvexo  ilfsvöig^  sl  xal  ixtCvip  doxfj:' 
(Aelian.  N.  A.  X^  29).  Mit  mehr  Recht  als  hier  äussert  Aelian 
Zweifel  über  Apions  Zuverlässigkeit  fr.  11,  wo  dieser  bei 
Gelegenheit  eines  vierkopfigen  Wundervogels,  der  sich  unter 
einem  der  ältesten  Pharaonen  gezeigt  hatte,  sich  auf  die 
Sage  berief,  dass  an  einigen  Orten  die  Hirsche  vier  Nieren 
haben  sollten:  ^sl  [lij  teQaxsvetac'  fügt  Aelian  N.  A.  XI ,  40 
hinzu.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  Apion  ängstlich  bemüht 
war,  die  Treue  der  einheimischen  Annalen  zu  retten  und 
dazu  zu  dem  Aberglauben  seiner  Zeit,  den  er  getheilt  haben 
wird,  seine  Zuflucht  nahm.  Aehnliche  Portenta  kommen 
auch  in  den  Auszügen  des  Manethos  vor;  hier  an  der  fides 
des  Apion  zu  zweifeln  fehlt  jeder  Grund.  Auf  Aelians  kri- 
tische Anwandlung  mit  Lehrs  grosses  Gewicht  zu  legen,  ist 
bei  seinem  sonstigen  Köhlerglauben  kaum  erlaubt:  sie  wird 
um  so  verdächtiger,  da  er  gerade  an  Apion  die  stärksten 
Plagiate  begangen  hat.  In  der  That  scheint  der  Abschnitt, 
in  dem  Apion  die  zum  ägyptischen  Thierdienste  gehörigen 
CsQol  Xoyot  feierte,  von  Aelian  vollständig  in  seine  Thier- 
geschichte  aufgenommen  worden  zu  sein:  diese  Reste  ver- 
rathen  grosse  Gelehrsamkeit  (die  Citate  aus  Manethos  sind 
gewiss  daher),  der  Inhalt  ist  durchaus  ein  achtes  Product 
ägyptischen  Geistes,  diese. Thiersagen  hängen  durchaus  innig 
mit  der  Religion  des  Volkes  zusammen  und  gehen  wohl 
grösstentheils  in  das  höchste  Alterthum  zurück,  der  Grund- 
fehler der  Darstellung  ist  nur  eine  verkehrte  apologetische 
Tendenz.  Dies  scheint  überhaupt  der  Hauptfehler  des  Werkes 
gewesen  zu  sein,  begreiflich  bei  dem  Repräsentanten  eines 
Volkes,  das  Griechen  und  Römer  als  Barbaren  zu  betrachten 
gewohnt  waren  und  das  sich  selbst  als  das  älteste  Culturvolk 
der  Erde  wusste.  Gerade  dies  hat  die  abfalligsten  Urtheile 
herausgefordert:    die   Untrüglichkeit    der    alten    ägyptischen 
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Aerzte  in  der  Prognose  suchte  er  (fr.  31)  durch  ein  Geschicht- 
chen Yon  der  Kunst  der  ^utmicoöxMoi  zu  illustriren  (Phy- 
siognomik und  Schädellehre  waren  gewiss  zu  Apions  Zeit 
sehr  in  Mode),  welches  Plinius  N.  H.  XXXV,  10, 36  mit  einem 
^incredibile  dictu'  begleitet  Dieser  äussert  sich  Oberhaupt 
8HD.  schärfsten  über  Apion,  und  gerade  Apion  ist  seine  Haupt- 
quelle. Er  citirt  ihn  N.  H.  XXXVI,  12, 17  unter  den  Schrift- 
stellern, die  Qber  die  Pyramiden  geschrieben,  an  letzter 
Stelle,  weil  er  die  Kunde  aller  früheren  Schriftsteller  eben 
diesem  verdankt,  und  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel, 
dass  Alles,  was  er  in  den  letzten  Büchern  über  die  Bauten 
der  alten  Aegypter  gesagt  hat,  aus  Apion  entlehnt  ist. 
Diese  Nachrichten  machen  aber  durchweg  einen  gtlnstigen 
Eindruck,  sie  verrathen  nicht  nur  umfassende  gelehrte  Kunde, 
sondern  gehören  auch  zu  dem  Besten,  was  uns  über  jene 
Bauten  überliefert  ist  Plinius  urtheilt  als  der  superkluge 
Römer,  der  mit  abfälligen  Urtheilen  starke  Plagiate  zu 
decken  sucht:  die  Römer  hatten  ein  begreifliches  Yorurtheil 
gegen  die  sich  breitmachende  Weisheit  der  Aegypter,  aber 
Plinius  hat  mit  seiner  anilis  sapientia  weniger  Recht,  es  zu 
äussern,  als  viele  Andere.  Der  Aegypter  zeigte  sich  besonders 
in  der  Apologie  der  Theologie  der  Aegypter,  besonders  des 
Thierdienstes;  Tatian.  Or.  ad  Graecos  44  sagt:  Tag  xegl 
zäv  xar'  Atytmxov  d-sciv  So^ccg  i%(yvxBq  nag*  {avtov,  &g 
d&ecDtdrovg  ri(iag  ixKij^öCstB^  seine  Schrift  (nicht  die  juxrd 
*Iovdai(oVj  die  Tatian  nicht  kennt,  sondern  die  Aiyvictucxa) 
mit  der  euhemeristischen  des  Leon  zusammenstellend.  £r 
muss  also  durch  irgend  eine  Speculation  ihre  Realität  in 
Frage  gestellt  haben.  Nun  ist  in  den  Glementinischen  Ho- 
milien  dem  Apion  eine  auf  guter  Tradition  beruhende,  ein- 
gehende und  gelehrte  Auseinandersetzung  der  griechischen 
Götterlehre  in  den  Mund  gelegt,  in  der  das  ganze  Pantheon 
auf  physiologische  Weise  erklärt  wird.  Wahrscheinlich  ist 
das  aus  der  von  Tatian  gelesenen  Stelle  geschöpft  und  acht 
Apion  fand  also  das  Göttliche  in  der  Natur  und  in  der 
Schöpfung  wieder,  und  ging  darauf  aus,  die  Spuren  des 
Geistigen  und  Ewigen  auch  in  der  unvernünftigen  Schöpfung 
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nachzuweisen:  daher  die  vielen  isqoI  Ao^/ot  von  der  Klug- 
heit der  Thiere,  die  er  durch  die  Beispiele  aus  seiner  Zeit 
vom  Löwen  und  Delphin  den  Griechen  näher  zu  bringen 
suchte.  Auf  diese  Weise  suchte  er  den  diesen  so  besonders 
anstossigen  Thierdienst  zu  begründen.  Die  physikalische  Er- 
klärung der  ägyptischen  Mythologie  ist  in  der  That  die  allein, 
zulässige  und  verräth  eine  richtige  Erkenntniss.  Schwächer 
zeigte  sich  Apion  in  nichtägyptischen  Dingen:  die  Nachricht 
des  TimäoSy  dass  Karthago  und  Born  in  einem  Jahre  ge- 
gründet seien,  verstand  er  falsch  und  übertrug  das  Catonische 
Gründungsjahr  Roms  auf  Karthago  (fr.  3),  über  die  ältere 
judische  Geschichte  zeigte  er  sich  sehr  unwissend ,  indem  er 
ihren  Auszug  in  das  Jahr  752  herabrückte  (ib.),  offenbar, 
weil  die  Yolkssage,  wie  sie  Lysimachos  erzählte,  den  Pharao 
Bokchoris  nannte  und  Apion  diesen  in  dem  gleichnanügen 
Könige  der  24.  Dynastie  wiederfand;  er  folgte  der  verbrei- 
tetsten  ägyptischen  Tradition,  die  die  Juden  zu  einer  Schaar 
mit  Hautkrankheiten  geschlagener  und  darum  ausgestossener 
Aegypter  machte  (fr.  14,  das,  wie  der  Zusammenhang  bei 
Josephos  zeigt,  nicht  aus  der  Schrift  gegen  die  Juden  ist), 
und  gab  die  Erfindung  des  ägyptischen  Yolkshasses  wieder, 
dass  sie  am  siebenten  Wanderungstage  geruht  und  den  Tag 
aaßßarov  genannt  hätten:  ro  yag  /3ot;/3cDi;o^  akyog  xakovOiv 
Alyvmioi  öaßßcctoöLv  (fr.  4).  Daneben  aber  waren  ihm  ein- 
zelne Brocken  der  biblischen  Berichte  zugekommen,  z.  B.  dass 
Moses  vierzig  Tage  auf  dem  Sinai  gewesen  (ibid.);  beide 
Stücke  gingen  unvermittelt  neben  einander  her,  was  Josephos 
geschickt  benutzt  hat,  um  den  Apion  aus  sich  selbst  zu 
widerlegen.  Trotz  der  Schwäche  gerade  dieser  Partie  ist 
Apion  Hauptquelle  der  B>ömer  über  die  Juden  geworden; 
was  Tacitus  Eist.  V,  2 — 10  über  ihre  Geschichte  hat,  geht 
grösstentheils  auf  Apion  zurück.  Es  war  also  in  der  That 
für  Josephos  wichtig  genug,  gerade  die  AlyvicxLarca  des  Apion 
zu  widerlegen.  Plinius  hat  noch  ein  zweites  Werk  des  Apion 
allgemeineren  Inhalts  benutzt,  in  welchem  von  Naturwun- 
dern verschiedener  Gegenden  die  Rede  war  (im  30.— 32.  Buche). 
Hierfür  war  bisher  kein  Titel  bekannt,  während  Suidas  von 
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den  Schriften  des  Apion  einzig  die  ^lötoQta  %ax  id'vog 
nennty  die,  wenn  der  Titel  yollständig  wäre,  sich  mit  der 
ganzen  übrigen  Schriftstellerei  des  Apion  schlecht  vertragen 
und  eine  Verwechselung  mit  Appianos  nahe  legen  wfirde, 
um  80  mehr,  da  kein  einziges  der  yielen  Fragmente  hinein 
passen  würde.  Wiederum  giebt  die  Analogie  der  Manetho- 
nischen  Schriftstellerei  Aufschluss;  dieser  schrieb  eine  rdSv 
Ovöixäv  ixitofiii,  in  der  er  in  der  belebten  Schöpfung 
die  Symbole  des  Göttlichen  nachzuweisen  suchte;  daraus  ist 
fr.  80  (bei  Müller  II  p.  614):  aivitrsöd'ai  ts  avtovg  (Sonne 
und  Mond)  did  ts  xav^aQOv  xal  ÖQdxovtog  otal  CdQaxog  xal 
akkiov.  Das  kehrt  aber  gerade  bei  Apion  fr.  29  wieder: 
^Aegypti  magna  pars  scarabaeos  inter  numina  colit,  curiosa 
Apionis  interpretatione,  qua  colligat  solis  operum  similitu- 
dinem  huic  animali  esse,  ad  excusandos  gentis  ritus.'  Also 
wird  wohl  auch  die  Schrift  des  Apion  von  verwandter  Ten- 
denz gewesen  sein,  eine  Zusammenstellung  von  wunderbaren 
Erscheinungen  in  der  belebten  und  unbelebten  Natur,  nur 
dass  Apion  sich  nicht  auf  Aegypten  beschrankt  hat  Also 
war  der  wahre  Titel  wohl  Ovöixäv  tötogia  xa%  id'vog^ 
und  das  Werk  bildete  eine  Ergänzung  zu  seinen  Studien 
über  ägyptische  Theologie.  Die  Schrifk  gegen  die  Jaden 
kennt  Clemens  Strom.  I  p.  138  ^xaitoi  q>vXaM€x&riii6v(Dg  xgog 
^EßQaiovg  diaxBi^svog  ata  Alyvnxiog  tb  yivog^  mg  xal  xaxa 
'lovSaimv  öwrd^aöd'ai  ßißXiov']  aber  die  Kirchenväter  kennen 
sie  nur  vom  Hörensagen;  Africanus,  der  sie  im  dritten  Buche 
der  Chronographien  citirt,  hat  nur  die  Stelle  des  Clemens 
flüchtig  excerpirt.  Die  Clementinischen  Homilien  V,  20  wissen 
von  Apion  noXka  ßißXia  xaxa  xäv  ^lovdaüov  ysy^afpivai  (viel- 
leicht Reminiscenz  an  die  Angriffe  auch  im  dritten  Buche 
der  Aiywtxiaxd),  Unsere  Eenntniss  beruht  auf  Josephos,  der 
von  c.  Apion.  II,  4  bis  11, 13  die  Schrift  widerlegt.  Er  sagt 
über  Apion  II,  1:  xcc  fihf  yag  iöxL  xäv  vn  avxov  yeyQafAfii- 
vmv  xotg  vii  akkoig  sigrifidvotg  o^oia,  xd  ö%  kiav  iwxQcig 
7CQo6i^x€Vj  xd  nkhlcxa  ö\  ßmiiokoxiav  i%aL  xal  nokki^y  si 
Set  xdkrfi'ss  alnstv,  d3taid£v6iav'  mg  av  vit  du^Qmxov  ^xyy- 
XBifLEva  xal  (pavkov  xov  xqotcov  xal  nagd  xdvxa  xov  ßiov 
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oxlaysiyov  ysyovota.  Apion  hasste  als  Aegypter  die  Juden: 
,;Apion  gehörte  einem  geschlossenen  Volke  an,  und  von  ihm 
ist  die  Verachtung  für  Ahnenlose  begreiflich^'  sagt  Niebuhr, 
Rom.  Gesch.  I S.  7.  Dagegen  sagt  Bunsen,  Aegypten  I S.  127  (der 
u.  A.  Apion  mit  Justns  von  Tiberias  verwechselt):  „Jose- 
phos'  Gegenschrift  ist  nicht  allein  eine  schlagende  Wider- 
legung, sondern  überhaupt  eine  der  geistreichsten  und  ge- 
lehrtesten Streitschriften  aller  Zeiten."  Die  Wahrheit  ist, 
dass  Josephos  ein  geschickter  Fechter  ist  und  es  versteht, 
Sätze  seines  Gegners  herauszugreifen,  aus  dem  Zusammen- 
hang gerissen  mit  anderen  ebenfalls  aus  dem  Zusammenhang 
gerissenen  zu  vergleichen,  den  Gegner  so  in  Widerspruch  mit 
sich  selbst  zu  verwickeln  und  nun  siegreich  zu  widerlegen, 
darauf  rechnend,  dass  der  Leser  das  Original  nich  nachlesen 
werde.  Die  Streitschrift  befasste  sich  nur  mit  den  Alexan- 
drinischen  Juden,  die  als  solche,  die  am  Marke  des  Landes 
sogen,  den  Aegyptem  ein  Greuel  waren  und  sich,  wie  diese 
vermuthlich  mit  Recht  behaupteten,  das  Alexandrinische 
Bürgerrecht  anmassten.  Die  Schrift  erörterte  zuerst  die 
Rechtstitel  der  Juden,  die  PräJudicien,  die  gegen  sie  sprachen, 
an  ihrer  Geschichte  (II,  4 — 5);  hier  stellt  sich  Josephos 
dumm  und  behandelt  die  Präjudicialfalle  so,  als  rechne  Apion 
diese  den  Juden  zum  Schimpfe  an:  'Eld-owsg  ano  UvQiag 
pxi]6av  TCQog  aUfisvov  ^akaCCav^  ysizvtaCavtsg  tatg  %äv 
KVfuatGiv  ixßoXatg  (II,  4),  d.  h.  hier  wohnten  die  Juden  An- 
fangs aus  freien  Stücken:  wie  können  sie  sich  beschweren, 
dass  die  Alexandriner  sie  jetzt  wieder  in  diesen  ihren  Ghetto 
interniren  wollen?  „Was  können  sie  davor?'^  fragt  Josephos. 
Onias  und  Dositheos,  die  Feldherren  der  Eleopatra,  schliessen 
(145  V.  Ch.)  6vfißd6sig  mit  Ptolemäos  Physkon  —  ^iietcc 
tama  ^Oviccg  ijtl  triv  nokiv  ijyaye  fftQatov  okCyov^  ovzog 
ixet  SiQfiov  tov  xaQcc  'Pmfiaimv  XQeößsvzov  xal  xaQOvtog* 
(II,  5),  d.  h.  Apion  sagte,  diese  Judenhelden  hätten  sich  zwei- 
deutig benommen,  und  dadurch  hätten  die  Juden  ihr  Bürger- 
recht, gesetzt  selbst  sie  hätten  es  bei  der  Gründung  erhalten, 
verwirkt:  dies*  sei  unter  den  Augen  des  romischen  Gesandten 
vorgegangen,  also  sei  die  Sache  auch  römischerseits  constatirt. 

V.  GxTTBCHirro,  Kleine  Sofariften.    IV.  •  24 
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Josephos  faselt  Ton  der  Loyalität  und  dem  Heldenmoth  des 
Eselmanns,  nnd  erzählt,  tim  zu  rühren,  die  apokryphe  Le- 
gende, die  den  Inhalt  des  dritten  Makkabäerbuches  bildet, 
als  Entlastungsbeweis.  „Eleopatra  erkannte  das  Recht  der 
Juden  nicht  an^'  (II,  5);  das  macht^  sagt  Josephos,  den  Juden 
nur  Ehre,  denn  sie  war  ein  unmoralisches  Frauenzimmer. 
„Germanicus  überging  bei  einer  Eomvertheilung  unter  die 
Alexandrinischen  Bürger  die  Jnden^*  (II,  5).  Das  that  er,  sagt 
Josephos,  nicht  um  sie  zu  beschimpfen,  sondern  weil  er  nicht 
genug  Getreide  hatte.  Im  zweiten  Theile  suchte  nun  Apion 
nachzuweisen,  dass  die  Juden  nicht  dieselben  Sacra  wie  die 
Alexandriner  hatten  und  also  auch  darum  ihre  Ansprüche 
auf  Mitbürgerschaffc  unbegründet  seien.  Zuerst  beschuldigte 
sie  Apion  bei  Gajus  Cäsar  wegen  Verweigerung  der  adoratio 
der  kaiserlichen  Bilder  (II,  6).  Hier  ist  Josephos  vielleicht  am 
meisten  im  Recht,  gerade  hier  aber  ist  seine  Vertheidigung 
am  schwächsten:  er  getraut  sich  yor  Domitianus  nicht  die 
Wahrheit  zu  sagen.  Zur  Verstärkung  erzählte  Apion  dann 
die  landläufigen  Geschichtchen  yon  der  atsotris  und  (u<f€lXii' 
via  der  Juden  (II,  7 — 10),  vorzüglich  nach  Poseidonios  und 
ApoUonios  6  MoXmvoe,  beide  Stoiker,  beide  aus  Rhodos  (wo 
als  in  einer  grossen  Handelsstadt  die  Antipathie  gegen  die 
Juden  besonders  stark  sein  mochte),  yon  denen  jener  in  der 
Geschichte  des  Antiochos  Epiphanes  über  sie  gesprochen, 
dieser  eine  eigene  Schrift  gegen  sie  geschrieben  hatte.  Auf- 
fallender Weise  kommt  hier  keine  Spur  der  ägyptischen 
Sagen  vor,  theilweise^  weil  auf  den  Kaiser  und  die  vornehmen 
Römer  gewirkt  werden  sollte,  mit  denen  jene  beiden  Männer 
wohl  bekannt  gewesen  waren;  vielleicht  ist  es  aber  doch  ein 
Beweis,  dass  damals  Apion  seine  Studien  zu  den  Jlyvfctia%d 
noch  nicht  gemacht  hatte,  diese  also  nach  40  geschrieben 
waren.  Das  Märchen  vom  Eselskopf,  den  die  Juden  im 
advxov  ihres  Tempels  anbeteten,  wie  bei  der  Einnahme  durch 
Antiochos  IV.  herausgekommen  sei,  und  das  vom  Opfer  eines 
Griechen  durch  die  Juden,  sowie  die  (AiödkkrivBs  opxoi,  sind 
keineswegs  Erfindungen  des  Apion,  wie  Josephos  vorgiebt, 
3ondem  weitverbreiteter  Volksglaube,  der  auch  bei  den  Römern 
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allgemein  geglaubt  wurde.  Im  dritten  Theile  stellte  Apion 
die  Juden  als  ein  Volk  hin,  das  auch  aus  seinem  bürgerlichen 
Verhalten  kein  Recht  auf  Beachtung  ableiten  könne.  Es  sei 
stetS;  mit  Tacitus  zu  reden^  dispectissima  pars  servientium 
gewesen,  und  zwar  seien  die  Schläge,  die  es  getroffen,  gött- 
liche Strafen  für  seine  a^«orijff  (II,  11):  Josephos'  Einwand, 
das  sei  ein  Unglück,  keine  Schande,  trifft  nicht  den  Haupt- 
vorwurf Apions,  Bürgertugend  sei  ihnen  etwas  Fremdes.  Sie 
hätten  keine  berühmten  Männer  auf  geistigem  Gebiete  auf- 
zuweisen, keinen  Sokrates,  Zenon,  Eleanthes:  diese  Nennung 
Ton  lauter  Philosophen  beweist,  dass  Apion  für  die  ganzen 
allgemeineren  Partien  seiner  Schrift  die  eines  Stoikers,  ver- 
muthlich  des  Molen,  zu  Grunde  gelegt  hat:  auch  der  Juden- 
feind Chäremon,  der  AlyvTCuaxd  schrieb,  war  ein  Stoiker« 
Sich  selbst  brachte  Apion  wohl  nicht  ganz  so  plump  an, 
wie  Josephos  II,  12  ihm  imputirt  Endlich  wies  er  mit  Spott 
auf  ihre  aXkoKota  i^ij  xal  vofLifia  hin,  den  Abscheu  yor 
Schweinefleisch  und  die  Beschneidung  (II,  13).  Auch  hier 
ist  der  Weg  des  Josephos,  den  Apion  durch  Hinweis  auf  die 
ägyptische  Beschneidung  ad  absurdum  zu  führen,  ein  Schleich- 
weg: zwischen  den  Alyvjtttot  und  den  ^AXe^avÖQets  war  ein 
himmelweiter  Unterschied,  und  Apion  trat  eben  hier  durch- 
aus als  'AXe^avÖQevg  auf  und  wendet  sich  an  ein  griechisch- 
romisches,  nicht  ein  ägyptisches  Publicum.  Gerade  darum 
drehte  sich  der  ganze  Streit,  dass  die  Alexandriner  den 
Juden  nicht  Alexandrinisches  Bürgerrecht,  sondern  höchstens 
das  Recht  der  Aegypter  in  den  nQoatStsta  zugestehen  wollten. 
Dass  Josephos  den  Kern  der  Apionschen  Schrift  nur  flüchtig 
in  zwei,  die  Nebensachen  in  acht  Capiteln  behandelt  hat,  ist 
theils  Fechterkniff,  theils  berechtigt,  weil  der  juristische  Theil 
vorübergehende,  der  allgemeine  dauernde  Bedeutung  hatte: 
es  musste  den  Juden  daran  liegen,  die  in  Apions  Werke 
niedergelegten  Schmähungen  gegen  ihr  Volk  zu  widerlegen. 
Noch  lange  war  Apion  als  Judenfeind  typisch:  zum  Beweis 
diene,  dass  die  Olementinischen  Recognitionen  X  p.  391  den 
Apion  Plistonicensis  mit  Clemens  dem  Petrusschüler  dispu- 
tirend  einführen. 

24* 
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Dem  Josepbos  wird  anch  beigelegt  eine  philosophische 
Abhandlung  Eig  Maxxaßaiovg  Xoyog  ^  xsqI  avtaxgci- 
tOQog  Xoyiöfiov,  die  an  die  im  zweiten  Makkabäerbuche 
erzählte  Geschichte  von  dem  Martyrium  der  sieben  Brüder 
und  ihrer  Mutter  unter  Antiochos  Epiphanes  anknüpft.  Mit 
den  Handschriften  legen  sie  dem  Josephos  bei  Eusebios  H.  E. 
III,  10,  Hieronymus  Catalog.  scriptt.  ecclesiast.  I  p.  275  (ed. 
Frohen)  und  Philostorgios  im  ersten  Buche  seiner  Aaszüge 
bei  Fhotios  (p,  468  ed.  Vales.),  Letzterer  schon  mit  dem  Titel 
des  vierten  Makkabäerbuchs^  unter  welchem  die  Schrift 
auch  in  einigen  Handschriften  der  griechischen  Bibelüber- 
setzung vorkommt  (Montfaucon,  Bibl.  Coislin.  p.  40.  62).  Die 
Schrift  ist  gut  geschrieben  und  rührt  von  einem  Juden  her; 
ob  aber  von  Josephos,  bezweifelte  schon  Hugo  Grotius,  und 
es  ist  schon  darum  wenig  wahrscheinlich^  weil  Josephos  in 
seinen  historischen  Werken  nicht  die  geringste  Spur  von 
Bekanntschaft    mit   dem    zweiten   Makkabäerbuche   verräth. 

Sicher  unächt  ist  dagegen  eine  gegen  Piaton  gerichtete 
Schrift  IIsqI  tov  7t avt 6g  in  zwei  Büchern,  von  der  ein 
Stück  von  Höschel  herausgegeben  worden  ist;  sie  tragt  in 
den  Handschriften  und  schon  bei  Joannes  Philoponos  (im 
sechsten  Jahrhundert)  den  Namen  des  Josephos,  allein  Fhotios 
Bibl.  cod.  48  las  eine  jcaQUyQaipii^  dass  die  Schrift  herrenlos 
umhergegangen  und  dann  willkürlich  bald  dem  Josephos,  bald 
dem  Justinus  Martyr,  bald  dem  Eirenäos  beigelegt  worden 
sei.  Die  Diction  war  nach  Fhotios  der  des  Josephos  ähn- 
lich, was  er  aber  über  den  Inhalt  sagt,  ist  unzweifelhaft 
christlich;  in  jener  Beischrift  war  die  Autorschaft  des  Gajus, 
romischen  Presbyters  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts, durch  eine  Stelle  aus  dessen  AaßvQivd^og  nach- 
gewiesen. 

Verlorene  Schriften.  Durch  die  ganze  Archäologie 
ziehen  sich  Selbstcitate,  die  bisher  nicht  beachtet  worden 
sind.  Mit  der  stehenden  Formel  ocad'Ag  xal  iv  aXkoig  dsiti- 
XfOTia^sv  oder  einer  ganz  ähnlichen  schliessen  folgende  kurze 
Berichte:  XII,  10,  1:  Antiochos  V.  regierte  zwei  Jahre.  XIII, 
2,  1:  Demetrios  I.  bei   seinen   ünterthanen  verhasst.    XHI, 
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2,  4:  Demetrios  I.  föUt  nach  einähriger  Regierung  im  Kampfe. 
Xniy  4,  6:   Volksaufstand   der  Antiochener^   die  Ammonios, 
den  verhassten  Günstling  des  Alexandros  I.^  ermorden.    XIII^ 
4,  8:  Alexandros  L  regierte  fönf  Jahre.    XIII,  5,  11:  Deme- 
trios IL   fallt    in    parthische    Gefangenschaft.     XIII,  8,  4: 
Wiedergewinnung   des  Reiches   durch   Demetrios  II.     XIII, 
10,  1:  Kleopatra  war  nach  einander  mit  zwei  Brüdern,  zu- 
erst dem  Demetrios  IL,  dann  dem  Antiochos  YII.^  vermählt. 
Xm,  13,  4:   Demetrios  IIL  und  Philippos  blieben  nach  den 
Bruderkriegen    unter    den    letzten    Seleukiden    allein    übrig. 
Von  dem  Allen  findet  sich  in  dem  kurzen  Abriss  der  jüdi- 
schen Geschichte  im  „Jüdischen  Krieg''  keine  Spur;  es  sind 
lauter  Notizen,  die  sich  auf  die  8ia8o%al  der  makedonischen 
Konige  yon  Syrien  nach  Antiochos  Epiphanes  beziehen  und 
nur   in   einem   chronographischen    Buche    gestanden    haben 
können.     Dieses  Werk  muss  vor  93,  dem  Abfassungsjahr  der 
Archäologie,    geschrieben   worden   sein;    das   jüngste    darin 
erwähnte  Ereigniss  war  die  Verwandlung  von  Kommagene 
in  eine  römische  Provinz,  die  zuerst  17  oder  18  n.  Chr.  statt- 
fand.    Früher  glaubte  ich,   es   sei    ein  Commentar   über 
die  siebzig  Wochen  des  Daniel  gewesen,  da  Hieronymus 
Comment.  in  Esaiam  XI,   praef.  Josephos   und   Porphyrios 
unter  denen  aufführt,  die  Me  LXX  hebdomadibus  Danielis' 
geschrieben  hätten.     Wahrscheinlich  führt  hier  Hieronymus 
den  Josephos  nach  Porphyrios  an.     In  der  Archäologie  ist 
Josephos  ausführlich  über  Daniel,   lässt  sich  aber  über  jene 
Frage   nicht   näher   aus;    auch    aus    der   Prophezeiung   von 
Vespasian  sieht  man,  dass  er  sich  eingehend  mit  Daniel  be- 
schäftigte.    Indessen  ist  es  denkbar,  dass  Porphyrios  Nichts 
meinte,  als  den  betreffenden  Abschnitt  der  Archäologie  und 
dass   dieses  von  Josephos  citirte  Werk  eine  Vorstudie  zur 
Archäologie  war,  wahrscheinlich   ein  Auszug   aus   Strabon. 
Denkbar  ist  es,  dass  Strabon  sein  Geschichtswerk  bis  zum 
Jahre  18  n.  Chr.  führte  und  dass  es  erst  nach  seinem  Tode 
veröffentlicht  worden  ist,  wie  von  der  Geographie  feststeht. 
Beabsichtigte  Werke.    Am  Schluss  der  Archäologie 
(XX,  11, 2)  sagt  Josephos:  xai/  to  tatov  ijt^TQiit%  xata  negi- 
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ÖQOiifiv  imofiv^öa}  rov  xb  noXi^LOv  9tal  xmv  öv^ßsßrpcotwv 
rjfitv  ^ixQi  tfjg  vvv  ivs6x€i6i]g  inU^ag^  f^tiq  itftl  TQiöxai- 
dsxatov  fihf  hovg  zijs  jdofistiavov  Kalöa^og  iif%fig,  ifiol  de 
ano  ysvd^smg  iCBvxrpioCxov  Tial  ixtav.  Also  eine  Fort- 
setzung der  Archäologie:  xatic  xsQiÖQOfi^v  heisst  doch 
wohl,  wie  Dindorf  übersetzt,  'breviter  omnia  percurrendo'; 
es  wird  Tom  Umlauf  der  Gestirne  gebraucht.  Auf  dieses 
Werk  bezieht  sich  das  Citat  A.  J.  XX,  4,  3:  l4Uiic  Movoßa^os 
(ihv  (  ßaöiXavg  o6a  ocatcc  roi/  tijg  ^catjg  xqovov  htQa^evj 
v6t£Q0v  anayysXoviuv  (er  regierte  seit  59  in  Adiabene  und 
wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Zerstörung  von  Jerusalem). 
Jesephos  hat  vermuthlich  diesen  Plan  nie  ausgefOhri  Zu- 
nächst beschäftigte  ihn  nach  Vollendung  der  Archäologie 
eine  andere  Arbeit,  über  die  er  sich  am  Schlüsse  A.  J.  XX, 
11,  2  so  äussert:  ÜQoyQrifLai  dh  6vyy(fa'^ai  xatic  tag  ^^' 
xiQag  do^ag  räv  'loväaioiv  iv  %i(S6aQ6t  ßißXioig  icsqI  O'bov 
xal  rijff  ovöiag  airtov  xal  nagt  räv  vo^iatv^  dta  %l  %ax  av- 
xovg  xa  \k\v  l%B6xiv  ruitv  noictv^  xa  Öh  xBwiXvxai,  Vgl. 
ibid.  I,  prooem.  4:  xotg  fidvxoi  ßovkofidvoig  xal  tag  aitiag 
ixdöxcov  öxoTtstv  noXkrj  yivoix*  av  fi  ^SGigüc  xal  Xiav  g>iX6- 
0oq)oVy  i/jv  iy<Q  vvv  iilv  imBQßaXovfiaL,  &sov  di  didovtog 
f^litv  xQovov^  jcsLQoiöoiiai  fLSxä  xavxrjv  yga^jai  xijv  XQayua- 
xciav.  Ibid.  IV,  8,4:  "Exe^  dl  ovxoog  iy  didxal^ig  ruilv  xmv 
v6fi<Dv  xc5v  avrixovxcov  eig  xijv  noXcxeiav.  Ovg  dh  xoivovg 
ri^lv  xal  TCQog  aXXi^Xovg  xaxiXixs^  xovtovg  vKSQsd'dfiTiv  eig 
tijv  jcbqI  id'Sv  xal  alxtöv  dxodoffiv,  9}  övvavaXa^ßavopidvov 
xov  d'eov  fisxa  xavxi^v  ruitv  rijv  xgay^iateCav  6vvxdia6^at 
TiQOXBixai.  Es  war  also  auf  philosophische  Speculationen 
über  die  Mosaischen  Dogmen  und  eine  Begründung  der  Ge- 
bote und  Verbote  abgesehen,  die  nach  der  Exegese  seiner 
Zeit  und  nach  den  Proben,  die  er  selbst  in  der  Archäologie 
giebt,  wesentlich  allegorisch  gewesen  sein  wird.  Es  sollte 
also  ein  Buch  nach  der  Art  des  Philon  sein.  Dass  Josephos 
diesen  kannte,  ist  nicht  bewiesen;  die  Denkweise  beider  Män- 
ner ist  himmelweit  verschieden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
sich  Josephos,  wie  man  aus  den  oben  angeführten  Stellen 
schliessen  könnte,  schon  zur  Zeit  der  Anfönge  seines  grossen 
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Werks  mit  einem  solchen  Plane  trug.  Jeder  verständige 
Autor  trägt  aber  nach  und  tilgt  Anderes^  wenn  er  mit  seinem 
Werke  fertig  ist.  Es  ist  daher  eine  ganz  brodlose  Eunst^ 
zu  tüfteln,  wann  einzelne  Theile  eines  Werkes  geschrieben 
sind^  falls  nicht  nachgewiesen  wird,  der  Autor  sei  ein  Bummler 
oder  er  sei  nicht  fertig  geworden.  Der  Abschnitt  über  die 
jüdischen  Gesetze  im  zweiten  Buche  gegen  Apiod  scheint 
eine  Frucht  dieser  Studien  gewesen  zu  sein;  den  ursprüng- 
lichen Plan  scheint  Josephos  aufgegeben  zu  haben^  wohl  weil 
er  doch  mit  seiner  Philosophie  nicht  ganz  durchgekommen 
wäre,  z.  B.  in  der  Erklärung  über  die  verschiedenen  unreinen 
Thiere,  welche  man  ja  gar  nicht  mehr  bestimmen  konnte. 

Die  Handschriften  der  Bücher  gegen  Apion  stam- 
men sämmtlich  aus  einer,  die  durch  Ausfall  mehrerer  Blätter 
zwischen  11, 5  und  ir,  9  eine  grosse  Lücke  hatte,  welche  allein 
die  alte  lateinische  Uebersetzung  ausfüllt,  die  also  aus  einer 
völlig  unabhängigen  Textesquelle  geflossen  ist.  Alle  be- 
kannten griechischen  Handschriften  stammen  aus  dem 

Codex  Florentinus  (Flor.),  sporadisch  für  Fell  ver- 
glichen, aus  dessen  Apparat  die  CoUation  an  Edward  Ber- 
nard und  von  da  in  die  Hudsonsche  und  die  Havercampsche 
Ausgabe  gekommen  ist.  Ich  besitze  eine  vollständige  Gol- 
lation.*)  Aus  dieser  Handschrift  stammen  auch  die  Bigo- 
tianae  notae,  eine  Yergleichung,  die  Emery  Bigot  gemacht 
und  verschiedenen  Gelehrten  mitgetheilt  hatte.  Man  glaubte 
früher  fälschlich,  diese  Lesarten  stammten  aus  einer  Pariser 
Handschrift.    Die  übrigen  Handschriften  sind: 

1)  Codex  Hafniensis  (Hafn.),  im  Besitz  von  Johann 
Gramm,  Professor  in  Kopenhagen,  dessen  Collation  durch 
Wendelin  yon  Hudson,  eine  viel  genauere  von  Gramm  selbst 
an  Havercamp  geschickte  Collation  von  diesem  benutzt  wor- 
den ist  Die  Handschrift  ist  im  vorigen  Jahrhundert  ver- 
brannt; sie  war  wahrscheinlich  eine  von  einem  dänischen 
Gelehrten  gemachte  Abschrift  aus  dem  Florentinus. 

2)  Codex   Hennebergensis,  in  Schleusingen,   spora- 


•)  [Vgl.  Josephus  ed.  Niese  V  p.  IV  ff.  ed.  mai.    F.  E.] 
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disch  von  Fell,  Yollständig  von  mir  verglichen.  Es  ist  eine 
Schundhandschrift^  wahrscheinlich  von  Johannes  Crotus  ge* 
schrieben,  auf  Grund  des  Florentinus,  aber  mit  vielen,  zum 
Theil  gescheidten  Interpolationen.  Sie  war  wahrscheinlich 
die  Quelle  der  editio  princeps. 

3)  ein  anderer  Florentinus. 

4)  Codex  Parisinus  (Reg.)  2573.  Sallier  hatte  eine 
GoUation  an  Havercamp  gesandt,  die  dieser  aber  nicht  ver- 
werthete,  sondern  im  Anhang  U  p.  439—481  abdruckte.  Die 
Handschrift  ist  sehr  schlecht,  lässt  die  Schlusscapitel  beider 
Bücher,  mehr  als  die  Hälfte  des  Ganzen,  weg  und  ist  am 
Nächsten  verwandt  mit  dem 

5)  Codex  Eliensi8(El.),  einer  Handschrift  in  der  Biblio- 
thek des  Bischofs  J.  More  von  Ely,  von  Hudson  benutzt,  bis 
zur  Unbrauchbarkeit  interpolirt.  * 

Aeltere  Schriften  der  Kirchenväter,  die  grossere 
Stellen  wortlich  ausgezogen  haben,  sind  bei  dieser  Sachlage 
von  grosster  Wichtigkeit     Es  sind: 

1)  Theophilos  von  Antiochien  (unter  M.  Aurelius)  in 
den  Büchern  an  Autolykos  lib.  III,  19  p.  270—271  ed.  Gegner. 
Den  einzigen  unverfälschten  Text  giebt  die  erste  Ausgabe 
(von  Eonrad  Gesner),  Zürich  1546,  womit  die  CoUationen 
einer  Bodlejanischen  und  einer  Pariser  Handschrift  in  der 
Ausgabe  von  Jo.  Christoph  Wolf  1724  zu  vergleichen  sind. 

2)  Eusebios  von  Käsareia  (325)  im  Chroniken, 
dessen  erster  Theil  nur  in  armenischer  Uebersetzung  erhalten 
ist.  Die  einzige  zuverlässige  Ausgabe  ist  die  von  Aucher, 
Venedig  1818.  Nur  diese  giebt  das  Original  und  eine  treue 
Uebersetzung.  Petermann  hat  es  fertig  gebracht,  furchtbare 
Barbarei  mit  einer  werthlosen,  weil  nicht  wörtlichen  Ueber- 
setzung zu  vereinigen.  Die  Handschrift  hat  am  Band  oft 
Varianten*,  diese  theilt  Aucher  mit,  Petermann  unterlässt  es. 
I  p.  62.  173.  222  enthalten  die  wichtigen  Abschnitte  bei 
Josephos  c.  Ap.  I,  19  fif.  17  flf.  14flF.  Den  verlorenen  grie- 
chischen Text  ersetzen  zum  Theil 

a)  'ExXoyri  [ötoQtäv  in  Crameri  Anecd.  Paris.  H  p.  184 
(aus  dem  neunten  Jahrhundert).    Sie  enthält  namentlich  Jos. 
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c.  Ap.  1, 17 — 18  in  dem  griechischen  von  Eusebios  gegebenen 
Originaltext*) 

b)  Georgios  Synkellos  (um  800)  in  seiner  Chrono- 
graphie, herausgegeben  von  Dindorf,  Bonn  1829.  Er  hat 
p.  343.  428  den  Eusebischen  Text  des  Josephos  wiedergegeben. 
Die  beste  Handschrift  ist  der  Parisinus  B^  den  Dindorf  zu- 
erst benutzt  hat. 

3)  Eusebios  in  der  Praeparatio  evangelica  (spater 
als  das  Chronikon).  Hier  sind  alle  Stellen  der  Schrift,  die 
irgend  wichtig  sind^  vollständig  ausgeschrieben:  Vin,  8  p.  361. 

IX,  4  S.  p.  408  ff.    IX,  8  p.  412.    IX,  40  p.  455.   X,  7  p.  477. 

X,  13  p.  500.  Den  vollständigen  Apparat  enthält  die  Aus- 
gabe von  Gaisford,  Oxford  1843,  4  Bände,  der  Text  aber 
weder  dieser,  noch  der  neuesten  von  W.  Dindorf  ist  zu 
brauchen,  weil  sie  die  interpolirten  Handschriften  A  und  H 
zu  Grunde  legen,  durch  ihr  relatives  Alter  dazu  verleitet. 
Allein  zu  brauchen  ist  der  Marcianus  J  (aus  dem  der  Pari- 
sinus E  abgeschrieben  ist)  und  daneben  der  Parisinus  D, 
gerade  dieselben,  welche  Dindorf  fär  die  schlechtesten  er- 
klärt**) 

4)  Eusebios'  Historia  ecclesiastica  (ebenfalls  später 
als  das  Chronikon  geschrieben)  lib.  III  c.  10.  Die  zweite, 
1868  in  Leipzig  erschienene  Ausgabe  von  Heinichen  stellt 
das  kritische  Material  am  besten  zusammen.  Es  kommt  auf 
drei  Handschriften  an:  1)  Mazarinaeus,  Cod.  C  bei  Lämmer 
und  Heinichen,  c  bei  Schwegler.  2)  Vaticanus  309,  Cod.  R* 
bei  Lämmer  und  Heinichen.  3)  Dresdensis,  Cod.  K  bei  Läm- 
mer und  Heinichen,  x  bei  Schwegler. 

5)  Kosmas  Indikopleustes  in  der  um  550  geschrie- 
benen XQiötiMVLxii  Tonoyga^ta  (in  Montfaucons  CoUectio 
nova  patrum  tom.  II),  im  zwölften  Buche  p.  343.  Zwei  Codi- 
ces sind  massgebend,  ein  um  800  geschriebener  Vaticanus,  und 
ein  vollständiger,  das  Werk  in  einer  vom  Verfasser  selbst 


*)  [Die  betreffenden  Abschnitte  sind  mit  Noten  von  Gntschmid  in 
der  Ausgabe  des  Eusebios  von  Sch5ne  abgedruckt.    F.  R.] 

**)  rVgl.  Josephos  ed.  Niese  Vol.  V  p.  VIII  f.  XVIff.  ed.  mai.  F.  R.J 
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herrührenden,  zweiten  Bearbeitung  enthaltender  Laureniianus 
des  zehnten  Jahrhunderts. 

Einen  diesen  Zeugnissen  an  Reinheit  näherstehenden 
Text  bieten  die  alten  Uebersetzungen  des  Josephos. 
Zwar  die  alte  armenische  Uebersetzung  wird  schwerlich, 
wie  Dindorf  in  der  Didotscheu  Ausgabe  II  p.  II  hofft,  *codi- 
cum  hodie  deperditorum  locum  utilissime  supplebit';  denn 
die  alte,  die  es  allerdings  gegeben  zu  haben  scheint,  ist  ver- 
loren, die  jetzt  erhaltene  ist  von  Stephanus  dem  Polen 
(aus  Lemberg)  auf  Befehl  des  Eatholikos  Jakob  lY.  (1655 
— 1680)  aus  dem  Lateinischen  angefertigt  und  enthält  bloss 
den  Jüdischen  Krieg.  Vgl.  Neumann,  Geschichte  der  arme- 
nischen Literatur  S.  90.  248.  Aeusserst  werthyoU  sind  aber 
die  alten  lateinischen  Uebersetzungen.  Eine  sehr  freie 
Bearbeitung  der  Bücher  über  den  Jüdischen  Krieg  (Historiae 
libri  V)  mit  Kürzungen  und  Erweiterungen,  sowie  Zusätzen 
über  Christliches  und  über  römische  Geschichte,  in  fliessen- 
dem  Latein  ist  bald  nach  368  gemacht  und  trägt  den  Namen 
des  Egesippus  (man  glaubt  seit  Mazocchi,  aus  Missverständ- 
niss  des  Titels  E  losippi  historia),  wird  aber  in  der  Ueber- 
schrift  des  zweiten  Buchs  in  der  ältesten  Mailänder  Hand- 
schrift dem  S.  Ambrosius,  Bischof  von  Mailand  (374 — 397), 
beigelegt,  zu  dessen  Stil  sie  nach  Gronoy  sehr  gut  stimmt^); 
dass  sie  unter  seiner  Aufsicht  entstanden  sei,  ist  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich.  Nach  einem  vor  800  geschriebenen 
Codex  Cassellanus  herausgegeben  von  Weber  und  nach  dessen 
Tode  von  Caesar,  Marburg  1864. 

Aus  derselben  Zeit  sind  auch  die  ältesten  Theile  der 
Uebersetzung  der  sämmtlichen  Werke  des  Josephos,  die  unter 
dem  Namen  des  Presbyters  Rufinus  von  Aquileja  geht, 
eines  Zeitgenossen  und  Gegners  des  Hieronymus,  von  dem 
mehrere  lateinische  Uebersetzungen,  namentlich  von  Eusebios' 
Kirchengeschichte,  den  Clementinischen  Recognitionen  u.  A. 
herrühren.     Dieser  starb  410.     Dass  das  aber  irrig  isi^  bat 

1)  Mit  unzureichenden  Gründen  wird  die  Antorschaft  des  Am- 
brosins  bestritten  voq  Fried.  Vogel,  De  Hegesippo  qui  dicitnr  losephi 
interprete.    Erlangen  1880. 
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Muratori,  Antiq.  Ital.  III  p.  919  bewiesen  aus  einer  Stelle 
des  Cassiodorius,  De  institutione  divinarum  scripturarum 
c.  17:  ^losephus,  paene  secundus  Livins,  in  libris  Antiquita- 
tum  ladaicarum  late  diffusus,  quem  pater  Hieronymus  scri- 
bens  ad  Lucinium  Baeticum  propter  magnitudinem  prolixi 
operis  a  se  perhibet  non  potuisse  transferri:  hunc  tarnen  ab 
amicis  nostris,  qui  est  sübtilissimus  et  multiplex,  magno 
labore  in  libris  viginti  duobus  converti  fecimus  in  Latinum. 
Qui  etiam  et  alios  Septem  libros  Captivitatis  ludaicae  mi- 
rabili  nitore  conscrippit:  quam  translationem  alii  Hieronymo, 
alii  AmbrosiO;  alii  deputant  Rufino:  quae  dum  talibus  viris 
adscribitur,  omnino  dictionis  eximia  merita  declarantur/  Also 
nur  die  Bücher  Captivitatis  ludaicae  sind  in  älterer  Zeit 
übersetzt.  Hieronymus  Ep.  18  ad  Lucinium  (I  p.  197  Froben) 
sagt  ^Porro  losephi  libros  et  Sanctorum  Papiae  et  Polycarpi 
Volumina  falsus  ad  te  rumor  pertulit  a  me  esse  translata, 
qoia  nee  otii  mei  nee  yirium  est  tantas  res  eadem  in  alteram 
linguam  exprimere  venustate/  Aus  dieser  Stelle  hat  Gassio- 
dorius  geschöpft.  Sie  beweist,  dass  die  Uebersetzung  nicht 
von  Hieronymus,  aber  auch,  dass  sie  kurz  vor  397  gemacht 
ist,  in  welchem  Jahre  der  Brief  geschrieben  ist.  Die  Nen- 
nung des  Ambrosius  ist  YerwechseluDg  mit  der  Hegesippi- 
schen Bearbeitung.  Den  Namen  des  Rufinus  von  Aquileja 
haben  aber  auch  Handschriften  des  lateinischen  Josephos, 
nur  ist  seine  Autorschaft  keinesfalls  auf  die  Bücher  der  Alter- 
thümer  und  gegen  Apion  auszudehnen.  Beide  wurden  zu 
einem  Corpus  von  zweiundzwanzig  Büchern  verbunden  in  der 
von  Cassiodor  durch  seine  Freunde  veranstalteten  Ueber- 
setzung; als  den,  dessen  er  sich  bei  Ausarbeitung  der  soge- 
nannten Historia  Tripartita  bediente,  nennt  er  den  Epipha- 
nias Scholasticus;  dass  aber  gerade  dieser  der  Urheber 
der  JosephoB-Uebersetzung  sein  soll,  ist  unerwiesene  Con- 
jectur  des  Edw.  Bemard.  Die  Arbeit  fUUt  in  die  spätere 
Zeit  Gassiodors,  als  er  sich  nach  Yivaria  zurückgezogen  hatte 
(539;  er  starb  575).  Die  Verbindung  mit  der  Uebersetzung 
des  Rufinus  scheint  von  Gassiodorius  herzurühren.  Beide 
Uebersetzungen  sind  in  der  Weise  der  ältesten  Uebersetzungen 
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sklavisch  treu;  die  Dunkelheit  wird  durch  Missyerständnisse 
erhöht;  die  Bücher  gegen  Apion  gehören  zu  den  am  Schlech- 
testen übersetzten.  Dennoch  ist  der  Werth  gerade  ihrer 
Wörtlichkeit  wegen  für  die  Kritik  erheblich;  das  griechische 
Original  war  vollständiger  und  besser  als  unsere  Hand- 
schriften. TrefiFliche  alte  Handschriften  sind  noch  unbenutzt^ 
vor  allen  ein  alter  Codex  Ambrosianus  in  Mailand  aus 
ägyptischem  Papyrus,  dessen  CoUation  von  dem  trefflichen 
Muratori  an  Hudson  geschickt  und  von  diesem  ad  acta  ge- 
legt wurde.*)  Dass  eine  Offerte  von  Piovene^  auf  einen 
Codex  Parmensis  saec.  XHI  bezüglich,  an  Havercamp  dasselbe 
Schicksal  gehabt  hat,  ist  kein  Schade.  Von  den  Büchern 
gegen  Apion  giebt  es  wenige  Handschriften.  Die  einzige 
vollständige  und  nicht  interpolirte  habe  ich  verglichen.  Es 
ist  ein  Canonicianus  saec.  XH,  1145  von  Johannes  geschrieben. 
Sie  stammt  aus  Italien. 

Von  den  übrigen  Büchern  der  lateinischen  Uebersetzung 
giebt  es  sehr  viele  Handschriften;  sie  vermittelte  dem  Mittel- 
alter  die  Eenntniss  des  Josephos  und  wurde  nach  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  sehr  häufig  gedruckt,  während  der 
griechische  Text  erst  verhältnissmässig  spät  herausgegeben 
wurde.  Es  giebt  sechsundzwanzig  Ausgaben  des  lateinischen 
Textes  vor  der  editio  princeps  des  griechischen. 

Ueber  die  Ausgaben  giebt  eine  sorgfältige  bibliogra- 
phische Uebersicht    Hoffmann ,   Lexicon  bibliographicum  II 
p.  587  ff.     Alle  älteren  Ausgaben  der  Bücher  gegen  Apion 
sind  geflossen   aus  der  überaus   seltenen  Ausgabe    ^losephi 
Machaciae  filii  Hebraei   genere   sacerdotis   ex  Hierosolymis^ 
de    hello   ludaico.     losephi   Machaciae    filii   Hebraei   genere 
sacerdotis  ex  Hierosolymis  De  antiquitate  ludaeorum  contra 
Appionem  grammaticum  Alexandrinum '^  Verona  1480^  foL 
Vorausgeht  ein  Brief  an  Ludovicus  Cendrata  Veronensis,  Ton 
dem    die   Uebersetzung   *emendirt'    worden  sein   soll,  doch 
scheint   das   glücklicherweise    blosse   Benommage    zu    sein. 
Ein  Exemplar  befindet   sich   auf  der  Dresdener  BibliotheL 


*)  [Vgl.  Joaephus  ed.  Niese  I  p.  XXVIII  ed.  mai.    F.  R,] 
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Die  letzte  Ausgabe,  welche  au8  dieser  geflossen  ist,  ist  die 
Baseler  ap,  Jo.  Frobenium,  1524,  Toi.  Alle  späteren  Aus- 
gaben sind  ohne  kritischen  Werth,  da  sie  aus  dem  griechi- 
schen Texte  verbessert  sind.  Die  fünfte  Frobensche  Ausgabe 
(Basil.  1548,  fol.)  enthält  ^losephi  antiquitates  iudaicas  Sigism. 
Gelenius  latine  reddidit,  reliqua  opera  ex  antiqua  versione 
exhibentur'.  Sie  ist  nachlässig.  Die  sechste  Frobensche  Aus- 
gabe (Basil.  1554,  fol.)  giebt  die  Antiquitäten  in  Gelenius' 
üebersetzung,  aber  auch  De  hello  ludaico  und  Contra  Apio- 
nem  *  opera  eiusdem  Gelenii '.  Damit  war  Rufinus  vollständig 
verdrängt 

Der  griechische  Text  wurde  zuerst  von  Amoldus 
Peraxylus  Arlenius,  Basel  bei  Frohen  1544,  herausgegeben 
nach  Handschriften  des  Diego  Hurtado  de  Mendoza.  Der 
Text  des  Jüdischen  Kriegs  war  erträglich,  der  der  Antiqui- 
täten namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  so  mangelhaft,  dass 
der  Herausgeber  einen  Codex  Romanus,  der  eine  Epitoma 
des  Josephos  enthielt,  zu  Hilfe  nahm.  Im  Ganzen  sind  die 
schlechtesten  Handschriften  zu  Grunde  gelegt  (vgl.  oben 
S.  375 f.  über  den  Hennebergensis).  Auf  ihr  beruhen  die  fol- 
genden Ausgaben,  nämlich 

Genevae  1611,  fol.,  mit  der  Üebersetzung  des  Gelenius. 
Während  des  Druckes  schickte  Janus  Gruter  die  Codices 
Palatini  an  den  Drucker  Pierre  de  la  Rovifere,  es  ist  aber 
nur  ein  ganz  beiläufiger  Gebrauch  davon  gemacht  worden. 

Oxoniae  e  theatro  Sheldoniano  1700,  fol,  von 
Edward  Bernard  besorgt.  Enthält  den  Josephos  mit 
der  alten  lateinischen  Üebersetzung  unter  dem  Namen  des 
Epiphanius  und  einen  guten,  aber  weitschweifigen  Commentar. 
Die  Ausgabe  ist  aber  unvollständig,  weil  zwischen  dem  Her- 
ausgeber und  den  Curatoren  der  Universität  Oxford,  die  die 
Kosten  trugen,  Streit  entstand. 

Ausgabe  von  J.  Hudson,  nach  dessen  Tode  von  A.  Hall 
besorgt,  Oxford  1720,  fol.,  2  Bände.  Die  erste  und  letzte 
gute  Ausgabe,  in  der  auch  bessere  Hilfsmittel  benutzt  sind, 
namentlich  die  Manuscripta  Yossiana  aus  Leiden  für  die  Anti- 
quitäten; auch  ist  für  Textesbesserung  viel  geschehen,  eine 
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neue  lateinische  Uebersetzung  an  die  Stelle  der  schlechten 
Gelenischen  gesetzt  und  *ein  —  nicht  sehr  sorgfaltiger  — 
Index  Graecitatis  hinzugefügt  worden« 

Ausgabe  von  Sigebertus  Havercamp,  Amsterdam 
1726,  2  Bande,  fol.  Hudsons  Text  ist  zu  Grunde  gelegt, 
sein  Apparat  nicht  verwerthet,  jedoch  abgedruckt;  seine  vor- 
trefflichen neu  hinzugekommenen  Hilfsmittel  hat  Havercamp 
ebenso  wenig  yerwerthet;  fQr  die  Textkritik  ist  gar  Nichts 
geschehen,  der  Druck  ist  incorrect:  aber  seit  Havercamp  ist 
Nichts  für  Josephos  geschehen. 

Die  Ausgabe  von  Franz  Oberthür,  Leipzig  1782—85, 
3  Bände,  8.,  ist  ein  blosser  Wiederabdruck  des  Hudsonschen 
Textes  sammt  Uebersetzung  unter  Weglassung  nicht  bloss 
des  vielen  das  Werk  vertheuemden  Ballasts  von  Dissertationen, 
sondern  auch  des  kritischen  Apparats. 

Vom  Jüdischen  Krieg  giebt  es  eine  kritische  Aus- 
gabe von  Edw.  Cardwell,  Oxford  1837,  2  Bände,  8.  (mit 
handschriftlichem  Apparat);  für  die  übrigen  Bücher  geschah 
Nichts. 

Flavii  losephi  opera  recogn.  Guil.  Dindorf,  Paris,  bei 
Didot  1845  und  1847,  2  Bände,  8.  Dindorf  schickte  ein 
Exemplar  der  Hudsonschen  Ausgabe,  an  dessen  Rand  er  hand- 
schriftliche Varianten  und  Yerbesserungsvorschläge  gelegent- 
lich geschrieben,  an  Didpt,  auch  ist  die  Hudsonsche  Ueber- 
setzung retouchirt  und  der  Index  von  Th.  Müller  ausgearbeitet. 

Flavii  losephi  opera  omnia  recogn.  Immanuel  Bekker, 
Leipzig,  bei  Teubner  1855—56,  6  Bände,  8.  Eine  der  schlech- 
testen Leistungen  Bekkers,  eine  Schande  für  die  deutsche 
Wissenschaft 

„Des  Flavius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion.  Text 
und  Erklärung.  Aus  dem  Nachlass  von  J.  G.  Müller  heraus- 
gegeben durch  Riggenbach  und  von  Orelli.  Basel  1877"  8. 
Völlig  werthlos  und  trivial. 

Uebersetzungen  sind  sehr  früh  in  alle  europäischen 
Volkssprachen  gemacht  worden,  besonders  viele  vom  Jüdischen 
Krieg,  der  ein  beliebtes  Lesebuch  war.  Es  giebt  eine  spa- 
nische, eine  franzosische,  beide  von  1492,  eine  italienische 
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von  1493;  eine  deutsche  von  Dr.  Caspar  Hedion,  Strass- 
borg  1531;  foL,  die  nicht  schlecht  ist  und  sehr  oft  wieder 
abgedruckt  wurde.  Dieser  wie  allen  übrigen  liegt  der  latei- 
nische Text  des  Rufinus  zu  Grunde. 

Erläuterungsschriften.  Jos.  Scaliger,  Yeterum 
Graecorum  fragmenta  selecta,  quibus  loci  aliquot  obscurissimi 
Chronologiae  sacrae  et  Bibliorum  illustrantur,  cum  notis 
eiusdem  Scaligeri.  Anhang  zum  Werke  De  emeudatione  tem- 
porum,  zweite  Ausgabe,  Leiden  1598  (LIV  pp.).  Wieder- 
holt Coloniae  Allobrogum  1629  (L1X  pp.).  Er  hat  zuerst 
die  Wichtigkeit  der  bei  Josephos  erhaltenen  Stücke  erkannt. 
—  Ernesti,  Observationes  philologico-criticae  in  Aristo- 
phanis  Nnbes  et  Flayii  losephi  Antiquitates  ludaicas.  Leipzig 
1795,  8.  —  Lewitz,  Quaestionum  Flavianaram  specimen. 
Königsberg  1835,  4.  Verfehlt;  der  Verfasser  will  zeigen, 
dass  Strabon  Eappadox  von  Strabon  dem  Amasener  verschie* 
den  sei  und  dass  Eusebios  die  Citate  aus  Josephos  über 
Christliches  gefälscht  habe.  —  W.  Kellner,  De  fragmentis 
Manethonianis,  quae  apud  losephum  contra  Apiouem  I,  14 
et  I,  26  sunt.  Marburg  1859,  8.  Höchst  erbärmlich.  — 
M.  Zipser,  Des  Flavius  Josephus  Werk  ^Ueber  das  hohe 
Alter  des  jüdischen  Volks  gegen  Apion'  nach  hebräischen 
Originalquellen  erläutert.  Herausgegeben  von  Jellinek.  Wien 
1870,  8.    Breit  und  unbedeutend. 

Für  gewisse  Stellen  der  Schrift  hilft  selbst  die  beste 
Ueberlieferung  Nichts,  so  bei  den  Fragmenten  des  Manetho 
und  Berosos.  Besonders  die  letzteren  Fragmente  sind  heil- 
los überliefert.  Wahrscheinlich  sind  hier  Interpolationen 
schon  vor  Josephos  vorgekommen,  weil  die  Schreiber  sich 
in  den  fremdartigen  Stil  nicht  hineinfanden.  Hundert  Jahre 
nach  Josephos  sah  der  Text  in  diesen  Stücken  schon  etwa 
80  wie  heute  aus«  Wahrscheinlich  hatte  der  servus  litteratus 
des  Josephus  die  betreffenden  Stücke  aus  Berosos  zu  ent- 
nehmen. Für  die  wichtigsten  Stücke  der  Schrift  gegen  Apion 
hat  uns  Josephos  selbst  ein  Hilfsmittel  an  die  Hand  ge- 
geben, indem  er  dieselben  Stellen  aus  alten  Historikern  auch 
in  der  Jüdischen  Archäologie  mittheilt.  Solche  Doubletten  sind: 
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Dios  und  Menandros  über  Hiraai;  c.  Ap.  I,  17 — 18 
und  A.  J.  VIII,  5,  3. 

Berosos  über  Nebukadnezar,  c.  Ap.  I,  19  und  A.  J.  1^ 
11,  1. 

Philostratos  und  Megasthenes  über  Nebukadnesar, 
c.  Ap.  I,  20  und  A.  J.  X,  11,  1. 

Herodotos  über  die  Beschneidung  bei  Aegyptem  und 
Juden,  c.  Ap.  I,  22  und  A.  J.  VIII,  10,  3. 

Agatharchides  über  die  Einnahme  Jerusalems  durch 
Ptolemäos  I.,  c.  Ap.  I,  22  und  A.  J.  XII,  1,  1. 

2.    Commentar« 

Titel.  Okaßiov  vulg.,  ^Xatov  Flor.  OXaovCov  hat 
Hudson  hergestellt  wegen  der  Münzen;  ein  falscher  Grand, 
vielmehr  ist  aus  0Xdtov  leichter  herzustellen  0XavioVj  wie 
Eusebios  Praep.  ev.  X,  12  p.  500  B  hat:  beides  ist  im  Ganzen 
älter,  aus  der  Zeit,  wo  ß  noch  nicht  wie  im  Neugriechischen 
ausgesprochen  wurde.  Dindorfs  Oud.  wurde  erst  in  die  Zeit 
passen,  wo  Flavius  bei  den  Kaisern  und  ihren  Nachahmern 
geradezu  erblicher  Vorname  wurde. 

*Ia}6i]7Cov.  Dass  Euseb.  Praep.  ev.  X,  6  p.  476  D  etwas 
Anderes  gelesen,  lässt  sich  aus  seinen  Worten  —  imöwdifoi 
xal  Tcc  asco  trjs  *Im0i^jcov  rov  'Eßgacov  ygcc^rig,  iijv  nsgl  rt/j 
*IovSai(OV  ccQxccLOTTitos  iv  Svölv  i7CQayfiatsv0ato  ßcßXioig 
nicht  erweisen.  Dass  in  einigen  Exemplaren  des  Rufinus 
(z.  B.  Verona  1480)  der  Titel  lautet:  losephi  Mathatiae  filii 
Hebraei  genere  sacerdotis  ex  Hierosolymis  De  antiquitate 
ludaeorum  contra  Appionem  grammaticum  Alexandrinum, 
stammt  durch  Hieronymus  de  viris  illustribus  aus  Eusebios* 
Eirchengeschichte,  der  es  wieder  aus  Josephos'  Selbstbio- 
graphie hat;  die  Ausgabe  von  Lucas  Brandis  (Lübeck  1475) 
hat  nur  Hystoria  Flavii  losephi  de  antiquitate. 

Kata  *j47ci(ovog  fehlt  Flor.  Statt  dessen  hat  Reg. 
nach  'lovdaioDv  die  Worte  ^g  tötoQvmv  övyxs^iitavos  Xoyog 
XQätog,  und  El.  i|  [0tOQi(Sv  övyxsi^svog  [avsv^^ritixbg]  loyog 
TCQiSrog  [«ad'  'ElXiqvcov]  (also  von  Reg.  abhangig).  Der  Zu- 
satz stammt  aus  Euseb.  H.E.III,9:  dvo  xa  ^sqI  tijg  ^lovdaicjv 
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ap%aiori}ro$,.  iv  olg  xal  avxL^Qr^0Big  jcgog  ^AnCcava  %ov  ygafi- 
(icctixov  • . .  %B%oCrj;tai  ocal  iCQog  aXXovg,  Was  der  Reg.  hat, 
ist  aus  dem  Inhalt  des  Werkes  genommen.  Eusebios  citirt 
nie  anders  wie  jtegl  r^g  'lovdaccov  aQxaiotriTog,  Porphyrios 
de  abstin.  IV,  11  (p.  76  Did.)  fand  ÜQog  tovg  "'EXXrivag  vor, 
was  wohl  in  einigen  Handschriften  ein  aus  dem  Inhalt  ge- 
nommener Titel  war  zur  Differenzirung  von  der  'j^QxcctoXoyia. 
Kaza  ^Anlmvog  scheint  aus  der  lateinischen  Uebersetzung  zu 
stammen,  in  deren  Ausgabe  Verona  1480  der  Zusatz  ^contra 
Appionem  grammaticum  Alexandrinum'  sich  zuerst  findet. 
Er  stammt  abermals  aus  Hieronymus  de  viris  illustribus, 
dessen  aus  Eusebios'  KG.  übersetzter  Abschnitt  über  Jose- 
phos  in  den  Ausgaben  (z,  B.  Lucas  Brandis  und  der  von 
Paris  1511)  und  wohl  auch  Handschriften  der  lateinischen 
Uebersetzung  vorausgeschickt  zu  werden  pflegte;  aber  L.  Bran- 
dis z.  B.  hat  den  Zusatz  nicht.*) 

Ao^o^  a\  im  Flor,  koyog  ngätogy  was  falsch  ist;  Bekker 
hat  Xoyog  jcgotBQog  geschrieben,  richtig  der  Aussprache  nach: 
aber  die  Lesart  der  Handschrift  führt  darauf,  dass  die  Zahl 
nicht  ausgeschrieben  war,  wie  dies  auch  in  Buchtiteln  die 
Begel  ist 

Cap.  L 

§  1.  tjv  icsv%axi6%tkCoiv  itäv  l6tOQtav  nBQii%ov- 
öaVy  auf  die  Worte  tfig  nsgl  tr^v  aQxaioXoylav  (fvyyQaq>^g 
bezogen,  unerträglich  schleppend.  Es  ist  aber  gar  nicht  über- 
liefert: im  Flor,  fehlt  t^V,  und  dann  steht  agi^^ov  töroQiav. 
Alles  ist  in  Ordnung,  wenn  man  hinter  löiav  ein  Kolon  setzt 
und  xal  %äg  x.  r.  X.  mit  dem  Folgenden  verbindend  hinter 
xaTciKri0sv  nur  ein  Komma  setzt.  Die  Wortstellung  nsvta- 
xiC%iXCayv  häv  uQid'^bv  töxoglav  nBQU%ov6av  erklärt  sich 
daraus,  dass  er  ix  räv  nuQ^  r^tv  tsQciv  ßißXcav  in  engere 
Beziehung  zu  TtsQuxovöav  als  zu  ^vvsyQatpd^riv  setzen  will. 

ßißXcDv'  Mss.    für    das    ßvßXav    der    alten    Ausgaben. 


*)  [Niese  notirt  aU  üebersclirift  des  Codex  CorsiDianuB:  inuectiue 
iosaphi  contra  apianem  et  möhnem.    F.  R.] 

V.  OuTBOHifiD,  Kleine  Schriften.    IV.  25 
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ßvßXog  ist  der  Papyros^  ßißlog  das  Bach,  es  scheint  nie  eine 
Verwechselung  der  Orthographie  stattgefunden  zu  haben. 

Epaphroditos;  Hauptstelle  Ant.  Jud.  prooem.  2:  ^Esca- 
q>Q6di%og^  avriQ  ana6av  filv  iSiav  TCaidsiag  f^ya^rijccigj  duz- 
g)SQ6vt(og  dh  xaCQOiv  ifiTCHQiaig  XQayfidttoVj  are  8ii  fuyaXoig 
liiv  avxog  biitli^0ag  Ttgay^iaöi  xal  tv%aig  nokingonoig^  iv 
ana0i  6\  ^av^ötf^v  ixiäsiiäiievog  qyv^smg  aya&ijg  iöxvv  xal 
jCQoaiQS0irV  dQStfjg  ä^staxivriTOv,  Weil  Dio  LXVII,  14,  der 
seine  Hinrichtung  durch  Domitianus,  unter  dem  Yorwand, 
dass  er  dem  Nero  bei  seinem  Selbstmorde  geholfen,  95  n.  Ch. 
gleichmässig  wie  Sueton  Dom.  14  erzählte,  sagt  XQOtsQov 
lihv  il^sdlmie,  tote  dl  xal  iöfpa^sv^  hält  Hudson  beide  für 
verschieden  und  denkt  an  einen  obscuren  Procurator  Trajans 
desselben  Namens,  weil  sonst  für  die  BOcher  gegen  Äpion, 
die  nach  der  93  geschriebenen  Ai^chäologie  diesem  Gönner 
gewidmet  sind,  kein  Platz  sei.  Aber  das  Exil  braucht  ja 
nur  kurze  Zeit  gedauert  zu  haben.  Das  ^eydXoig  6^ilii0ag 
nQdyfia0L  weist  zu  bestimmt  auf  den  weiland  allmächtigen 
Günstling  Neros  hin.  Die  Stelle  beweist  nur,  dass  die 
Bücher  gegen  Apion  sehr  bald  nach  der  Archäologie  heraus- 
gegeben sind. 

ri(i£v  täv  ^lovSaicDv,  „von  unsem  Leuten*'.  Der  Zu- 
satz aber  ist  der  Leser  wegen  nothig,  da  von  den  Juden 
noch  nicht  die  Rede  gewesen. 

vn60ta0tg^  bei  Passow  imter  Hinweisung  auf  unsere 
Stelle  „der  Ursprung  eines  Volkes";  Josephos  gebraucht  das 
Wort  noch  Ant.  Jud,  XVHI,  1,  6  to  a^^aXkaxxov  avtmv  (der 
Zeloten)  t^g  imo  toiovtoig  (Martern)  vxo0td0€(og,  also  activ: 
Ausdauer.  Hier  passiv:  Grundlage,  Substanz.  Es  ist  eigent- 
lich ein  philosophisches  Wort.  Er  will  sagen,  die  Juden 
sind  von  jeher  ein  eigenes  Volk  gewesen,  nicht  ein  zusammen- 
gelaufener Haufe,  wie  die  Aegypter  behaupteten, 

7C6vtaxt0Xf'^i^''^  itiSv  aQird' fjLov.  Vgl.  Ant  Jud. 
prooem,  3:  td  SriXovfisva  did  t<Dv  isgäv  yQafip,dt(0Vy  at€  dij 
nsvtaxiö%iXC(Dv  itcSv  [özogiag  iv  avtotg  TceQistkfifmivt^g,  mit 
demselben  Hinweis,  dass  er  sie  zu  Grunde  gelegt.  Die  Zahl 
ist  stark  abgerundet:  nach  seinen  eigenen  Angaben  fallt  die 
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Schöpfung  4731  v.  Ch.  und  der  Zeitraum,  dessen  Geschichte 
er  aus  des  Bibel  erzählte,  würde  nur  etwa  4300  Jahre  be- 
tragen. Ofifenbar  berechnet  er  die  verhältnissmässig  kurze 
Zeit,  die  seit  dem  Ende  der  Bücher  Esra,  Nehemia  und 
Esther  verflossen;  nicht  besonders,  sondern  hat  die  Gesammt- 
summe  der  in  der  Archäologie  beschriebenen  Jahre  (genaa 
4797  Jahre)  im  Auge. 

§  2.  (fvxvovg,  wohl  mit  Bezug  auf  mündliche  Aeusse- 
rungen»  Wie  fest  die  Apionschen  Geschichtchen  im  Kopfe 
der  damaligen  vornehmen  Römer  sassen,  sieht  man  besonders 
aus  Tacitus'  Historien.  •—  tolg  i%Mpavi6t  väv  'EXXtjvcKäv  t6to- 
Q%(yyQuq>ioVj  besonders  Herodot  und  Ephoros. 

§3.  Si^Saiav  d\  stört  das  Ebenmass  des  Satzes,  da 
dem  täv  ^Iv  nur  ein  tmv  dh  passend  entspricht.  Deshalb 
hat  Bekker  xal  vor  t£v  fiev  interpolirt;  denn  an  sich  ist 
das  unvermittelte  Anfügen  der  Infinitivsätze  unanstossig,  da 
es  Infinitive  des  Grundes  sind.  Aber  de  fehlt  im  HafD."^) 
Also  ist  vielmehr  di.däi(u  in  diSdiag  zu  ändern,  worauf 
Alles  in  Ordnung  ist. 

Cap.  n. 

§6.  ro  dixttcov^  das  Rechte,  Gorrecte,  wie  möttsQ  xal 
xo  dlxatov  itpsQs  Her.  Y,  58. 

§  7.  xa  fi^v  ys  hat  Flor,  für  ta  ^Iv  yccQ  vulg.  [und 
Eus.  P.  E.  X,  7].  Allein  eine  Verbindung  mit  dem  vorigen 
Satze  ist  nicht  nöthig,  dagegen  ist  ys  unentbehrlich:  freilich 
ist  Alles  bei  den  Griechen  jung,  besonders  aber  die  Ge- 
schichtschreibung.   Also  von  Bekker  mit  Recht  aufgenommen. 

X^ls]  ix^^S  (aber  i  radirt)  Flor.,  was  besonders  die 
attische  Form  ist. 

svQfjcst^g]  svQot  vulg.  und  Flor.,  was  auch  durch  Euse- 
bios  Praep.  evang.  X  p.  477 B.  bestätigt  wird;  das  Subject  rig 
ergänzt  sich  sehr  leicht  dazu  aus  dem  Vorhergehenden. 

Xiy(o  Sl]  scheint  Aenderung  von  Dindorf  zu  sein**); 
überliefert  ist  Xdy(o  diq.     Xiyca  dij  findet  sich  bei  Aristot.  de 

•)  [Nach  Niese  steht  es  im  Flor.    F.  R.] 
**)  [Nach  Niese  bei  Easeb.  P.  E.  X,  7.    F.  E.] 

25* 
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mundo  5  p.  396^,  34  (ed.  Bekker):  si  ix  t£v  ivavxCmv  aQ%Av 
6wd0tfixBV  6  xofffiog,  Xdym  dij  irjQmv  xb  nal  vygmvy  i(rv%QAv 
TS  wii  d^SQiiäv]  und  ib.  6  p.  400^,  27  findet  sich  Xiym  dd^ 
was  bei  Späteren  das  Gewöhnliche  ist:  ixl  tilg  f^^tovog  xo- 
Xecjgy  XiyQ}  Sl  tovds  xov  xotffiot;,  wo  aber  zwei  Handschriften 
Xiym  Sri  haben.    Also  nicht  anzutasten. 

i%^\g  xal  nQipiqvj  mg  av  eticoi  xig\  gerade  wie 
Herod.  II,  53,  wo  er  von  demselben  Thema,  der  Neuheit  des 
griechischen  Pantheons,  spricht:  nQmriv  xb  ocal  xd'dg^  mg  BÜutv 
Xoym,  obgleich  die  Redensart  längst  allgemein  war  und 
keiner  mildernden  Einführung  mehr  bedurfte.  Wahrscheinlich 
also  schwebte  ihm  hier  Herodots  Stelle  vor. 

Städtegründungen,  Erfindungen,  Gesetzgebungen 
sind  bei  den  Griechen  ganz  jung;  cf.  A.  J.prooem.3:  riy&i^BV 
yaQ  (Moses)  xqo  hmv  di6%Mayi/y  iq>^  o6ov  xliitog  aimvog 
ovd^  ttvxmv  ol  Ttoiifcal  xicg  ysviöBig  xäv  d'BmVy  fti^  xt  ye  xäg 
xmv  av^Qmnmv  iCQa^Big  ^  ror^  vonovg  ävBvsyxBtv  iroAfiijtfai/. 
Dieses  Alter  des  Moses  wird  für  die  Chronologie  der  Kirchen- 
väter geradezu  Norm,  die  dieses  Thema  fast  alle  variiren 
und  sich  auffällig  mit  Josephos  berühren,  ohne  doch  aus  ihm 
zu  schöpfen. 

§  8.  avxol  diqjcovd'Bv  b^okoyovöiv]  geben  sie  (die 
Hellenen)  selbst  doch  ohne  Zweifel  zu.  Es  ist  zu  übersetzen: 
,,dass  das  bei  Aegyptem,  Chaldäem  und  Phoniciem  Ge- 
schehene die  älteste  und  dauerhafteste  Ueberh'eferung  des 
Andenkens  hat''.  In  dem  Satze  mit  xal  yaQ  wird  das  dr^wov- 
d'Bv  motivirt:  sie  gestehen  es  zu,  weil  es  selbstverständlich, 
Leugnen  unmöglich  isi 

§  9.  xov  XBQidxovxog^  sc.  aBQog,  der  Atmosphäre,  wie 
oft  bei  Späteren;  ebenso  Polyb.  V,  21  xatg  ix  xov  %BQvi%oV' 
xog  diaq)d'OQatg^  eine  gewissermassen  technische  Bezeichnung. 
Im  Gegensatz  zur  Ogygischen  und  Deukalionischen  Fluth  und 
zur  iomvQmöig  des  Phaethon,  die  von  den  Kirchenvätern  in 
diesem  Zusammenhange  den  Griechen  vorgehalten  werden. 
Der  Grund  wird  von  den  Alten  mit  Recht  besonders  für 
Aegypten  geltend  gemacht,  wo  die  Fluthsage  wirklich  nicht 
bekannt  war. 
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iv  drj^offiaig  ävayQag)atg]  Aufzeichnungen  unter 
staatlicher  Autorität,  wofür  avaygafpai  auch  ohne  Beisatz 
vorzugsweise  steht.  Es  betriflft  einen  Hauptpunkt  der  Ver- 
schiedenheit orientalischer  und  griechischer  AnnalistiL 

vstb  rcSv  6oq>(otdtc$v  asl  xad'ieQovö^ai^  von  den 
Priestern,  und  zwar  unabänderlich,  weshalb  nicht  etwa  asl 
öogxordtmv  geschrieben  werden  darf. 

§  10.  €xa6tOL  tov  aq)'  savxäv  vulg.,  richtig.  Im 
Flor.  rcDi/  aq>^  iavräv,  aus  falscher  Aussprache  hervorge- 
gangen. Die  Herausgeber  haben  sxaötog  aus  Eusebios  her- 
gestellt, vgl.  aber  c.  3  §  15:  «AA'  mg  exaötoi  negl  täv  Ttgay- 
lidtav  sHxatov, 

exa6roi]  nämlich  die  einen  neuen  ßiog,  eine  neue  Oul- 
tur,  von  vorn  wieder  Anfangenden,  glaubten,  dass  der  mit 
ihnen  anhebende  ßcog  der  Anfang  alles  ßiog  sei.  Es  scheint 
ein  Nachklang  von  Dikäarchs  Untersuchungen,  der,  wie  die 
Fragmente  zeigen,  im  Eingange  seines  Biog  'EkXddog  über 
das  grossere  Alter  der  altorientalischen  Culturen  im  Ver- 
hältniss  zur  griechischen  gehandelt  hatte. 

oC  yicQ  vulg.y  oC  yovv  Eusebios,  was  ebenso  gut  und 
von  Dindorf  in  den  Text  gesetzt  worden  ist.  Bestätigt  durch 
Flor.  —  Unter  diesen  sind,  wenn  nicht  Josephos  sich  un- 
logisch ausgedrückt  hat,  die  Thebäer  zu  verstehen.  Es  ist 
die  Ansicht  des  Herodot,  Ephoros  und  Aristoteles. 

§  11.  ovdh  ijc  ixsivov  rov  xQOvov  Flor.,  wofür  i| 
oder  dx  ixsivov  nothwendig  isi  Für  letzteres  entscheidet 
die  Lesart  des  Eusebios,  die  Dindorf  in  den  Text  gesetzt  hat. 

öaiofidvrjv  dvayQatpriv  ovx*  iv  tsQotg  ovr'  iv  örj" 
yLoaioig  ava^rifi,a6i,v\  enthält  wahrscheinlich  eine  Kritik 
der  apokryphen  Nachrichten  bei  Herodot  V,  58 — 61,  der  die 
Entlehnung  der  Buchstaben  von  Kadmos  meldet,  dabei  aber 
über  Weibinschriften  des  Amphitryon,  Skaios  und  Laodamas 
berichtet,  die  er  im  Tempel  des  ApoUon  Ismenios  zu  The- 
ben sah. 

onov  y£,  siquidem,  wie  oft,  besonders  bei  Xenophon. 

daoQia  te  xal  tr^tri6vg^  unter  den  alexandrinischen 
Grammatikern.  Die  Frage  drehte  sich  wesentlich  umll.  Z,  168: 
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aÖQSv  d*  oys  CriyLaxa  IvyQCC  \\  F^dtlfag  iv  xivaxi  xxvxtä  &v- 
liog)&6Qa  TCoXXcc.  Die  Schol.  Yen.  A  bemerken  dazu :  17  SmX^^ 
Zti  i[iq>a(f{g  i0TL  totg  t^g  Xi^amg  yQa^iiaOi^  xQfjöd'ai'  ov  d£f 
dl  toito  di^aö^ai,  dXl'  iöti  ygi^ai  xo  l^döai»  olov  ovv 
iyX^Q^i^S  BÜdciiXa  dt'  Sv  SÖsl  yvmvai  xov  nav^BQOv  xov 
IJQokov.  Die  geringeren  Scholien  denken  allerdings  an  einen 
wirklichen  Brief.  Vgl.  Wolfs  Prolegomena  p.  LXXXIIff.  Die 
Frage  ist  im  ersteren  Sinne  auch  in  dem  gelehrten  Scholion 
zu  Dionysios  Thrax,  Bekkers  Anecd.  II  p.  785  entschieden, 
das  sich  mehrfach  mit  unserer  Stelle  berührt. 

XY^v  vvv  ov6av  xäv  yga^iiäxcnv  %Qri0vv^  d  h.  dass 
sie  höchstens  zur  Bezeichnung  der  tesserae  hospitales,  Loose 
u.  dgl.  als  Marken  gebraucht  wurden.  Vgl.  Schol.  Dionys.  1.  1. 
Hoi  o[  i]Q<x)Bg  di  ayQoiiifiaxoi  xivsg  ^6av^  xal  öripLeioig  xal 
6v(iß6Xotg  JtQog  aXXijXovg  iv  xij  xaxa  xov  ßiov  äva0xQog>y 
XQoifievoi  idi^Xow  aXXi^Xoig  &  i^d'sXov  iv  nCval^v  S\  %al  iv 
0avC0iv  iyqatpov  diä  ^(oyQd(prj0iv  xiva  xal  diaxv7Cm0iv  xmv 
ngayfiiixfov  tov  ißovXovxo, 

§  12.  ovdiv  b^oXoyov^evov],  VgU  Schol.  Dionys.  L 1. 
^j4XX  iQBLXtg'  jcäg;  iicsl  yQaiificcxa  0mlovxav  vo^i^öiievaxgeößv- 
xega  'IXiddog  xal  ^Odv00eiag.  Kai  ^afisv  ort  xa  ftiv  xovxatv 
i}t}6v0(iivovg  b%ov0v  xovg  XQOvovg,  xä  Sl  vsixniQfOv  xiväv  ixov- 
xmv  oficovvficag  rc3v  TtaXaiäv  xdg  iiciygatpag  ix^v0i.  Dasselbe 
hatte  schon  Herodot  IT^  53  ausgesprochen:  oC  dh  icqoxbqov  noiri- 
xal  XByo^Bvo^  xovkov  xäv  avS^äv  (Homer  und  Hesiod)  ysvi- 
0%'ai^  v0XBQov^  ifioi  ys  doxBBLVy  iyavovro  xovxmv.  Tatian  und 
andere  Apologeten  bringen  die  Sache  häufig  vor  und  pflegen 
das  Alter  von  Moses  und  Homer  im  Contrast  zu  vergleichen. 

V0XBQOV  Flor.,  bei  Eus.  v0xBQog;  jenes  ist  gleich  gut 
und  wegen  der  Parallelstelle  Herodots  vorzuzieheu. 

xrjv  avxov  TCoiri0iv  hat  Dindorf  für  xiiv  avxov  notijöiv 
Flor,  hergestellt,  und  gleich  darauf  iv  avxfj  Bekker  für  iv 
avxfj   der  Vulgata. 

ix  z<DV  a0(idx(»}v]  Eusebios  hat  ix  xäv  ygafiiidtixiv, 
welcher  Fehler  aus  dem  yQd(iiia0v  der  vorhergehenden  Zeile 
entstanden  ist.  Diese  Stelle  ist  der  Eckstein  der  Unter- 
suchungen Wolfs    geworden;   vgl.  Prolegomena  p.  LXXWIS. 
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Die  einzige  Parallelstelle^  welche  uns  etwas  von  diesen  Unter- 
suchungen der  Alexandriner  ahnen  lässt,  ist  im  Scholion  zum 
Dionys.  Thrax  (von  Bekker  zu  II  p.  767  nicht  mit  abgedruckt), 
welches  Wolf  mittheilt:  t^v  yaQ,  mg  q>a0iv^  aTCoXoiiBva  ra 
zov  ^OfifJQW  (zu  Peisistratos'  Zeiten),  rora  yccQ  ov  ygaqnj 
TtaQsdiddvto,  HXä  i/Lovri  diSaaxaXCa^  mg  &v  (ivi^^ovi  tpvlat' 
To&tnro.  Das  vötSQov  0vvt€^^vaL  bezieht  sich,  wie  ein  parallel- 
laufendes Scholion  zum  Dionys  lehrt,  auf  die  Thätigkeit  des 
Peisistratos.  Wolf  erinnert  daran,  dass  q>a6lv  gebraucht 
werde  'in  fama  minime  obscura',  während  vereinzelte  An- 
gaben mit  <pa6lv '  Sviov^  (paöl  tvvsg  eingeführt  zu  werden 
pflegen. 

Xiym  diiy  s.  oben  §  7. 

§  13.  Kadmos  von  Milet  und  Akusilaos  von  Argos 
(einer  kleinen  bootischen  Landstadt,  eigentlich  heisst  er 
*j4i^stog  aito  KsQxddog)  sind  die  ältesten,  aber  von  zweifel- 
hafter Aechtheit.  Dionys.  Jud.  de  Thucydide  23  leugnet  die 
Aechtheit  des  Eadmos,  während  er  den  Akusilaos  gelten  lässt. 
Die  reinste  Tradition  giebt  Suid.  s.  vv.  övyyQccfpm.  ^Exatatog: 
die  Prosa  habe  Pherekydes  von  Syros,  die  Geschichtschreibung 
Hekatäos  von  Milet  erfunden,  die  Werke  des  Akusilaos  seien 
unächt. 

xal  ^stic  rovtov,  eine  reine  Formel  des  Aufzählens, 
nicht  chronologisch  zu  fassen;  sonst  wäre  es  ein  Verstoss 
gegen  die  Logik. 

t^g  IIsQömv  ial  t^v  ^EXXddcc  ötgatsiag  ist,  da  es 
dem  Josephos  passt,  ungenau  ausgedrückt:  vielmehr  ,,vor  der 
Unterwerfung  loniens  durch  Harpagos'^;  denn  Pherekydes 
von  Syros  blühte  544,  und  Eadmos  soll  von  Bion  von  Pro- 
konnesos, einem  Zeitgenossen  des  Pherekydes,  ausgeschrieben 
worden  sein,  während  Akusilaos  unter  die  sieben  Weisen  ge- 
zählt wird. 

§  14.  doxst]  Flor,  hat  8oKBtv,  wofür  Hudson  aus  dem 
lateinischen  Uebersetzer  und  Eusebios  doxet  hergestellt  hat; 
allein  das  giebt  einen  schiefen  Sinn:  „den  Hellenen  scheinen 
diese  Schriften  die  ältesten,  und  sie  glauben  kaum,  dass 
sie  von  ihnen   herrühren^'.    Dagegen  ist  doxstv  vortrefflich. 
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nur  setze  man  hinter  ffvyyQWpai  ein  Eomma^  interpungire 
dagegen  stärker  nach  aQjaiozaxa'y  dann  bezieht  sich  die 
Aussage  auf  die  einstimmig  der  Ansicht  seienden  navxs^j 
und  der  Zweifel  ebenfalls  auf  diese ,  und  Alles  ist  in 
Ordnung. 

Dass  Pythagoras  ein  Schüler  der  Aegypter  imd  Chal- 
däer  war,  behauptet  ^AvxMpAv  iv  tä  xbqI  rmv  iv  agstt^ 
ngcatevöavtav  bei  Diog.  L.  VÜI  §  3,  dass  seine  Schriften 
untergeschoben^  iVtoi  ebendaselbst  VIII  §  6^  die  Diogenes 
zu  widerlegen  sich  vermisst.  Den  Thaies  macht  zum  Schüler 
der  Aegypter  Diog.  L.  I  §  27;  dass  er  Nichts  geschrieben, 
weisen  nach  tivdg  ibid.  I  §  23.  Von  Pherekydes  von  Syros 
wird  nichts  Aehnliches  überliefert;  auch  wird  gegen  die 
Aechtheit  seines  Werkes  mgl  <pv6€G)s  xat  d'säv  kein  ähnlicher 
Zweifel  ausgesprochen.  Also  drückt  sich  Josephos  wohl  un- 
genau aus;  es  kommt  ihm  darauf  an,  selbst  die  ältesten 
überhaupt  angenommenen  Schriftstellernamen  anzugeben  und 
nachzuweisen,  dass  auch  diese,  ob  acht  oder  nicht;  verhältniss- 
mässig  jung  seien.  Es  lässt  sich  also  z.  B.  nicht  beweisen, 
dass  in  seiner  sonst  vortrefflichen  Quelle  die  Aechtheit  des 
Kadmos  und  Akusilaos  angenommen  war. 

Cap.  IIL 

§  15.  TCaQ*  avxmv  av  xmv  6vyY9^V^^^\  so  Flor. 
TtaQ^  avxmv  OvyyQatpiiov  vulg.  jcaQcc  xmv  avxmv  6vyyQaq>dmv 
Eusebios,  unzweifelhaft  unrichtig. 

«AA'  (og  anaöxoi . . .  el'xa^ov  jcXiov  yovv]  aus  Euse- 
bios von  Dindorf  hergestellt  für  slxdtotvxo'  nUtov  yovv 
Flor.,  was  allerdings  unstatthaft  ist  IlXiov  ziehen  aller- 
dings die  Attiker  dem  ^kelov  vor,  warum  aber  soll  es  bei 
Josephos  hergestellt  werden?  Dann  verlangt  man  den  Be- 
griff „meistentheils",  den  aber  nicht  nXetov^  sondern  xo 
nkalov  ausdrückt.  Also  ist  aus  Flor.  Vxagov  xo  nkslov  yovv 
herzustellen,  und  wir  sehen,  dass  Eusebios  eine  verderbte 
Lesart,  die  er  vorfand,  so  gut  es  ging,  zu  verbessern  pflegte. 

§  16.  Akusilaos;  cf.  Clem.  Alex.  Strom.  VI  p.  629  A: 
Tic  'Hciodov  fA€xi^kXu^uv  eis  Äfgov  Xoyov  xal  mg  Mut  ijij- 
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veyxav  .  .  •  Ttul  *j4xoviSiXaog  ot  [ötoQioyQaipoi,  Sie  werden 
vielfach  in  den  Fragmenten  zusammen  genannt;  doch  steht 
fr.  7.  12  in  Widerspruch  mit  Hesiod,  fr.  5.  16  mit  den  Maya- 
Xai  'Hotau 

Ephoros;  cf.  fr.  19  (bei  Strab.  YIII  p.  366):  'EkldvLXog 
filv  ovv  EvQVfi^ivri  xal  Ugoxlda  gniol  dtatd^aL  t7]v  nokitelav. 
^EipOQog  d'  initifiäf  qnjfJag  jivxavQyov  fihv  avtov  (ifiSafiov 
Ii6fivij6&ar  xa  d'  imivov  i(yya  xolg  firi  JtQoöipcovöiv  dva- 
xt9'ivai, 

Timaeos;  cf.  fr,  125  (bei  Polyb.  XII,  4*):  'EtpoQov  öa 
naXtkkoylav  xaxaifBväexai^  nämlich  in  Bezug  auf  das  Alter 
des  Dionysios,  was  dann  Polybios  als  Schreibfehler  nachweist 
und  schlies^t:  xo  d\  Tifiaiov  g)LX6xtiiov  xal  qftkiyxkri^ov  ov- 
dslg  av  ovd'  anoöilatxo.  Fr.  143  (bei  Polyb.  XII,  23):  Kaxa 
xov  ^E^poQOv  Tifiaiog  nlatöxriv  nsnoirixai  xaxaÖQOfii^v,  avxog 
&v  dv6lv  aiiOQX'^iiaötv  ivoxog,  nämlich  Splitterrichterei  und 
Lügenhaftigkeit.  Fr.  55  (bei  Polyb.  Xll,  28)  hatte  er  den 
Ephoros  im  Prooemion  des  sechsten  Buches  getadelt^  dass  er 
behauptete,  die  iaidsixxixol  koyoi  erforderten  mehr  Vorbe- 
reitung als  die  Geschichtschreibung,  wogegen  Polybios  nach- 
weist, dass  Timaeos  ihm  dies  angedichtet.  Andere  Spuren 
von  Polemik  in  den  aus  Timaeos  geflossenen  Partien  bei 
Diodor,  wo  Ephoros  und  Timaeos  neben  einander  vorkommen 
fr.  108. 109. 110.  122  (des  Letzteren). 

ot  fi£r'  ixstvov  ysyovoxag;  namentlich  Polybios.  Beson- 
dere ^Jvxi^yQatpal  nQog  TifMxiov  schrieben  Polemon  der  Hier 
in  wenigstens  zwölf  Büchern  und  Istros  der  Eallimacheer, 
der  dem  Timaeos  den  Beinamen  ^Eitixlinaiog  gab. 

^Hqoöoxov  dh  Tcdvxsg]  Den  Anfang  machte  Ktesias 
von  Knidos  bei  Phot.  p.  43^,  21:  i^  ov  xal  iksyxog  ^ElXavi- 
xov  xal  'Hqoöoxov  mg  il^avdovxat.  Dann  die  ägyptischen 
Historiker:  Hekatäos  von  Abdera,  von  dem  Diod.  I,  69  ab- 
hängt: o0ot  iihv  ovv  'HQodoxog  .  .  .  iaxBdidxafiiVf  ixovöiGig 
ngoxQlvavxeg  xrjg  aXti^aCag  xo  nagado^oloyatv  xal  fiv^ovg 
nXdxxaiv  ^xayoyCag  avaxa  nagi^öo^av^  und  Manethon  iv  xotg 
TtQog  'Hqoöoxov  bei  Eustath.  II.  A,  480  und  weiter  unten  bei 
Jos.  c.  Ap.  1, 14.    Sein  heftigster  Gegner  ist  Strabon,  cf.  XI 
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p.  508:  ^äov  d'  av  n$  ^Höiodm  xal  'OiirJQm  nifftBvösisv  i}pfl»o- 
Xoyov0c  xal  xotg  tgayixotg  xocfivatg  ij  Krti^ia  ts  xal  7/po- 
doxcD  xal  *EkkavCxa  xal  aXXoig  toiavtoig.  Diese  Aoffassang 
war  zu  Josephos'  Zeit  die  herrschende,  wie  die  Gegenschriften 
des  Aelios  Harpokration  und  die  noch  erhaltene  des  Plutar- 
chos  zeigen. 

§  17.  ULXslLxäVj  aus  Easebios  hergestellt  fQr  ZiKs- 
Imv;  die  Frage  über  die  Siculer  wäre  in  solchem  Zusammen- 
hange anzuführen  unpassend  gewesen« 

xatiixokov^'qxaöi]  Eusebios  liest  '^xoXovd^^öu 

Timaeos  griff  den  Philistos  und  Eallias  besonders 
heftig  an,  jenen  als  Bewunderer  des  Dionysios  I.  (Plut  Dio  36)^ 
diesen  als  Schmeichler  des  Agathokles  (Diod.  XXI,  16.  17). 

oC  ricg  'Ax^CSag  fSvyysyQatpoxßg,  z.  B.  schrieb  Phi- 
lochoros  eine  Gegenschrift  xgbg  xr^v  j^i^imvog  ^Ax^ida  (Suid. 
8.  V.  9U6xo(fog). 

ot  xic  nBQl  "AQyog  t^xoQovvxsg,  namentlich  Agias, 
Derkylos  und  Deinias,  geborene  Argeier,  die  auch  meistens 
zusammen  citirt  werden.  Wir  sehen  aus  unserer  Stelle,  dass 
sie  ganz  mit  den  Atthidenschreibern  zu  vergleichen  sind,  von 
denen  Dionys.  Antiq.  1^8  sagt:  otÜT£  xatg  xQovtxatg  {töxogiaig) 
%aQaicXri6iov  ag  i^idaxav  ot  xag  ^Ax^ldag  nQayfUcxBVöäiuvoi. 
fiovosi^detg  yäg  ixstvai  x€  xal  xaxv  XQOöi^fSxafiBvai  xotg 
axovov0iv, 

§  18.  oxov  ye]  aus  Eusebios  hergestellt  für  blosses  oxov 
Flor.;  das  ys  konnte  vor  xa —  leicht  ausfallen.  Es  ist  acht 
Josephisch-,  cf.  c.  2  §  11  o^rov  ye  xal  xsqI  xäv  inl  TgoCav  x.x.  A. 

tcsqI  xrjg  UeQöix^g]  tcsqI  x^g  nsQioLXfjöscDg  xrjg  üsgöi" 
xijg  Flor,  aus  Dissographie,  wie  der  Interpr.  Lat.  A.  J.  X,  11,  1 
AioxXijg  iv  xfi  SevxiQO,  xäv  UsQöixciv  mit  Mn  II.  Goloniarum 
libro'  übersetzt  hat.  Daraus  xrjg  ncQifjyi^ösmg  durch  Inter- 
polation die  Vulg.  Eusebios  hat  die  Worte  mit  Recht  aus- 
gelassen, und  darauf  Dindorf  sie  eingeklammert. 

ot  doxtfidxaxoc]  besonders  Herodot  und  Ephoros. 

iog  ifsvdofisvog  v%6  xivcov  xaxi^yoQstxat]  Der  Tadel 
der  Kritiker  bezieht  sich  sonst  nur  auf  den  Stil  des  Thuky- 
dides,  namentlich  der  sehr  kleinliche  des  Dionysios  von  Hali- 
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karnass.  Nur  das  wirft  er  ihm  De  Thucydide  Judicium  c.  19 
(p.  113  ed.  Erüger)  vor^  dass  er  um  des  Effects  halber  die 
Macht  von  Hellas  zur  Zeit  des  Troischen  Kriegs  unbedeuten- 
der  gemacht  habe,  als  sie  wirklich  gewesen.  Aber  auch  er 
hat  c.  8  (p.  76)  vorausgeschickt:  Ma(ftvQ€trai  Si  tw  avSQl 
td%a  (liv  vno  ndvtov  q>iXo66q>€Jv  te  xal  ^riroQ&v,  d  dl  (ii^^ 
rwv  ys  nXeiarav^  ort  xal  trjg  dXrid'siag,  ^g  Csqccv  elvaL  tr^v 
föroQiav  ßovkofisd^ai  7tXBc6rr]v  inoiri^axo  ngovoiav,  ovtb 
nQoöTLd'slg  xolg  TtQciy^aöiV  ovdiv^  o  ^tj  Sixatov^  ovdh  aq>ai^ 
gwv  ovöh  ive^ovöid^mv  tfj  yQccfpfj^  aviyxkritov  d%  xal  xa^a- 
gdv  triv  itQoaiQBöiv  ano  Jtavtbg  tp^ovov  xal  naarig  xoXaxelag 
qruldrtcDV, 

dxQißsötdtriv  xa^*  avtov  lörogiav,  das  hiesse  „so 
viel  an  ihm  war^',  aber  auch  da  wäre  ro  xad'*  avtiyu  correct. 
Man  schalte  t^i/  hinter  dxQißaardzrjv  ein:  er  schrieb  die 
Geschichte  seiner  Zeit  als  eine  sehr  genaue. 

Cap.  IV. 

§  19.  toöavTfjg]  ro^avriyff  Eu8eb.Praep.ev.X,7p. 479A.*) 

Xsx^fl<fo^avaig]  ixte^i^öofidvatg  Euseb. 

§  20.  öri^oövag  yspsöd-ai]  drj^oöiag  yCvBC^ai  Flor, 
und  dri[io0ia  yivs6^ai  tag  negl  täv  x.  x.  A.  Euseb.,  was  vor- 
zuziehen ist,  obgleich  in  solchen  Fällen  das  abhängige  Ver- 
bum  gewohnlich  das  Tempus  dessen  annimmt,  von  dem  es 
abhängt.  Es  befördert  aber  hier  die  Klarheit:  „man  gab 
sich  keine  Mühe,  dass  avaygafpal  mit  öffentlicher  Autorität 
zu  Stande  kämen".  —  Es  ist  richtig,  dass  nur  solche  öffent- 
liche dvayQatpaC  bei  den  ältesten  Griechen  existirten,  die 
Beamtenverzeichnisse  mit  Angabe  der  Amtsdauer  oder  Sieger- 
verzeichnisse mit  Angabe  der  Gattungen,  in  der  sie  gesiegt, 
enthielten. 

§  21.    naidBlag'\  naldag  Flor. 

ifotvixov  Flor,  ^oivixäv  Hafn.  für  <povixäv,  was  aber 
bei  keinem  guten  Schriftsteller  bezeugt  ist  (Eunap.  89  soll 

*)  [Von  Niese  nicht  notirt.    F.  R.] 
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es  haben);  Verwechselung  mit  ipoCvioq,  aber  als  das  jüngere 
Ktiftixov  gebildet  ward,  stand  die  Form  mit  g>ov —  be- 
reits fest. 

Drakon.  Dass  seine  Gesetze  die  ältesten  in  Athen 
waren,  wird  häufig  überliefert,  namentlich  auch  in  ähnlichem 
Zusammenhange  wie  hier  von  Tatian  Or.  ad  Graecos  c  41, 
dass  es  die  ältesten  schriftlich  aufgezeichneten  waren,  wird 
zwar  allgemein  vorausgesetzt,  so  bestimmt  aber  nur  hier  ge- 
sagt; wenigstens  führt  Clavier,  Histoire  des  premiers  temps 
de  la  Gr^ce  II  p.  295  (der  Einzige,  der  unsere  Stelle  erwähnt) 
nur  dieseStelle  an.  Drakons  vofioi  (richtiger d'cöfioC)  erstreckten 
sich  übrigens  auf  die  ganze  Gesetzgebung;  nur  waren  die 
Gesetze  über  Mord  die  einzigen,  die  Solon  beibehielt 

okCyfp  jtQorsQov,  etwas  übertreibend.  Tatian  giebt  an 
Ol.  39,  nämlich  621  v.  Ct. 

§  22.  t£  dst  kiysLVy  för  *ij  Flor.;  %Qr^  liest  Eusebios,  er 
hat  also  vielleicht  dieselbe  corrupte  Lesart  schon  vorgefunden 
und  verbessert. 

aQxaiotritay  in  Flor,  zu  aQ%av6tata  verschrieben. 

Die  Arkader  galten  für  Reste  der  Urbevölkerung  des 
Peloponnes  und  hiessen  IlQoödXijvoij  waren  aber  auch  später 
noch  sehr  in  der  Cultur  zurück  und  hatten  ausser  Tegea  und 
Mantineia  keine  grösseren  Städte. 

Cap.  V. 

§  23.  XQoxataßsßlrifiivTig,  wofür  Euseb.  Pr.  ev.  X,8 
p.  479C  JCQoßsßktiiievtjs  hat,  „zu  Grunde  gelegt^';  gewöhnlicher 
ist  in  dieser  Bedeutung  das  Medium,  z.  B.  n^oxatußakUfS^at 
XQtiitlSa. 

§  24.  ixBivTiv  t^v  ahlav]  der  Artikel  von  Hudson  er- 
gänzt aus  Mss.  und  Eusebios. 

TCQoxsiQov  iöttv]  nQoxeiQov  avtotg  ifixiv  EusebioS; 
was  aber  entbehrt  werden  kann:  „ist  immer  zur  Hand^ 

koyov  d\  dvva^iv  ^srtdftxt/wro]  Josephos  hat  Becbt 
in  Bezug  auf  die  griechische  Geschichtschreibuug  seiner  Zeit, 
nicht  aber  auf  die  vor  Ephoros  und  Theopompos. 

§  25.    TtaQevdoxcii^öeiv]  Cf.  A.  J.  VIII,  9,  1:  (*i?  «a- 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  397 

Q£vdoxvfii^6£i8v  avtog  6  iivog  naga  tä  ßafftkct.  Dies  und 
ivsvdoxifLatv  sind  in  der  xoivrj  sehr  beliebte  Composita. 

§  26.  sl  tavxa  yQa'^eiav  itegag]  so  Mss.,  wo 
Hudson  tavtä  hergestellt  hat;  bI  fi^  ta  avta  y^a'^aiav  iti- 
QOig  EnsebioSy  was  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint. 

<pav€t0d'at]  fpaivs6^ai  Eusebios  (falsch). 

§  27.  xal  t^g  iv  xovtoig  dBivotf^togl  trjg  ist  von 
Hudson  aus  cod.  El.  hergestellt;  po  auch  Flor,  jdsivotifcog 
ist  doppelsinnig  und  wird  besonders  bei  den  Attikem  öfters 
im  Sinne  von  ^^Durchtriebenheit''  gebraucht.  Doch  hat  Jos. 
A.  J.  I,  Prooem.  1  ebenso  ohne  ironische  Tendenz  gesagt: 
ttvlg  ft^v,  iievdevxvvfiivoL  Xoymv  dstvorrita  nal  r^i/  «ä'  avtrig 

Cap.  VI. 

§28.  OÄOv  (ihv  —  Xaldatov  8i,  das  ein  o^ov  8i 
ersetzt.  Der  allgemein  gehalteue  Ausdruck  ist  auffällig,  da 
nach  Abzug  der  Chaldäer  nur  die  Aegypter  übrig  bleiben; 
man  sollte  ixet  ^dv  erwarten,  vielleicht  aber  hielt  sich  Jose- 
phos  absichtlich  so  allgemein,  weil  die  Chaldäer  ja  nur  eine 
Unterabtheilung  der  tsQstg  waren. 

iyxsxsiQiöiiivoi  riöav  triv  ijCLfiikBi^av,  eine  dem 
Josephos  geläufige  Construction,  cf.  A.  J.  VIII,  2,  3:  Zi^sl 
dh  trjv  trjg  BsvucfiLvitidog  xlriQovxCav  iyxB%BCQv6xo, 

i(piXo66q>ovv\  womit  angedeutet  ist,  dass  diese  alten 
orientalischen  Au&eichnungen  nicht  rein  annalistisch,  sondern 
dem  Pentateuch  ähnlich  waren;  vgl.  das  Todtenbuch  und  die 
von  Clemens  von  Alexandrien  geschilderten  heiligen  Bücher 
der  Aegypter  und  die  Bücher  des  Cannes  und  der  Annedoten 
bei  den  Chaldäern. 

nQog  tiiv  täv  xoivmv  i^ytov  Tcagadoöiv^  ihre 
Annalen  waren  sehr  einsilbig;  es  gab  welche,  die  Laetos  ins 
Griechische  übersetzte.  Dass  sie  kein  schreibseliges  Volk 
waren,  geht  aus  den  zahlreichen  lakonisch  gehaltenen  und 
für  die  Geschichte  ohne  Ausbeute  bleibenden  Inschriften  von 
Karthago  hervor. 

imÖBi^xvvfkivGiv  ed.  Bas.  u.  einige  Codd.,  wofür  Hudson 


Digitized  by 


Google 


398  VORLESUNGEN  ÜEBER  JOSEPHOS'  BüECHER 

mit  Recht  aus  Big,  Hafn.  und  Int.  Lat.  imiiLyw^ivciv  her- 
gestellt hat.     Flor,  hat  iTCLdetxvv^evmv. 

§  29.  r^v  jC€qI  rag  avayQaipag  inviiikaiav  vulg.; 
xiiv  fehlt  im  Flor.,  ist  daher  von  Bekker  als  nicht  nur  eot- 
behrlich,  sondern  nicht  einmal  zu  xriv  avzijv  gut  passend, 
gestrichen  worden. 

totg  aQxtSQBVöi  xal  JtQO<pi^tats]  Ersteres  ist  uner- 
wiesene  Behauptung;  auch  vermischt  Josephos  absichtlich 
die  Sorgfalt,  mit  der  zu  seiner  Zeit  die  Geschlechtsregister 
von  den  Priestern  geführt  wurden,  mit  dem  Ursprünge  der 
geschichtlichen  Bücher  des  alten  Testaments^  die  allerdings 
von  priesterlichen  Händen  geschrieben,  vorzüglich  aber  Privat- 
unternehmen waren.  Das  Hervorheben  der  aQXUQstg  ist  spe- 
ciell  Josephisch. 

xal  <pvkaxd'i^6stai]  In  Bezug  auf  die  Geburtsregister 
war  das  auch  nach  dem  Untergange  der  Stadt  noch  möglich. 

st  dh  d'QaövtSQov  slnstv]  Hieran  nimmt  Bekker  mit 
Recht  Anstoss  und  vermuthet  sl  Sri  M  ^QMvtsqov  bItuiv; 
es  ist  aber  mit  leichterer  Aenderung  zu  schreiben  el  öl  [dei] 
d'QaÖVtSQOV  BlTtetv, 

Cap.  vn. 

§  31.  %aQcc6%6^avov'\  TCagsxofisvov  Flor.,  was  her- 
zustellen ist.  —  Die  ganze  Stelle  übersetzt  Dindorf:  ^sed  ge- 
nus  exquirere  secundum  antiquam  successionem  multis  pro- 
batum  testimoniis',  er  scheint  also  die  Correctur  Xa^ßdvov 
im  Reg.,  auf  die  auch  Lowth  verfallen  war,  zu  billigen.  Aber 
wenn  das  yivog  so  ist,  ist  kein  ij^std^siv  mehr  nothig.  /tap- 
tvQag  jcaQttöxdö^aL  ist  Ausdruck  der  Gerichtssprache  für 
„Zeugen  stellen'^,  geht  also  natürlich  und  passend  auf  xbv  lu- 
tixovta  Tfjg  CeQoövvrig.  Man  schreibe:  ix  täv  äQxsiav, 
„aus  den  Archiven",  ein  Wort,  das  Josephos  I,  20,  §  143 
(xav  Totg  AQxeioLg  täv  QoivCxani)  gebraucht  und  das  sich 
auch  dort  in  geringeren  Handschriften  mit  clqx^^^»^  ver- 
tauscht findet;  ebenso  bei  den  Script  Hist.  Aug.  häufig  archia: 
eigentlich  ist  es  das  Gebäude,  wo  die  aQX'o^i  sitzen,  wo  daher 
auch  die  öffentlichen  Urkunden  aufbewahrt  werden.  „Sondern 
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er  soll  das  Geschlecht  prüfen,  indem  er  die  dutSox^  (Genea- 
logie) desselben  aus  den  Archiven  entnimmt  und  (dafür, 
dass  diese  Angaben  ans  den  Archiven  richtig  sind)  viele 
Zeugen  stellt  (beim  Heirathscontract)."  Also  TtaQSxofisvov, 
da  es  sich  um  keinen  einzelnen  Fall  handelt;  auch  stehen 
in  dem  ganzen  Satz  lauter  Praesentia. 

Für  diesen  Brauch  giebt  Josephos  in  den  genauen,  amir 
lieh  datirten  Angaben  über  seinen  eigenen  Stammbaum  Be- 
lege (Vita  c.  1).  Vgl.  die^  Sage  von  der  Verbrennung  der 
Geschlechtsregister  durch  Herodes  bei  Julius  Africanus. 

Die  Priester  durften  nur  mit  freien  Hebräerinnen  Ehen 
eingehen,  weder  mit  Freigelassenen  oder  Proselytinnen^  noch 
gar  mit  Sklavinnen  oder  Heidinnen;  vgl.  Seiden,  de  succes- 
sione  pontificum  p.  199.  Wie  Josephos  hier  Theorie  und 
Praxis  verschwimmen  lässt,  zeigt  sein  eigenes  eheliches 
Leben:  erst  hatte  er  eine  Kriegsgefangene  zur  Ehe,  dann 
heirathete  er  eine  reiche  Jüdin  aus  Kreta. 

§  32.  an  avtijg  *Iovdaiag]  Der  Artikel  darf  fehlen, 
weil  es  sich  um  einen  Landesnamen  handelt. 

§  33.  täv  ysivai^ivmv  ist  Interpolation  der  Vulg. 
Dann  wäre  es  zu  spät,  neue  Mesalliancen  zu  verhüten:  es 
handelt  sich  nicht  um  Geburtsregister,  sondern  um  Heiraths- 
register,  und  Intp.  Lat.  hat  ganz  richtig  ,;der  Braut'^  Das 
steckt  also  in  dem  überlieferten  xfiq  ysy^aiifiimig.  Man 
schreibe  tijg  yeyaiifuiivris, 

§  34.  KvLvtikCov  OvuQov,  bei  dem  allgemeinen  Auf- 
stande nach  Herodes^  Tode  4  v.  Gh.  zu  Pfingsten,  den  er  als 
Statthalter  von  Syrien  niederschlug;  vgl.  A.  J.  XVH,  lOff. 

§  35.  'xatvä  xdJtiv  ix  tmv  aQ%aCmv  yQafifiätmv 
ist  Unsinn,  da,  wenn  die  alten  noch  da  sind,  keine  neuen 
n5thig  sind;  sind  sie  aber  nicht  mehr  da,  so  können  aus 
ihnen  diese  nicht  hergestellt  werden.  Vielmehr  xai^vä  näXiv 
ix  täv  ägxsian^  }/(>a/tfuxira;  dass  die  dgxBta  sich  erhielten, 
war  eher  zu  erwarten,  als  die  Privaturkunden,  auch  handelte 
es  sich  um  ein  &QXBtov  in  Jerusalem,  und  so  lange  dieses 
bestand,  konnte  der  Verlust  aller  Urkunden  anderwärts 
wohnender  Juden  ersetzt  werden. 
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SoKifid^ovöi^  ob  sie  einmal  in  Kriegsgefangenschaft 
gerathen  sei.  In  der  attischen  Gerichtssprache  von  der  Prü- 
fung der  Epheben,  welche  der  MQndigkeitserklärung  Yor- 
ausgeht. 

ixl  Flor,  und  Intpr.  Lat.^  aber  in  den  Ausgaben  in  iri 
berichtigt 

ysyovvLÖiv  Flor.^  in  ysyovog  verändert  in  Beg.^  aber 
richtig  ysyowtav  in  den  Ausgaben. 

TCoXlaxig  ysyowtav  aitotg^  ohne  Artikel:  ^^den  un- 
erlaubten Umgang  mit  einem  Heiden  argwöhnend;  dem  sie 
(besonders)  häufig  ausgesetzt  sind'^  Bekannt  ist  der  Fall 
mit  der  Mutter  des  Joannes  Hyrkanos,  die  unter  Antiochos 
Epiphanes  in  Kriegsgefangenschaft  gerathen  sein  sollte,  wes- 
halb die  Pharisäer  ihrem  Sohne  die  Befähigung  zum  Hohen- 
priesterthum  bestritten. 

§  36.  ot  ccQxi€Q6tg]  ot  yccQ  aQxcsQstg  hat  Dindorf  her- 
gestellt [so  Flor.],  weil  ydg  allerdings  nicht  zu  entbehren 
ist:  er  übersetzt  ^quod  summi  sacerdotes  apud  nos  in  com- 
mentariis  descripti  sunt  ab  annis  bis  mille  cum  suis  paren- 
tumque  nominibus',  aber  6voiJM6tol  —  elöiv  heisst  nimmer- 
mehr Mescripti  sunt',  ovofiaiStög  ist  stets  ,,namhaft'^  Aber 
beim  Hohenpriester  kann  von  einer  Auswahl  der  Namhaften 
nicht  die  Bede  sein,  da  es  immer  nur  einen  gab.  Also 
schreibe  man  of  yäg  Ugstg,  was  auch  paläographisch  dem 
dgxf'^Q^f^S  näher  liegt,  und  übersetze:  ,,denn  die  bei  uns  von 
2000  Jahren  her  namhaften  Priester  stehen  vom  Vater  auf 
den  Sohn  in  den  ävayQatpa^*'.  Er  meint  die  Grenealogien 
der  vornehmeren  Priesterfamilien  in  den  ersten  Capiteln  des 
ersten  Buches  der  Paralipomena,  die  t>is  um  200  f.  Ch.  hinab- 
gehen und  von  da  an  gewiss  im  Archive  weiter  geführt 
worden  waren, 

dxo  dt^iSxiXlmv  ixmv]  d.  i.  seit  Aaron;  Josephos  setzt 
den  Auszug  in  1678  v.  Ch.     Also  sind  es  nur  1771  Jahre. 

Tolg  d^]  Erst  Dindorf  hat  olg  dl  hergestellt,  da  jenes 
ionisch  wäre. 

yiv Otto  Big  7taQ(ißa6iv]  ,,zur  Gesetzesübertretung  aus- 
schlagen'^  fast  so  viel  wie  xagaßad'sirj,  und   gewählt,  weil 
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die  passivischen  Formen  seltener  sind;  vgl.  Theogn.  V.  162 
olg  Tu  xccxov  doxiov  yivBtai  slg  dya^ov.  Bei  Josephos  und 
in  den  Paulinischen  Briefen  ist  TcaQaßaöcg,  „üebertretung", 
sehr  häufig. 

TCöi/  nQO£LQrifi£va)v  tirtovi/]  ünvoUständigkeit  des 
Heirathscontractes,  Heirath  einer  ünebenbürtigen,  einer  Kriegs- 
gefangenen etc, 

ayLötetag^  der  heiligen  Bräuche. 

§  37.  tov  v7toyQd<petv\  so  in  den  Ausgaben,  ro  vno- 
yQatpBiv  Flor.  Das  vjioyQatpeLv^  Niederschreiben,  so  dass  es 
als  Vorlage  dient  (nämlich  für  die  Geschichtschreiber),  soll 
nicht  avts^ovfjLOv  sein,  „im  freien  Belieben  eines  Jeden 
stehen",  vgl.  A.  J.  IV,  6,  11  zo  xarcc  rov  ßiov  avtai,ov6iov^  o 
rc5v  iksv^SQCov  iarl  xal  dsöxotrjv  ovx  ixovxcov;  sondern  es 
ist  Privilegium  einer  Classe,  deren  Reinheit  sorgfaltig  ge- 
hütet wird. 

(i6va>v]  ^ovov  Flor.,  was  sich  durch  1,35  als  Josephisch 
rechtfertigt. 

6aq)äg,  mit  menschlicher  Sicherheit  und  Deutlichkeit, 
im  Gegensatz  zu  xara  r^v  intnvotav  xriv  ajto  tov  ^bov^ 
durch  Inspiration  (das  Wort  wird  besonders  von  Wahrsagern 
gebraucht). 

B  1x6 1 Gig  ovv\  Die  Aposiopese  wäre  zulässig,  wenn 
Blxoxiog  sich  auf  das  Vorhergehende  bezöge:  „sehr  begreiflich, 
da":  aber  die  Reinheit  der  Priester  kann  nicht  durch  das  im 
Gen.  abs.  Angeführte  begründet  werden.  Nun  fehlt  im  An- 
fange des  nächsten  Satzes,  mit  dem  iu  den  Ausgaben  cap.  8 
anhebt,  ydg  hinter  ov  in  den  Ausgaben  (und  Flor.),  und  ist  erst 
von  Hudson  aus  El.  Reg.  in  den  Text  gesetzt  worden.  Man 
tilge  den  Punkt,  verbinde  beide  Sätze,  und  Alles  ist  in  der 
Ordnung. 

Cap.  VIII. 

§  38.  tic  övxatiog  Tcsutvötaviiiva].  Eusebios,  der  die 
Stelle  bis  drriöxBiv  ridacDg  in  der  H..E.  III,  10  mittheilt,  hat 
d-Bta  eingeschaltet,  woraus  es  von  Hudson  in  den  Text  des 
Josephos  gesetzt   worden   ist.    Es  ist  aber  nicht  bloss  eni- 

V.  nuTBCHUiD,  Kleine  Schriften.    IV.  2G 
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behrlich,  sondern  schief,  da  es  sich  hier  nur  um  historische 
Zuverlässigkeit   handelt;   vgl.  unten:   jcäg  ri[istg  totg    idioi^ 

§  39.  tovg  TS  vo^ojug]  So  ist  aus  Eusebios  von  Hudson 
liergestellt  für  tovg  ysvofiivovg  Flor. 

T^v  T^g  äv&QfDJtoyoviag}  Wieder  aus  Eusebios  für 
triy  a%  dvd'Qcajfoyoviag,  aber  mit  Unrecht,  da  nur  ein  ganz 
kleiner  Theil  des  Pentateuchs  so  bezeichnet  wäre.  IlaQddoöig 
ist  ^^Tradition'^,  eine  nähere  Bezeichnung  des  Ueberlieferten 
ist  nicht  nothig. 

oHya]  So  Flor,  und  Eusebios,  aber  oXiyov  Reg.*) 
Trotzdem  ist  Letzteres  mit  Hudson  herzustellen,  da  oXiym 
nur  beim  Comparativ  steht,  bei  anoksixeiv  regelmässig  der 
Accusativ,  was  schon  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  ,,a]s 
einen  Zwischenraum  lassen'^  folgt. 

TQiöxt^^fov  oXiyov  itäv.  In  der  Archäologie  rechnet 
er  3093  Jahre  aus,  indem  er  den  Zeitraum  vor  der  Sint- 
fluth  mit  den  LXX  auf  2256  statt  1656  Jahre  berechnet 
Substituirt  man  letztere  Zahl,  so  würden  sich  2493  Jahre  er- 
geben, dann  wäre  die  Abrundung  aber  eine  unverschämte. 
Allenfalls  liesse  sich  der  Zeitraum  wieder  um  215  Jahre  er- 
höhen, wenn  man  den  Aufenthalt  in  Aegypten  dem  Wort- 
laute gemäss  zu  430  Jahren  statt  215  Jahren  berechnete: 
eine  solche  Rechnung  kommt  aber  weder  bei  Christen  noch 
bei  Juden  irgendje  vor.  Eine  Ae'iiderung,  etwa  Einschaltung 
von  xal  ixatov  nach  hmv  verstiesse  gegen  den  Charakter 
der  biblischen  Zeitbestimmungen  in  unserer  Schrift,  die  ab- 
sichtlich ganz  allgemein  gehalten  sind;  XXP  statt  XXX  geht 
auch  nicht,  weil  die  3000  Jahre  durch  die  2000  Jahre  seit 
Moses  I,  7  §  36  und  die  Gesammtsumme  von  5000  Jahren  1, 1 
§  1  sichergestellt  sind.  Aufschluss  giebt  H;  31  §  226  rotg  xksio- 
6tv  ij  di6%tXloig  h€öL  ttjg  ri^stdgag  nokiteiagj  was  nach  seinen 
eigenen  Annahmen  in  der  Archäologie  nicht  wahr  ist,  aber 
von  ihm  als  Manethos  Datum  für  den  Auszug  der  Israeliten 

*)  [Nach  Niese  liest  Flor.  oXiym,  während  die  wichtigsten  Hand- 
schriften des  Eusebios  oUyov  haben.  F.  B.] 
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herausgelt^racht  worden  ist.  Dies  behält  er  bei,  um  den 
Gojim  ZQ  imponiren^  und  findet  so  durch  Subtraction  Ton 
der  Gesammtsumme  von  5000  Jahren  die  „fast  3000  Jahre" 
bis  auf  Moses'  Tod. 

§  40.  (lixQ''  '^VS  •••  ßaöiXicjg  »QX^s]  Als  das  am 
spätesten  hinabgehende  Geschichtsbuch  des  Ä.  T.  sieht  Jo- 
sephos  das  Buch  Esther  an,  dessen  Inhalt  er  auch  A.  J.  XI, 
6,  1  unter  Artazerxes  I.  ansetzt,  indem  er  mit  diesem  nach 
alter^  auf  die  LXX  zurückgehender  Interpretation  den  Achash- 
verosh  des  Buches  (der  vielmehr  Xerxes  I.  ist)  identificirt. 
Nun  spricht  die  Geschichte  vom  siebenten  bis  dreizehnten 
Jahre  des  Königs;  also  ist  die  überlieferte  Lesart  (i^XQi  rijg 
. .  .  ßafitXimq,  wozu  nur  xsksxnf^g  aus  dem  Vorhergehenden 
supplirt  werden  könnte,  unhaltbar,  abgesehen  davon,  dass 
der  Tod  eines  Perserkönigs  in  der  Bibel  nicht  ausdrücklich 
erwähnt  wird,  der  Ausdruck  also  schief  wäre.  Dass  unter 
der  Herrschaft  des  Artaxerxes  I.  die  biblische  Tradition  auf- 
höre, ist  trotz  der  sehr  auseinandergehenden  Ansichteo  über 
die  Personen  der  Perserkönige  bei  Esra,  Nehemia  und  Esther 
stehende  Tradition;  vgl.  Euseb.  Chron.  Can.  no.  1572,  zum 
20.  Jahre  des  Artaxerxes  L:  *Hic  finem  faciunt  Hebraeorum 
Libri  prophetici*.  Aber  &QX^^  ^^^  blosse  Interpolation:  weder 
der  Flor,  noch  Eusebios  erkennen  es  an.  Entweder  ist 
ßa6iki(og  in  ßaöiXsiag  zu  verwandeln  (der  doppelte  Genitiv 
wäre  zulässig)  oder  ii^XQ^  '^VS  i^  f*^ZP*ff-  I^etzteres  verdient 
aus  paläographischen  Gründen  den  Vorzug. 

vjtod'rixag  tov  ß£ov]  Rathschläge  für  das  Leben; 
7gl.  Jos.  Vita  c.  52:  ravtag  avtotg  tag  vTtodi^xag  dovg.  Es 
ist  stehend  von  gnomischer  Weisheit,  ein  altes  Lehrgedicht 
des  Hesiodeischen  Kreises  hiess:  XslQiovog  vxod^rixav,  Jo- 
sephos  denkt  besonders  an  die  Sprüche  und  an  Eohdlet. 

§  38.  dvo  dh  ^ova  ^Qog  totg  sI'xoöl  ßvßkia]  Noch 
jetzt  theilen  die  Juden  das  Alte  Testament  in  drei  Theile: 
Thora,  Propheten^  Hagiographa.  Vgl.  Nöldeke,  Die  alt- 
testamentliche  Literatur  S.  236,  und  besonders  eingehend 
Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  III  S.  101  und  Gredner, 
Zur  Geschichte  des  Kanons  S.  117.     Die  jetzige  Eintheilung 

26* 
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bei  den  Juden  ist  die^  welche  sich  in  geringen  Abweichungen 
schon    Baba    Batra    14^     in    einer    Boraita    und    bei     den 
Massorethen  findet^  in  24  Bücher:    L  Toräh:    1.   Genesis. 
2.  Exodos.    3.  Leuitikon.     4.  Ärithmoi.     5.   Deuteronomion. 
IL  NSbi'im:  6.  Josua.    7.  Richter.   8.  Samuel  (zwei  Bücher). 
9.  Könige  (zwei  Bücher).     10.  Jesaia.    11.  Jeremia.    12-  Eze- 
kieL     13.    Die     12    kleinen    Propheten.      lU.    Eethübiiu: 
14.   Psalmen.     15.    Sprüche.      16.   Hiob.     17.   Hohes    Lied. 
18.  Ruth.    19.  Klagelieder.    20.  Prediger.   21.  Esther.  22.  Da- 
niel.   23.  Esra  (incL  Nehemia).    24.  Paralipomena  (zwei  Bü- 
cher).    Dcrenbourg,  L'histoire  et  la  geographie  de  la  Pale- 
stine  p.  478  hat  nach  Treuenfels  (Literaturblatt  des  Orients 
Th.  X.  XI)  und  Reuss  (Nouvelle  Revue  theologique  IV,  1859, 
p.  284)   über  unsere  Stelle  gehandelt   und   meint,  Josephos 
habe  zu  den  jetzigen  neun  Nebi'im  Esra  (Nehemia),  Daniel, 
Esther,  Paralipomena  hinzugefügt,  und  Prediger  und  Hohes 
Lied  als  eines  gerechnet;  auch  seien  zu  seiner  Zeit  Ruth  and 
Klagelieder  noch   keine  besonderen   Bücher  gewesen.     Neun 
statt  acht   NSbi'im  ist  aber  ein  blosses  Verseheu,  und  die 
Ccutamination  von  Prediger  und  Hohem  Lied  ist  gegen  alle 
Tradition.     Ein   Kanon   von   22    Büchern   findet    sich    auch 
sonst:   in   der  ältesten  christlichen  Kirche  bei  Meliton   vou 
Sardes   ap.  Euseb.   H.  E.   IV,  26,   in    der    Athanasianiscfaen 
Synopse   und  bei  Nikephoros  in   der  Stichometrie,   wo  aber 
überall  Esther  (ein  äusserst  dummes  und  unmoralisches  Buch) 
fehlt  und  statt  dessen  entweder  Ruth   neben  Richter  als  be- 
sonderes Buch  gerechnet,  oder  Baruch  als  kanonisches  Buch 
gerechnet  ist,  das  sehr  jung  und  bei  den  Juden  nie  kanonisch 
ist;   ferner  bei   den  jüdischen  Autoritäten  des   Origenes  bei 
Eus.  H.  E.  VI,  25,  bei  dem  das  Buch  der  kleinen  Propheten 
nur  durch  Zufall  ausgefallen  ist.     In  allen   diesen  Verzeich- 
nissen  ist  der  Unterschied  zwischen  Propheten  und  Hagio- 
grapha  verwischt,  weshalb  sie  sich  nicht  zur  Vergleichung 
eignen,  dagegen  ist  dies  in  hohem  Grade  der  Fall  mit  einem 
Verzeichnisse  der  kanonischen  Bücher  der  jüdischen  Gewährs- 
männer des  Hieronymus   im  Prologus  galeatus:    I.  Penta- 
teuch:     1.   Genesis.    2.  Exodus.    3.  Leviticus.    4.  Numeri. 
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5.  Deuteronomion.  II.  Propheten:  6.  Josua.  7.  Richter 
mit  Ruth.  8.  Samuel  (zwei  Bacher).  9.  Könige  (zwei  Bücher). 
10.  Jesaja.  11.  Jeremia  mit  den  Klageliedern.  12.  Ezekiel. 
13.  Die  12  kleinen  Propheten.  III.  Hagiographa:  14.  Hieb. 
15.  Psalmen.  16.  Sprüche.  17.  Prediger.  18,  Hohes  Lied. 
19.  Daniel.  20.  Paralipomena  (zwei  Bücher).  21.  Esra  (mit 
Nehemia).  22.  Esther.  Diese  Eintheilung  unterscheidet  sich 
von  der  jetzigen  nur  dadurch^  dass  sie  Ruth  und  Klagelieder 
nicht  als  besondere  Bücher  rechnet.  Sie  konnte  ursprüng- 
licher zu  sein  scheinen^  weil  22  die  Zahl  der  Buchstaben  des 
hebräischen,  24  aber  die  des  griechischen  Alphabets  ist,  jene 
Zahl  also  näher  liegt  Allein  das  ist  falsch.  Alle  Bücher- 
eintheilungen  gehen  von  der  Ilias  aus;  die  Alexandrinischen 
Juden  haben  die  Eintheilung  der  Bibel  aufgebracht  und 
theilten  sie  wie  die  Griechen  die  Ilias.  Das  spätere  Juden- 
thum  bemüht  sich  dann  ganz  consequent,  das  Fremde  aus- 
zuscheiden. Die  Tier  Bücher  vfivoi  xal  imo^xai  können  gar 
keine  anderen  sein  als:  Psalmen,  Sprüche,  Prediger,  Hohes 
Lied;  Hiob  hat  Josephos  der  geschichtlichen  Einkleidung 
wegen  offenbar  unter  die  Geschichtsbücher  der  Propheten 
gerechnet;  zu  den  Propheten  gehören  also:  1)  die  sog.  älteren 
Propheten:  Josua,  Richter,  Samuel,  Könige,  2)  die  sog. 
jüngeren  Propheten:  Jesaia,  Jeremia,  Ezekiel,  die  12  kleinen, 
3)  Hiob,  Daniel,  Paralipomena,  Esra,  Esther,  zusammen  13. 
Da  Josephos  hier  gar  nicht  von  einer  traditionellen  Ein- 
theilung redet,  sondern  die  Schriften  nur  dem  Inhalte  nach 
gruppiren  will,  so  ist  sein  Kanon  vermuthlich  mit  dem  des 
Hieronymus  identisch. 

§  41.  yiyQajtrat  fiiv  exaöta]  Dass  die  Aufzeich- 
nungen aber  unvollständig  waren,  geht  aus  der  Archäologie 
hervor:  die  Hohenpriesterliste  ist  der  einzige  Faden,  an  den 
ziemlich  apokryphe  Geschichtchen  angereiht  sind.  Bisher 
sprach  Josephos  vom  Standpunkte  seiner  Kirche  aus  über 
die  Meinungsverschiedenheiten  unter  den  Griechen,  just  wie 
ein  Ultramontaner  über  die  kritischen  Spaltungen  der  ketze- 
rischen Exegese. 

icexifSxsvxa^ev]  icag  fifietg  TCQOfftiisv  totg  ISloig  yga^- 
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[laöi  Euseb^  ^^wie  wir  an  unsere  Schriften  herantreten^',  wahr- 
scheinlich die  ächte,  im  Flor,  durch  ein  Olossem  verdrängte 
Lesart.  Es  ist  gewöhnlich  von  dem  einem  Tempel  sich 
Nähern,  also  fdr  die  heilige  Scheu  vor  den  GresetzesroUen 
sehr  bezeichnend. 

§  42.  ovts  itQoö^BtvaC  rig  ovdiv]  Zur  Zeit  des  Jo- 
sephos  war  dies  durchgedrungen,  aber  diese  Pietät  war  noch 
sehr  jung,  wie  z.  B.  das  freie  Umgehen  der  kleinen  Genesis 
(c.  60  V.  eil.)  mit  der  Mosaischen  Ueberlieferung,  die  will- 
kürlichen Textesabweichungen  der  LXX  und  des  samarita- 
nischen  Textes  beweisen.  Bald  kam  es  so  weit,  dass  jeder 
Buchstabe  heilig  sein  sollte,  jeder  noch  so  offenbare  Schreib- 
fehler mit  mystischen  Grübeleien  vertheidigt  wurde;  die 
Pietät  ging  auch  auf  einige  Uebersetzungen  über,  die  jedes 
Satzth  eilchen  des  geheiligten  Urtextes  wiederzugeben  be- 
strebt waren.  Daher  Yerknöcherung  der  Exegese,  aber  auch 
grosse  Reinheit  des  hebräischen  Textes  im  Gegensatz  zu  der 
Mengerei  des  griechischen  Bibeltextes. 

Die  Worte:  ovddv^  ovxe  atpekstv  avtäv  hat  Euse- 
bios  weggelassen,  wahrscheinlich  aus  Ueberspringen  von 
oidhv  auf  ovts. 

6vfi(pvtov^  angeboren,  eigentlich  wie  ein  Muttermal. 

TV  vo^i'gcii/]  aus  Eusebios  für  ovofid^stv  Flor,  herge- 
stellt. 

i^fievstv]  Josephos  ap.  Eusebium  istifisvsiVj  was  aber 
weit  weniger  significant  ist. 

vxIq  avtäv]  wiederum  aus  Eusebios  verbessert  für 
7C6qI  avtäv  Flor.     Die  Vertauschung  ist  häufig. 

§  43.  iv  d'sdtQOLg]  zu  Gladiatorenkämpfen  oder  um 
den  wilden  Thieren  vorgeworfen  zu  werden. 

ijtl  tä]  „um  nur  kein  Wort  ausstossen  zu  müssen'', 
Emendation  von  Bekker  für  inl  ro  Flor,  oder  izsita  vulg. 
Ob  Int.  Lai  inl  tb  gelesen  hat,  ist  nicht  sicher. 

tag  fi€ta  tovttov  avayQaq)äs  hat  Reg,  nicht  ver- 
standen und  f».  r.  gestrichen:  da  die  vofioi,  nur  einen  kleinen 
Theil   des   Pentateuchs  ausmachen,   so   ist:   „die   mit  ihnen 
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zusammenhängenden  Urkunden ''   ganz    passende  Ausdrucks- 
weise. 

§  44.  o  r£g  av  vjcofieivsisv]  oötvg  Flor,  ovx  ätfttg 
Reg.,  der  den  Satz  nicht  verstanden  und  durch  seine  Inter- 
polation noch  weiter  verballhornt  hat.  Es  heisst:  äquale 
quia  Graecorum  subiret?'  vjtofieivsisv  haben  die  Ausgaben 
richtig  für  tmoiidveuv  Flor. 

vx^Q  avxov  wäre  nur  zulässig,  wenn  unmittelbar  folgte 
tov  xal  Tcdvta  x.  t.  L  So  aber  ist  der  Artikel  unerlässlich, 
da  der  Gedanke  ausgedrückt  werden  soll  „ia  derselben  Lage'*; 
also  mit  der  Erasis  vtcIq  ravvov. 

§  45.  itfxsöiaöfidvovg,  cf.  B.  J.  I,  24,  8:  aXX'  imb 
tijg  avayxrig  iöxedcaöfidvo^g  (Aussagen  der  gefolterten  Freunde 
des  Alexandros,  Sohns  des  Herodes).  B.  J.  II,  22,  1 :  d'sta- 
öfLol  dl  totg  alQiqvrjv  aya%m6i  övöqnniot,  rotg  dl  tov  tcoXb- 
^ov  iiaipaöiv  i6%Bd^d%ovto  TCQog  rjdovriv. 

iq>iXoxi^ri^ifl6av^  seinen  Ehrgeiz  worein  setzen,  mit 
dem  Inf.,  wie  A.  J.  III,  8,  6:  VTCBQßdXXsiv  q)cXorc(ioviiEvoL  ricg 
^ölag  ag  exaözog  im^iQOi, 

§  46.  ifidXei.  x.t.X.  Während  wir  eben  der  allerliebsten 
Finte  mit  dem  argumentum  ad  hominem  unsere  Anerkennung 
nicht  versagen  konnten,  macht  dieser  durch  die  Eitelkeit 
des  Josephos  dictirte  Ezcurs  den  guten  Eindruck  zu  Schan- 
den: er  scheint  hierher  durchaus  nicht  zu  gehören  und  das 
Ebenmass  der  Abhandlung  zu  zerstören. 

tivlg  i6xoQiag  iTCiyQci'^avxBg  il^EVfivoxccöiv]  „Sie 
haben  unter  dem  Titel  ^löxoQiat  Werke  herausgegeben^^  Den 
ungenannten  Gegner  greift  Josephos  mit  derselben  Erbitte- 
rung an,  wie  in  der  Vita  den  Justus  von  Tiberias,  dem  er 
ganz  Aehnliches  vorwirft,  und  zwar  hatte  dieser  nach  c.  10 
gegen  sein  Werk  über  den  Krieg  directe  Angriffe  gerichtet, 
vermuthlich  ihn  besonders  in  den  Abschnitten,  wo  er  über 
seine  galiläische  Strategie  redete,  als  unglaubwürdig  hinge- 
stellt. Trotzdem  kann  die  Stelle  nicht  auf  Justus  gehen 
wegen  c.  10  §  56;  oi  xav  totg  xdiv  avxoxQaxoQcav  vno- 
yLvr^yLMiv  ivxvx^tv  Xiym6iv  (dagegen  Vit.  65  wird  Justus 
apostrophirt:  ovxa  xä  KaiöaQog  avdyvwg  vTCOiivijfiaxa),  dXX*  ov 


Digitized  by 


Google 


408  VORLESUNGEN  ÜEBER  JOSEPHOS'  BUECHEE 

y€  xal  rolg  fnietigoig  tdiv  avtatoktiMwvtaiv  iCffayiiaöt  noQi- 
xv%ov^  was  beweist,  dass  der  Gegner  nicht  Jude,  sondern 
Römer  oder  Grieebe  war.  und  die  richtige  Herstellang  yod 
c.  11  §  59:  xal  rovs  f^£  ßsßXaöifniiifixottcg  i^imv  x6  ysvog  axo- 
dsL%(D  Xlav  ixt 6g  k6yov  ßka6^fkovvtag*)  weist  darauf  hin, 
dass  es  derselbe  ist,  gegen  dessen  Verunglimpfung  der  Juden 
sich  Josephos  in  der  Schrift  ,,  gegen  Apion^'  hauptsächlich 
richtet.    So  ist  der  Excors  wenigstens  etwas  mehr  motivirt. 

naQaßakovxag]  ,,hingekommen  sind'',  nicht  bloss,  wie 
die  Redeweise  öfters  missverstanden  wird,  „nahe  gekommen 
sind",  wie  öfters  bei  Polybios  und  Plutarch:  eigentlich  an- 
landen, Anker  werfen. 

naQaxovöfidtcov]  Missverständnissen,  das  Wort 
kommt  z.  B.  bei  Dionys  von  Halikarnass  vor;  der  Reg. 
dachte  an  xaQa7CQ0V€LV,  betrugen,  und  schrieb  xaQaxQov- 
öiidtcDv^  verkehrt 

oXiya  övvd'ivteg']  also  handelt  es  sich  um  eine  Schrift 
von  geringerem  Umfange. 

ifixagoivstv  ist  ein  Lieblingswort  des  Josephos;  ygl. 

A.  J.  VI,  12,  7  ifiXaQOivovöL  xotg  7CQayyM6L\  XVII  5,  6  ivsxa- 
Qoivsi  x^  agexfi  xov  d'siov  (von  den  Meineiden  des  Anti- 
patros,  des  Sohns  des  Herodes),  und  etwas  anders  gewendet 
XX,  8,  3  avavdmg  ivsxaQpvTiöav  xolg  ifevtfiiaövv  (von  den 
Geschichtschreibern  Neros);  eigentlich  „in.  der  Trunkenheit 
Einen  misshandeln^. 

Der  Ton  der  Stelle  beweist,  dass  der  Verfasser  kein 
vornehmer  Römer  gewesen  sein  kann;  und  dass  in  der  ganzen 
Schrift  sich  der  Verfasser  speciell  gegen  die  Hellenen  wen- 
det, weist  darauf  hin,  dass  es  sich  um  einen  Griechen  handelt. 

Cap.  EL 
§  47.    'EyiD   dl  xal   xsqI]    Aehnlich   spricht   er   sich 

B.  J.  I,  prooem.  1  aus,  wo  er  sich  gegen  die  früheren  Ge- 
schichtschreiber wendet:  oC  (ihv  ov  7caQaxv%6vxeg  xotg  XQay- 
liaöiv,  dXX*  dxofj  övXXayovxEg  alxata  xal  ^aöviupmva  dti}}^- 
(laxa    öofptöxixäg    dvayQa^ovötv  y    ol    xaQayiVOfiSvoi,    äh    ^ 

•)  [Vgl.  die  Note  *)  zn  c.  11  §  69.   F.  R.] 
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xolaxeia  ry  jtQog  *P0(iaiovg  ^  ^liösi,  r^  XQog  ^lovdalovg 
xaxa^Bvdovrai  xäv  TCQayfjtdtcov,  Deshalb  IlQOv^diiriv  iym 
totg  xaxa  xr^v  ^Pm^alaov  fiysfioviav  . . .  ätpriyrjöaöd'at  . . .  av- 
xog  X6  ^Pa)(iaioLg  TtoXe^ii^öag  xa  ngmxa  xal  xotg  vöxsgov 
jcaQaxvxdrv  il^  ävdyxrjg. 

§  49.  *Ev  OD  xQOvp  ysvofidvmv  xäv  JCQaxxofidvcov 
▼ulg.  Hudson  zuerst  strich  ysvoiiivovj  was  ganz  unzulässig 
isty  als  Dittographie;  aber  es  ist  erst  aus  ysvoiidvriv  (Flor.) 
corrigirt.  Also  ist  es  wahrscheinlich  durch  Umstellung 
dahin  gerathen  und  zu  emendiren:  TCQog  xijv  ^IsQOiJoXviLcov 
ysvo(i6vi]v  TtoXiOQxCav,    *Ev  p  XQ^^P  '^^^  Jtgaxxofidvmv. 

övvirjv]  Hudson  hat  dies  zuerst  statt  des  überlieferten 
(fm/tcDv*)  hergestellt;  aber  auch  Ini  Lat.  hat  ^intelligens 
componebam*.  Die  Aenderung  verschlechtert  den  Sinn:  er 
motiyirt  sein^  bessere  Befähigung  zum  Geschichtschreiber 
durch  vollständige  Information  und  entsprechende  gleich- 
zeitige Auffassung.  Also  öwmv  oder  vielmehr  öwicDv,  die 
spätere  Form  für  6wulg\  vgl.  Winer,  Neu  testamentliche 
Grammatik  8.  92  (fünfte  Ausgabe). 

§  50-  XQricf&^svog  xc6i]  B.  J.  1.  1.:  'EXXddi  yXciööri 
(UxaßaXav  a  xotg  avm  ßagßaQOig  xij  TcaxQifp  6vvxd^ag  dve- 
asfLi^a  nQOXBQov,  A.  J.  XX,  11,  2  rühmt  er  sich  wegen  der 
Archäologie:  ort  iLridelg  av  sxsgog  t/dvvijd'iy  d'sXi^öag  (ii^xs 
^lovSatog  (iifte  aXXoqwXog  xt^v  TCgayfiaxetav  xavxriv  ovxmg 
axQißäg  slg  '^EXXfivag  H^evsyxstv,  "Exco  yäg  6(ioXoyov(iBvov 
TtaQa  xmv  ofioedväv  nXetöxov  avxäv  xaxa  xr^v  i7Cix(OQiov 
TCaidsCav  dicLfpdQevV  xal  xmv  ^EXX7jvix(5v  dh  ygafifiaxcov 
iönovdaöa  fisxaöxstVj  xriv  ygayiyLUXixriv  dfiJCBiQiav  dvaXaßdv^ 
xr^v  Si  7C6qI  xr^v  iCQOtpoQav  axgCßsiav  TcäxQiog    dxmXv6B   öv- 

VTl^Bia, 

X060VXOV  dd  i/LOi  xeQtrjv  '^«(xyog]  Cf.  Vit.  65:  aXX' 
avxotg  ixddioxa  xotg  avxoxgdxoQöi  xa  ßißXia^  (lovov  ov  xäv 
SQyav  rjdri  ßXsnoiidvmv.  Swridsiv  ydg  dfiavxp  xsxfiQrjxoxt 
xriv  xfjg  aXni^sCag  TCagddoötVy  itp"  rj  (lagxvQiag  xev^Böd-at 
nQo6doxri6ag  ov   övi^iucqxov.     Kai  aXXoig   öh  icoXXotg  ev^g 


*)  [cwlnv  Flor,  nach  Niese.    P.  B.] 
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ixidanca  Trjv  törogiav,  mv  ivvoi  xal  JcaQcretvxitjxBiöav  noXdfm^ 
xad-ansQ  ßaöikcvg  ^AygiTiJtag  xaC  ttvsg  avtov  xmv  övyyevtov, 
Josephos  beweist  hier  freilich  nur,  dass  seine  Schriftstellerei 
allerhöchst  approbirt  wurde. 

§  51.  ixijCQaöKov]  Also  erschien  das  Werk  im 
Selbstverlag. 

avÖQdöi  xal  tfjs  'EXXrivixijg]  Cf.  Vit.  L  L:  xal  ßa- 
öilsmg  ^JyQinna  %6Qi6vxog  iti  xal  xmv  ix  yivovg  avxov 
nivxmv^  avÖQmv  xrig  'EXlrivix^g  xaiÖsiag  inl  xXstöov  ^xovrov. 

Julius  Archelaos]  Sohn  des  Helkias,  erster  Gemahl 
der  MariammC;  Schwester  des  Agrippa  IL 

Herodes]  ältester  Sohn  des  Königs  Aristobulos  tod 
Ghalkis,  eines  Vetters  des  Agrippa  II. ,  6  öefivoxccxog  yiel- 
leicht  wegen  irgend  eines  Priesterthumes  benannt;  denn  alt 
kann  er  noch  nicht  gewesen  sein.     S.  die  Einleitung  S.  345. 

xal  avxog]  Die  Handschriften  lassen  xal  weg;  es 
ist  erst  yon  Hudson  aus  'et  ipse'  des  Vetus  Int  in  den 
Text  gesetzt  worden.  Aber  avxog  allein  in  Anaphora  ist 
ganz  zulässig,  da  es  sich  hier  sichtlich  um  eine  Klimax 
handelt. 

ifiaQxvQTjiJav]  Der  König  Agrippa  in  62  Briefen, 
von  denen  Jos.  Vit.  1.  1.  zwei  (ziemlich  nichtssagende  Billets) 
mittheilt.  In  nichts  zeigt  sich  Josephos'  masslose  Eitelkeit 
SO;  wie  in  diesem  ganz  unnöthigen  Excurs,  der  zum  Theil 
mit  denselben  Worten  wiederholt,  was  er  in  der  kurz  Tor- 
her  geschriebenen  Vita  des  Breiteren  auseinandergesetzt  hatte. 

vjco0X€i,Xd(isvoi]  yydamit  zurückhaltend  %  wie  bei  Jo> 
sephos  öfters;  cf.  A.  J.  II,  b,  5:  ßovXofiat  di  6b  lifjdlv  vxo- 
ifxsXXoiiEvov  (poßp  xokaxsvöai.  Vit  54:  'Irjöovg  d*  aQ%{ov 
ovö\v  v7io6X€ikdfi6vog  dvaq>avSov  sIjcsv. 

Cap.  X. 

§53.  q)avkoi  di  xivsg].  Natürlich  derselbe  Gegner, 
der  c.  8  als  Verfasser  einer  töxoQia  gekennzeichnet  war;  dies 
geht  auch  aus  ddov  x.  x.  L  herTor. 

xaxfiyoQiag  xagado^ov  xal  di,aßokrjg  war  in  der 
ed.  princeps   durch   einen   Punkt   vom    Vorhergehenden    ge- 
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trennt;  weshalb  Lamb.  Bos  auf  den  Einfall  kam,  es  seien 
Genitive  eines  Ausrufs  der  Verwunderung.  Vielmehr  ist  es 
von  yviivaöfia  abhängig:  ,;indem  sie  annahmen,  es  liege  wie  in 
einer  Schule  junger  Leute  ein  Uebungsstück  (d.  h.  etwas,  an 
dem  diese  sich  üben  können)  seltener  Anklage  und  Verläum- 
düng  Tor'^;  das  war  eine  beliebte  Aufgabe  der  Rhetoren- 
schulen:  denn  diese  sind  hier  gemeint. 

§  54.  ysyoväg  IsQsvg  ix  ydvovs]  Das  hebt  er  mit 
Selbstgeftthl  auch  B.  J.  I  prooem.  1  hervor:  'Idötpcog  Matd'iov 
Ttatg^  yivsi  ^Eßgatog  i|  'IsQOöoXvfifov^  CsQSvg,  Hier  hat  es 
wohl  den  Zweck,  seine  Glaubwürdigkeit  zu  erhöhen,  da  die 
Sorge  für  die  Tradition  und  die  Erhaltung  der  heiligen 
Schriften  den  Priestern  oblag. 

t'^g  q>iXo6oq)iag]  Er  meint  die  Lehre  der  Pharisäer, 
der  er  anhing. 

totg  rmv  avroxQatoQcov  vxofivi^iiaöiv]  Tic  KaC- 
öagog  yno^uvr^^xa  citiert  Josephos  Vita  65,  d.  h.  des  Vespa- 
sianus.  Er  gebraucht  hier  für  dasselbe  Buch  den  Plural, 
weil  für  den  späteren  Theil  des  Kriegs  natürlich  die  officiellen 
Rapporte  des  Sohnes  die  Grundlage  bildeten. 

xotg  fiiistigoLg  TCQciyfAaöil  dem,  was  bei  uns  vor- 
ging; durch  %aQixx)%ov  im  Gegensatz  zu  ivdtvxov  wird  der 
Gegensatz  verstärkt:  „sie  haben  zwar  die  Schrift  gelesen, 
die  über  die  Vorfälle  im  eignen  Lager  berichtet,  sind  aber 
nicht  —  wie  ich  bei  beiden  —  dabei  gewesen  bei  dem,  etc." 

Cap.  XL 

§  57.    ävayxaiav]  werden  wir  ihm  kaum  zugeben. 

täv  iTtayyskkefidvmv  tag  t6X0Qiag  6vyyQa^>£iv\ 
cf.  c.  8  xwlg  töxoQcag  ijccygaifavxeg.  Hier  dehnt  er  aber  den 
Vorwurf  auf  alle  Historiker  aus,  für  die  nur  ^ein  Gegner 
als  Beispiel  dient. 

iog  ort]  kommt  in  dieser  Zusammenstellung  nur  bei 
Superlativen  zur  Verstärkung  vor,  z.  B.  mg  oxi  (läXiöxa^  ist 
aber  hier  völlig  unstatthaft.  Also  streiche  man  (hg  als  Wieder- 
holung der  letzten  Silbe  von  TCSTCotipuog. 
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§  58.  xaraöraövg]  'Verfassung';  er  meint  speciell  die 
Mosaische  Gesetzgebung^  von  der  die  eigenthümlichen  Insti- 
tutionen des 'Volkes  alle  datiren.  Diese  Bedeutung  kommt 
schon  bei  Herodot  und  den  Attikern  vor,  von  denen  sie  in 
die  xoLvi^  übergegangen  ist. 

§  59.    Tcag*  akXoig]  bei  nichtjüdischen  Völkern. 

tovg  ßeßXaötpriiirixotag  vulg.  Aber  tovg  fihf  ßsßL 
hat  die  gute  üeberlieferung,*)  was  Havercamp  freilich  nicht  in 
den  Text  setzen  durfte^  da  dem  fidv  kein  Sd  entspricht.  Daraus 
ist  aber  zu  machen  fis,  wodurch  der  Satz  sehr  an  Abrundung 
gewinnt^  dem  (is  aber  passend  '^fimv  to  yivog  entspricht, 
nunmehr  auch  ßXaöffnifiovvtag  nach  ß€ßka6q>ri(iri7c6tag  nicht 
müssig^  sondern  mit  Emphase  steht.  Wir  lernen  nunmehr 
aus  der  Stelle^  dass  die  Angriffe  auf  die  Juden^  die  den 
Josephos  zu  der  Schrift  veranlassten ,  in  einer  Schrift  über 
den  jüdischen  Krieg  standen^  also  genau  den  Platz  einnahmen, 
wie  bei  Tacitus,  und  wahrscheinlich  dessen  an  dieser  Stelle 
benutzter  Quelle  angehören,  die  aber  nicht  Antonius  Julia- 
uus  gewesen  sein  kann.  Wir  mussten  vielmehr  schliessen, 
dass  es  ein  Grieche,  der  der  Sphäre  des  Josephos  näher 
stand;  war.  Nun  führt  Tertullian  Apologei  19  unter  den 
Schriftstellern  über  die  Juden  auf:  *rex  luba  et  Appion  et 
ThalluS;  et  qui  istos  aut  probat  aut  revincit  ludaeus  lose- 
phus*.  Aber  Thallos  wird  von  Josephos  nie  genannt.  Als 
Geschichtschreiber  über  syrische  Dinge  wird  er  von  den 
Kirchenvätern  citirt;  seine  Chronik  in  drei  Büchern  ging 
von  der  Einnahme  von  Ilion  bis  Ol.  167  (Bus.  Chron.  I  p.  359 
ed.  Aucher),  was  aber  verschrieben  sein  muss,  da  fr.  8  bei 
Müller  111,519  über  einen  Vorfall  der  202.  Olympiade  handelt. 
Müllers  Hypothese,  p|g'  in  ö^'  zu  verwandeln,  ist  paläogra- 
phisch  unstatthaft;  sehr  auf  der  Hand  liegt  die  Aenderung 
von  HPAPII  in  HHAPII,  d.  i.  01.217  (89-92),  also  kurz 
vor  Josephos'  Schrift  gegen  Apion.  Es  empfiehlt  sich,  in 
Thallos  den  Gegner  des  Josephos  wiederzuerkennen.**) 


♦)  [Nach  Niese  liest  Flor,  tovg  ß8ßlaü(p7i(kr}%6tag.    F.  R.] 
•*)  W-  Band  II  S.  202  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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liav  akoycog]  ist  seit  Hudson  hergestellt  aus  Int.  Lat.^ 
der  ^Dulla  cum  ratione'  hat*)^  während  in  den  Handschriften 
des  Josephos  Xiav  iv  votg  Xoyovg  steht,  was  freilich  unsinnig 
ist.  Woher  weiss  man  denn  aber,  dass  mit  jenen  Worten 
des  Uebersetzers  ein  akoycag  wiedergegeben  worden  ist,  das 
gänzlich  abliegt?  Man  schreibe  ixrog  Xoyov,  was  ganz 
wortlich  *sine  ratione'  bedeutet;  so  schon  bei  Her.  HI,  80 
ixtog  täv  iiod'oxfov  vorniaTfov, 

Cap.  XII. 

§  60.  ovTB  %(OQav  olxovfiEv  xaQaXtov,  die  See- 
küste gehorte  den  Phöniciern  und  Philistäern;  erst  durch  die 
Hasmonäischen  Eroberungen  auf  Kosten  der  Idumäer  and 
anderer  dklofpvkoL  kamen  die  Juden  bis  ans  Meer,  aber  nur 
an  einer  weniger  bedeutenden  Eüstenstrecke ;  der  wichtigste 
Hafen  war  Joppe. 

ovtB  i^inogiaig  xaCQO^sv]  im  Gegensatz  besonders 
zu  den  Phöniciern;  vou  den  Alexandrinischen  und  kleinasia- 
tischen Juden  war  es  aber  schon  zu  Josephos'  Zeiten  nicht 
richtig. 

avcixiöfiavac]  ist  überliefert,  aTtonciöfidvat  nur  im 
Eiiensis,  woraus  es  Budäus  in  den  Text  gesetzt  hat;  falsch: 
ävotx^^sö^at  heisst  „im  Binnenlande  angesiedelt  werden^', 
cf.  Thukyd.  I,  7  xal  {ii%Qi  xovda  ht  dvpxKf^idvoi  bIöC  (wo 
Classen  zu  vergleichen,  der  dvpxi6iidvaL  emendirt),  ebenso 
I,  53.  III,  31.  Dass  dieser  Sprachgebrauch,  als  Synonym  für 
av(D  Oixiteöd'aiy  auch  noch  in  der  xoivi]  bleibt,  lehrt  Plut. 
Marcell.  c.  6:  in  ^y^xd^^ag  Sgiiriöav^  tcoXiv  imlg  jcotaiiov 
TIadov  avGiXiöiidvriv. 

tavxTiv  ixTCovov^Bv]  Im  Gegensatz  zu  den  meisten 
andern  semitischen  Culturvölkern,  die  entweder  wie  die  Araber 
Nomaden  oder  wie  die  Babylonier  in  Städten  concentrirt  sind, 
ist  das  israelitische  Volk  wesentlich  ackerbauend,  wie  seine 
Gesetzgebung  beweist  (die  schon  deshalb  nicht,  der  Wüste 
entstammen  kann). 


*)  [Nach  Niese  hat  er  Mpsi  rationi'.     F.  R.] 
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fjtdXiöta  dijj    dif,  „wie  augenscheinlich  ist^^ 

7C8(fl  icaiSoxQOfpiav  fpikonakovvTsg\  ,;in  der  Rinder- 
zucht ihre  Ehre  suchend'',  wie  tpiloxi^ov^LBVoi^  ein  beliebtes 
Wort  der  Ttowq^  am  Häufigsten  wie  hier  mit  TtB^i  n  con- 
struirt;  bei  Josephos  steht  es  sonst  fiberall  nur  absolut, 
A.  J.  IV,  6, 12.  XV,  8,  5.   B.  J.  III,  5,  8. 

§  61.  ovdlv  f^v  iv  totg  jcaXaiotg  XQ^"^^^^  ^^ 
jtoiovv]  So  Yulg.  Aber  ovöhv  iv  tolg  xalaiotg  jut^wotg 
Ttoiovv  Flor.  Keines  von  Beiden  kann  fehlen,  und  allerdin^ 
ist  beidemal  der  Ausfall  paläographisch  gerechtfertigt.  Nicht 
aber  der  zweimalige:  man  wird  also  zu  schreiben  haben 
ovö\v  f^v  xo  iv  tolg  x.  XQ-  ^«9  was  sich  durch  das  6fU)i04x^- 
xtov  iv  totg  rechtfertigt  und  den  Sinn  durch  strafferes  Zu- 
sammenfassen des  Gedankens  verbessert. 

ta  xuq'  avxmv  i^ayo^Bpa  x.  r.  L]  gilt  doch  nur  Ton 
den  Zeiten  seit  Psammetich,  da  die  Aegypter  selbst  kein 
handeltreibendes  Volk  waren  und  sich  lange  gegen  die  Frem- 
den absperrten. 

totg  öl  tiiv  JtaQciXiov  t^g  Ooivixfig  xatoixovötv'\ 
Sehr  correct;  denn  auch  die  binnenländischen  Kanaanäer 
waren  Ooivixsg,  und  auch  die  Phonicier  nannten  sich,  wie 
noch  ihre  Kolonisten,  die  Punier,  zu  Augustus'  Zeit,  Ka- 
naanäer, ihr  Land  Xvä.  Josephos  konnte  diese  Kunde  aus 
dem  täglichen  Leben  greifen. 

xanrikog  ist  der  Detailhändler,  ifixoQog  der  Grosshändler; 
▼gl.  über  diese  Kaufmannsclassen  bei  den  Phöniciern  Movers, 
Phon.  III,  1  S.  118. 

§  62.  ovdl  XQog  kxiötsiag  &67CBQ  aXXoi  xivlg  ^ 
to  TcXiov  ix^iv  ai^iovv  noXeiiovvtBg  itgantiöav]  So 
Flor.  Die  Supplirung  von  Tcgog  zu  {  x6  nXiov  etc.  ist  frei- 
lich unbedenklich,  aber  was  heisst:  sie  legen  sich  durch 
Kriegführen  auf  Räubereien  oder  auf  das  Trachten  nach 
grösserem  Besitz?  Vielmehr  gehört  noXsfietv  als  nähere  Be- 
stimmung zu  x6  xXiov  i^Biv  ai^Lovv^  also  ist  noXBinovvxag 
zu  schreiben,  da  Alles  von  nQog  abhängt. 

Räubereien  und  Eroberungskriege  werden  den 
Juden  mit  Recht  in  der  spätem  Hasmonäerzeit  vorgeworfen, 
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in  der  von  Matrociniis  ludaeorum'  mehrfach  die  Rede  ist; 
in  dieser  ist  auch  durch  grausame  Yertilgungskriege  gegen 
die  dkXoqyuXoi  der  Keim  zu  dem  Judenhasse  der  benachbarten 
Volker  gelegt  worden.  Für  die  älteste  Zeit  hat  Josephos 
Recht,  wenn  man  von  der  Eroberung  Kanaans  selbst  ab- 
sieht; er  vergisst  aber,  dass  das  bei  der  Kleinheit  des  Volks 
kein  Verdienst  war. 

§  63.  svd'vg]  im  Gegensatz  zu  dt'  ixsCvcnv.  Durch 
die  Phonicier,  sagt  er,  sind  die  Aegypter  und  die  andern 
Verkehrsvölker  derselben  den  Griechen  erst  bekannt  geworden. 
Eine  Nachricht,  die  eine  auf  gediegener  Forschung  beruhende 
Kunde  verräth;  vielleicht  geht  hier  wieder  Vieles  auf  Di- 
käarchs  BCoq  ^EXXadog  zurück.  Auch  hierfür  boten  das  Vor- 
kommen der  Phönicier  in  Homers  Gedichten  u.  dgl.  An- 
haltspunkte. 

dia^QOvrsg]  ,yüber  grosse  Meere  setzend'^,  eigentlich 
die  Anker  lichtend. 

§  64.  xf^g  BXBQaq  riTCBlgov]  Ueberliefert  ist  tfig 
fjlier^Qccg  rjns^QOv.  Bei  den  ältesten  Griechen  sind  die  zwei 
Continente  Europa  und  Asien  (ßiööai^  d^ifporsQav  ^scstgot)^ 
besonders  vom  Gegensatze  zwischen  Griechen  und  Persern 
gebraucht,  was  hier  passen  würde.  Also  classisch,  da  auch 
Josephos  in  Rom  schreibt  Aber  konnte  er,  der  Jude,  es 
sagen,  da  ot  fi(iit€Qoi  bei  ihm  stehender  Sprachgebrauch  ist 
für  „die  Juden"?  Also  hat  wohl  Vet.  Ini  das  Richtige  be- 
wahrt, welcher  f^g  itsgag  vorfand. 

§  65.  oXfog  ydg  aTCavteg]  wiederum  eine  richtige, 
von  feiner  Beobachtung  zeugende  Bemerkung:  der  Periplus 
ist  die  älteste  Geographie. 

xal  ngbg  r^v  iöTtigiov]  ist  unstatthaft,  denn  zu  riiv 
ist  xagä  zu  ergänzen,  dann  ist  aber  die  Veränderung  der 
Construction  xgog  . . .  oeatoixovvrag  ganz  inconcinn,  und  auf 
jeden  Fall  das  xal  —  xal  verkehrt.  Also  schreibe  man  tfjv 
ngofSBöTcigiov  ^  welche  Form  seit  Polybios  in  der  Prosa  die 
gewöhnliche  ist  (statt  jcgoöiöjcsgov). 

tavxrig  avtaxigcai]  erläutert  gut  das  ano  d-akdöörig 
ttvaxcöikivai. 
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r^yvoiid-i^öav]  rjyvoi^öav  Flor.,  was  unstatthaft  ist. 

§  66.  xatoQ^ovörig]  während  sie  solche  Thaten  ver- 
richtet; freilich  fallen  in  die  Zeit  des  Herodot  und  Thuky- 
dides  nur  die  Kriege  mit  Aequem,  Volskern  und  Vejentem. 

oifd  7C0XS  xal  fLoXig]  Ueber  die  Dnbekanntschaft  der 
Griechen  mit  der  älteren  romischen  Geschichte  äussern  sich 
in  derselben  Weise  Polyb.  I,  3  und  Dionys.  Archäol.  I,  5  und 
besonders  I,  4:  ayvosttai  nuQa  xotg  ^Ekkri^iv  oklyov  dstv 
jcaöiv  ii  jcalauc  rijg  ^  Pcoiucimv  icolemg  lörogia;  vgl.  Seh  wegler, 
Rom.  Gesch.  I  S.  3ff.  Nach  Plin.  N.  H.  IH  §  57  war  Theo- 
phrastos  in  dem  Werke  IJsqI  NöfimVy  nach  Dionys.  1,  6 
Hieronymos  von  Kardia  in  der  Geschichte  der  Epigonen  der 
Erste  unter  den  Griechen,  der  etwas  ausführlicher  ober  die 
Origines  von  Rom  gehandelt  hatte;  eingehender  that  es  eri^t 
Timäos  von  Tauromenion  zur  Zeit  des  ersten  pnnischen  Kriegs. 

§  67.  ''EfpoQog,  im  vierten  Buche  EvQmnri  (fr.  39). 
Seine  Genauigkeit  rühmte  besonders  Polybios;  Artemidoros 
scheint  besonders  seine  Schnitzer  aufgestochen  zu  haben^ 
der  freilich  um  105  v.  Ch.  schrieb,  also  genauere  Kunde 
haben  konnte  (Strab.  in  p.  157).  Als  Grieche  konnte  er 
den  Begriff  des  Staats  von  dem  der  Stadt  nicht  trennen,  und 
allerdings  hat  es  zu  seiner  oder  doch  zur  Zeit  seiner  Quellen 
(Hekatäos)  noch  einen  Culturstaat  von  grösserem  Umfange 
in  Spanien  gegeben,  Turdetanien  (das  alte  Tarshish).  Also 
war  der  Irrthum  nicht  so  arg,  wie  er  den  Späteren  schien. 

7t aQ^  avxotg]  Das  it6kfii]öav  für  izoX^riösv  ist  nicht 
anzutasten,  auch  avtoC  auf  Galater  und  Iberer  zu  beziehen, 
da  sonst  die  Erwähnung  der  Ersteren  ganz  unmotivirt  wäre: 
es  ist  zuzugeben,  dass  der  Satz  schlecht  gebaut  ist. 

§68.  rb  ßovksif^ai  doxstv  re]  Vgl.  c.  5  §26:  ol  d' ai 
xavta  yQtt'^Biav  stdQiog^  ovtmg  ivofii^ov  avzol  q>avst6^ai 
navtfsyv  akri^iöxaxoi,. 

ovx(o\  So  vulg.,  aber  Flor,  hat  hier  beidemal  ovro^. 
Die  euphonischen  Gesetze  über  Hiatus,  v  iq>€Xxv6xix6v  u.  dgl. 
sind  bei  Josephos  noch  nicht  genügend  untersucht;  doch 
scheint  es,  dass  er  den  Hiatus  vermieden,  Consonanten- 
zusammenstoss  dagegen  zugelassen  hat. 
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Cap.  XIII. 

§  69.  q>d(fs]  9iQS  mit  folgendem  Infinitiv^  ,, setze  den 
Fall^  dass'^,  ist  nach  den  vielen  Gonstructionen,  mit  denen 
das  Wort  bei  den  Attikern  vorkommt  (Imperativ,  Conjunctiv, 
Fragesatz),  die  einzige  in  der  xoivi],  bei  Plutarch  u.  A.  ge- 
bräachliche,  während  sie  gerade  bei  den  Attikern  noch  nicht 
vorkommt. 

a^LOvv  XQi^öaöd'ai]  so  dass  der  Wille  als  Dauerndes, 
das  Ausführen  als  etwas  Momentanes  gedacht  ist,  eigentlich 
unlogisch;  deshalb  hat  Reg.  fi(i€ig  ä^v^e  r6X(ifi(fim  xQV^^^*' 
(d.  h.  riiiccg  a^iqi  %b  %q^,  £1.  i^iag  a^iovv  texiiriQiqi  XQV^^^f"  Aber 
bei  Yerbis  des  WoUens  ist  jene  Constructionsweise  Regel;  vgl. 
Soph.  Oedip.  R.  944:  ei  (Ati  Xdya  ralrid'ds*  ä^cä  ^avstv^  und 
I,  17  §  106  ßovXoiiai . . .  fLStsW'stv  . . .  xal . . .  naga^xstv. 

§  70.  xocvy  (ihv  ascavxsg]  d.  h.  nicht  etwa  bloss  in 
einzelnen  Städten  wie  Alezandrien;  vgl.  I,  25  §223:  täv  dh 
slg  fi(iag  ßXaöqniinmv  fjgl^avto  fihv  AlyvTCtioc,  In  der  That 
verräth  die  volksthümliche  ägyptische  Tradition  über  den  Exo- 
dus, wie  sie  schon  Manethos  giebt,  einen  starken  Judenhass. 
Die  Juden  waren  schon  seit  Nebukadnezar  und  in  der  Perser- 
zeit zahlreich  nach  Aegypten  gekommen,  um  Handel  zu 
treiben,  und  waren  dadurch,  besonders  durch  ihr  gutes  Zu- 
sammenhalten den  Heiden  gegenüber,  den  Eingeborenen  zu- 
wider geworden.  Dann  trug  besonders  der  Einfluss  der  Juden 
bei  einigen  Ptolemäern,  besonders  Ptolemäos  VI.  Philometor, 
als  Finanziers  und  Generäle  dazu  bei,  endlich  verbitterte 
das  Yerhältniss  besonders  der  Streit  um  das  Alexandrinische 
Bürgerrecht  unter  Gajus,  den  wir  aus  Philons  Streitschriften 
De  legatione  ad  Gaium  und  In  Flaccum  und  den  Bruch- 
stücken Apions  bei  Josephos  H,  4—6  kennen.  B.  J.  II,  18,  7: 
Katä  dl  tfiv  'Aks^avÖQScav  dsl  fihv  riv  ötdöig  JCQog  ro  'lov- 
daVxov  totg  ixifX(OQ^oig  ay'  ov  . . .  'lovdaiotg  ^jä^d^avÖgog  .  .  . 
iSfOTiß  tb  fkBzoiXBlv  xaxa  tiiv  noUv  ^|  löoti^lag  scQog  '^EXkrj- 
vag;  weiter:  ^Exsi  xb  ^Pfo^aloi  xatsxtiiöavro  f^v  Atyvntov ... 
Cv^ßoXal  dl  7i6av  avtmv  adiaXeiTCtoi,  iCQog  xovg  "EkXrivagy 
xal  xäv  fiy€(i6vc9v  stoXkovg  offr^fieQav  nag  dyjfolv  xoXa^ov- 
rov   ii    6xd6tg    (laXXov    jcagml^vvaxo.     Beim    Ausbruch    des 

T.  OuTsaHHiD,  Kleine  Bchriften.    IV.  27 
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jüdischen   Kriegs  66   führte    dies    zu    einer    für    die   Jaden 
AegypteDS  verhängnissvoUen  Katastrophe. 

Ooivixwv  d\  TvQLoi]  Cf.  B.  J.  II,  18,  5:  Kai  TtfQioi 
likv  övxvovg  duxQi^öavto,  to  xXstov  di  avtäv  ÖBö^uorag 
ifpQOVQOw  (a.  66).  Das  Verhalten  der  Nachbarstadte  beim 
Ausbrach  des  jüdischen  Kriegs  giebt  einen  Gradmesser  fär 
ihren  Judenhass:  am  ärgsten  wüthen  die  Askaloniten,  die 
Bewohner  der  hellenistischen  Städte  in  der  Nähe  des  Sees 
von  Gennezareth,  in  Phönici^n  ausser  Tyros  die  Yon  Ptolemais 
und  vor  Allen  von  Caesarea  Palaestinae.  Die  entfernter 
wohnenden,  wie  die  Gerasener  jenseits  des  Jordan,  die  der 
grossen  syrischen  Städte  und  die  von  Sidon,  verschonen  die 
Juden.  Der  Grund  zu  diesem  Hasse  ist  abgesehen  vom  Erb- 
hasse der  Philistäer  besonders  durch  die  Eroberungskriege 
der  späteren  Hasmonäer,  namentlich  durch  Alexander  Jan- 
näos  (106—78)  gelegt  worden. 

§  71.  cLQXfiyoC]  Weil  nämlich  Abraham  aus  Ur-Kasdim 
auswanderte. 

iiä  fiiv  övyyivsiav]  Eine  ganz  jüdische  Voraus- 
setzung, da  nur  in  der  jüdischen  Ethnographie  der  Genesis 
die  Chaldäer  in  ein  engeres  Yerhältniss  zu  den  Hebräern 
gebracht  sind  als  die  stammverwandten  Phouicier.  Allerdings 
ist  in  Babylonien  wenig  von  Judenhass  zu  spüren,  obgleich 
die  Juden  schon  damals  massenhaft  dort  wohnten:  die  Masse 
der  Bevölkerung  war  syrisch,  und  mit  den  Syrern  scheinen 
die  selbst  syrisch  redenden  Juden  immer  auf  leidlichem 
Fusse  gestanden  zu  haben.  Die  herrschende  Classe  der  Chal- 
däer war  aber  ein  anderer  Stamm. 

avrav]  hat  Bekker  hier  wie  überall  für  das  überlieferte 
avtäv  hergestellt,  wo  es  reflexivisch  steht 

iv  tatg  avtäv  avaygafpats]  Er  meint  die  drei 
Bücher  XaXdatxd  des  Berossos,  aus  denen  er  1,1 9  ff.  mittheilt. 

§  72.  niöteig]  „die  Beweise  beibringen^';  xl^tiv  Tcaqi' 
Xstv  (wofür  auch  incfpsQBiv  vorkommt)  ist  ein  gerichtlicher 
Ausdruck. 

aTtotpalvBiv  „ans  Licht  bringen^';  denn  die  griechischen 
Zeugnisse  über  die  Juden  waren  bis  dahin  unbeachtet  geblieben. 
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dvriXoyiag]  Mit  ihrer  Einrede  gegen  uns,  die  aus  der 
Nichterwähnung  bei  alten  Schriftstellern   hergenommen  ist. 

Cap.  XIV. 

§  73.  "j^Q^oiiat]  Die  Stelle  wird  mitgetheilt  von  Euse- 
bios,  auszugsweise  Praep.  evang.  X^13  p.500C  und  vollständig 
ChroD.  Arm.  I  p.  222  [p.  151  Schöne]. 

ovx  olov  zb]  Aus  Eusebios  hergestellt  für  ovx 
otovTB  Flor. 

§  74.  Mavi^ioql  So  oder  Mavaid^mg  haben  *alii*  bei 
Hudson^  Mavs^mv  aus  Mavi^ov  Flor.  Eusebios  hat  in  der 
Praep.  ey.  MdvB^mg^  in  Chron.  Manethds.  I,  31  am  Schluss 
ist  auch  in  unserem  Josephostext  MavB^mg  überliefert.  Der 
Accent  ist  nicht  auszumachen;  wahrscheinlich  ist  das  Wort 
ein  Barytonon.  Die  Form  Mavs^tog  ist  die  richtige ^  die 
andere  ist  aus  den  Casibus  obliquis  MavB^ävog  etc.  entr 
standen.  Der  Name  bedeutet  ^^geliebt  von  Hermes^^,  eigentlich 
Maj-en-thöth.    Vgl.  Lepsius,  Chronologie  der  Aegypter  S.  405. 

dvriQ  Alyvnxiog]  aus  Sebennytos;  er  lebte  unter  Pto- 
lemäos  I.  und  war  nach  einem  untergeschobenen  Buche 
(Sothis)  Hoherpriester  in  Heliopolis  und  blühte  namentlich 
unter  Ptolemäos  IL 

xfig  ^EXXrivix^g  iibtböxV^^S  ^cciÖBiag]  Dass  sich 
diese  nicht  auf  Eeuntniss  und  Handhabung  der  Sprache  be- 
schränkte^ lehrt  der  Stil  der  folgenden  Auszüge  ^  der  trotz 
mancher  Alexandrinismen  fliessend  griechisch  ist  und  yon 
dem  ungelenken  Stil  des  Berossos  stark  contrastirt.  Auch  ist 
seine  Schriftstellerei  über  ägyptische  Theologie  und  Alter- 
thümer^  namentlich  die  Schrift  IIbqI  aQxataiiov  xal  Bvösfisiag, 
auch  später  noch  viel  gelesen  worden. 

rtiv  TcdtQiov  tötoQCav]  unter  dem  Titel  Aiywttiaxd 
in  drei  roftoe.  Wir  haben  aus  dem  ächten  Werke  folgende 
Reste:  1)  die  an  unserer  Stelle^  zum  Theil  wörtlich  erhaltenen, 
2)  eine  Epitome  aus  der  Chronographie  des  Julius  Africanus 
bei  Synkell.  p.  100  flf.  (ed.  Dindorf),  3)  eine  Epitome  bei  Euseb. 
Chron.  Arm.  I  p.  200fF.  [p.  133 ff.  Schöne],  der  griechische  Text 
bei  Synk.  ibid.,   4)  eine  Notiz  über  die  Hirtenkönige  beim 

27* 
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Schol.  Plat.Tini.p.21Ey  5)  eine  InhaltsaDgabe  der  beiden  ersten 
TOfioi  in  den  Ezeerpta  Latina  barbari  ap.  Scaliger.  p.60f.  (Tfae- 
Raurus  temporum  ed.  1606  [»  Eus.  ed.  Schöne  I  App.  p.  214ff.-\ 

ix  TS  t£v  t£Qäv]  ^legäy  was  die  Lesart  aller  Hand- 
schriften und  des  Euseb.  (Praep.  ev.)  ist,  heisst  ,, Tempel^, 
und  wenn  der  armenische  Uebersetzer  des  Chron.  ^ex  fano- 
rum  monumentis'  giebt,  so  hat  er  einen  (allerdings  darchaus 
erforderlichen)  Sinn  hineingelegt,  den  CeQd  nie  hat.  Flor, 
hat  UgdcDV^  womit  Nichts  gebessert  ist,  da  ix  dann  ganz 
ungeschickt  wird.  Femer  hat  te  kein  correspondirendes  re 
und  lässt  sich  nicht  einmal  als  ^^und''  fassen,  weil  —  abge- 
sehen vom  Sprachgebrauche  des  Josephos  —  kein  anderes 
Particip  vorausgegangen  ist.  Man  verlangt  ein  Hauptwort 
zu  t€(fäv.  Also  tofimv,  was  sehr  gut  passen  würde:  xofio^ 
ist  ein  Papierstreifen,  wie  z.  B.  der  Turiner  Eonigspapyras^ 
mit  dem  die  Listen  des  Manethos  grosse  Verwandtschaft  haben, 
dann  überhaupt  ein  Buch.  Oder  ddXrcDv^  eigentlich  Schreib- 
tafeln,  dann  Urkunden,  Schriften.  Für  keines  von  beiden  ent- 
scheidet die  Parallelstelle  des  Josephos  selbst  am  Ende  dieses 
Capitels  §  91  (iv  ratg  Ugatg  avtäv  ßißloig),  noch  auch  die 
analoge  Stelle  aus  der  untergeschobenen  Schrift:  die  Dedica- 
tion  der  Sothis  bei  Synk.  p.  73  hat  nur  CeQa  ß^ßiUcj  aber  die 
Apotelesmatika  B.  V  (VI)  V.  1 — 5  haben  ^E^  advtov  Ugäv 
ßißXofVy  ßaöiXsv  ntoks^LatB^  xal  XQ^pifimv  tfrtjAcSv,  ag  i^Qoto 
ndv6oq)og  ^Egiiijg  .  .  .  Idia^g  r'  ix^Qa^s  nQovoüug  ävtitvxc) 
xriQp  anoiia^dfuvog.     Das  entscheidet  für  ix  Sikxmv  Ugäv, 

tov  'HqoSoxov  ikiyxsi^  Oros  bei  Eustath.  IL  -^,480 
und  Etym.  M.  s.  ▼.  Movtox6(iog  citirt  den  Mavi^oav  iv  toig 
(t£  Et.  M.)  XQog  'Hgödotov,  wohl  ein  Abschnitt  seiner  ägyp- 
tischen Geschichte:  xolXcc  täv  Alyvnxiaxmv  vjc*  iyvoüts 
i^evöfidvov,  „als  einen,  der  Vieles  von  den  ägyptischen 
Dingen  aus  Unwissenheit  unwahr  berichtet  hat^^  Er  wird 
wohl  vielfach  im  Rechte  gegen  ihn  gewesen  sein,  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  eigentliche  Geschichte. 

§  74.  Avtbg  dii  toivvv]  Ein  ganz  unmotivirter 
Nachdruck;  vielmehr  hatte  er  eigentlich  die  Absicht  gehabt 
zu  sagen:  Mavsd'mv  8i^  ro  yivog  aviiQ  Alyvanog  .  .  .  iv  fij 
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ösvrdQcc  x.r.  L  y^dtpsi^  aber  wegen  des  längeren  Zwischen- 
satzes von  einer  streif  logisclien  Fassung  des  Satzes  abge- 
sehen. Es  moss  also  ein  einfach  durch  Hinweis  wieder  auf- 
nehmendes Wort  stehen^  also  ovtog  di}  xoCvvv*) 

iv  rg  dsvtiQa  tmv  AlyvTCxtaTcmv]  Dieser  rofiog, 
wie  der  eigentliche  Titel  lautete,  umfasste  die  Annalen  von 
der  zwölften  Dynastie,  mit  der  die  Blüthe  Thebens  begann, 
bis  zam  Schluss  der  neunzehnten,  und  der  Einnahme  von  Troia. 

§  75.  ^EyivBxo  ßaöcXsvg  fnitv  Ti(iacog  ovoiia  vulg. 
ist  eitel  Flickwerk.  Die  ersten  Worte  fehlen  im  Flor.,  der 
nur  xov  Tiiiacog  ovoiia  hat.  Auch  Eusebios  hat  nur  xov 
Tciiaiog  ovoiia  in  der  Praep.  ey.,  'Honorabilis  nomen'  im 
Ghron.  Arm.  Der  lateinische  Uebersetzer  des  Josephos  ist 
ebenfalls  auf  ^Honorabile  nomen'  verfallen.  Weiter  unten 
I^  15  sind  die  Konigsnamen  mit  xov  Se  angeknüpft,  wozu 
nagdlaße  xr^v  UQxr^v  aus  dem  Vorigen  zu  ergänzen  ist.  Aber 
hier  kann  1)  di  nicht  entbehrt  werden,  2)  ist  es  gegen  die 
Art  der  Alten  zu  citiren,  und  noch  dazu  des  hier  auf  seine 
Sorgfalt  Gewicht  legenden  Josephos,  mitten  in  einem  Satze 
das  Gitat  anfangen  zu  lassen.  Offenbar  war  der  Name  des 
Königs  Tor  der  Erzählung  dessen,  was  unter  seiner  Regierung 
geschah,  als  Ueberschrift  gegeben;  und  wir  werden  TovxC- 
liaiog  herzustellen  haben.  Es  handelt  sich  hier  um  den 
letzten  König  der  vierzehnten  Dynastie,  in  der  76  Xo'itische 
(uns  unbekannte)  Könige  484  Jahre  regierten  (2655 — 2171 
▼.  Ch.).  Der  Name  klingt  aber  an  Tutmes  an  und  sieht 
ägyptisch  aus. 

ovofta.  ixl  xovxov  ovx  oZd'  oytmg  6  d'sbg  avxi- 
nv£v6£v]  ovofuc  verstösst  gegen  allen  Stil  einer  Ueberschrift, 
seine  Herausreissung  aus  dem  Zusammenhange  durch  Jose- 
phos lässt  sich  aber,  wie  schon  in  Bezug  auf  xov  bemerkt, 
ebensowenig  annehmen.  Es  ist  also  verdorben,  obgleich 
schon  Eusebios  beidemal  dieselbe  Lesart  giebt:  vielleicht 
war  die  Stelle  schon  in  der  von  Josephos  benutzten  Hand- 
schrift des  Manethos  verdorben.  Femer  wie  konnte  der  Heide 
Manethos  6  ^eög  sageü?     Er  musste  ol  ^eoi,  d'sog  xig,  x6 

♦)  [So  Eusebiofl.    F.  R.] 
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^£tov  sagen.  Ferner  ist  avtmvetv,  metaphorisch  vom  Schick- 
sal, in  der  xovvii  üblich  und  an  sich  untadlig;  aber  onc 
old^  onog  ist  dann  durchaus  schief.  Ich  emendire  also: 
Tovtiiiaiog,  "AviyLog  inl  xovxov  oim  olS*  o%mg  d^vetog  dvxi- 
avsvösv;  ^6^v€tog*j  fremdländisch,  ist  bei  den  Ättikem  nicht 
selten  und  wird  auch  von  Plutarch  gebraucht;  es  ist  dann 
gleich  darauf  durch  ix  tmv  Jtgog  avaroXiiv  hsqov  erläateri 

ycaQadol^cog]  „unverhofft". 

avd'Qionoi  rö  ydvog  atfijfiot]  Es  waren  Hirtenstamme, 
die  auf  der  Peträischen  Halbinsel  oder  in  Palästina  wohnten ; 
aber  „was  Yiehhirten  sind,  das  ist  den  Aegyptern  ein  6reuel^ 
(Genes.  46,  34). 

xattt^aQöijöavteg]  dreist  geworden,  ein  in  der  xoivii  seit 
Polybios  nicht  seltenes  Wort. 

iörgdrevöav]  So  ist  von  Hudson  aus  Hafn.  (=  Flor.) 
und  Euseb.  hergestellt  für  avBöxQaxsvöav  vulg.,  was  eine 
chorographische  Unmöglichkeit  enthält.  Der  Pharao  Sisek 
zieht  „herauf  wider  Jerusalem  (I.  [=  III.]  Kon.  14,25),  der 
Pharao  Necho  „herauf'  wider  den  König  von  Assyrien  an  das 
Wasser  Phrath  (IL  [=  IV.]  Kon.  23,  29);  dagegen  zogen  die 
Brüder  Josephs  „hinab'',  dass  sie  in  Aegypten  Getreide 
kauften  (Genes.  42, 3). 

inl  trjv  xcigav]  Weiter  unten  ist  ganz  Aegypten  mit 
XT^v  XB  xdxco  xal  avo  xf^Q^^f^  zusammengefasst.  Es  ist  stehend 
für  das  „Land''  Aegypten  im  Gegensatz  zur  nokig,  der 
Hauptstadt  Alexandrien,  so  stehend,  dass  Chora  sogar  von 
Plinius  beibehalten  ist.  Daher  bezeichnet  es  vorwiegend  die 
xdx(o  xcigcc^  Unterägypten;  hier  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall. 

aiiax^ixi]  Bei  Herodot  und  wieder  bei  Plutarch,  desgl. 
bei  Josephos,  statt  &^axi  oder  dfiaxsi  das  Gewöhnlichere. 
Es  erläutert  das  ^aSicog^  dann  wird  aber  xaxd  xgdxog  hinzu- 
gefügt, damit  man  nicht  an  Ergebung  durch  formlichen  Ver- 
trag denken  soll,  sondern  sie  nehmen  das  Land  „mit  Gewalt". 

§  76.  xovg  fiyefiovsvöavxag  iv  avxfi\  Also  waren 
damals  mehrere  Könige  in  Aegypten,  ein  wichtiger  Fingerzeig 
für  die  Chronologie  der  Manethonischen  Dynastien.  In  der 
That  scheint  neben  den  Xoiten  die  dreizehnte  Dynastie  von 
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sechzig  Diospolitischen  Königen  460  Jahre  lang  (2631 — 2171) 
in  Oberägjpten  regiert  zu  haben^  eine  nach  den  Inschriften 
mächtige  Dynastie. 

ro  Xoiicov]  ceterum,  ^, hierauf'^;  ein  späterer  Sprachge- 
brauch seit  Polybios.    Josephos  sagt  Xoltcov  A.  J.  VII,  4,  2. 

oSfiCD^]  In  diesem  unnöthigen  Adverbium  zeigt  sich 
der  patriotische  Aegypter. 

ix^Qoxaxa  ^og]  Jeder  in  verschiedener  Art,  was 
dann  ausgeführt  wird. 

xal  rä  rixva  xal  yvvatxag]  ist  nicht  anzutasten: 
sowohl  ihre  Kinder,  als  die  Frauen,  d.  h.  alle  zur  Familie 
oder  zum  Hausstande  gehörigen  Weiber;  ticg  ywatxag  würde 
die  Aussage  auf  die  Ehefrauen  beschranken. 

§  77.  i^  avrmv]  Yon  Bekker  hergestellt  für  i^  av- 
rmv  Flor. 

Uäkatig]  Vet.  Int.  'Sualitis',  'Silitis'  Euseb.  Chron.  Zi- 
kirrig  nach  Synk,  p.  195  aus  der  Sothis,  die  er  jedoch  bis- 
weilen aus  Josephos  interpolirt.  Die  Epitomen  bei  Africanus 
sowohl  als  bei  Eusebios  und  Schol.  Plat.  Tim.  p.  21E  haben 
ZJattrig  und  bringen  den  Namen  in  Verbindung  mit  dem 
voiiog  Zatrrig.  Der  Name  ist  auch  im  Turiner  Köuigspapy- 
rus  und  in  der  1861  von  Mariette  entdeckten  Inschrift)  von 
Teil  Mokdam  wiedergefunden  worden  und  lautet  Set  Sharati; 
vgl.  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Mosis  S.  202.  Es  ist 
nach  einer  plausibelen  Hypothese  von  Hengstenberg  das 
hebräische  Shalit,  Regent,  ein  Titel,  den  Joseph  führt.  Hier- 
nach scheint  wenigstens  im  Manethos  des  Josephos  Zcikitig 
als  das  Richtige  hergestellt  werden  zu  müssen.'^) 

xr^v  xe  av(o  xal  xäxm  xcigav]  Dem  xb  entspricht  das 
zweite  xal  vor  g)Q0VQdv]  ^  avo)  xal  xdxto  ^co^a,  als  Einheit 
gefasst,  d.  h.  ganz  Aegypten. 

daafioXoyäv']  besteuernd,  bei  den  Attikern  und  bei 
Plutarch  transitiv;  Josephos  selbst  gebraucht  das  Wort  nur 
intransitiv,  B.  J.  VI,  6,  2. 

xaxaksijtcDv]   xaxalmäv   Flor.,    was    aber  wegen   der 


•)  [Vgl.  Bd.  I  S.  338.  360  dieser  Sammlung.    F.  B.] 
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engen  Verbindung  mit  daöiioXoymv  unstatttiaft  ist.    Es  ge- 
schall  eben  je  nach  Bedürfniss  zu  wiederholten  Malen. 

tä  TtQog  ivatokriv —  ft^9^]  Beaonders  Pelusion,  die 
%kBt%'Qa  zrig  Alyvjtxov^  auf  deren  Sicherung  jede  kräftige 
ägyptische  Regierung  ihr  Hauptaugenmerk  richten  wird. 

^AöövQimv  ^OT^  fist^ov  iö%v6vt(DV  iöofiivtiv  iny- 
d'viiiav  tijg  avtrjg  ßaötXsiag  iq>odov  ist  überliefert.  Der 
treffliche  Perizonius  hat  hier  nicht  glücklich  corrigirt:  'A.xoxi 
fi.  L  L  iici%v(iCav  r.  avz.  ß.  i(p6doVy  wo  der  doppelte  Genitiv 
ineinandergeschachtelt  sich  schlecht  macht;  auch  kann  nicht 
die  iycid^^ia  ig)6doVj  sondern  die  ig)odog  selbst  so  gefürchtet 
werden,  dass  sie  Anlass  zu  Defensivmassregeln  giebt.  Treff- 
lich dagegen  hat  Bekker  emendirt:  ijci&v^ia  xijg  avt^g  ßaöi- 
k€{ag  iq>o8ov  {xi]g  avtfigy  desselben  Reichs,  das  sie  soeben 
selbst  erfolgreich  überzogen  hatten).  Aber  auch  er  hat  die 
Aenderung  xoxa  aufgenommen.  Iloxi  ist  jedoch  ganz  richtig: 
nur  muss  man  es  mit  iöofidvfjv,  nicht  mit  iaxvovxav  yer- 
binden:  ^^voraussehend,  dass  von  Seiten  der  Assyrier  dereinst; 
wenn  sie  erst  mächtiger  wären,  aus  Verlangen  nach  dem- 
selben Reiche  ein  Angriff  erfolgen  werde^^ 

^j46<SvQi(ov']  Die  Motivirung  würde  Manethos  nicht 
gegeben  haben,  wenn  er  nicht  aus  seinen  heimischen  Annalen 
gewusst  hätte,  dass  ein  solcher  Angriff  später  wirklich  er- 
folgt sei;  in  der  That  eroberte  Assarhaddon  (680 — 667) 
Aegypten,  möglicherweise  sind  Conflicte  schon  vom  zwölften 
Jahrhundert  an  erfolgt.  Aber  ganz  sicher  ist  jene  Motivi- 
rung sein  eigner  Pragmatismus.  Er  setzte  nämlich  der  herr- 
schenden Ansicht  unter  den  Griechen  gemäss  voraus,  dass 
damals  das  Assyrerreich  schon  bestand,  wenn  auch  erst  in 
den  ersten  Anfangen.  In  Wahrheit  ist  das  Reich  erst  etwa 
1256  gegründet  worden,  wenn  auch  Etesias  dessen  Grün- 
dung in  2185  und  alle  Eroberungen  in  die  ersten  siebzehn 
Jahre  setzte.  Wir  gewinnen  aber  damit  eine  Bestätigung 
dafür,  dass  Manethos  selbst  den  Anfang  der  Herrschaft  der 
Hirtenkönige  nach  diesem  Jahre  angesetzt  hat,  wahrschein- 
lich 2171. 

§  78.    vo(ip]  t/ofifo,  corrigirt  in  fiovo}  hat  Flor.,  aber 
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die  Sprache  hat  die  Bedeutungen  durch  den  Accent  bestimmt 
differenzirt. 

iv  voiip  rp  Uattjj]  in  nomo  Tosuati  Vet.  Int.,  was 
auf  dasselbe  führt.  Das  bekannte  Sais  liegt  ganz  wo  an- 
ders im  westlichen  Delta^  dagegen  muss  dieser  Nomos,  wenn 
ein  östlich  vom  Bovßaötittjg  notaiiög  gelegener  Ort  dazu  ge- 
hört, ausserhalb  des  Delta  im  östlichen  Unterägypten  ge- 
legen, sich  wenigstens  östlich  über  das  Delta  erstreckt  haben. 
Ueber  den  Nilarm  von  Babastis  giebt  Ptol  IV,  5  folgen- 
den Aufschluss:  tov  xaloviisvov  Bovßaötiaxov ,  og  ixQst  diu 
Toi;  IlfiXovöucxov  6t6(iatogj  und  dann:  ajc*  avaxokäv  8%  tov 
Bovßaöuaxov  noxay^v  Us^QCstrrig  vofwg  xal  firitQonoXig 
^HQttxXiovg  (iLXQcc  noXig.  Und  SB^Qiotxxi  hat  wirklich  der 
Manethos  des  Schol.  Plat.,  die  anderen  Texte  Ss&Qottjjy 
weshalb  Ed.  Bemard  es  auch  bei  Josephos  für  Uatty 
herstellt;  diese  Conjectur  ist  durch  MBd'Qatry,  Lesart  des 
Eusebios  im  Chron.  Arm.,  glänzend  bestätigt.  Trotzdem  ist 
es  fraglich,  ob  das  die  wirkliche  Lesart  des  Josephos  ist: 
der  Manethos  des  Africanus  hat  nämlich  nach  der  Nennung 
des  Sa'ites  und  seiner  Regierungsjahre  Folgendes:  aqp'  ov  oucl 
b  Eattrig  vefiog.  oC  xal  iv  r{3  Eai^Qotxri  i/Oficof  %6kiv  htxiaav. 
Ganz  ebenso  der  Manethos  des  Eusebios  und  das  Schol.  Plai, 
nur  dass  sie  nach  i/ofio^  ein  ixXr]/dri  einschieben.  Offenbar 
liegt  hier  eine  Dittographie  zu  Grunde,  was  die  Lesart 
Satty  wenn  auch  nicht  für  den  Urtext  des  Manethos,  aber 
doch  für  den  Text  des  Josephos  sicherstellt  Und  da  Strab. 
XVII  p.  802  sagt:  ro  Tavixixov  6x6fiay  o  xuvsg  UaVxtxov  ki- 
yovffiy  so  liesse  sich  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Ta- 
nitische  Nomos  östlich  über  den  Nil  hinausreichte,  die  Les- 
art sogar  als  die  richtige  vertheidigen.  Eusebios  wird  sein 
Zs%'Qatxri  (£  statt  M),  weil  er  die  Corruptel  in  Satxy  be- 
merkte, aus  seinem  eigenen  Manethos  hereingebracht  haben. 

i%ixaiQoxdxriv\  maxime  opportunus,  recht  eigentlich 
von  der  Lage  von  Orten  gebraucht 

aQXcciag  ^sokoyiagl  Vgl.  1,26  §  237  über  Auaris:  i6xi 
d'  7}  itoXig  xatk  xTpf  ^eoXoyiav  aviod'ev  Tvg)mviog  (schreib 
Tv<pävog\  d.  h.  Set,  der  von  den  Hirten  vor  Allen  verehrte 
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Gott,  bei  den  Aegyptem  besonders  der  Gott  der  Fremden, 
dann  besonders  als  feindseliges  Wesen  gedacht.  BeoXoyia 
ist  an  beiden  Stellen  geradezu  ,,Götters^e^^ 

AvaQtg  hat  Flor,  an  unserer  Stelle,  Int.  Lat.  ^Euaris', 
Euseb.  Arm.  ^Auaris';  für  AvaQvg  entscheidet  die  spätere  Er- 
wähnung, sowie  der  einheimische  Name  Ha-nar;  der  Gott 
Sutech  von  Ha-nar  kommt  auf  Inschriften  mehrfach  vor^ 
obwohl  die  Lage  der  Stadt  nicht  verificirt  ist  Brugsch, 
,,Tanis  und  Avaris^'  in  der  Zeitschr.  für  allg.  Erdkunde 
Bd.  XII  und  XIY  hat  nachgewiesen,  dass  Ha-nar  auf  ägy- 
ptisch „Haus  der  Flucht'^  bedeutet;  Lepsius  aber,  Ghronol.  d. 
Aeg.  S.  338  ff.  hat  Auaris  mit  Pelusion  identificirt,  gestützt 
auf  Schol.  Ap.  Rhod.  11,  1211:  ovxog  (Typhon)  nlfjyslg  vxb 
^vog  [ßlg'\  ovg  bI%s  rojiovg  negl  UvQtav  xal  ütilovöiov  na- 
QsyivBxo^  ÖLoxo^svog  vxo  ^log,  oycov  ßv^iöd'elg  xstxai  iv  t^ 
JSsQßcovidi  ICiLvri.  Allein  ITriXovöiov  hängt  mit  von  nsfi  ab, 
die  Stelle  beweist  also  nur  für  eine  Localität  in  der  Nähe 
des  Serbonis-Sees.  Brugschs  Identiücirung  mit  Tanis  ist 
ganz  willkürlich.  D^Anville  identificirte  es  mit  if(>o>,  d.  i. 
'Hq(6<ov  7e6Xig,  wohin  Steph.  Byz.  s.  y.  ^HQci  den  Tod  des 
Typhon  verlegt;  das  beweist,  dass  man  die  Sage  auch  auf 
die  Localität  des  Bittersees  übertrug,  aber  die  des  Serbonis- 
Sees  ist  offenbar  die  ursprüngliche.  Sicher  ist  nur,  dass 
Auaris  in  der  Nähe  von  Pelusion  gelegen  hat;  es  kann  dies 
yielleicht  aber  auch  Herakleopolis  parva  (Sethroe)  sein«  Vgl. 
auch  Ebers  S.  212. 

ixTLösv]  „besiedeln'*,  durch  Colonisirung  bevölkern. 

ivoLxiöag  avtfj]  Unten  §86  heisst  es  elg  t6aov,aQovQmv 
i%ovxa  [nvQCfov  xr^v  tcsql^sxqov.  AvaQiv  ovoiux  xp  xomp.  Die 
Zahl  ihrer  Einwohner,  240,000  M.,  die  demnach  als  stehende 
anzusehen  ist,  wiederholt  er  bei  Gelegenheit  der  Austreibung 
der  Hirten.  Wir  haben  uns  den  Ort  als  ein  grosses  befestigtes 
Lager  zu  denken,  ähnlich  wie  die  Ikifoxonsda  der  lonier  und 
Karer  bei  Pelusion,  an  die  Lepsius  S.  340  passend  erinnert. 

§  79.  ^iQBiav^  Sommerszeit,  eigentlich  Adjectiv,  wozu 
&Qa  zu  suppliren;  also  ist  d'SQeia  zu  accentuiren;  vgl.  Lobeck 
zu  Soph.  Ajax  208. 
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^PX^^^]  nämlich  von  Memphis  aus. 

öLtoiiatQäv]  verproviantirendy  seit  Polybios  häafig,  ab- 
solut sowohl  wie  mit  dem  Accusatiy. 

liiö^og)OQiav]  „Sold"  in  welcher  Bedeutung  das  Wort 
bei  Diodor  und  anderen  Schriftstellern  der  xotvr  steht.  Bei 
den  Attikern  hat  aber  (itö^og)OQia  nur  die  Bedeutung  „Sold- 
dienst", dagegen  Sold  heisst  (iia^oipoQd]  Tgl.  Lobeck  zum 
Phrynich.  491;  Cobet,  Novae  lectiones  p.  741. 

xats  dionkiöiai^g]  durch  Wafifenübungen,  Revuen;  der 
Artikel  lässt  sich  erklären,  iudem  er  die  Revuen  als  solche 
hinstellt,  durch  welche  das  yvfivccisiv  zu  allen  Zeiten  erreicht 
worden  ist.  Der  Int.  Lat.  ^armatos',  woraus  nicht  folgt, 
dass  er  anders  las,  sondern  dass  er  ein  Object  vermisste. 
Allein  onUzag  lässt  sich  hier  viel  leichter  ergänzen,  als  vor- 
her oTtUxaig.    Es  ist  nicht  zu  ändern. 

ivvsaxaidsxa  ittj]  Euseb.  Arm.  15,  aber  alle  übrigen 
Manethonischen  Listen  bestätigen  die  Zahl  19  (W,  nicht  /£). 

§  80.  Brimv]  Vet.  Int.  'Baeon',  Euseb.  Arm.  *Banon'. 
Africanus  hat  Bvmv,  ebenso  Eusebios  und  Schol.  Fiat.,  das 
Sothisbuch  bei  Synkell.  p.  204  Balmv  (möglicherweise  von 
Synkellos  aus  Josephos  hergestellt).  Der  Name  ist  im  Pa- 
pyrus Sallier  I  von  Brugsch  wiedergefunden  worden  als 
Bebenan  (Ebera  S.  203).  Sowohl  Brimv  als  BMSIN  führt 
paläographisch  auf  Bvdv,  BNUN,  wovon  Banon  im  Arme- 
nischen blosse  Zurechtmachung  der  bequemeren  Aussprache 
halber  sein  wird.  Also  ist  Bvciv  auch  bei  Josephos  her- 
zustellen. 

tdö6aQa  xal  xsxxaQdxovxa  ixifi\  So  auch  Vet.  Int., 
was  durch  Africanus  und  die  Sothis  bestätigt  wird;  Euseb. 
Arm.  43  (ein  im  Armenischen  sehr  leichter  Schreibfehler). 
Eusebios  und  Schol.  Plai  haben  nur  40  Jahre,  aber  ihre 
Liste  ist  hier  stark  verstümmelt  Der  Turiner  Eönigspapyrus 
fr.  144  hat  Reste  des  Namens  ...  an  und  die  Zahl  40,  aber 
die  Einer  fehlen. 

^A%a%vag\  ^Apachas'  Int.  *Apachnan*  Jos.  ap.  Eus.  Arm., 
was  mit  Tlaxvav  bei  Africanus  stimmt;  aber  ^A%a%vcig  hat 
auch  Synkellos   in   der  Sothis-Liste,   vielleicht  aus   seinem 
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Josephos.  Da  eine  Oorrectur  bei  Eusebios  aus  Africanns 
nicbt  wahrscheinlich  ist^  so  ist  yermuthlich  in  einem  sehr 
alten  Josephosexemplar,  aus  dem  Yet.  Ini'^  unsere  Hand- 
schriften und  die  des  Synkellos  geflossen  sind^  ^A7Ca%vav  als 
vermeintlicher  Accusativ  in  ^Aita%vag  verwandelt  worden, 
und  Ersteres  herzustellen. 

SS  x<^^  tQidxovta  itri  xal  fiiivag  iycta]  Die  Zahl 
wird  für  Josephos  in  allen  Texten  bezeugt;  ein  Best  davon 
ist  die  Zahl  30  im  Manethos  des  Eusebios  ^  wo  sie  aber  in 
Folge  einer  Zerrüttung  des  Textes  einem  anderen  Könige 
beigelegt  ist.     Auch  die  Sothis  hat  36  Jahre. 

"jTtaxpis]  ^Aposis'  Vet.  Int.  'Aphosis'  Jos.  ap.  Euseb.  Von 
den  anderen  Listen  hat  Africanus  "Aq^oßi^y  Eusebios  "Atpagfig, 
Seh oLPlat.  desgleichen.  Auch  die  Sothis  hat  ^qpcogpt^  Im  Papy- 
rus Sallier  I  heisst  Apepi  der  letzte  Hirtenkonig  (Ebers  S.  204); 
doch  scheint  es  ein  Anderer  zu  sein.  Hiernach  ist  die  Form 
auf  'ifLs  die  einzig  zulässige;  für  'j4g)(og)ig  auch  bei  Josephos 
anstatt  "An&tpig  entscheidet,  obwohl  an  sich  beides  zulässig 
wäre  und  ein  Doppelgänger  des  Typhon  bei  Flut,  de  Isid.  et 
Osir.  36  "ATComg  heisst,  die  Leichtigkeit,  mit  der  der  Anlaut 
^An-  aus  dem  Namen  des  unmittelbar  vorhergehenden  Königs 
eindringen  konnte.  Die  Zahl  61  ist  durch  Africanus  und  die 
Sothis  gesichert. 

^Iavlag\  Flor,  hat  ^lavväg  statt  der  Vulg.  'laviag;  Vet* 
Int.  hat  ^Samnas',  was  auch  auf  Jannas  führt.  Jos.  ap.  Euseb. 
^Anan',  was  wieder  mit  dem  2kadv  des  Africanus  stimmt 
Das  /  ist  offenbar  nur  fehlerhaft  wiederholt  aus  xaiy  die 
Frage,  ob  Annas  oder  Anan  für  Josephos  das  Richtige  ist, 
ist  ebenso  zu  beurtheilen  wie  bei  Apachnan;  auch  hier  wird 
anzunehmen  sein,  dass  in  der  gemeinsamen  Quelle  des  Vet. 
Int.  und  unserer  Codd.  der  vermeintliche  Accusativ  in  einen 
Nominativ  verändert  worden  war.  Die  50  Jahre  1  Monat 
sind  durch  die  50  Jahre  bei  Africanus  gesichert;  ebenso  die 
Sothis,  nur  dass  sie  den  König  anders  nennt. 

§  81.  'uiceig]  Vet. Int.  hat^Ases',  Josephos  ap.  Eus.Arm. 
'Aseth'.  Auch  die  Sothis  bei  Synk.  p.  232  hat  'Aö^d'  oder 
*A66fi^y  Formen,  zwischen  denen  die  Handschriften  des  Syn- 
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kellos  auch  sonst  fortwährend  schwanken.  Offenbar  ist  auch 
hier  wieder  ^Aöfid'  das  Ursprüngliche,  in  der  Quelle  des  Vet 
Int.  und  unseren  Handschriften  ist  die  Form  mit  einer  ge- 
läufigeren Endung  vertauscht  worden.  Die  49  Jahre  2  Monate 
sind  durch  die  49  Jahre  des  Africanus  gesichert,  obgleich 
dieser  den  Eonig  anders  benennt. 

oiroL  fiiv  ^|]  Nach  Africanus  ist  es  die  fünfzehnte 
Dynastie,  während  Eusebios  und  Schol.  Plat.  sie  in  Folge 
einer  Interpolation  in  die  siebzehnte  Stelle  hinabrücken.  Sie 
hat  260  Jahre  regiert,  von  2171—1911. 

iysvT^d'fiöav]  Eine  ursprünglich  dem  dorischen  Dia- 
lekte angehörige  Form,  die  bei  Alexandrinischen  Schrift- 
stellern aufkommt  und  seit  Polybios  in  der  xoii/i}  Büi^errecht 
erhält;  vgl.  Xobeck,  Phrynich.  p.  108. 

jcok€fi,ovvrsg  äsl  xal  xo^ovvtsg  fiakXov]  So  ein- 
stimmig überliefert*)  statt  no^ovvtsg  dsl  xal  iiäkXov  vnlg. 
Das  (läXXoVf  potius,  ist  ein  comparativer  Begriff,  der  nur  da 
am  Orte  ist,  wo  die  Vergleichung  sich  in  Gedanken  leicht 
ergänzen  lässt:  „womöglich''  bedeutet  es  nie;  es  wäre  eine 
höchst  ungeschickte  Wendung  statt  xal  oidhv  iiakXov  no- 
«d'owirf^  ^  To  X.  r.  A.  Die  Lesart  der  Yulgata  ist  eine  paläo- 
graphisch  geschickte  Conjectur,  indem  ytod'ovvrsg  als  eine 
an  unrechter  Stelle  eingeschobene  Dissographie  zu  scoA^fiow- 
t€g  aufgefasst  ist.  Aber  auch  sachlich  ist  der  Satz  wunder- 
lich: der  Wunsch  der  Hirten  konnte  doch  höchstens  auf  den 
Ruin  der  Aegypter,  nicht  ihres  Landes  gehen.  Ich  vermuthe, 
dass  eine  vielleicht  von  Josephos  schon  vorgefundene  uralte 
Oorruptel  vorliegt:  aoXsiiovvrBg  tf'  dsl  xal  TtOQd'Ovvrsg  ifieX" 
kov  rijg  AlyvTCtov  i^ägai,  xriv  ^it^av.  Dass'^fi^AActi/  „im 
Begriff  sein*'  hier  sehr  am  Orte  ist,  liegt  auf  der  Hand; 
dass  es,  wenn  auch  selten,  mit  dem  Aorist  statt  Präsens 
oder  Futurum  verbunden  werden  kann,  ist  nachgewiesen  von 
Lobeck  zum  Phrynich.  p.  133.  745  f. 

i%äQai\  iialQsiv  in  der  Bedeutung  „vertilgen,  ausrotten^' 


*)  [So  das  Heft  von  Dr.  Ritter.  Nach  Niese  und  Rhode  liest  Flor. 
no(f9ovvt8s  dil  nal  fialXov.    F.  H.] 
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gehört  der  Alexandrimscfaen  Sprache  an  und  findet  sich  so 
in  den  LXX.  Die  classische  Sprache  gebraucht  dafOr  i^ai- 
(fetv;  Tgl.  Herakleides  Pontikos  iv  ß'  nsgl  dixa^oövtnig  bei 
Ath.  XII  p.  523  F  ix  ^vtäv  avalkov  tovg  ix^QOvg. 

§  82.  ixakstto  6h  ro  övfixav  aixmv  i^vog]  hat 
Hudson  aus  Euseb.  Praep.  ev.  X^  13  p.  500  D  hergestellt;  in 
den  Handschriften  des  Josephos  steht  nur  ixaketto  d}  idvog. 
Es  ist  aber  fraglich^  ob  Eusebios  genau  citirt,  nicht  vielleicht 
dasselbe  schon  vorfand  und  etwas  Passenderes  setzte.  Der 
Artikel  kann  nämlich  nicht  fehlen:  aber  ixakBtxo  8\  xo  i&vog 
genügt.*) 

^Txöoig]  So  Flor.,  Int.  Lat.  hat  erst  Sesos,  dann  Hycsos: 
Euseb.  P.  E.  hat  beidemal  ^Txov66iog^  Euseb.  Chron.  Arm. 
erst  ffikkousirif  dann  Hykousds.  Die  Form  '^7?x  ist  dann  ein- 
stimmig überliefert;  dann  hat  unser  Text  Ikig,  dagegen 
Euseb.  P.  E.  Ovööcig,  Euseb.  Chron.  Arm.  Otisos. 

xa&'  [sQttv  yXäööav]  in  der  Sprache^  die  mit  hiero- 
glyphischer und  hieratischer  Schrift  geschrieben  wird  und 
seit  Psammetich  ausstarb. 

xaxä  xriv  xoivriv  dcaksxxov]  in  der  seit  Psammetich 
sich  bildenden  Volkssprache,  die  mit  demotischer  Schrift 
geschrieben  wird. 

Hyksos]  ffyk  oder  ?iak  heisst  wirklich  auf  den  Inschriften 
,,Eonig'',  besonders  wird  es  von  Fürsten  semitischer  Stamme 
gebraucht^  und  Shds  heisst  auf  koptisch  ,,Hirt'^;  die  Erklärung 
ist  also  ganz  genau  (cf.  Ebers  S.  217).  Brugsch,  Hist  de 
ri^gyptel  p.  77  vermuthet  mit  Grund,  dass  dieses  Shds  dasselbe 
Wort  ist  wie  Sliasu,  was  auf  den  Inschriften  ein  räuberisches, 
im  Osten  vAi  Aegypten  hausendes  Volk  bezeichnet;  das 
Wort  würde  also  im  Koptischen  eine  generellere  Bedeutung 
erhalten  haben.  So  fallt  auch  das  Bedenken  gegen  eine 
hybride  Composition  weg.  Der  ägyptische  Plural  geht  auf 
-u  aus,  als  ursprüngliche  Form  würde  sich  also  Hak-u  Shas-u 
herausstellen.  Baciketg  nocfievsg  sind  „Hirten  seiende  Konige", 
nicht  Königshirten,  wie  Ignoranten  übersetzt  haben.    Hieraus 

*)  [So  schreibt  Flor.     F.  R.] 
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ergiebt  sich^  dass  Eusebios'  '7^cov60(6s  die  ächte  Form  ist, 
die  in  unserem  Texte  und  schon  beim  Int  Lat.  in  '7}x6(6g 
überging,  weil  die  Zusammensetzung  von  Byk  und  Sds  darauf 
führen  zu  sollen  schien.  Umgekehrt  ist  bei  Eusebios  Udg 
in  Ovöo'g  verändert  worden,  um  den  einen  Bestandtheil  des 
Compositums  yermeintlich  zu  rectificiren. 

§  83.  Ttvig  dl]  Das  Alles  ist  thörichterweise  in 
sämmÜichen  Ausgaben  noch  zu  den  Worten  des  Manethos 
gezogen,  was  schon  wegen  der  Art  des  Citats  in  einem  aus 
ägyptischen  Originalquellen  schopfenden  Werke  höchst  auf- 
fallig wäre;  aber  woTon  soll  denn  dann  6YiiutCve6%ai  ab- 
hängen? Vielmehr  citirt  Josephos  hier  ein  Sammelwerk 
über  ägyptische  Geschichte,  in  dem  Manethos  citirt  war; 
vielleicht  das  des  Apion. 

"Agaßag]  Das  ist  nicht  die  Ansicht  des  Manethos; 
wenigstens  geben  Africanus  sowohl  als  Eusebios  und  Schol. 
Plat.  als  Ueberschrift  der  Hirtendynastie  OoivLxsg  i^ivoi 
ßaöiXstgj  also  hielt  er  sie  für  Eanaanäer. 

iv  d'  akXm  avrtypag?©]  Dafür  wird  weiter  unten  iv 
aXlrj  Zivi  ßCßlm  xäv  MytJTttiaxäv  gesagt;  aber  wie  sollte 
er  in  einem  früheren  oder  späteren  Buche  darauf  zurück- 
gekommen sein?  Ohne  Zweifel  war  in  der  von  Josephos 
benutzten  Quelle  nur  Manethos  citirt,  aber  in  einer  Weise, 
die  mit  seinem  eigenen  Exemplare  nicht  stimmte.  Er  erklärt 
dies  hier  durch  Benutzung  einer  anderen  Abschrift  (ebenso 
steht  in  der  Glosse  zu  I,  15  §  98:  svQritaL  iv  itigp  avtL- 
y^difG)  ovt<og\  weiter  unten  bedient  er  sich  des  allgemeineren 
Ausdrucks  ßCßhp^  der  aber  wohl  nur  (etwas  nachlässiger) 
dasselbe  ausdrücken  soll.  *In  aliis  autem  exemplaribus', 
Ini  Lat.,  vielleicht  geändert,  weil  er  es  für  ein  Synonym 
von  xivig  hielt. 

akka  tovvuvtCov  aixf'^koitovg  drikovöO'at  Tcoiybi- 
vag\  vulg.,  akka  xovvavtCov  ßa6tketg  alxfiakdtovg  drikovöd'at 
ov  xoLiievag  Flor.  Die  Vulgate  stimmt  mit  Eusebios;  allein 
die  richtige  Lesart  wird  in  der  von  Flor,  stecken,  denn  ein 
tovg  vor  jcoLiidvag  ist  unentbehrlich  und  lässt  sich  leicht 
aus  dem  ov  herstellen.    Man  schreibe  also  dkkd  xovvavxCov 
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ßa6tXsts  aix(ia^(6tovg  drjXov6&aL  tovg  noi(iivag,  „sondern, 
was  das  Gegentheil  von  Konig  ist"  etc.  Vorher  hatte  Euse- 
bios  in  dia  t^g  rov  ^Tk  TtQoöriyoQÜcg  das  zur  Noth  entbehr- 
liche toi  weggelassen*);  in  der  Praep.  giebt  er  ^TKOvtfödg. 
im  Chron.  Hykon.    Vielleicht  ist  'Tkov  das  Richtige. 

ro  yicQ  "Tx  TCakiv  Alyv%ti.0%C]  ^Txov66mg  Alyvjcrusxi 
hat  Eusebios  (ohne  %aXi,v\  woraus  wohl  ^^Tk  Cöog  zu  machen 
ist,  ungefähr  in  demselben  Sinne. 

atxficcXoitovg  ^titäg  ftiyi/v€t]  ^ijrcog,  „express*',  in 
dieser  Bedeutung  seit  Polybios  häufig.  Schwerlich  wollte 
Josephos  mit  seiner  eigenen  Autorität  dazwischen  treten, 
da  er  auf  ägyptische  Sprachkenntniss  keinen  Anspruch  ge- 
macht haben  wird.  Also  stand  wohl  ursprünglich  uffweiv 
geschrieben,  umsomehr,  da  er  dann  sein  eignes  Urtheil  aus- 
drücklich von  dem  Inhalte  der  Angaben,  über  die  er  urtheilt, 
scheidet 

da6vv6ii£vov]  „mit  dem  Spiritus  asper  versehen";  bei 
vx  war  dieser  Zusatz  nicht  nöthig,  weil  jedes  anlautende  v 
aspirirt  wird. 

Hak  heisst  allerdings  hieroglyphisch  „gefangen  nehmen" 
aber  dieses  Wort  wird  ander?  geschrieben  als  *hak',  Konig, 
so  dass  nur  beim  Hören,  nicht  beim  Lesen  eine  Verwechse- 
lung möglich  war.  Chabas,  M^Ianges  egyptologiques  1862 
S.  32  tadelt  deshalb  den  Manethos,  wogegen  Ebers  S.  217 
mit  Recht  nur  daraus  folgert,  dass  es  sich  um  einen  im  Yolks- 
munde  bewahrten  Namen  handelte;  auf  den  Inschriften  heissen 
die  Hirten  Mena-u  oder  Aat-u  (d.  i.  Pest).  Es  ist  aber  über- 
haupt fraglich,  ob  diese  zweite,  schwerlich  richtige,  Etymo- 
logie von  Manethos  herrührt. 

xal  TCaXaiag  CötOQiag  ixofievov]  „sich  an  die  alte 
Geschichte  anschliessend^';  ^consentiens'  ist  ungenaue  Ueber- 
setzung.  Er  meint  die  biblische  Geschichte,  und  erklart  es 
weiter  unten  aus  der  Gefangenschaft  Josephs  in  Aegypten. 
Die  den  Zusammenhang  der  Manethonischen  Auszüge  unter- 
brechenden Worte  xal'-ix6(Uvov  sind  als  Parenthese  zu  &ssen. 


*)  [Es  steht  nach  Niese  im  Codex  G.    F.  R.] 
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§  84.  tovtovg  tovg  ^QOxarmvoiiaöfjLdvovg  ßaöt- 
kiag  xovg  xmv  xoviiivmv  xakov(idv<ov  vulg.  Eine  lieber- 
leitung  ist  aber  unerlässlich;  Int.  Lat.  hat  ^hos  ergo  quos 
praediximus  reges*.  Euseb.  Praep.  ev.  X,  13  p.  501 A  tovtovg 
ddy  was  Hudson  aufgenommen  hat.  Allein  Flor,  und  Euseb. 
haben  t.  r.  xq.  ß.  xal  r.  r.  Jt.  x.,  was  freilich  unmöglich  ist; 
da  nur  die  Eonige  der  Hirten  vorher  erwähnt  worden  sind; 
Yiger  machte  daraus  ßaftikdag  tovg  ix  täv,  verkehrt.  Es 
wird  an  falsche  Stelle  gerathen  und  zu  schreiben  sein:  Kai 
tovtovg  tovg  itQ.  ßMvXiag  tovg  r.  ä.  x.,  wodurch  der  üeber- 
gang  passend  hergestellt  ist.*) 

xal  tovg  i^  avtmv  yevofidvovg]  Die  ^oxatayi/ofia- 
öfLdvoL  sind  die  sechs  von  Salatis  bis  Apophis^  die  i^  avtäv 
yavoyLBvoi  eine  jQngere  Hirtendynastie ^  die  sechzehnte,  die 
511  —  259%  Jahre,  also  251  Jahre  2  Monate  regiert  hat. 
Africanus  lässt  durch  ein  Excerptorversehen  in  der  sieb- 
zehnten Dynastie  xoLfievsg  akXoi  ßaöilslg  neben  Diospoliti- 
sehen  Königen  151  Jahre  regieren,  Eusebios  übergeht  sie  ganz 

itvi  ytQog  totg  nevtaxoöCoig  Bv8Bxa'\  Africanus  sagt 
L^^  dwaötsia  3toi(idveg  akXoi  ßaoiketg  kß'  ißaöiksv^av  hij 
q>ifl\  was  vielmehr  die  Summirung  beider  Hirtendynastien 
ist,  so  dass  für  die  zweite  26  Könige  übrig  bleiben.  Dieselbe 
hat  nach  Manetho  1912 — 1661  regiert. 

§  85.  täv  ix  tilg  Grißatdog  xal  tf^g  aXkrig  ^iyv- 
Titov  ßaZiXimv]  Also  hat  neben  den  jungem  Hirtenkönigen 
in  der  Thebais  eine  einheimische  Dynastie  regiert  und  wahr- 
scheinlich war  das  der  Grund,  in  der  Hirtenfaerrschaft  zwei 
Dynastien  zu  unterscheiden.  Jene  Dynastie  ist  offenbar  die 
siebzehnte  des  Africanus,  in  der  43  Orißatoi  ^loöTCoXttat 
neben  ebensoviel  Hirtenkönigen  151  (schreib  251)  Jahre 
regiert  haben  sollen,  identisch  mit  der  fünfzehnten  Dynastie 
des  Eusebios,  der  die  Diospoliten  250  Jahre  herrschen  lässt; 
die  Zahl  43  ist  aber  die  Summe  der  Königszahl  aller  beiden, 
so   dass  43 — 25  die   Zahl  17  für   die   Diospoliten   ergiebt. 


*)  [So  auch  in  dem  Heft  des  Herrn  Dr.  Bitter;  anders  in  Schönes 
Eusebios  I  p.  164.    F.  R.] 

y.  OirvscHMiD,  Kleine  SohrifloD.    IV.  28 
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tijg  aXXrig  Alyvxtov  ist  unmöglich;  da  das  fibiige  Aegypten 
eben  den  Hirten  noch  gehörte.  Es  ist  nothwendig  zq  schrei- 
ben T^ff  av(o  Alyvnrov. 

ijcavdötaötv]  Also  waren  die  Könige  der  Thebais  wohl 
den  Hirten  zinsbar. 

xolsfiov  avtotg  öv^Qayijvai]  avtotg  lässt  £asebios 
aus;  aber  ebenso  ist  es  mit  dem  Dativ  verbunden  bei  Jos. 
Bell.  Jud.  prooem.  1 :  rbv  ^lovdatmv  ycgog  ^Ptaiiaiovg  «c A^fior 
ftvötavta  {iiyLöxov  ov  ^ovov  täv  Tca^'  Vl'^Sj  ^X^Sov  de  xal 
mv  axoTj  7CaQ€Ui^q>afuv  tj  TCoksiov  iCQog  noXei^g  ri  i&vmv  i&vstfir 
6v(f^ayivrmv.  Josephos  hat  das  Wort  von  kriegerischem  Zu- 
sammentreffen sehr  häufig,  besonders  fuixti  öv^Qi^ywrai 
B.  J.  1, 13,  2.  VI,  1,  7.  m,  7,  31  (wo  xagtega  iiaxy  öv^qt]- 
yvvtai  wohl  in  den  Nominativ  zu  verbessern  sein  wirdj; 
riDV  8\  ava  %o  aötv  öv^^riywiidvfov  adiaJiiiyctmg  V,  2,  7. 
Aber  er  gebraucht  es  nur  im  Jüdischen  Krieg,  wo  er  der 
griechischen  Diction  wohl  weniger  mächtig  war;  in  der 
eigentlichen  xolvi^  ist  die  Verbindung  nicht  üblich:  xoXifiog 
ivv€(f^(6ysi  sagt  Thuk.  I,  66  und  dann  ist  es  wieder  bei  den 
Neuattikerp  von  Plutarch  an  häufig.  Also  hat  er  es  hier 
wohl  aus  Manetho  herübergenommen. 

§  86.  ^j4ki6q>Qayiiovd'G}6ig  (Eus.  richtiger  Miö^gay- 
liov&o0ig  Praep.  ev.  Mt6<p(fayov(i&ci)6Lg  Chron.  Arm.  AJis- 
fragmuthos  Int.)  mQsste  der  letzte  König  der  siebzehnten 
Dynastie  sein,  aus  der  die  Königsnamen  nicht  erhalten  sind; 
allein  es  liegt  eine  uralte,  von  Josephos  schon  w)rgefundene 
Interpolation  vor,  siehe  unten.  Der  König  heisst  nach  einem 
Papyrus  des  Britischen  Museums  bei  Brugsch,  Hist.  d'Eg.  p.78 
[Raseqenen]  Taon-a'a-qan,  dessen  Kampf  mit  dem  letzten 
Hirtenkönig  dort  von  einem  Theilnehmer  erzählt  ist.  Es  ist 
wahrscheinlich  der  üTi^pTcog,  den  die  Sothis  zwischen  die 
beiden  letzten  Hirtenkönige  einschiebt 

vä'  avxov  ix  (liv  rfjg  aXXfjg  Alyvntov  %a6fig  ix- 
7Cb6bZv  vulg.  Aber  Flor,  hat  i^  avrov  yi\v  r.  a.  Aiy.  «.  ixx^ 
worin  freilich  ix  bei  ixTCeöstv  zu  entbehren  ist  (da  beide 
Constructionen  neben  einander  vorkommen),  ^  für  vxo  aber 
unmöglich  ist.    Euseb.  xal  ix  (ilv  r.  &.,  offenbar  hat  er  sich 


Digitized  by 


Google 


JJEGEN  APION.  435 

aber  nar  die  corrupt  Torgefundene  Lesart  zurecht  gemacht 
Man  schreibe  ^g  avtijg  (ilv  t.  a.  (statim,  i^  avtfjg  sc.  r^s 
Sgag);  so  A.  J.  VII,  6,  2  ^Iciaßov  tov  aQ%i0rQdzriyov  ...  ^6 
avxrig  Snsi/L'^Bv  i%  avxovg.   Auch  Polybios  braucht  das  Wort. 

agovQ^v  . . .  (ivQLCDvi  Die  aQovga  ist  ein  ägyptisches 
Feldmass^  sie  hielt  nach  Her.  II,  168  100  (konigl.  ägyptische) 
Ellen  ins  Geviert.  Der  Flächeninhalt  der  Arura  betrug  dem- 
nach l^Viooo  Morgen.  Vgl.  Hultsch,  Metrologie  S.  284.  [Die 
Arura  enthielt  0,2756  Hektaren  nach  Hultsch  a.  a.  0.  S.  356 
der  2.  Aufl.   F.  R.] 

AvuQiv  ovofia  tä  xontp]  So  Flor,  und  Eus.  fiir 
"AßaQLV  vulg.  Er  redet,  als  wäre  der  Ort  noch  nicht  vor- 
gekommen, folgt  also  wahrscheinlich  hier  nicht  dem  Original- 
text des  Manetho;  sondern  dem  vorhergenannten  aXko  avxC- 
yQaq>ov. 

§  87.  xovx6v  q>tj6bv  6  Mavsd'mv  anavxa  xsix^^ 
X6  fLsydXa)  xal  l6%vQä  nsQißaXstv  xovg  xoLfiivag 
entspricht  der  obigen  Stelle  vom  Salatis:  xavxtiv  Ixxtödv  xb 
xal  xotg  xsC%B6iv  6xvQ(oxaxriv  inoitiösv.  Immerhin  mag  Ma- 
nethcT  darauf  zurückgekommen  sein  und  den  Umfang  von 
10,000  Aruren  und  das  Motiv  der  Gründung,  die  den  Hirten 
jetzt  in  ihrer  Bedrängniss  zu  statten  kam,  hier  nachgetragen 
haben;  es  muss  aber  in  anderer  Weise  geschehen  sein,  als 
in  den  Worten  des  Josephos^  der  einer  Epitome  folgte. 

iv  oxvQ^]  ^^  H^Q^  ^us-  Allerdings  sagt  Josephos 
selbst  A.  J.  XVII,  2,  4  i%vQioxBQa^  V,  1,  20  i%VQ6xrixog;  aber 
Manetbo  hatte  6%vQ(oxdxriv^  also  beizubehalten. 

§  88.  xov  S\  ^JkL6g)Qay(iov9'G)6£G)g  (vielmehr  'A—^ci- 
6B(og)  vtov  @ov(i(i(oöLv]  Alisfragmathoseos  und  Thumnosim 
Int.  Lat.  Mtög)Qay^ovd-(6ö£C3g  und  Qiiovd^oöLV  Euseb.  Praep. 
ev.  ML0q>Qayovnd'(66€(og  und  ©fiäöiv  Chron.  Arm.  Wahr- 
.  scheinlich  ist  hiernach  an  unserer  Stelle  Goyd-^möiv  (mit 
einer  in  den  Manethonischen  Auszügen  stehenden  Nicht- 
beachtung der  euphonischen  Gesetze  des  Griechischen)  die 
richtige  Lesart  des  Josephos.  Es  ist  der  erste  König  der 
achtzehnten  Dynastie,  der  unten  damit  übereinstimmend  Td- 
^(i(06cg  ('Themusis'  Int.  Lat.  ^Sethmosis'  Eus.  Chron.  Arm, 

28* 
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Mmorjg^  marg.  0vn<oöig  bei  Theophi).  Aniioch.  ad  Autol.  III,  19 
p.  270  Gesner,  der  die  Stelle  citirt)  genannt  wird.  Aber 
dieser  erste  König  heisst  in  den  anderen  Auszügen  "^m^ 
bei  Africanus,  "A^m^iq  bei  Eusebios,  und  die  inschriftlichen 
Eonigslisten  setzen  Aahmes,  nicht  Tutmes^  als  seinen  wahren 
Namen  ausser  allen  Zweifel.  In  dem  Eönigsyerzeichniss  c.  lö 
führt  Josephos  M'qq)QaiLOv9'io6ig  und  &iuo6^g  hinter  einander 
als  sechsten  und  siebenten  König  der  achtzehnten  Dynastie 
auf;  übereinstimmend  mit  allen  übrigen  Listen.  Deshalb  hat 
LepsiuS;  Chronol.  der  Aegypter  S.  333  vermuthet,  unter 
diesem  Tutmes  seien  die  Hirten  ausgetrieben  worden ,  und 
nur  durch  Interpolation  sei  der  Name  dieses  Td^fi>(D6ig  an 
der  zweiten  Stelle  an  die  Stelle  des  "A^imötg  getreten.  Allein 
durch  Fragmente  der  ägyptischen  Historiker  Ptolemaeos  von 
Mendes  und  Apion,  und  was  noch  mehr  sagen  will^  durch 
den  Papyrus,  der  von  einem  Zeitgenossen  des  Aahmes  her- 
rührt;  ist  es  sicher,  dass  schon  der  erste  König  der  acht- 
zehnten Dynastie  Aahmes  die  Hirten  vertrieben  hat-  Also 
erstreckt  sich  die  Interpolation  des  Namens  Tuthmosis  für 
Amosis  und  Misphra'gmuthosis  für  den  seines  Vaters  gleich- 
massig  über  alle  drei  Stellen  des  Josephos,  wo  die  Namen 
vorkommen.  Was  war  ihr  Grund?  Josephos  ist  unschuldig 
daran,  da  er  von  der  Identität  beider  Namen  mit  den  beiden 
sechs  Stellen  weiter  unten  herrschenden  Königen,  denen  die- 
selben wirklich  zukommen,  keine  Ahnung  hat;  er  ist  es 
wahrscheinlich  selbst,  der  den  Namen  TeO'naötg  an  der 
dritten  Stelle  dem  vermuthlich  irrigen  "Jiimöig  substituirt 
hat:  insoweit  hat  Lepsius  das  Richtige  gesehen.  Seine  Vor- 
lage muss  aber  wirklich  die  Austreibung  der  Hyksos  um 
sechs  Regierungen,  die  zusammen  119  Jahre  einnehmen, 
heruntergerückt  haben,  also  unter  Zugrundelegung  der  Zahlen 
des  Africanus  von  1661  in  1542.  Allein  Josephos  selbst  , 
setzte  den  Beginn  der  achtzehnten  Dynastie  sehr  viel  früher, 
nämlich  518  Jahre  vor  der  Regierung  des  Amenophis,  der 
nach  Africanus  1275  König  wurde,  also  1793,  was  die  Thron- 
besteigung des  späteren  Tethmosis,  Sohns  des  Misphragmu- 
thosis,  in   1674,   die  Vertreibung  der  Hirten    also    ziemlich 
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wieder  an  die  richtige  Stelle  bringen  würde.  Vielleicht 
hatte  die  Quelle  (sicher  die  vorher  benutzte  Epitome)  hier- 
über eine  bestimmte  Zeitangabe  und  änderte  danach  die 
Synchronistik  der  ägyptischen  Dynastien.  Josephos  setzt  den 
Auszug  der  Israeliten,  die  er  mit  den  Hyksos  identificirt,  in 
1678,  und  ebenso  hoch  etwa  die  älteren  Kirchenväter;  diese 
Data  sind  aber  erst  aus  jener  Gleichsetzung  abgeleitet:  es 
ist  also  nicht  sicher,  dass  die  von  Josephos  benutzte  Quelle 
dieser  Gleichsetzung  wegen  die  Eönigsnamen  verfälscht  hat, 
in  diesem  Fall  also  natürlich  eine  jüdische  war,  wenn  auch 
nicht  unmöglich. 

xatcc  XQdtos]  Nicht  „durch  Erstürmung^',  sondern  im 
Gegensatz  zu  den  6v(ißdö£cs9  «^mit  Waffengewalt '^ 

oxtA  x€cl  tstföaQaxovra  fivifidöL^  d.  h.  mit  dem 
Doppelten  der  Zahl  der  Belagerten;  natürlich  ist  die  eine 
Zahl  aus  der  andern  abstrahirt 

rijg  TtoXioQxiag  ixsyvcoi]  r^i/  noki,0(fxiav  Eusebios. 
Beides  neben  einander  in  'Atd'ig  und  xovvii  im  Gebrauch; 
Josephos  construirt  axoyiyvdtfxsi^v  mit  dem  Gen.  (A.  J.  II, 
15,  5.  m,  13, 1). 

TtoLT^öaöd'ai.  öv^ißdösig]  l^viißaöiv  noutöd'at  schon 
Thuk.  I,  61. 

Iva  —  ttTC^kd'möt]  "Iva  mit  dem  Conjunctiv  statt  möts 
—  aiuX^Blv  gehört  der  späteren  Graecität  an:  Aeltere  ge- 
brauchen es  nur  in  Finalsätzen.  Beispiele  giebt  Wyttenbach 
zu  Plut.  Mor.  vol.  VI  p.  517. 

o%ov  ist  aus  Flor,  und  Eus.  für  0^17  vulg.  hergestellt. 
Beides  bedeutet  „wohin'',  „so  jedoch,  dass  o%ri  neben  der 
Bewegung  nach  einem  Orte  hin  auch  das  Ruhen  und  Ver- 
bleiben an  demselben  bezeichnet,  und  dass  bei  onri  dieser 
letztere  Begriff  vorherrscht".  So  Hermann  ad  Viger.  p.  783 
(ed.  IV.).  Praktisch  ist  diese  spitzfindige  Unterscheidung  ohne 
Bedeutung:  man  halte  sich  an  die  besten  Handschriften. 

§  89.    inl  ratg  bfioXoyiaig]  in  Folge  des  Vertrags. 

TcavoLxsöia]  So  Euseb.  Diese  Form  hat  auch  Dionys. 
Hai.  VII,  18,  jtavoLXijöia  Thukydides,  navoixCa  Herodot, 
immer   nur   in   dem   adverbialisch    gebrauchten   Dativ;    %a- 
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voixi  Jos,  A.  J.  IVy  44^  navoixal  Philon,  beides  von  den 
Atticisten  verworfen. 

ft^ra  xmv  Tctijösav]  Vorher  hiess  es  ganz  richtig  riqv 
t€  xrrjöiv  ana6avj  hier  aber  ist  der  Plural  anstossig  und 
kann  auch  nicht  durch  Plai  de  legg.  I,  6  p.  632  B  (avayKfi 
xov  vofiod'hriv  tag  xtrjtfBis  täv  jtoXitäv  xal  ra  ävaX(6§ueTa 
fpvJLatXBiv^  01/  tiva  av  yCyvr^tai  tqöxov)  gerechtfertigt  werden. 
Man  schreibe  xri^vsmvj  „mit  ihren  Heerden'^^  ein  för  das 
nomadische  Volk  der  Hyksos  charakteristischer  Umstand. 

0V9C  iXdttovg  ^vgiädav  ovtag  stxotfi  xal  tsööd- 
Q(QV  entspricht  den  Worten  oben:  ivoixCöag  aity  xal  srJl^- 
&og  bnkctfSv  sig  etxoöi  xal  tiööagag  iivQiddag  avdfmv  XQog 
qyuXaxr^v,  Dies  bestätigt,  dass  in  der  von  Josephos  benutzten 
Quelle  zwei  verschiedene  Stellen  des  Manetho  in  einander 
gearbeitet  waren. 

tiiv  igriiiov  braucht  nicht  die  von  den  Israeliten  durch- 
zogene Wüste  auf  der  Peträischen  Halbinsel  zu  sein,  ob- 
gleich Josephos  natürlich  an  diese  denkt,  sondern  ist  eher 
die  von  Her.  HI,  5  beschriebene  im  fünften  Jahrhundert  den 
Syrern  gehörende  wüste  Strecke,  ro  di^  fistaiv  *Ifivv<fov 
noXiog  xal  Ka6iov  rs  ovQEog  xal  rfjg  ZsQßavidog  XifLvijg, 
ibv  rovto  ovx  oXCyov  %(oqCov^  «AA*  o6ov  te  i%l  xQBtg  fiiuQag 
bdovj  awÖQOV  iöu  Ssiv&g. 

odoiTCOQTföai,  Flor.,  diodoixoQrjtfai  Euseb.,  wohl  um 
die  Verbindung  mit  Igrifiov  zu  erleichtem,  und  allerdings 
hat  Her,  VHI,  129  mg  dl  tag  dvo  (ihv  fioigag  dtodoixoQrpu- 
öavj  hl  dl  tQstg  vtcoXomol  ^öav.  Aber  derselbe  Herodot 
gebraucht  auch  hdomogieiv  transitiv,  cf.  IV,  116:  böomoQBov 
TCQog  T^Xiov  dvC6%ovta  tqkdv  lihv  fipiBQdmv  ajtd  xov  Tavdidog 
bdov]  Schweighäuser,  Lex.  Her.  s.  v.  böoino^iaiv.  Also  ist 
Nichts  zu  ändern. 

§90.  (foßoviidvovg  dl  xi^v  ^AöövgCmv  dvvaöxsiav 
(xoxs  yoLQ  ixeivovg  xrjg'Aöiag  xgaxetv)]  Dasselbe  Motiv 
wie  oben  von  Manetho  für  die  Gründung  von  Auaris  durch 
Salatis  angegeben  worden  war,  wird  hier  für  die  Gründung 
von  Jerusalem  angeführt.  Es  ist  die  subjective  Ansicht  des 
Manetho,  der  sich  die  Assyrier  zwar  über  Asien  (namentlich 
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Syrien  im  engeren  Sinne)  herrscliend  denkt,  aber  die  Be- 
hauptung der  Unabhängigkeit  durch  die  Hirten  in  dem  schwer 
zugänglichen  Palästina  mit  Hilfe  einer  grossen  und  festen 
Stadt  für  möglich  und  für  wirklich  behauptet  hält.  Auch 
aus  dieser  Stelle  allein  würde  die  Abhängigkeit  Manethos 
von  der  Tradition  des  Etesias  mit  Evidenz  hervorgehen: 
nur  nach  diesem  herrschten  die  Assyrier  1661  über  Asien, 
nach  Herodot  und  Berosos  erst  seit  1256.  Zu  diesem  Prag- 
matismus kam  Manetho  vielleicht  durch  eine  Kunde  von  der 
vergeblichen  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Assyrier  unter 
Sanherib. 

iv  TJj  vvv  ^lovdaioov  xaXoviidvrj  vulg.  Aber  aus 
Flor,  ist  'lovdaia  hergestellt.  *  So  auch  Euseb.  P.  E.,  während 
die  Lesart  des  Chron.  Arm.  (Asiae  regionem,  quae  nunc 
ludaea  vocatur)  eben  darauf  führt. 

(ivgidötv  av9'Q€i7ta>v'\  Die  Vorstellung  von  der  Grosse 
und  Einwohnermenge  von  Jerusalem  überträgt  Manetho  aus 
seiner  Zeit  in  die  der  Hyksos. 

'IsfOöoXviia  tavtriv  dvondöai]  mvoiiaöav  Flor, 
ist  blosser  Schreibfehler.  Aus  der  Stelle  folgt  nicht,  dass 
Manetho  die  Hirten  für  die  Israeliten  hielt,  noch  weniger 
würde  man  freilich  daraus  folgern  dürfen,  dass  sie  dem 
Stamme  der  Jebusiter  angehörten,  die  Jerusalem,  oder,  wie 
es  vorher  geheissen  haben  soll,  Jebus  (=  „dürrer  Ort'^  vor 
den  Israeliten  besassen.  Wohl  aber  folgt  daraus,  dass  Ma- 
netho sie  zu  der  Bevölkerung  von  Kanaan  zählte,  ohne  sich 
vermuthlich  über  die  Stammesverschiedenheit  der  älteren  und 
der  neueren  Bewohner  Kanaans  Rechenschaft  zu  geben.  Da- 
durch wird  die  Bezeichnung  der  Hyksos  als  Ooivtxsg  iivoi, 
ßaöiXstg  in  den  Auszügen  des  Africanus,  Eusebios  und  des 
Schol.  Plat.  als  acht  Manethonisch  erwiesen;  denn  Ooivixsg 
ist  der  griechische  Ausdruck  für  Kanaanäer  im  weitesten 
Sinne  (der  Name  stammt  wahrscheinlich  vom  Purpur).*) 

§  91.  *Ev  aXXfj  di  K.  t.  A.]  Der  Gedankengang  ist: 
Manetho  sagt,  die  Hirten  hätten  Jerusalem  gegründet,  und 


♦)  [Vgl.  Bd.  II  S.  42  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
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voixi  Jos.   A.  J.  IVy  44y   xavoixst  Philon,    beides    von  deo 
Attieisten  yerworfen. 

liiric  räv  xttj6€(ov]  Vorher  hiess  es  ganz  richtig  rrjr 
TS  xrrjöiv  axaöav^  hier  aber  ist  der  Plural  anstossig  asu 
kann  auch  nicht  durch  Fiat  de  legg.  I,  6  p.  632  B  (avayxTf 
rov  voiio^hrjv  tag  xn^ösig  xäv  xoXixäv  xal  rä  avakofuna 
fpvXdrxHVj  ov  xiva  Sv  yCyvritai  t(»o«ov)  gerechtfertigt  werden 
Man  schreibe  Tctr^vBmv^  „mit  ihren  Heerden'',  ein  für  das 
nomadische  Volk  der  Hyksos  charakteristischer  Umstand. 

ovx  iXatxovq  iivQiidav  ovxag  sixoöi  »al  xe66a- 
Qov  entspricht  den  Worten  oben:  ivo$x£6ag  ecix^  ital  «A^- 
^og  ImXixfov  slg  etxoöi  xal  xiööagag  iivQuidag  avdgwv  Xfog 
(pvXaxriv.  Dies  bestätigt,  dass  in  der  Ton  Josephos  benutzten 
Quelle  zwei  yerschiedene  Stellen  des  Manetho  in  einander 
gearbeitet  waren. 

xiiv  igriiiov  braucht  nicht  die  Ton  den  Israeliten  dorcli- 
zogene  WQste  auf  der  Petraischen  Halbinsel  zu  sein,  ob- 
gleich Josephos  natürlich  an  diese  denkt,  sondern  ist  eher 
die  Yon  Her.  IIT,  5  beschriebene  im  fdnften  Jahrhundert  den 
Syrern  gehörende  wQste  Strecke,  x6  dti  (uxaii  '/ijvt5tfoi' 
xoXiog  xal  Kaöiov  xs  ovgeog  xal  xijg  ZsQßmvidog  Xifivri?^ 
iov  xovxo  ovx  oXiyov  x^Q^^^j  ^^^  0(^0 v  X6  ixl  XQitg  fn^QHi 
bdov^  avx^dgov  iöxi  dnvdig. 

bdoixoQtlöai  Flor.,  diodoiTtoQfiöa^  Easeb.,  wohl  um 
die  Verbindung  mit  iQfjfiov  zu  erleichtem,  und  allerdings 
hat  Her.  VÜI,  129  mg  d>  xag  dio  fi>i/  (loigag  ÖMdoutogipu- 
öavj  hl  dl  XQ€tg  vxoXoiJCoi  ^6av.  Aber  derselbe  Herodot 
gebraucht  auch  bSoinogesiv  transitiv,  cf.  IV,  116:  odoixoQfov 
itQog  fiXiov  aviöxovxa  xqkdv  fiiv  rmsgdfov  axo  xov  Tavaioog 
odov]  Schweighauser,  Lex.  Her.  s.  y.  odoinogesiv.  Also  is^ 
Nichts  zu  ändern. 

§90.   ffoßovfiivovg  dh  x^v  'Ac6vQimv  8vva6xiiav_ 
{xoxB  yccQ  ixsivovg  t  r.  Wm'ftg-  xprerffi}]    DiifiijlbiMpO» 
wie  oben  von  Manetho   für  ilie  ^irüuduug 
Salatis  angegeben  worden  w^ir,   wird  liief 
von  Jerusalem  angeführt.    E^  ist  die 
Mauetho,  der  sich  die  As^tyrier  zwar 
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ein  weiterer  Beweis  dafür^  dass  es  hiemach  die  Israeliten 
sind;  ist  das,  was  er  anderswo  über  den  Namen  der  Hyksos 
sagi  Josephos  kommt  hiermit  zurück  auf  das  schon  früher 
aus  Manetho  iv  aXlp  avtiyQdq>m  Angeführte.  Immerhin  ist 
die  Anknüpfung  eine  sehr  lose,  der  Leser  muss  eigentlich 
hier  wie  in  den  schon  erwähnten  vorhergegangenen  Fällen 
voraussetzen,  dass  etwas  noch  nicht  Erwähntes  vorgebracht 
werden  soll.  Es  geht  wohl  daraus  hervor,  dass  Josephos 
die  Stellen  aus  dem  Original  des  Manetho  und  aus  der  Epi- 
tome  nicht  selbst  ausgeschrieben,  sondern  durch  einen  Secre- 
tär  hat  ausheben  lassen  und  sie  nur  mit  seinen  Randglossen 
begleitet.  Wenn  er  hier  sagt:  iv  akXy  Si  uvt  ßißkm  xäv 
Alyvmiaxmvj  so  ist  das  nur  e4ne  ungenaue  Paraphrase. 

xovxo  (priöi  i^vo$  tovs  xaXovndvovg  noiiiivag^ 
So  Flor,  sprachwidrig,  weshalb  Bekker  to  vor  i^og  ein- 
geschaltet hat.  Die  Ueberlieferung  scheint  aber  auf  etwas 
Anderes  zu  führen:  man  schreibe  tb  avto  qyqöi  i^og  x.  r.  jl., 
„eben  dieses  Volk'',  mit  zweckentsprechendem  Nachdruck 

alxticcXdrovg  iv  ratg  Isgatg  avxAv  ßißXoig  ys- 
yQdq)d'aL]  Davon  steht  in  der  Parallelstelle  kein  Wort,  es 
ist  eine  Finte  des  Polemikers,  er  abstrahirt  es  daraus,  dass 
Manetho  seine  Geschichte  schrieb  ix  öiktav  UqcoVj  äg  q>fiöiv 
avtog,  iieraq>Qci6ag:  also  ist,  was  aus  Manetho  stammt ,  eo 
ipso  aus  den  heiligen  Büchern  der  Aegypter.  Nichts  kann 
unkritischer  sein,  als  solchen  leichtfertigen  Umschreibungen 
des  Josephos  den  gleichen  Werth  wie  den  ausgeschriebenen 
Originalstellen  beizulegen. 

ksytov  ogd'äg,  ein  iitKptavq^  des  Josephos,  wenn  er 
heidnische  Historiker  citirt  hat,  die  in  erwünschtem  Sinne 
über  jüdische  Dinge  berichten,  und  nun  zur  Nutzanwendung 
übergeht.  So  ist  auch  A.  J.  X,  1,4  am  Schluss  des  Citats 
aus  Berosos  über  Sanherib  für  A/ycov  ovtiog  herzustellen, 
wodurch  die  vermeintliche  Lücke  beseitigt  wird.  Aehnlich 
sagt  er  A.  J.  VU,  5,  2  nach  einem  Citat  aus  Nikolaos  von 
Damaskos  über  Benhadad:  ov  dirjiiaQts  Sh  r^g  äXf^^siag* 
ovrog  yccQ  iaxiv  *'Adadog  x.  r.  A. 

ovrcog]  „demnach". 
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totg  dvcstdtcn  XQoyovovg  rifimv  (vor  der  Besitznahme 
des  gelobten  Landes)  ro  noifiaiveiv  naxQiov  ^i/]  Sehr 
bestimmt  ist  dies  in  der  That  ausgesprochen  in  den  Worten 
Josephs  zum  Pharao  Genes.  46;  32:  ;;  Meine  Brüder  und 
meines  Vaters  Haus  ist  zu  mir  gekommen  aus  dem  Lande 
Kanaan,  und  sind  Yiehhirten,  denn  es  sind  Leute,  die  mit 
Yieh  umgehen." 

§92.  aveyQatpriöav]  absichtlich  gewähltes  solennes 
Wort  für  actenmässige  Aufzeichnung;  nämlich  angeblich  in 
den  tagatg  ßlßko^g^  auf  die  Manetho  zurückgeht. 

6  XQoyovog  '^(icSv  'IdöriJtog  iavtov  i(pri  ngog  xov 
ßaöilaa  tmv  AlyvTtticav  al%ii,dXmxov  slvai]  Ein  Ge- 
dächtnissfehler des  Josephos:  nicht  zum  Pharao,  sondern 
zum  Mundschenken  sagt  es  Joseph  im  Kerker  Genes.  40,  15: 
^;Thue  Barmherzigkeit  an  mir,  dass  du  Pharao  erinnerst, 
dass  er  mich  aus  diesem  Hause  führe;  denn  ich  bin  aus  dem 
Lande  der  Ebräer  heimlich  gestohlen;  dazu  habe  ich  auch 
allhier  Nichts  gethan,  dass  sie  mich  eingesetzt  haben."  Dieses 
Versehen  ist  berichtigt  in  folgender  Randbemerkung  des  Flor.: 
iv  stdQO)  avxiyQaq>c}  evQsd'ri  ovt cog:  xarrixO-q  xga^slg  naga 
tmv  adeXq>mv  slg  Atywtxov  JtQog  xov  ßa6iXia  xijg  Alyvnxovy 
xal  Tcdkiv  V6XSQ0V  xovg  «irov  (schreib  avxov)  ddsXfpovg  f*£- 
xe^inifaxo  xov  ßccöiXimg  imxQi^avxog,  Da  der  Satz  mit  fA£- 
xB^dliil^axo  wieder  in  die  Textworte  einmündet,  so  ist  er 
offenbar  bestimmt  an  die  Stelle  des  im  Texte  stehenden  Un- 
richtiges enthaltenden  Satzes  zu  treten.  Freilich  enthält  er 
wieder  eine  kleine  Ungenauigkeit,  indem  Joseph  ja  nicht 
direct  zum  Pharao,  sondern  zu  dessen  Kämmerer  Potiphar 
gebracht  wurde.  Beides  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wir 
es  nicht  mit  dem  Glossem  eines  späteren  christlichen  Lesers, 
sondern  mit  einer  Randverbesserung  des  Josephos  selber  zu 
thun  haben.  Im  Stil  ist  nichts  Anstössiges.  Euseb.  Chron. 
Arm.  giebt  die  Worte  des  Textes  wieder,  ohne  die  Glosse  zu 
kennen  oder  zu  berücksichtigen. 

xal  xovg  ddsXq>ovg  elg  xr^v  Atyvitxov  vöxsqov 
lisxexdfiifaxo,  und  ähnlich  in  der  Marginalnote]  Die  Argu- 
mentation ist  die:  Joseph  nennt  sich  selbst  einen  Gefangenen, 
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durch  seine  Vermittlung  aber  kommen  dann  seine  Brüder 
ins  Land,  also  gebt  auch  auf  diese  die  Bezeichnung  als  Ge- 
fangene  über.  Freilich  zeichnet  sich  die  Beweisführung,  wie 
das  Apologeten  oft  geht,  nicht  gerade  durch  besondere  Bün- 
digkeit aus. 

iv  alloig]  *Ev  aklovs  weist  sonst  auf  andere  yon  ihm 
projectirte  Schriften  hin,  und  da  er  über  den  Ursprung  der 
Juden  mit  Bezug  auf  das  Zeugniss  der  ägyptischen  Annalen 
so  ausführlich  wie  hier  in  den  Büchern  gegen  Apion  nicht 
wieder  redet^  so  könnte  man  yersucht  sein,  einen  solchen 
Verweis  auf  eine  andere  Schrift  auch  hier  zu  vermuthen. 
Allein  in  welchem  denkbaren  Zusammenhang  konnte  dies 
geschehen  sein?  Offenbar  meint  Josephos  hier  den  I,  27 
hervorgehobenen  Nachweis  zu  Gunsten  der  Juden  aus  Mane- 
thO;  ii  ccQxfig  xb  fti;  elvai  AlyvntCovQ^  cUA'  clwovq  S^g^bv 
ixeXd'ovtag  XQatrjöat  t^g  Alyvntov  xal  xdkiv  i^  ccvtijg  axeZ- 
%'Blv^  woran  er  dort  eine  Polemik  g^en  die  Tradition  knöpft^ 
dass  die  Juden  wegen  Aussatzes  ausgestossene  Aegypter  ge- 
wesen seien. 

Cap.  XV. 

§  93.  xf^g  aQ%ai6x7ixog  xavxrig]  auffallig:  ;,Ton  der  ich 
hier  rede^'^  womit  er  sich  auf  das  c.  13  Gesagte  zurückbezieht. 
Oder  sollte  av^ig  zu  schreiben  sein?  Aber  ein  ahnlicher 
Gebrauch  von  ovro^  findet  sich  1, 16  §  103  r^v  xiogav  xavrijv, 

vxoyQätffC)]  ^subiciam'  Dindorf.  Aber  in  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  heisst  es  ^subscribere'^  unterschreiben  oder 
darunter  schreiben,  nicht  *subicere':  man  fragt  hier:  unter 
was?  subicere  heisst  es  nie.  Hier  steht  es  offenbar  in  dem 
Sinne  von  *adumbrare,  delineare',  skizziren,  wie  schon  bei 
den  Attikern;  so  Strab.  VIII  p.  334:  avxii  ^  xöv  x6jcmv  d-döig 
vnoygdfpsi  x^v  r^ysiioviav  xavxriv  (von  Hellas  in  Bezug  auf 
Europa).  Dazu  stimmt,  dass  im  Folgenden  laut  qyqöl  ö% 
ovxm  zwar  die  eigenen  Worte  des  Manetho  angeführt  werden 
sollen,  es  aber  geradezu  undenkbar  ist,  dass  er  bei  der  Aus- 
führlichkeit seiner  Erzählung,  die  im  zweiten  rofio^  nur  die 
Geschichte   von  der  zwölften  bis  zur  neunzehnten  Dynastie 
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behandelt^  die  Blüthezeit  Aegyptens  unter  der  achtzehnten 
Dynastie  mit  der  blossen  Aufzählung  Yon  Namen  xmd  Zahlen 
der  Könige  abgefertigt  haben  sollte.  Aus  Tovzifiatog  c.  14 
§  74  und  tov  dl  Zi^mtStg  xal  'Pa(u66rig  §  98  sieht  man, 
dass  Manetho  die  Namen  der  Könige  als  Capitelüberschrift 
Yoranstellte  und  dann  die  Erzählung  ihrer  Geschichte  gab. 
Augenscheinlich  giebt  Josephos  eben  nur  eine  Skizze,  die 
den  vorgesetzten  Zweck,  nachzuweisen  ra  tov  Mavsd'^vogy 
näg  ixBt  XQog  trjv  täv  %q6v(ov  rd^iv,  erfüllt,  und  hat  sich 
darauf  beschränkt,  bei  den  Königen  der  achtzehnten  Dynastie 
die  Capitelinschriften  des  Manetho  auszuheben.  Möglich 
wäre  es,  dass  Manetho  selbst  der  Geschichtserzählung  jeder 
Dynastie  Namen  und  Zahlen  der  Könige  voran  geschickt 
hätte  (wegen  der  Zusammenfassung  zu  Dynastien  bei  Afri- 
canus,  Eusebios  und  den  Anderen),  so  dass  Josephos  also 
nur  vor  tov  dl  Udd'oöig  eine  grosse  Lücke  haben  würde. 
Der  Umstand,  dass  Josephos'  Auszug  mit  der  Vertreibung 
der  Hirten  durch  Tethmosis  (d.  i.  Amosis)  und  dann  wieder 
mit  der  Thronbesteigung  des  Sethosis,  dessen  Geschichte  aus* 
fÜhrlich  erzählt  wird,  Abschnitte  macht,  beweist,  dass  auch 
sein  Manethotext  die  Eintheilung  in  Dynastien  kannte  und 
sie  ebenso  abtheilte  wie  die  übrigen  Epitomatoren. 

§  94.  TOI'  Xaov  täv  noi\iivmv\  r.  sr.  lässt  cod.  El. 
weg,  offenbar  weil  er  an  die  Bedeutung  von  Xaog  in  der  LXX 
im  Gegensatz  zu  den  Heiden  das  jüdische  Volk  bezeichnend 
dachte  und  sich  an  dem  Genitiv  stiess.  Es  wird  aber  wohl 
Manetho  den  dem  Alexandrinischen  Hellenismus  geläufigen 
Ausdruck  für  Volk  gebraucht  haben. 

^Bta  tccvta]  Eine  schleppende  Wiederholung.  Die 
Zahl  25  Jahre  4  Monate  wird  bestätigt  durch  Eusebios,  der 
dem  Amosis  (wie  der  richtige  Name  lautet)  25,  und  die 
Sothis,  die  ihm  26  Jahre  giebt;  dagegen  schreibt  Africanus 
dem  Arnos  gar  keine  Begierungszeit  bei,  scheint  ihn  also 
noch  ganz  der  vorigen  neben  den  letzten  Hirten  herrschenden 
Dynastie  zuzuschreiben.  Während  jene  Quellen  keine  Spur 
enthalten,  dass  die  Regierungsdauer  des  Amosis  nur  die 
Zeit,  die  er  nach  Vertreibung  der  Hirten  geherrscht,  bezeichne, 
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scheint  Afiicanus  sogar  bestimmt  dagegen  zu  sprechen«  Man 
könnte  also  auf  die  Yermuthong  kommen,  ftcra  xauxa  in  xa 
Ttdvta  zu  verwandeln  (i/ts-  liesse  sieh  als  Dissographie  des 
vorhergehenden  -ös  auffassen)  und  nach  ißatfiXtvösv  zu  inter- 
pungiren,  was  nöthig  würde,  da  sonst  der  Satz  unlogisch 
wäre.  Allein  dann  wäre  Manetho  wohl  irgendwie  dem  Ver- 
ständnisse des  Lesers  zu  Hilfe  gekommen.  Also  ist  futic 
tctuta  nicht  anzutasten,  und  lässt  sich  nur  auffassen  als  ab- 
sichtliche, auf  Kosten  eines  guten  Satzbaues  des  Nachdrucks 
xmd  der  Deutlichkeit  wegen  gemachte  Wiederholung. 

XißQiDv  itri  xQiöxaidsKa]  So  seit  Dindorf  für  ddxa 
xgCa  Flor,  Aber  ursprQnglich  wird  keins  von  beiden,  sondern 
in  Zahlzeichen  ly'  dagestanden  haben. 

§  95.  Mb 9^  ov  ^Afiirmiptg]  ^Huius  autem  (als  wenn 
xov  öi  gestanden  hätte)  Amenosis  annis  XXI  et  mensibos 
IX.'  Int.  Lat,  worauf  Nichts  zu  geben  ist,  er  hat  es  nur  der 
Gleichmacherei  wegen  um  des  Folgenden  willen  verändert. 
(Die  Jahre  des  Amenofis  und  der  Name  der  Königin  Amesses 
sind  hier  ausgefallen.) 

Btxo€i  xal  (lijvas  B%xa  (wo  auch  wie  zu  den  vielen 
folgenden  xov  dd,  x^g  ds  ein  xagdlaßs  xtiv  aQ%'qv  zu  ergänzen 
ist;  der  Verfasser  wollte  nur  abwechseln,  einmal  eine  andre 
Ueberleitungsform  gebrauchen)]  Die  anderen  Epitomatoren 
Africanus  und  Eusebios  geben  diesem  Amenöphis  21  Jahre, 
obwohl  nach  der  Gesammtaddition  die  überschüssigen  sieben 
Monate  nicht  als  ein  ganzes  Jahr  verrechnet  werden  können: 
eine  Differenz  ist  also  da. 

xov  8i^  ist  nicht  etwa  mit  adBhpr^  zu  verbinden,  so 
wenig  wie  xf^g  Si  etwa  als  Filiation  gefasst  werden  darfi 
sondern  überall  ist  jcaqUaßs  xf^v  cLQXiqv  zu  ergänzen. 

^jilisööig]  So  ist  aus  den  schlechten  codd.  El.  Beg.  von 
Dindorf  in  den  Text  gesetzt,  eine  verkehrte  Hellenisirnng, 
die  der  Methode,  wie  in  den  Manethonischen  Fragmenten 
die  ägyptischen  Namen  wiedergegeben  werden,  durchaus 
widerspricht,  vgl.  unten  den  Namen  der  ^AxByxBQrig.  Es  ist 
'A(iBö(fris  Flor,  wiederherzustellen,  wofür  'Afiiööti  des  Theo- 
philos  eine  andere  Accommodation  an  den  griechischen  Usus 
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ist.  Bus.  Ohron.  Arm.  hat  'jä(i6v6i^g/  wsls  allerdings  durch 
die  Sothis  und  Africanus  (der  ^AiuvöCg  hat)  bestätigt  zu 
werden  scheint.  Aber  die  iuschriftlichen  Eonigslisten  haben 
statt  dieser  Königin  einen  König  Toutmes  I.;  dessen  Ge- 
mahlin Aahmes  heisst,  und  mit  dieser  haben  die  Aegypto- 
logen  mit  Recht  die  'Afieöa'qg  identificirt.  Vgl.  Brugsch, 
Hist.  d'j^gypte  p.  91.  Also  ist  dies  die  richtige  Form,  und 
Easebios  hat  wie  auch  sonst  die  Namensform  nach  der  in 
anderen  Manethonischen  AuszQgen  sich  findenden  corrigirt; 
wahrscheinlich  ist  nur  der  Anlaut  des  vorhergegangenen 
Namens  ^Jiidv<og>ig  an  der  Gorruptel  Schuld.  Eusebios  selbst 
lässt  in  seinem  eigenen  Auszuge  aus  Manetho  die  Amesses 
ganz  aus. 

Mijq)Qi^g]  Der  Accent  weist  auf  einen  langen  VocaJ 
in  der  Schlusssilbe  hin,  wenn  auch  der  Int.  Mifris  hat. 
Theophilos  bestätigt  Miqq>Qrig,  was  Eus.  Arm.  Mrig>Qiig  accen- 
tuirt  zu  haben  scheint.  Von  den  anderen  Epitomatoren  be- 
stätigen Eus.  Chron.  bei  Synk.  Aftg^pijg  und  Hieronym.  Can. 
Mephres  die  Form  des  Josephos,  desgleichen  der  Name  des 
folgenden  Königs^  dessen  ersten  Bestandtheil  derselbe  Name 
bildet.    Manetho  sagte  wohl  Mfiöq>Qrig. 

dcidsxa  x€cl  fitivag  ivvda]  Die  Monate  fehlen  bei 
Euseb.  Chron.  Arm.^  dagegen  hat  da  der  folgende  König 
Mephrathmuthosis  25  Jahre  9  Monate  statt  25  Jahre  10  Mo- 
nate; wahrscheinlich  waren  die  Namen  und  Zahlen  in  einer 
Reihe  unter  einander  geschrieben,  und  die  neun  Monate  des 
Mephres  geriethen  in  die  nächst  darunter  stehende  Linie,  so 
dasB  sie  als  Dissographie  von  xal  (liivag  Sixa  des  nächsten 
Königs  angesehen  wurden  und  die  ächte  Monatszahl  des 
Letzteren  ganz  yerdrängten. 

M7i(pQaiiov^m6i,g'\  Mifranthusis  Int.  Mji^Qa^k^ov^^- 
eftg  Theophil.  ed.  Gesner.  Mriq>Qaiii^ovd'döi^g  Theophil.  Cod. 
Paris,  (wonach  wohl  Mriq>Qafifiov^ci6ig  als  Lesart  bei  ihm 
herzustellen  sein  wird).  Mriq)Qad'(iovd'ci(Jrig  Eus.  Chron.  Arm. 
Es  ist  der  König,  dessen  Doppelgänger  oben  Miöq)QayiioV' 
^(O0vg  genannt  worden  war.  Hier  ist  wahrscheinlich  nach 
Eusebios  Mtifpgad'tiovd'csöig  als  die  von  Josephos  gebrauchte 
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Form  herzustellen;  Africanus,  Euseb.  Chron.  ap.  Synk.  und 
die  Sothis  haben  auch  hier  Misphragmuthosis,  Euseb.  Chron. 
Arm.  MyspharumthosiS;  derselbe  in  der  Series  regum,  Kanon 
und  bei  Hieron.  Mispharmuthosis.  Manetho  selbst  schrieb 
hiemach  yermuthlich  Mtiöfpgad'ov&iKDö^^  ein  augenschein- 
liches Compositum  aus  dem  Namen  des  vorhergehenden  nnd 
des  folgenden  Königs,  das  auf  den  Inschriften  nicht  wieder- 
zufinden ist;  das  Missverständniss  ist  offenbar  so  alt  wie 
Manetho  selbst,  und  darf  nicht  corrigirt  werden. 

§  96.  rot;  dl  &iiä6i.g]  'Musis'  Int.*)  Tv^^cifftig  Theoph. 
@li€i^{o6ig  Euseb.  Chron.  Arm.  Offenbar  kommt  unter  diesen 
Formen  Tvd'iuoörig  der  ächten  am  Nächsten;  Africanus^  Euse- 
bios  und  die  Sothis  haben  Tov^iioötg,  Diese  Form  lässt  sich 
hier  auch  paläographisch  am  Leichtesten  herstellen,  indem 
der  Anlaut  Tov-  irrig  als  vermeintliche  Wiederholung  von 
rov  getilgt  wurde.  Der  Doppelgänger  dieses  Königs  hiess 
oben  Goyd^^cDöig, 

xQianovta  ^'g  xal  (i^vag  %ivtB\  Ebenso  Theophil. 
nach  Cod.  Paris.  Der  Int.  hat  die  Einer  eingebüsst:  30  Jahre 
5  Monate.  Ganz  abweichend  Euseb.  Chron.  Arm.  38  Jahre 
7  Monate.  Aber  Africanus  und  Eusebios  selbst  im  Chron. 
Arm.,  die  dem  Gros  37  Jahre  geben ,  bestätigen  die  Zahl 
des  Textes  (die  5  Monate  müssen  nämlich  hier  als  voll  ge- 
rechnet werden).  Euseb.  Chron.  und  in  der  Series  regum 
und  bei  Hieronymus  hat  allerdings  38  Jahre ,  was  aber  nur 
eine  scheinbare  Bestätigung  ist,  da  die  7  Monate  hier  als 
ganzes  Jahr  hätten  verrechnet  werden  müssen.  Wahrschein- 
lich ist  es  eine  absichtliche  Aenderung.  Unten  ist  nämlich 
die  Regierung  des  Ramesses  mit  1  Jahr  4  Monaten  in  der 
von  Eusebios  benutzten  Redaction  weggelassen,  die  mit  den 
oben  eingebüssten  10  Monaten  zusammen  2  Jahre  2  Monate 
ausmachen,  also  gerade  so  viel  als  die  Differenz  zwischen 
36  Jahren  5  Monaten  und  38  Jahren  7  Monaten  beträgt. 
Die  Summe  ist  also  trotzdem,  dass  sie  aus  verschiedenen 
Factoren   besteht,   dieselbe.     Augenscheinlich    hat   man   die 


*)  [Nach  Nieee  etmusis.   F.  R.] 
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Correctur  an  der  Begierungsdauer  des  Oros  vorgenommen; 
weil  dieser  der  mittelste  Eonig  ist. 

tov  dh  &vydrriQ  *^otsyx9''is]  So  vulg,  'JxsyxeQiqg  Flor. 
Acenchies  Int.'^)  Bei  Theophilos  ist  der  Name  im  Texte 
ausgefallen ;  der  Bodl.  hat  aber  'Jxsyxegi^g  am  Bande.  Ksy- 
X^QVS  Bnseb.  Danach  ist  ^j^xsvxsQiis  in  den  Text  zu  setzen 
als  Lesart  des  Josephos,  obgleich  Eusebios  und  die  Sothis 
l/^xsvxsQiiSf  Africanus  ^jixs^^S  haben.  Wahrscheinlich  hat 
Josephos  die  Manethonische  Orthographie  etwas  den  grie- 
chischen Lautgesetzen  accommodirt.  Die  legitimistischen 
Konigslisten  der  Inschriften  übergehen  diese  Konigin  und 
alle  ihre  Nachfolger  bis  auf  Bamessu  I. 

'Pd^iotvg]  Lücke  bei  Theophil.  Athöhyis,  eine  unaus- 
sprechliche, sicher  corrupte  Form  bei  Euseb.  Chron.  Arm^ 
wofür  wohl  "J&mQig  herzustellen  ist,  was  seine  anderen  Aus- 
züge aus  Manetho  bieten;  aus  ihnen  hat  er  den  Namen 
vielleicht  geändert.  Ebenso  liest  die  Sothis.  Aber  wenigstens 
der  Anlaut  unseres  Textes  wird  durch  'Pad'äg  bei  Africanus 
bestätigt.    Also  ist  nicht  zu  ändern. 

§  97.  ^^xByxVQVS  —  ^^^^yxVQVS  ^tSQog]  Int.  Lat. 
hat  nur  einen  Acencheridis  mit  12  Jahren  3  Monaten^  der 
Begierungszahl  des  zweiten.  Bei  Theophilos  fehlt  der  erste 
in  Folge  der  Lücke,  doch  sind  der  Königin  desselben  Namens 
(die  zu  dem  Ausfall  den  Anlass  gegeben  hat)  10  Jahre 
3  Monate  beigeschrieben;  die  wohl  dem  ersten  dieser  beiden 
Akencheres  gehören:  es  wird  fehlerhafte  Dissographie  der 
12  Jahre  3  Monate  des  zweiten  Königs  sein  (so  waren  vor- 
her schon  die  25  Jahre  10  Monate  des  Miphrathmuthösis  zu 
20  Jahren  10  Monaten  yerstHmmelt  worden);  dann  folgt 
MsQx^QVS  12  Jahre  3  Monate.  Euseb.  Chron.  Arm.  nennt 
den  ersten  der  beiden  Könige  Xeyx'^QVQj  den  zweiten  *y^;|r£v- 
Xijpijff.  Eusebios  in  den  anderen  Auszügen  aus  Manetho  nennt 
den  ersten  Xsvxd(f$rig  (XevxdQtig  Can.  Cenchres  Hieron.), 
einen  Doppelgänger  des  ersten  Xd(f^7jg  (Oberes  Hieron.),  den 
zweiten  ^Axi4^9*    Aehnlich  die  Sothis  den  ersten  XevxBQi^gf 


*)  [Nach  Niese  acenchres.  P.  R.] 
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den  zweiten  ^A%B^^ri^.  Africanus  nennt  sie  Xeßifr^Q  (schreib 
Xe^^ijg)  und  ^Ax^^^VS-  Hieraus  seheint  sich  allerdings  zu  er- 
geben, dass  Manetho  den  ersten  Xsvxigriq^  den  zweiten 
'j^xd^^rjg  genannt,  während  Josephos  für  beide  (wie  das  evaQo^ 
sicherstellt)  eine  Namensform,  und  zwar  wohl  die  den  eupho- 
nischen Regeln  des  Griechischen  besser  entsprechende  *Ax£y- 
X^QVS  gebraucht  hat;  Eusebios  wird  nach  seinen  anderen 
Listen  die  Orthographie  geändert  haben,  wie  er  denn  auch 
€t£Qog  weglässt.  Auf  den  Inschriften  scheint  mir  diesem 
Namen  Hak-an-res  zu  entsprechen,  ein  Nebenname  des  illegi- 
timen Königs  Amen-tut-anch  (Brugsch,  Hist  d'i^g.  I  p.  122). 

^Pafi6ö(Ji]g]  Armesis  Int.  Lat.  (offenbar  wegen  des  fol- 
genden Namens  verschrieben),  ^Paiisvörig  Theoph.  (bei  dem 
eine  Umstellung  den  Text  zerrüttet  hat),  fehlt  ganz  mit 
seinem  1  Jahr  4  Monaten  bei  Euseb.  Chron.  Arm.,  was  wegen 
der  ähnlichen  Namen  und  der  ähnlichen  vorhergegangenen 
Zahl  4  Jahre  1  Monat  sehr  leicht  möglich  war,  aber  doch 
wahrscheinlich  auf  absichtlicher  Aenderung  derer  beruht,  die 
den  älteren  Armais  für  Danaos  erklärten,  also  seinen  Ver- 
treiber  Bamesses  Miamun — Aegyptos  unmittelbar  auf  ihn 
folgen  lassen  mussten.  In  dem  Manetho  des  Eusebios  und 
in  der  Sothis  fehlt  er  ebenfalls,  aber  Africanus,  der  dem 
^Pa(i(iB<Srjg  1  Jahr  giebt,  sichert  seine  Stelle  im  Texte  des 
Josephos. 

*jiQfiE6örig  Miaiifiov]  Armesis  Mianus  Int  Lat  MifSenis 
Muci^iiov  Theophil.  ^Päiid6fig  Miolilovv  Euseb.  Chron.  Arm. 
Diese  Form  stimmt  allerdings  mit  ^Pa^ifSrig  des  Eusebios  in 
der  Series  regum  und  ^Paiiiid6fig  des  Manetho  ap.  Ens.  Chron. 
Arm.  (^j^fisöaijg  im  griechischen  Text)  und  in  der  Sothis  überein. 
Aber  die  Umstellung  findet  in  ^Ermesses'  bei  Hieronymus 
eine  Stütze;  die  abweichende  Lesart  des  Eusebios  hat  wenig 
auf  sich,  da  er  den  vorhergehenden  König  ausgelassen  hat 
und  von  ^Papdtsrig  auf  'Agfidöörig  übergesprungen  sein  wird. 
Also  hat  Josephos  wohl  wirklich  so  gelesen.  Es  ist  Ra- 
messn  IL  Miamun  der  Inschriften,  und  für  den  Beinamen 
ist  die  von  Eusebios  gegebene  Form,  also  Mta^fioHv  (d.  i. 
Freund   des  Amun),   vorzuziehen;   es   erklärt  sich,  dass  die 
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Abschreiber  den  Namen  als  patronymisch  ansahen  and  einen 
Genitiv  yoraussetzten. 

i^i^xovra  ^'|  xal  (irivag  dvd]    So  Codd.^  nur  Theophil, 
hat  6  Jahre,  die  von  den  dazu  gehörigen  2  Monaten  durch 
d.ie  Regierung  des  vorigen  Ramesses  getrennt  werden.    Euse- 
bios  und  die  Sothis  haben  68  Jahre,  worin  sie  offenbar  die 
ausgelassene    vorige   Regierung    mit    inbegriffen    haben;    es 
^würden  also  67  Jahre  6  Monate  sein,  die  aber  nur  als  67  Jahre 
hätten  berechnet  werden  dürfen.    Eine  Differenz  ist  also  da, 
die  zu  Gunsten  des  Textes  des  Josephos  entschieden  werden 
xnuss.     Africanus  lässt  den  Eonig  ganz  aus,  offenbar,  weil 
später  ein  offenbarer  Doppelgänger  desselben  folgt,  RampsSs, 
der  zweite  Eonig  der  neunzehnten  Dynastie,  der  66  Jahre  regiert. 
d^xa  xal  ivvia  xal  [iiivag   £§]     Diese   hätten   nach 
der  Gesammtrechnung  als  20  Jahre  verrechnet  werden  müssen; 
aber  Africanus  giebt  dem  Amenöphath  nur  19  Jahre,  Euse- 
bios   hat   die   Zahl   verdoppelt,    indem    er   dem    Amenophis 
40  Jahre  beilegt.    Auch  dieser  Eonig  ist  ein   augenschein- 
licher Doppelgänger  des  weiter  unten  ohne  Regierungsdauer 
aufgeführten  dritten  Eonigs  der  neunzehnten  Dynastie  Ame- 
nophis; aber  in  den  anderen  Listen  kehren  dieselben  Zahlen 
wie  bei  diesem  wieder,  indem  Africanus  den  Amenephthes 
20,  Eusebios  dem  Amenophthis  (Ser.  reg.,  Gan.  und  Hieron. 
Amenophis)  40  Jahre   giebt.     Die   Inschriften   nennen   den 
Eonig  Menephtah,  wissen  aber  Nichts  von  den  beiden  früheren 
gleichnamigen  Eonigen  Ramesses   Miamun  und  Amenophis, 
setzen  also   eine  Verdoppelung  ausser  Zweifel.    Wahrschein- 
lich hat  sie  aber  Manetho  selbst  begangen;  auf  keinen  Fall 
kann  bei  Josephos  geändert  werden. 

§  98.  tov  dh  Hdd'möig  xal  ^Pafi666rig]  Hierzu  haben 
Flor,  und  Hafh.  am  Rand  folgende  Glosse:  EgjQfitai*)  iv 
stigm  avTiyQaq>a)  otrrog*  Afad'  ov  21i%€QtSig  xal  ^Pa^i66rig^ 
ovo  adsXipoL  *Ö  ftiv  vavrixriv  ix(ov  dvvaficv  tovg  xaxa  ^d- 
kaxxav  a^tavtävtag  dieisigovro  jcoXioqtudv.**)    fier'  ov  noXv 

•)  [Flor.  EVQS^rj.  Qutsclimid  giebt  den  Text,  auch  in  dem  Hefte 
des  Herrn  Dr.  Ritter,  nach  Hudson.    F.  B.] 

*•)  [Flor,  xal  diaxsiQOVftivovs  inoliOQfist.    F.  R.] 
V.  GvTsoKKiD,  Kleine  Schriften.    IV.  29 
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dl  9cal  tov  ^PaiUoöriv  avelmv  "AQfiatv  aXXov  avtov  adcXq^ov 
ijtixQOXov  xf^g  AlyvnxQv  xatiöxriöev.*)  Das  aXlo  ävt£yQag}ov 
kann  keine  Handschrift  des  Josephos  sein:  1)  keine  Spur 
ist  da^  dass  dessen  Handschriften  je  so  stark  differirt  katten; 
2)  der  Ausdruck  iv  ixigp  ävxiyQdg>p  vergleicht  sich  notfa- 
wendig  mit  der  Formel  iv  d^  aXXm  avxiyQag>c},  deren  sich 
Josephos  selbst  c.  14  §  83  bei  Gitirung  eines  abweichenden 
Textes  des  Manetho  bedient  hatte.  Folglich  rührt  die  Glosse 
nicht  Ton  einem  Grammatiker,  Schreiber  oder  Leser,  sondern 
von  Josephos  selbst  her,  und  das  exsgov  avxCy(fcupov  ist 
eine  andere  Handschrift  des  Manetho,  dieselbe,  die  er  schon 
früher  zur  Yergleichung  herangezogen  hatte.  Daraus  folgt 
weiter,  dass  die  erste  Quelle  unserer  griechischen  Hand- 
schrift das  Handexemplar  des  Josephos  ist.  Interpres  La- 
tinus,  Theophilos  und  Eusebios  Chron.  Arm.  haben  keine 
Spur  von  dieser  Variante  bewahrt,  woraus  sich  von  selbst 
die  grosse  Güte  unserer  Handschrift  ergiebt.  Die  Glosse 
giebt  einen  vollständigeren  Wortlaut  als  der  Text  des  Jose- 
phos bei  sonst  mehrfacher  wortlicher  Debereinstimmung, 
wie  namentlich  aus  der  Erwähnung  der  Seesiege  des  Sethosis 
hervorgeht,  ohne  welche  die  Worte  vavxixriv  i%(ov  dvvafuv 
ziemlich  zwecklos  dastehen  würden.  Da  aber  nach  dem 
Obigen  das  ailAo  dvxiyQaq>ov  des  Manetho  von  Josephos  nicht 
direct,  sondern  durch  das  Medium  einer  anderen  Geschichts- 
quelle benutzt  war,  so  steht  der  Manethonische  Ursprung 
jeder  einzelnen  Angabe  der  Glosse  nicht  so  sicher,  wie  das 
bei  den  Textesworten  der  Fall  ist,  in  denen  Josephos  den 
Manetho  direct  citirt.  Der  Hauptunterschied  beider  Tradi- 
tionen besteht  darin,  dass  der  Text  den  Ramesses  völlig  be- 
seitigt und,  wie  es  scheint,  mit  Sethosis  identificirt  hat. 
Der  Satzban  der  Glosse  ist  übrigens  schlecht:  6  fidv]  hie 
(wenn  zwei  genannt  sind,  und  dann  6  (liv  —  6  dd  gesagt 
wird,  bezieht  sich  6  ^iv  regelmässig  auf  den  Erstgenannten) 
ist  hier  allerdings  schwer  zu  missen,  da  sonst  das  Subject 
fehlen  würde;  allein  es  fehlt  nicht  bloss  ein  entsprechendes 

*)  [Flor,  hat  "A^^aXv  and  nataax^oai,.    F.  B.] 
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6  Si,  sondeni  auch  jeglicher  Begriff,  der  6  di  ersetzen  konnte; 
der  den  natürlichen   Gegensatz    bildende   Ramesses   ist   nur 
das  leidende  Object  in  dem  nächsten  mit  /ifir'  ov  jtoXv   dl 
TcaC  die  Erzählung  fortfahrenden  Satze.    Alles  wäre  in   der 
Ordnung,  wenn  man  6  y^kv  in  ngätov  ^ilv  verwandeln  dürfte, 
da    das   das  verwandte  Correlat   für  (ist    ov  itoXif  dh   sein 
würde:  wahrscheinlich  war  das  in  einem  Zahlzeichen  ausge- 
drückt, und  a'  ging  in  o  über.    Die  Parallelstelle  des  Her- 
II,  102  von  Sesostris  stützt  diese  Aenderung  in  hohem  Grade: 
Tor  Skayov  ot  [ghg  Tcgätov  [ilv  7cXoCoi6i  iuxikqoIöi  OQfiri^dvza 
ix  rov  ^AqaßCov  xokitov  tovg  nagä  xriv  'Egvd'Qrjv  ^akaööav 
xcctovxriiiivovg  9caxa6tQdq>66^ai.     Dass  JSid'ioöig  das   Subject 
sei,  kann  freilich  nur  daraus  errathen  werden,  dass  er  den 
Ramesses  todtet,  und  es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  das 
axBQov  avxCyQa^pov  die  Sache  so  abgerissen  beschrieben  haben 
sollte.    Allein,  wenn  man  6  fiikv  beibehielte,  müsste  man  auch 
zwischen  jcokioQxäv   und   fifr'  ov  xoXv  dh  eine  Lücke   an- 
nehmen.   Bei  7Cq£xov  [ihv  wird  nur  anzunehmen  sein,  dass 
Josephos  zwischen  der  üeberschrift  /ifd*'  ov  —  aSeXipol  und 
dem  Beginn  der  Erzählung  mit  7Cq£xov  ^Iv  Partien  seiner 
Quelle  weggelassen  hat.    Diese  hier,  wo  es  sich  um  einen 
Auszug  handelt,  ganz  zulässige  Annahme  erhält  eine  starke 
Stütze  dadurch,  dass  an  derselben  Stelle  im  Texte  dasselbe 
unvermittelte  üebergehen  von  der  üeberschrift  xov  *^— 'ftc- 
^ööTjg  zur  Geschichtserzählung  mit  [Tcnixiiv  zu  constatiren 
ist    Also  hat  Josephos  beidemal  den  Anfang  von  Manethos 
Geschichtserzählung  von  den  Thaten  des  Sethosis  weggelassen. 
ajtavxavxag   öisxsiQOvxol    axavxävxag   ist   an    sich 
wunderlich  gesagt  und  mit  noktOQxäv  in  logischem  Wider- 
spruch: wenn  sie  beim  Entgegenziehen  auf  dem  Meere  über- 
wältigt werden,   können   sie  nicht   durch  Belagerung  über- 
wältigt werden.    Man  schreibe  a%avxag^  nach  Anleitung  der 
Stelle  im  Texte:  avxog  d%  inl  Kvtcqov  . . .  6xQaxBv6ag^  anav- 
rag,  xovg  fihv  doQaxi  . . .  {mo%BLQlovg  iXaße,    Diese  „sämmt^ 
liehen    Meefesbewohner'^    hat    sich    die   Tradition   im  Ery- 
thräischen  Meere  gedacht;    denn  dies  berichten  von    ihrem 
Sesostris  Her.  IT,  102.  Diod.  J,  55.    Bestätigt  wird  die  Sach« 

29* 
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durch  die  Inschriften,  welche  unter  den  von  Seti  I.  bezwunge- 
nen Völkern  die  Punt  (d.  i.  Phut,  die  man  nach  Südarabien 
setzt)  auffahren;  Tgl.  Brugsch,  Hist.  d'!^g.  p.  131.  du%€iQoiko] 
ist  kein  Wort,  während  %eiQm6a6^ai  zovg  xoksiiiovg  z.  B. 
Jos.  A.  J.  y,  2, 11  gebraucht  Man  schreibe  ßia  ix€i.Qovto. 
entsprechend  dem  doQati  der  Parallelstelle.  Diese  Unter- 
nehmung gegen  die  Inseln  wird  im  Texte  übergangen,  fi^r' 
ov  jtoXv]  also  regierte  Bamesses  neben  ihm  nur  kurze  Zeit 
Da  Ramesses  Miamun  und  Amenophis  auf  blosser  Verdoppe- 
lung beruhen,  so  würde  in  Wirklichkeit  ein  Ramesses,  der 
1  Jahr  4  Monate  regierte,  der  unmittelbare  Vorganger  des 
Sethosis  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  sind  also  auch  die 
beiden  Ramesses  identisch  und  nur  aus  einer  (jedenfalls 
aber  schon  von  Manetho  begangenen)  Verdoppelung  hervor- 
gegangen. 

Zi^moig  xal  'Paiiitff/fig]  tov  dh  Gotööog  xal  'Pä- 
(lif/örig  hfl  t,  ovg  q>a6iv  iöxqxivai  jtoXXiiv  dvvafiiv  tnni- 
xf^g  xal  itagdza^Lv  vavrix'^g  iierä  (schreib  xata)  xoifg  idCovg 
XQOvovg  Theophilos,  der  aber  kaum  anders,  als  wir  jetzt 
lesen,  gelesen  haben  wird  und  nur  die  Plurale  dem  Singular 
ixmv  substituirte,  weil  er  annahm,  dass  von  zweien  die  Rede 
sei;  auch  hri  l  weist  auf  keinen  vollständigeren  Text,  Setho- 
sis regierte  nach  I,  26  §  231  vielmehr  59  Jahre,  die  Ziffer 
ist  aber  nicht  (wie  Böckh,  Manetho  S.  301  annahm)  ver- 
schrieben, sondern  Theophilos  las  in  seinem  Josephos  blos  l 
(hfl  ist  bei  allen  vorhergegangenen  Königen  weggelassen), 
und  dies  ist  eine  blosse  Dissographie  des  l  von  tnxtMJv. 
Int  Lat  'Sedhossis  autem  equestrem  et  navalem  virtutem 
haben  s  fratrem  quidem  Armen  procuratorem  Aegypti  con- 
stituit';  er  liess  xal  'Päfidöörig  weg,  weil  die  Singulare  ihm 
auf  nur  eine  Person  hinzuweisen  schienen.  Euseb.  Chron. 
Arm.  *Eius  vero  Sethos  qui  et  Rhameses'  («■  tov  dh  £dd^og 
6  xal  ^Pafiiörig).  Augenscheinlich  handelt  es  sich  im  Texte 
des  Josephos  nur  um  eine  einzige  Person,  Ramesses  sollte 
mit  Sethos  identificirt  werden;  es  kann  unmöglich  zufallig 
sein,  dass  alle  Satztheile,  die  in  der  Glosse  auf  die  Zweiheit 
der  beiden  hinweisen,  im  Texte  fehlen.    Die  einzige  Möglich- 
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keity  die  mit  der  Glosse  übereinstimmende  Lesart  Ud^caöig 
xal  ' Paiiiöö fjg  zu  retten ,  wäre,  sie  im  Sinne  von  Sdd'coötg  6 
ocal  ^Pcc^eööris  zu  interpretiren,  wie  Böckb,  Manetho  S.  301 
will.  Und  allerdings  kommt  dies  auf  Inschriffcen  der  Kaiser- 
zeit Yor;  aber  dem  Manetbo  kann  man  einen  solchen  Solo- 
cismus  unmöglich  zutrauen.  Also  ist,  was  Eusebios  hat, 
trotzdem  dass  es  ungeschichtlich  ist,  dass  Seti  I.  auch  Ra- 
messes  geheissen  und  trotz  der  gleichlautenden  Worte  der 
Glosse  offenbar  die  ächte  Lesart  des  Manetho:  £d^(oöig  ist 
aus  Zi%(og  6  entstanden  und  ebendarauf  scheint  ®ol66og  zu 
führen,  eine  Verstümmelung  von  [Si]^o66i,g  6;  I,  26  §  231 
ist  die  Ueberlieferung  einstimmig  in  Si^mg^  Gen,  Udd'co,  Acc. 
ZliQ'iov,  Der  Dativ  Ha^möBL  kann  recht  gut  heteroklitisch 
gebildet  sein  (ähnlich  wechselen  bei  Manetho  Si6my%ig  und 
Ea66y%m6ig),  obwohl  Eusebios  auch  da  Seth&s  hat.  Zd^og 
hat  auch  Africanus  und  Eusebios  überall  (nur  Hieronym.  Can. 
hat  Zethus);  von  dem  Doppelnamen  oder  einem  Bruder  Ba- 
messes  haben  sie  aber  keine  Spur.  Auf  den  Inschriften 
heisst  der  König  Seti  I.  Es  ist  der  erste  Eonig  der  neun- 
zehnten Manethonischen  Dynastie. 

CxTCixfiv  xal]  Durch  alle  Texte  sichergestellt  als  Lesart 
des  Josephos.  Ob  auch  des  Manetho,  könnte  man  wegen  des 
Stillschweigens  der  Parallelstelle  am  Rande  über  die  Reiter- 
macht des  Sethos  bezweifeln,  zumal  da  deren  Erwähnung 
als  Einleitung  zu  der  Nachricht,  er  habe  tovg  xatä  ^akaxtav 
unterjocht,  unpassend  sein  würde,  und  man  könnte  vermuthen, 
dass  Manetho  6  xal  'Pa^i66rig  inixXijv  geschrieben  habe,  wo 
dann  die  Hinzufügung  des  folgenden  Tcai^  nachdem  einmal 
ixixXriv  in  Cxnvx^v  verwandelt  war,  sich  ziemlich  von  selbst 
verstand.  Allein,  sobald  man  die  Textesworte  ohne  Rücksicht 
auf  die  (möglicherweise  doch  nicht  rein  Manethonisches 
enthaltende)  Randnote  ganz  für  sich  betrachtet,  sind  sie 
ganz  in  der  Ordnung.  Die  Erwähnung  der  Reitermacht  und 
der  Seemacht  ist  ganz  passend  vorausgeschickt,  um  auf  die 
dann  erwähnten  Expeditionen  1)  gegen  Cypem  und  Phöni- 
cien  (wo  er  die  Flotte),  2)  gegen  Assyrier  und  Meder  (wo 
er  die  Reiter   gebraucht    haben    wird)    vorzubereiten.     Von 
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Sesonchosis  (d.  L  Sesostris)  sagt  Schol.  Ap.  IV,  272,  dixaüt^^ 
Xog  Sh  iv  ä  . , .  Ttal  XQmtov  (f>ij6iv  avrbv  sviffixdvat  Xjacmv 
avd'QOiTCov  imßaCvBiv,    Also  ist  CTOtixr^  xal  nicht  anzutasten. 

vavxLTcriv  i%mv  Svvaiiiv]  ÜQmxog  täv  iy%mQÜov  luae^a 
6xä(pri  vawtfiyticd^ieifog  sagt  DiocL  I,  55. 

'^AQi^atv]  Es  wird  "AQfial'v  zu  aspiriren  sein  (so  Flor.)^ 
c£  Plin.  XXXYI;  77.   Aeg.  heisst  Har-mai  Frennd  des  Apollon. 

ijcizQOTtov  tilg  Alyvittov]  So  sagt  Jos.  A.  J.  IX,  12, 1 : 
xal  tbv  inlxQonov  xrig  ßaöi^Xeiag  andorjg  'EQixdv,  wo  die  LXX 
rjyoviiBvov  xov  o^xot;  avxov  haben,  ^procurator',  wie  Int  Lat. 
hier  richtig  hat,  „Statthalter^.  So  oft  bei  Herodot,  der  yon 
derselben  Geschichte,  die  er  von  Sesostris  erzählt,  sagt:  rov 
ad6lg)s6v  imikovy  xä  inixge^ts  Ei6m6XQi^g  xr^v  Alyvxxov 
(n,  107),  eine  Stelle,  die  wohl  Manetho  vor  Augen  hatte. 

7CBQii%"rixBv  il^ovöCav]  beilegen,  verleihen.  So  Her. 
I,  129:  aHoi  TCBQU^rixB  xo  xgaxogj  und  gleich  darauf  arfi^^- 
%'Blvai  akhp  XB^}  xr^v  ßaailritriv, 

liovov  d^]  So  vulg.  Bekker  hat  dl  emendirt,  was 
wegen  na6av  ^L\v  nicht  zu  entbehren  ist.*) 

aSiXBlv]  ist  allgemeiner  als  „Gewalt  anthun^;  es  ent- 
spricht weiter  unten  ßcaimg  ixBiVj  „er  nahm  sie  mit  Gewalt^. 

§  99.  ixl  KvXQOv  xal  OoLvixriv]  Dergleichen  An- 
gaben sind  streng  annalistisch,  doch  ist  dabei  immer  die 
Verschiedenheit  der  geographischen  Nomenclatur  zwischen 
dem  vierzehnten  und  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Gh.  in  Rech- 
nung zu  bringen.  Die  Inschriften  bestätigen  die  Angaben, 
insofern  sie  Kriege  Setis  I.  mit  den  Cheta  (nicht  Hethiter, 
sondern  wohl  die  K'qxBioi  in  Eilikien,  von  Manetho  wohl  in 
den  KixiBtg  auf  Cypern  wiedergefunden)  und  mit  den  Shasou 
in  Eanana  {Xväj  Phoenice)  erwähnen.  Vgl.  Brugsch,  Hisi. 
d':6gypte  p.  132.  129. 

Tcdkiv]  andererseits,  wie  oft  bei  Piaton. 

^A06v(flovg  XB  xal  M'qdovg']  Von  beiden  konnte  zur 
Zeit  Setis  I.  (1400—1341)  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Aber 
Manetho  hat  streng  historische  Angaben  der  Annalen  nach 


•)  [So  Flor.    P.  B.] 
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der  geographischen  Sprache  seiner  Zeiten  gedeutet:  die  In- 
schriften erwähnen  Kriege  desselben  mit  den  Routen  (die 
auch  Ton  den  Neueren  für  Assyrer  erklärt  werden,  aber 
wohl  eher  die  ehemals  in  Syrien  herrschenden  Ludim  sind) 
und  Remenen  (Armeniern) ,  welche  letztere  er  durch  Mijdoi 
wiedergegeben  haben  wird.    Vgl.  Brugsch  p.  128. 

aiiaxriri]  Jos.  A.  J.  VIII,  10,  3  ^a^aXaßmv  S%  Zovöa- 
xog  a^xrjtl  xriv  tcoXiv;  vgl.  IX,  3, 1.  Her.  II,  102  von  Se- 
sostris  otsav  81  afLa%rixl  xal  swtstdmg  TCaQdXaßs  tag  nolig. 
Diese  Stelle  hat  Manetho  offenbar  wieder  vor  Augen  gehabt. 
£s  ist  Anspielung  auf  die  bekannte  Geschichte  von  der 
Auszeichnung  der  tapferen  und  der  feigen  Besiegten  durch 
männliche  und  weibliche  Genitalien.  Herodot  gebraucht  es 
sehr  oft  (vgl.  Schweighäuser,  Lex.  Her.  s.  v.). 

vTCoxBiQlovg  iXaßs]  So  bei  den  Attikem;  Josephos 
gebraucht  es  Vit.  53  r^v  TißsQidav  jtoXtv  . . .  Xi^tpso^m  ngoö- 
doxävtag  vtcoxbCqlov. 

iicl  xatg  Bvn^aylavg^  „glückliche  Unternehmungen". 
So  Attiker  und  Jos.  B.  J.  HI,  10,  2  xara  {ilv  rag  sviCQayCag 
svrova;  in  den  Jüd.  Alterth.  gebraucht  er  es  bloss  im 
Singular. 

itt  xal]  bei  Gomparation,  „noch  mehr",  ist  den  Dichtem 
und  der  späteren  Prosa  eigen;  cf.  Jacobs  zu  Aelian.  de  nat. 
anim.  p.  365,  5. 

d'aQöaXsdtsQov]  „dreister,  zuversichtlicher'^  Die  Form 
mit  Qö  ist  altattisch  und  ionisch. 

iycoQevsto]  ixsTCOQevsto  liest  Flor,  statt  der  Lesart  der 
Ausgaben,  und  das  ist  herzustellen,  aber  mit  rag  leoisig  zu 
verbinden  und  das  Komma  zu  tilgen.  'EmTCOQSvsö^av,  „durch- 
ziehen^',  besonders  mit  Heeresmacht  überziehen,  steht,  mit 
Accusativ  und  absolut,  oft  bei  Polybios.  Für  iitsxoQSvsto  tag 
XQog  avatoXäg  JCoXecg  xb  xal  x^Q^S  xaxaotQBg)6iiBvog  sagt 
Her.  11,102  von  Sesostris:  r^XawB  Sia  xfig  ^xbcqov,  TCav  idvog 
xi  inicodmv  xata6xQBq>6iiBvogf  was  wortlich  anklingt;  des- 
gleichen Diod.  I,  55  XB^ij  rr,v  icoqbuxv  notti^dfiBvog  xaxBötQi- 
iffaxo  MLöav  xrpf  ^AöLav.  Manetho  hat  sichtlich  die  unge- 
heure   Ausdehnung,    die    Sesostris'  Eroberungen    in    diesen 
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Quellen  haben,  auf  Grund  seiner  authentischen  Ueberliefenmg 
ermässigt. 

§  100.  tovfiJcaXLv]  Yulg.  x&(ixakiv  Flor.  ,,umgekehrt'^. 
Beides  gleich  häufig  (und  zwar  fast  immer  mit  Krasis),  aber 
Herodot  sagt  immer  xayMakiv, 

6  adeXipog]  Stillschweigende  Aenderung  von  Bekker, 
ganz  nothwendig.  Aber  wenn  man  mit  Erasis  adeXq>6g 
schreibt,  kommt  man  der  Ueberlieferung  naher. 

ade  mg]  „ohne  Scheu'^;  das  Adverb  zuerst  bei  Her.  IX,  108. 

dg)6idäg]  hier  wohl  „rücksichtslos'',  nicht  „reichlich'^ 
Herodot  hat  beide  Bedeutungen,  diese  1, 163.  207,  jene  IX,  39. 

dvryQs]  sc.  X^^Q^Sj  „empörte  sich  gegen  ihn'';  die  volle 
Form  ^mdh  x^^Q^S  avxaiQovxag  hat  Jos.  B.  J.  VII,  8,  7. 

§  101.  6  terayfiivog  inX  täv  Csgäv]  rstax^ai  ixi 
ti^vog^  „über  etwas  gesetzt  sein",  häufig  bei  Polyb.  1,27,  3- 
45,  11.  III;  12;  5.  Aber  ixl  t&v  tsQmv  ist  Aenderung  von 
Hudson  aus  dem  Vei  Int.  für  i%\  täv  Ugimv  des  griechi- 
schen Textes,  und  dieses  ist,  obgleich  auch  Euseb.  Chron. 
Arm.  I  p.  233  ^is  vero  qui  constitutus  erat  super  fana  Aegy- 
ptiorum'  hat,  beizubehalten.  Es  ist  der  Oberste  der  Priester, 
der  aQXf'BQBvg  Alyvntov^  eine  Stelle,  die  noch  unter  den  Pto- 
lemäern  bestand  und  von  Manetho  selbst  bekleidet  wurde. 
Die  Notiz  ist  für  die  priesterliche  Herkunft  der  von  Manetho 
benutzten  Annalen  charakteristisch. 

ygdifag  ßißXiov]  einen  Brief,  so  sehr  häufig  bei  Hero- 
dotos,  der  jedoch  meistens  yga^siv  ig  ßißliov  sagt.  Vgl. 
VIII,  128  oxog  ßvßUov  yQdifSW,  III,  43  ßißXia  ygccifdiisvog 
%okld\  V,  14  'lotLatog  dt,'  dyyikov  .  .  .  xoZ6i  iv  UdQÖsöL  iovöi 
üsQödmv  iTtB^TiB  ßvßXCa,  Cf.  Schweighäuser,  Lex.  Herod.  s.  v. 
ßißXlov. 

oxL  dvxfiQBV  0  ddBXq>6g  avxov  "Agiiatg]  mit  fast 
denselben  Worten,  wie  die  Sache  vorher  erzählt  war:  xal 
dvxiJQB  xä  ddBXq>p.  Aber  der  Dativ  (seltener  XQog  xiva)  ist 
bei  dvxaiQBLV  ganz  unentbehrlich,  während  avxov  hier  so 
gut  entbehrt  werden  kann,  wie  es  oben  fehlt  Also  emen- 
dire  man  a^^. 

Big  Ilr^XovfSi^ov]   Anspielung  auf  die  Rettung  des  Se- 
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sostris  aus  dem  Feuer^  die  nach  Her.  II,  107  in  ^dtpvai  at 
IlriXovöiMy  nach  Diod.  I,  57  icbqI  ro  nrjXovötov  spielt. 

§  102.  kdysL  ydg]  Dies  ist  unverträglich  mit  dem 
folgenden  tavra  filv  o  Mavsd'dvj  was  beweist ,  dass  das 
Citat  aus  ihm  erst  mit  ^avaog  schliesst.  Zu  Uyei.  kann 
also  nicht  Manetho  Subject  sein,  was  auch  sehr  hart  wäre, 
da  43  Zeilen  seit  dessen  Erwähnung  dazwischen  liegen. 
Manetho  selbst  kann  diesen  Ausdruck  nicht  gebraucht  haben; 
denn  er  hat  Niemanden  vorher  citirt.  Also  liegt  eine  Cor- 
ruptel  vor:  XsystaL  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  obwohl 
Beides  (in  Folge  vermuthlich  einer  Abkürzung)  I,  22  §  165 
vertauscht  worden  ist;  vermuthlich  schrieb  Manetho  beim 
Josephos  Xoyog.  So  gebraucht  itoT^o^  iötif  „es  geht  die 
Sage^',  mit  folgendem  Acc.  c.  Inf.  Herodot  sehr  häufig,  aber 
auch  mit  Weglassung  der  Copula  koyos  allein,  z.  B.  III,  5: 
ano  UegßoavLdog  At^i/17^,  iv  ty  dr^  Xoyog  rov  Tv^pA  X£XQvq>d'ai ; 
VIII,  55:  ikairi  xb  %al  ^äXatJöa^  rä  Xoyog  Jtag*  ^A^vaCmv 
noasLÖimvi  xs  xal  'A^rivalriv  igiöavxag  xbqI  xrjg  xcigr^g 
liagrvQia  d^död-ac;  I,  75:  mg  dh  o  TtoXkog  Xoyog  ^Elki^vmv, 
&aXijg  o[  b  Mikijöiog  dußißMs;  uud  so  findet  sich  die 
Ellipse  in  der  Verbindung  6g  Xoyog  auch  bei  den  Attikem. 
Vgl.  Schweighäuser,  Lex.  Herod.  II  p.  75.  Auch  hier  wird  Ma- 
netho sich  den  Herodot  zum  Muster  genommen  haben:  paläo- 
graphisch  ist  AOrOC  für  A€r€l  eine  leichte  Aenderung,  und 
sachlich  ist  es  sehr  passend.  Manetho  berücksichtigt  hier 
die  griechische  Sage,  dass  Aegypten  vom  Atyvnxog  den 
Namen  haben  soll,  und  sucht  sie  mit  den  Thatsachen  der 
ägyptischen  Geschichte  in  Einklang  zu  bringen. 

Aava6g'\  Von  der  Identificirung  des  feindlichen  Bruders 
Harmais  mit  dem  Danaos  geht  die  ganze  Combination  aus; 
Lepsius,  Chronologie  der  Aegypter  S.  281  hat  mit  Eecht 
bemerkt,  dass  es  der  einzige  in  den  Annalen  (in  alter  Zeit) 
vorgefundene  Fall  von  zwei  feindlichen  Brüdern  war;  die 
Identificirung  des  Sethos  mit  Aegyptos  und  die  Herleitung 
des  Landesnamens  von  diesem  ergab  sich  dann  von  selbst. 
Hier  ist  aber  Josephos  in  Differenz  mit  anderen  Becensionen 
des  Manetho.   Africanus  hat  die  Sache  gar  nicht;  aber  Euse* 
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bios  und  die  Sotliis  erwähnen  die  Sache  hier  nicht,  und 
identificiren  vielmehr  den  älteren  Armais  in  der  achtzehnten 
Dynastie  mit  Danaos  und  (unter  Uebergehung  des  Ramesses) 
den  Armesses  Miammun  mit  Aegyptos.  Das  ist  verdächtig: 
1)  weil  Armesses  Miammun  dort  nur  in  Folge  einer  Yer- 
doppelung  steht,  die  Sache  also  vielmehr  unter  dem  ächten 
Ramesses  Miamun,  Sethos'  Nachfolger,  zu  berichten  gewesen 
wäre;  2)  wegen  der  Parallelstellen:  Her.  II,  107  erzahlt 
(ohne  die  Combination  mit  Danaos)  den  Aufstand  des  feind- 
lichen Bruders  als  unter  Sesostris  erfolgt,  in  dessen  Person 
die  Tradition  allerdings  Züge  des  Seti  L  und  des  Ramessu  IL 
vereinigt  hat;  allein  Diod.  I,  57  unterscheidet  zwei  Sesodsis, 
Vater  und  Sohn,  und  theilt  die  Geschichte  dem  ersten  zu, 
bestätigt  also  die  Angabe  des  Manetho  beim  Josephos. 
Wahrscheinlich  ist  die  Heraufrückung  nur  Folge  einer  Syn- 
chronistik  mit  der  mythischen  griechischen  Chronologie. 
Setheös  ward  1400  König,  Danaos  aber  kam  nach  den  EIx- 
cerpta  Latina  barbari  1456,  nach  Eusebios  1473,  nach  Syn- 
kellos  1447  nach  Argos:  alle  drei  Daten  fallen  unter  die 
Regierung  des  angeblichen  Armesses  Miammun  der  acht> 
zehnten  Dynastie,  der  1486 — 1420  regiert  haben  würde. 
Wahrscheinlich  ward  dabei  eine  abweichende  Tradition  be- 
nutzt, nach  der  die  Geschichte  sich  unter  Ramesses  Miamun 
zugetragen  habe.  (Da  alle  Zwischenkönige  blosse  Verdoppe- 
lungen sind,  und  in  Wahrheit  Armais  —  Ramesses  —  Sethos 
auf  einander  folgen,  so  rückten  die  beiden  Armais  allerdings 
nahe  aneinander:  sie  sind  aber  doch  wohl  verschieden,  und 
der  erste  Armais,  den  Africanus  (nach  cod.  B.  bei  Synk.) 
vielleicht  richtiger  ^Aq^böCq  nennt,  mit  dem  Ramessu  L  der 
inschriftlichen  Listen,  sein  Nachfolger  ^Pafki^öri^  mit  dem 
Nebenkönige  des  Sethos  zu  vergleichen.) 


Cap.  XVI. 

§  103.  Tov  XQOvov  6vkXoyi,6^ivtog\  Das  Partidp 
passivisch  vom  Med.  övXXoyCt^Bö&ai,  (tovg  xQCV(yu£  Diod.  I,  5) 
gebraucht  auch  Polybios. 
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ot  xaXoviiBvov  xotfi^veg,  fjfiersQOi.  dl  TCQoyovoi] 
So  wird  seit  Hodson  aus  Euseb.  Praep.  ev.X  p.  501 D  gelesen; 
die  Handschriften  haben  di  nicht.  Die  Aenderung  ist  ohne 
Noth;  sobald  man  das  Komma  tilgt^  ist  die  Lesart  untadlig 
und  der  Ausdruck  weit  conciser  als  wenn  man  die  Aende- 
rung aufnimmt. 

XQCöl  xal  ivBvqnovxa  xal  xQ^aKOöioig]  Die  Sum- 
mirung  ergiebt  nur  333  Jahre,  eine  Zahl,  die  auch  aus  Euse- 
bios  sich  trotz  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Factoren 
herausstellt.  Auch  Euseb.  Praep.  ev.  bestätigt  aber  die  Zahl 
393,  desgleichen  im  Chron.  Arm.,  und  Int  Lat.,  während 
Theophilos  313  liest:  das  ist  aber  blosser  Schreibfehler.  Die 
Unmöglichkeit,  irgend  eine  Zahl  um  60  zu  erhöhen  oder 
eine  Regierung  mit  soviel  Jahren  einzuschalten,  ergiebt  sich 
aus  der  Yergleichung  der  übrigen  Manethonischen  Auszüge. 
Wenigstens  für  Josephos  stehen  die  Einzelzahlen  alle  sicher. 
Ebensowenig  ist  eine  Gorrectur  von  393  möglich,  weil  diese 
Zahl  von  Josephos  selbst  ü,  2  §  16  wiederholt  wird,  und  weil 
dieselbe  Zahl  I,  26  Element  weiterer  Rechnungen  bildet.  Es 
wäre  denkbar,  dass  Manetho  ausser  Ramesses  Miamun  und 
Amenophis  auch  noch  den  folgenden  König  Ramesses,  der 
bei  Julius  Africanus  60  Jahre  regierte,  fälschlich  verdoppelt 
hätte  (und  der  neben  Sethos  stehende  oder  mit  ihm  iden- 
tificirte  Ramesses  mochte  dann  mit  diesem  in  Verbindimg 
gebracht  werden),  diese  Verdoppelung  aber  frühzeitig  bemerkt 
und  der  Doppelgänger  schon  vor  Josephos  beseitigt  worden, 
die  Gesammtsumme  aber  geblieben  wäre;  doch  liegt  es  wohl 
näher,  einen  Additionsfehler  des  Josephos  oder  seiner  Quelle 
anzunehmen.  So  Böckh,  Manetho  S.  250.  Lepsius,  Königs- 
buch  d.  alten  Aegypter  S.  33  erklärt  die  falsche  Zahl  daraus, 
dass  die  59  Jahre  des  Sethos  mit  hinzugerechnet  worden 
seien:  aber  1)  differirt  dann  die  Summe  um  1,  und  wenn  in 
einem  solchen  Falle  nicht  Alles  stimmt,  stimmt  eben  Nichts; 
2)  addirt  Josephos  später  die  59  Jahre  zu  den  393  hinzu: 
ein  Rechenfehler  läge  also  auch  so  vor. 

XQood'sv]  mit  iq  verbunden  ist  dichterisch;  n^iv  ist  das 
Gewöhnliche. 
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triv  xcigav  xavxriv]  das  Land  der  Juden,  vom  Stand- 
punkt des  in  Rom  schreibenden  Josephos  etwas  aufißUig. 

i% 6x710 av\  Von  Dindorf  aus  der  Ed.  princeps  wieder- 
hergestellt; die  Handschriften  haben  an^Kriaav*\  was  Hud- 
son vorgezogen  hatte;  tdv  noxB  Kakküfrav  ax^xri^av  X9^^9 
I  Näöov  Pindar.  Pyth.  4,  258  schützt  die  Form.  Bei  Eusebios 
schwankt  die  Lesart  ebenfalls.  Dass  oacoixstv  yijv  dichterisch 
ist,  beweist  nicht,  dass  es  Josephos  nicht  brauchte:  wäre  zu 
ändern,  so  ist  dnpxLöav  das  Nächstliegende,  paläographisch 
leichter  und  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  bei  Herodot 
und  Thukydides  entsprechend. 

rovtov  aQxaiotatov]  kann  kaum  anders  übersetzt 
werden  als  „für  den  ältesten  Namen  ihrer  Geschichte  er- 
klären^', nicht:  „einen  sehr  alten'',  da  das  in  einem  Zusammen- 
hang, wo  es  sich  um  lauter  sehr  alte  Sachen  handelt,  trivial 
wäre  und  Nichts  beweisen  wörde.  Mit  Recht  bemerkt  aber 
Spanheim,  dass  nicht  Danaos,  sondern  Inachos  (nach  älterer 
Auffassung  dessen  Sohn  Phoroneus)  als  ältester  König  von 
Argos  gegolten  habe.  Gonsequenterweise  machen  denn 
auch  die  Kirchenväter  den  Inachos  zum  Zeitgenossen  des 
Amosis  und  des  Auszugs  der  Hyksos,  indem  sie  von  Danaos 
nach  den  Regierungsjahren  der  Könige  der  achtzehnten  Dy- 
nastie rückwärts  rechnen:  und  aus  der  Identificirung  der 
Hyksos  mit  den  Israeliten  ist  dann  das  Dogma  entstanden, 
Moses  sei  ein  Zeitgenosse  des  Inachos.  Also  hat  Josephos 
einen  Gedächtnissfehler  begangen. 

§  104.  Aap'  udiyvTCtLOis]  xagd  totg  Alyvnxiotg  Euseb. 
Die  Parallelstellen  1, 14  §  73  und  unten  §  105  machen  wahr^ 
scheinlich,  dass  auch  hier  von  Josephos  im  Ausdruck  nicht 
gewechselt  worden  ist. 

cog  iyyvg  %ov  XQOteQetv  avti^v]  So  ist  von  Hudson 
aus  Euseb.  hergestellt;  Tcgotegov  Codd.**)  TCgotigav  ed.  princ 
iyyvg  tov  xqotbqov  alberne  Interpolation  des  Reg. 

täv  'Ikcaxäv]   der  Troi'sche  Krieg:   aber  die  Ohrono- 

*)  [Nach  Nieses  und  Bohdes  Schweigen  zu  schliessen  hätte  Flor. 
inmuricav,    F.  B.] 

♦♦)  [Flor,  hat  tov  nQOteQOv.    F.  R.] 
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logen  yerstehen  darunter  stets  die  Einnahme  von  Ilion,  die 
ffir  sie  Epoche  ist.  Es  war  nach  Eratosthenes  (fr.  3  bei 
Müller,  hinter  dem  Didotschen  Herodot  p.  195)  und  Apollo- 
dor  (bei  Skymnos  Perieg.  Y.  22)  der  Anfang  der  sicheren 
griechischen  Geschichte. 

itsöL  %LXiovg]  Wenn  man  von  1275,  dem  Anfangsjahr 
des  Amenophis  der  neunzehnten  Dynastie  aufwärts  rechnet, 
kommt  man  mit  den  einzeln  aus  Manetho  von  Josephos 
aafgef&hrten  Regierungsjahren  bis  1733  mit  dem  Auszug  der 
Hyksos,  und  wenn  man  (wie  man  muss)  die  falsche  Zahl 
393  als  Rechnungselement  aufnimmt,  bis  1793*),  also  nur 
600  Jahre  etwa  vor  Troias  Einnahme.  Deshalb  schreibt 
ünger,  Chronologie  des  Manetho  S.  172  heöi  %\  indem  er 
Vertauschung  des  Zahlwerths  von  %  ^^  alten  und  im  neuen 
Zahlsystem  durch  die  Abschreiber  annimmt.  Sehr  scharf- 
sinnig, aber  doch  falsch.  Auch  Int.  Lat.,  Euseb.  Praep.  ev. 
und  Euseb,  Ghron.  bestätigen  die  Zahl-  1000  Jahre,  und 
Theophilos  umschreibt,  indem  er  den  Moses  900—1000  Jahre 
vor  Troia  setzt,  in  seiner  Weise  das  iyyvg  nov  —  itsöc  %LkCoiq. 
Entscheidend  aber  ist,  dass  er  II,  31  §  226  von  Moses  bis 
auf  seine  Zeit  über  2000  Jahre  rechnet  (s.  zu  c.  8  §  39), 
während  nur  etwa  1770  Jahre  verflossen  waren.  Der  Fehler 
hängt  eben  eng  zusammen  mit  der  Substituirung  des  Inachos 
für  Danaos.  Ersterer  wird  in  den  Exe.  Lat.  barbari  718, 
von  Euseb.  672,  von  Synk.  636  Jahre  vor  Troia  gesetzt;  dies 
ergäbe  für  Moses,  wenn  man  die  393  Jahre  der  achtzehnten 
Dynastie  hinzuaddirt,  1111  oder  1065  oder  1029  Jahre  vor 
Troias  Fall,  was  stimmt. 

§  105.  vn\Q  €01/]  de  quibus,  so  in  der  %otvri  für  das 
ältere  negC-y  cf.  H.  Sauppe,.Ep.  crit.  ad  G.  Hermannum  p.  35 sq. 

iic  täv  nag*  AlyvTCtCoi^g  yQa^fidrmv]  TCQayfiarav 
Flor.,  was  Lowth  als  Gegensatz  zu  [ivd'okoyoviisva  vorzog. 
Aber  c.  10  §  56,  was  man  dafür  anführen  könnte,  ist  doch 
ganz  anders:   o?  xav  totg  tmv   avtoxQatoQiov  vjeoiivi]iia6tv 

*)  [So  lauten  die  Zahlen  in  Gutschmids  Heft.  Herr  Dr.  Ritter 
hat  fflr  Ameoophis  nachgeschrieben  1278  und  dann  consequent  weiter 
1786  und  1796.     F.  B.] 
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ivxv%Btv  UymöLV,  dXV  ov  ys  xal  totg  fnutiQOig  z£v  dwi- 
Tcole^ovvrenf  XQayfiaöi  ncL^hvxov,  Yielmehr  ist  yQamuirmv 
durch  die  Parallelstelleo,  namentlich  die  §  104,  auf  die  sich 
die  unsere  gegensätzlich  bezieht,  völlig  gesichert 

ix  täv  aÖB6%6t(og  iiv^oloyovfidvav]  Manetho  hatte 
nach  I,  26  §  229  gesagt  yQu^eiv  tic  iivd-evoiuva  xal  Isyo- 
luva  x6qI  täv  ^lovdaimv^  die  ^^Volkssage^;  ücl  Sh  xavg  a3s- 
6x6tovg  ^v^ovg  xQojcöiiavog  sagt  Jos.  I,  31  §  287. 

nQOOrid'BiXBv]  ,,hinzufügen'',  wie  I,  26  §230  ^j^fidvanpiv 
yä(f  ßaöikia  n^oö^alg^  ^svdhg  ovofia^  mit  dem  Nebenb^riff 
des  Erlogenen. 

H^sliyiaii]  „widerlegen'',  als  Object  ist  a  XQOörad'eixcvy 
nicht  Mavsd'ävaj  zu  erganzen. 

V6t6Q0v]  I,  27  —  31. 

fqv  anl^avov  avtov  i^svdoloyiav]  I,  29  §  267 
amd'aviog  ^svdo^evog.  An  beiden  Stellen  wiederholt  sich 
Josephos  sehr  in  den  Ausdrücken. 

Cap.  XVIL 

§  106.  ridfi  ftlr  hi  hat  £cl.  bist.,  ohne  Noth,  dann  falsch 
ijc*  ixelvmv  für  ig  ixsiviDv. 

^stsX&etv]  Hransire',  wie  A.  J.  I,  7,  1  elg  rijv  Xava- 
vaCav  iistsMstv]  so  bei  Polybios. 

fiaQtvgiag  xaQaöxstv]  „Zeugnisse  beibringen^  Aus- 
druck der  attischen  Gerichtssprache,  doch  ist  7ta(fi%66^aL  das 
Gewöhnliche;  naQi%Giv  bei  Lukian.  Catapl.  27. 

§  107.  nokXAv  itäv  ygäiLnata]  Der  ganze  Abschnitt 
vom  Anfang  des  Gap.  17  an  bis  Ende  Cap.  18  ist  ausge- 
schrieben von  Euseb.  Ghron.  Arm.  I  p.  173  ff.  [p.  113  ff.  Seh.] 
und  daraus  (im  griechischen  Original)  in  der  ^ExXoyri  taxo- 
Qiäv  bei  Gramer  Anecd.  Paris.  II  p.  184  ff.  und  Synkell.  p. 
343  ff.  Diese  beiden  lesen  ano  jcafjMokXayif  hmv  ygay^yLOxa 
und  ebenso  Eusebios  ^multis  abhinc  annis',  ohne  Noth,  da 
die  überlieferte  Lesart  sich  sehr  gut  erklären  lasst,  „die  Ge- 
schichtserzählung vieler  Jahre  enthaltend'^  Sie  entfernen  sich 
auch  sonst  von  der  Ueberlieferung,  haben  z.  B.  y^aipivta 
für  yeyQaiifiiva,  und  dann  iv  olg  für  iv  xovtotg. 
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di^fioata  yeyQaniiiva  x.  t.  L]  Also  Stadtannalen  yon 
Tyros;  er  spricht  über  diese  in  ähnlicher  Weise  A.  J.  VHI, 
2;  8  und  sagt,  wer  sich  von  der  Authenticitat  des  Brief- 
wechsels zwischen  Salomo  and  Hiram  überzeugen  wolle,  möge 
ihn  dBfjd'elg  tav  hcl  twv  TvQimv  yQanfuctoqyuXaxüov  dfifio^ 
öic9v  einsehen.  Die  Richtigkeit  der  Sache  ergiebt  sich  aus 
der  engen  Berührung  der  Auszüge  des  Dios  und  des  Menan- 
dros,  ohne  dass  doch  der  Eine  von  dem  Anderen  abhinge. 

XQCß  oiXX'qXovs  TiQa'id'ivtoiv]  Tautologie  neben  7Ca(f 
avtotg  ycvofiivon^]  auch  wird  so  nicht  bewiesen,  worauf  es 
doch  dem  Josephos  ankommt,  dass  sie  auch  Anderes  als 
innere  Angelegenheiten  berücksichtigten.  Also  schreibe  man: 
TiQog  aXXovg  %q.  (eine  sehr  häufige  Verwechselung).  Diese 
Yermuthung  wird  bestätigt  durch  die  Ekl.  bist,  welche  xal 
naQ^  alXovg  ieQa%&ivtwv  hat;  dasselbe  liegt  dem  ^aliisque 
praeclaris  factis'  des  Eusebios  zu  Grunde. 

§  108.  iv  xovxoig  yiygaxtai]  Die  Zahl  ist,  wie  man 
aus  I,  18  ersieht,  aus  den  Regierungsjahren  der  Könige,  die 
in  den  Stadtannalen  standen,  ermittelt;  in  welchem  Jahre 
Hirams  aber  der  Tempel  erbaut  wurde,  fQhrt  Josephos  nicht 
aus  ihnen  an,  was  er  sicher  gethan  hätte,  wenn  auch  dies 
darin  gestanden  hätte.  Er  hat  aber  den  Synchronismus 
anderswoher  bekommen,  nimmt  also  hier  den  Mund  zu  voll.*) 

va6g]  würde  heissen  „ein  Tempel'';  der  Artikel  kann 
nicht  entbehrt  werden:  man  schreibe  Sri,  6  iv  ^Ibqo6,  pxod. 
va6g\  vor  b  konnte  o  leicht  ausfallen.  In  der  That  haben 
Ekl.  bist,  und  Synk.  so  gelesen. 

Sokoftävogl  Uolo^vtog  Flor.,  eine  auch  sonst  in  den 
Handschriften  des  Josephos  vorkommende,  später  allerdings 
ganz  aussergewohnliche  Flexion,  die  aber  darum  vielleicht 
doch  nicht  zu  verwerfen  ist. 

KccQxijdovtt]  XaXxridova  Flor.,  eine  sehr  häufige  Ver- 
wechselung. 

§  109.    naQ*  ixsivotg]    Dieser  wiederholte  Hinweis  ist 


*)   [Zu  dem  Folgenden  vgl.  OntBchmids  AnBfdhmngen  Band  II 
S.  61  ff.  dieser  Sammlung.   F.  R.] 
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entbehrlich,  während  der  Begriff  ,,aiich^'  (nicht  bloss  das 
„wann",  sondern  auch  das  „wie"  der  Erbauung)  gar  nicht 
entbehrt  werden  kann.  Also  schreibe  man:  XQog  ixstvoig. 
Nach  TcaQ^  ixaCvoig  fügen  Ekl.  bist,  und  Synk.  ovx  dXoyios 
(„nicht  unrichtig")  hinzu,  bestätigt  durch  *non  confuse'  bei 
Eusebios. 

ElQCDiiog]  ist  die  phönicische  Form  des  Namens  Hiräm 
wofür  dreimal  auch  in  den  Büchern  der  Konige  I.  f=  IIF), 
5,  24.  32.  7,  40  Hiröm  vorkommt;  vgl.  Movers,  Phönizier  11,1 
S.  327. 

natQixiiv  XQog  avtbv  (pcXiav]  aus  I.  [«=»111.]  Könige 
5;  1:  xal  ajcdötsile  Xt^gaii  ßaöiXsvg  Tvqov  tovg  natdag  avttw 
XQlOtti  xov  Ik)cXc3iimv  avxl  ^avld  tov  xargog  ccvtov,  Ott 
ayaicäv  fiv  Xcqocii  tbv  ^avld  %d6ag  tag  fifAS(fag,  wie  auch 
alles  Folgende.  Grosse  Berührung  mit  Jos.  A.  J.  VIII,  5,  3, 
was  von  Josephos  jedoch  nicht  unverändert  hier  reprodncirt 
worden  ist. 

§  110.  avtög]  Ekl.  bist,  und  Synk.  ovro^  ('is'  Eus. 
Arm.),  scheinbar  passender;  aber  avtog'  „er  selbst^',  lässt 
sich  doch  rechtfertigen,  indem  Hiräm  die  fremde  Sache  ja  zn 
seiner  eigenen  macht.  Es  wird  also  eine  ebenso  willkürliche 
Aenderung  sein,  wie  wenn  sie  vorher  diadcdsyfiivog  mit  dia- 
ds^dlievog  vertauscht  haben.*) 

(JV(iiptkottiiovii6vog]  öviig)UorifAst6d'ai,  stg  rt,  in  der 
xoti/1^  beliebt;  Josephos  sagt  ähnlich  övfMpiloxaXstv. 

XQvöiov  iihv  etxotft  xal  ixatov  idoDxe  tdJiavta] 
Aus  I.  [=  III.]  Könige  9,  14,  wo  aber  diese  Zahlung  in  keine 
Verbindung  mit  dem  Tempelbau  gebracht  wird.  In  der 
Archäologie  lässt  Josephos  dies  ganz  weg. 

slg  rov  oQog>ov]  „für  das  Dach";  I.  [—  IIL]  Könige 
Gap.  5  ist  vom  ganzen  Tempel,  nicht  bloss  vom  Dache 
die  Rede:  Josephos  denkt  sich  besonders  das  Getäfel  als  aus 
Gedemholz  gezimmert,  und  hat  sich  zu  dieser  Beschränkung 
wohl  wesentlich  durch  die  Worte  des  Menandros  bestimmen 
lassen  sig  tag  zäv  tsQäv  ötiyag^  indem  er  unter  den  i£pa 
fälschlich  den  Tempel  von  Jerusalem  mit  angedeutet  glaubt 

*)  [Vgl.  Easebius  ed.  Schöne  I  p.  114.  F.  B.] 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  465 

rg  Xaßovlmv  keyoiiivrf]  iv  ry  ZaßovXmv  Isyofiivi] 
Flor,  (der  Schreiber  dachte  an  den  Namen  eines  der  zwölf 
Stamme  und  ßlschte  wohl  auch  das  iv,  als  wenn  es  eine  Gegend 
im  Stamme  Sebulon  gewesen  wäre).  Emendirt  von  Bochart^ 
Canaan  (de  coloniis  Phönicum)  II  c.  4  p.  794.  Synk.  hat 
iv  xff  XaßoXfp  Xsyoiiivijj  Ekl.  hist.  iv  zij  XaßmXm  Xsyo^vjj^), 
Eusebios  noch  correcter  ^quam  Chabula  dicitur'.  Der  Name 
Kabul  steht  durch  I.  [=  III.]  Könige  9,  13  fest.  In  der 
Parallelstelle  sagt  Jos.  A.  J.  Yin,  5,  3  Tcal  ixtots  ^QO^r^yo- 
QBv^öav  (at  xoXsig)  Xaßmkmv  yij  (so  Big.  Samb.  Reg.  L 
Chabulan,  Gabalon,  Gabulan  Int  Lat.*)).  Vit  43:  slg  Xa- 
ßaXci)  xoiiiriv^  ntoksfiatdog  (is^oqlov  ov6av;  Vit  44:  iv  Ka- 
ßaXav  (so  Voss.  Xaßakmv  Reg.  B.  Jtdkßp  Suid.  y.  %a(faq>v- 
Xdööm)]  Vit  45:  «äo  Xaßmkmv  (so  Voss.);  Bell.  Jud.  II,  18,  9: 
atokvv  xaqtsQCLv  tf^g  FaXikalag  Zaßovkäva  (so  L,  Zaßovkmv 
die  anderen  Handschriften  Cardwells),  i}  Tcakettai  avdqävj 
dcogi^ev  dh  ano  tov  Id'vovg  triv  Utokeiiatda;  B.  J.  III,  3,  1 
Tfig  li^lv  xaro)  xakov(i€vrig  Fakikaiag  ano  TißsQiddog  ^ixQ^ 
Zaßovkciv,  "^g  iv  totg  jcagakiotg  ntoksfuctg  yaCrmv,  %o  ft^xo^ 
ixtsCvBxau  Also  in  B.  J.  dieselbe  Gorruptel  wie  hier.  Man 
sieht,  dass  Josephos  den  Ort  nach  der  zu  seiner  Zeit  üblichen 
Form  benannt  hat;  an  sich  hätte  man  auch  XcLßovkav  als 
Gen.  plur.  fassen  und  mit  yr^  eng  verbinden  können,  um  die 
biblische  Form  zu  erhalten. 

§  111.  nQoßki^iiata]  Dasselbe  erzählt  Jos.  A.  J.  VIII, 
5,  3,  beidemal  aus  der  Tyrischen  Tradition,  die  er  im  Folgen- 
den nach  Dios  wiedergiebt:  er  lässt  aber  die  zweite  Hälfte 
der  Erzählung  weg,  nach  der  Salomon  schliesslich  unterlag, 
um  bei  hellenischen  Lesern  einen  besseren  Eindruck  zu 
hinterlassen. 

avrajcdffrskkov  hat  Ekl.  hist  für  ävtsTtdötskkov  (Synk. 


*)  [Niese  giebt  eine  Bijeihe  verschiedener  Formen  ans  Ant  Jnd. 
und  Vita  an,  gäbala  ans  Int  Lat    F.  B.] 

1)  Beide  haben  überhaupt  die  ganze  Stelle  in  anderer  Gestalt, 
nänrlich:  ävtsdagi^aato  d^  avtm  6  ZoXofiaiv  aVioig  xb  noXXotg  xal  drixa 
xal   xf&qav  xrig  TaXiXalaq  iv  x^  XaßmXa  XByo(iivjj,  worin  wenigstens 
avxm  und  xmQccv  mit  ccvx6v  und  xcSif^  vertauscht  werden  müssten. 
y.  GuTBOKHZD,  Kleine  Sohziften.  IV.  80 
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avtdötskXov) ,  aber  dieses  ist  das  eigentliche  Wort  für  brief- 
liches  Antworten. 

taXXa]  im  Gegensatz  zu  iv  tovroig,  bezieht  sich  auf 
Salomos  Weisheit  in  gottlichen  Dingen. 

öd^ovtai  dh  fidxQL  vvv  %aqa  totg  TvQioig]  d  L 
sie  stehen  in  der  noch  erhaltenen  Stadtchronik  yon  Tyros. 
A.  J.  Vin,  2,  8  sagt  er:  diaiidvBi  tf'  a^Pt  trjg  n^fieQov  ta 
z(5v  i%i6xoX£v  rovziov  avxlyQa^a  ovh  iv  totg  f^iisregoig 
(lovov  öw^oiisva  ßcßXioigy  akkic  xal  naga  Tugiotg,  und  for- 
dert Zweifler  auf,  in  dem  Archiv  nachzusehen.  Er  stellt  sie 
hier  in  gleiche  Linie  mit  dem  in  den  Büchern  der  Eonige 
erhaltenen  Briefwechsel,  also  wird  auch  die  Tyrische  üeber- 
lieferung  eine  gleiche  gewesen  sein.  Moyers  II,  1  S.  334 
denkt  an  Kunde  von  Verhandlungen  zwischen  Hiram  und 
Salomo  anderer  Art,  die  im  Reichsarchive  der  Tyrier  auf- 
bewahrt gewesen  seien:  gesucht!  Natürlich  waren  die  Briefe 
ebensowenig  authentisch,  wie  die  in  den  Büchern  der  Eonige, 
und  wahrscheinlich  war  die  ganze  Tyrische  Tradition  über 
Salomo  von  der  jüdischen  abhängig.  —  iisxql  devQo  Ekl. 
hisi  und  Synk. 

§  112.  Jtov]  Statt  dessen  lesen  Ekl.  bist,  und  Synk. 
(uiQtvQa  Ssliov  avdga  . . .  7Csm6t8V(idvov  jdtov  ovtog.  Aucb 
Eusebios  las  Hestem  firmum  producam  virum  . . .  certe  fidelem 
compertum,  Dium';  es  ist  diese  Lesart  aus  einer  an  den 
Rand  geschriebenen  Dissographie  entstanden:  ds^iov  \dlov\ 
lici(ftvg  dsl^tog  wäre  eine  gesuchte  und  ungeschickte  Aus- 
drucksweise. Das  Fragment  des  Dios  citirt  er  auch  in  den 
A«  J.;  er  ist  sonst  unbekannt. 

§  113.  6  vtog  avtov]  Synk.  und  Ekl.  hisi  lassen 
fälschlich  den  Artikel  weg. 

^Qo6sx<o(f6\  ^aggere  cinxit'  Dindorf.  Etwas  anders  an- 
gewendet Jos.  B.  J.  V,  6,  1  totg  d'  i^ijg  aläöcv,  dei  xl  xov 
Xaov  ^Qoöxiovvvvxog,  ävi,6(y6(isvog  6  X6g>og  (der  Tempelberg) 
rivQvvsto,  Die  richtige  Auffassung  ergeben  Ausdrücke  wie 
jtQOtSxcDvvvvaL  ^i^agj  ddvÖQa. 

xal  [ist^ov  xb  aöxv  xenolrixav]  Ekl.  bist,  und  Synk, 
iitoCrifSB^  und  so  hat  die  Parallelstelle  der  A.  J.    Es  begreift 
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sich,  wie  das  Perfect  vom  Aorist  neben  lauter  Aoristen  ver- 
drängt werden  konnte,  nicht  aber  das  Umgekehrte.  Hier  ist 
offenbar  die  ächte  Lesart  bewahrt:  man  hat  unter  Tilgung 
des  Kommas  den  Satz  eng  mit  dem  Vorhergehenden  zu  ver- 
binden: „und  hat  (damit)  die  Stadt  grösser  gemacht'^ 

tijg  TCoXecag  —  ro  aötv]  Movers  II,  1  S.  198  erklärt 
rc  &6tv  für  die  „eigentliche  Stadt",  ^  TCoXig  für  die  eigent- 
liche Stadt  und  den  durch  die  Anschüttung  hinzugekommenen 
Stadttheil.  Allein  n;6Xvg  ist  (abgesehen  wo  es  die  Bedeutung 
„Stadtgemeinde"  hat)  der  engere,  aörv  der  weitere  Begriff: 
iu  Athen  ist  jcolig  die  Akropolis,  aörv  die  übrige  Stadt,  und 
auch  auf  andere  Städte  übertragen  ist  Tcolvg  immer  die  Alt- 
stadt. Also  ist  die  Stelle  so  aufzufassen:  „er  verstärkte  die 
östlichen  Theile  der  Altstadt  durch  Hinzuschütten  und  hat 
damit  die  (ganze)  Stadt  grösser  gemacht". 

tä  JtQog  avaroXag  iidQi]  trjg  JtoXscog']  Der  ganze  süd- 
östliche, dem  Continent  zugekehrte  Theil  der  Insel,  auf  der 
Sur  liegt,  ist  nach  Berton  (bei  Movers  H,  1  S.  193)  tief  auf- 
geschüttetes Land.  Vgl.  Renan,  Mission  de  Phenicie  p.  546  ff., 
der  es  bestätigt. 

xad"^  iavtb  ov  iv  vr^öm  %(o6oig  tc  r.  A.]  iv  Com  Ekl. 
hist.  und  Synk.,  während  Eusebios  das  Richtige  hat.  In  den 
Ä.  J.  steht  xa^'  iccvto  iyxdöag,  aber  ov  ist  neben  xa-d*'  iavto 
nicht  zu  entbehren,  also  iyxmöag  in  ov  %f66ag  zu  verwandeln, 
so  dass  iv  vi^0a>  ganz  fehlt:  unser  Text  ist  durchaus  der 
correctere. 

xdöag  vov  [leta^v  totcov]  „zuschüttend",  nach  Ana- 
logie von  Jos.  B.  J.  L  c.  inl  TCoXv  yccQ  8%m6av  tag  (pdgayyag) 
desgl.  V,  4,  1  Tijv  t£  ipccQayya  (das  Thal  Tyropöon)  i%&6av^ 
6wa^ai  ßovk6(i€voL  rc5  Ugä  rrjv  %6Xiv]  VII,  6,  4  %Givvvg 
T7IV  ipaQayya  zr^v  ngbg  xaZg  avazoXaZg,  Totcov  ist  durch  die 
Parallelstelle  für  Josephos  gesichert;  man  könnte  allerdings 
vermuthen  (da  es  sich  um  eine  Meeresstrasse  handelt),  Dios 
habe  tioqov  geschrieben:  doch  lässt  sich  die  üeberlieferung 
halten,  wenn  man,  was  bei  dem  stetem  Ineinanderübergehen 
der  Bedeutungen  zulässig  ist,  xm6ag  im  Sinne  von  „auf- 
schüttend" nimmt 

so* 
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tov  *Okv(ixiov  ^l6s\  Dieser  jetzt  mit  der  xoXig  (Alt- 
stadt) verbundene  Tempel  ist  einer  des  Baal-Shamaim;  Mo- 
vers  I  8.  176  identificirt  diesen  Gott  aber  mit  dem  MelkartL 
weil  Herodot  II,  45  von  einer  goldenen  und  einer  smaraigdenen 
Säule  im  Tempel  des  Tyrischen  Herakles  (d.  i.  Melkarth; 
redet^  und  weil  die  erstere  mit  der  von  Menander  erwähnten 
(von  Dios  nur  angedeuteten)  goldenen  Bildsäule  im  Zeus- 
Tempel  identisch  sei.  Das  ist  unmöglich  1)  an  sich  wegen 
des  stehenden  Sprachgebrauchs^  der  unter  Herakles  und  Zeus 
verschiedene  semitische  Götter  versteht;  2)  weil  Menander 
dann  unmittelbar  darauf  ein  Heiligthum  des  Herakles  er- 
wähnt Es  müssen  verschiedene  Säulen  gemeint  sein  oder 
Herodot  sich  geirrt  haben. 

t'Aoroftijtfe]  Das  Wort  kommt  auch  bei  Dionys.  A.  R 

IV,  44  vor. 

vamv\  tsQmv  in  den  A.  J.  und  ebenso  Ekl.  bist,  und 
Synk. 

§  114.  tov  dh  zvQavvovvxa  'la^otfoAvftajv]  Nicht 
bloss  tvQavvslv  für  ßaOikevsLv^  sondern  noch  mehr  die  Nen- 
nung der  Stadt  statt  des  Volkes  ist  archaistisch,  wohl  Nach- 
ahmung von  Wendungen  wie  Her.  I,  15  hil  xovxov  rvQav- 
PBVOVtog  UaQÖicDV  (doch  sagt  dieser  tvffawtuBW  xoXeag. 
Thukydides  tvQavvetv), 

Solofiäva]  Eine  jüngere  Form,  dem  N.  T.  und  Josephos 
eigen;  die  LXX  und  noch   der  Uebersetzer  des  Sirach  (132 

V.  Chr.)   sagen  2]al(D(iciv.    Vgl.  Ewald,   Gesch.   des  Volkes 
Israel  HI  S.  276  (3.  Ausg.). 

ipa0(]  Jn  den  A.  J.  q)ri6£,  falsch;  denn  aus  den  Worten 
*^tos  (ilv  oiko  . . .  fi(itv  (i€(ia(frvif7i7C€v'  ergiebt  sich,  dass  das 
wörtliche  Citat  aus  Dios  erst  mit  ^QOöcatottöai  j^j^furra 
schliesst.  Oatfi  weist  (im  Gegensatz  zu  den  auf  urkundliche 
Aufzeichnungen  zurückgehenden  Nachrichten  von  den  Bauten 
Hirams)  auf  Volkstradition  hin. 

xal  uoLff  avxov  Xaf^hlv\  Natürlich  ist  alvlyftaxa  als 
Object  zu  Xaßatv  zu  ergänzen,  und  roi/  —  iatoxtvBiv^  sammt 
Xaßstv  von  d^tovy  abhängig,  enthalten  die  Bedingungen  des 
Räthselwettkampfs. 
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d^iovv]  In  den  Ä.  J.  d^iovvta,  anders  gewendet^  so 
dass  also  xai  „auch%  nicht  ^^und^'  bedeutet.   Beides  gleich  gut. 

diaxQlvav]  Synonym  von  XvCaij  ^^deaten'',  so  lunkos 
atsQl  }nlJQ(Dg  (wohl  aus  der  besten  Eaiserzeit)  bei  Stob.  Flor. 
117,  9,  IV  p,  94,  3  Mein.:  ducxQivovx^  ijtl  tb  öatpidtatov  tä 

§  115.  TCokXcc  tmv  ;|^()i7/u.araii;]  ^magnam  pecuniae  vim' 
Dindorf;  allein  dann  würde  er  jcoXlä  xQVl^^'^^  gesagt  haben; 
Yielmehr  ,^einen  grossen  Tbeil  seiner  Schätze^^. 

elta  Sri  ^^ßSi^iiovov]  jdi]  ist  ganz  unpassend,  da  keines- 
wegs hiermit  etwas  angeknüpft  wird,  was  man  nach  dem  Vor- 
hergehenden erwarten  konnte;  auch  ist  avt6vj  auf  Abdemonos 
bezogen,  unpassend,  da  laut  Vertrag  Hiram,  nicht  ein  Dritter, 
dem  Salomo  Räthsel  aufzugeben  hat,  noch  unpassender  auf 
Salomo  im  Gegensatz  zu  Abdemonos,  da  man  nothwendig 
fragt,  woher  seine  Weisheit  urplötzlich  kommt.  Allerdings 
lesen  auch  Eusebios  und  Ekl.  bist,  (welche  dl  hat)  so,  und 
Synk.  hat  8i  'Jßdd(iovov^  vielleicht  nur  in  Folge  des  Ita- 
cismus;  aber  in  den  A.  J.  schwankt  die  Lesart  zwischen  dij 
und  di\  Letzteres  ist  das  unzweifelhaft  Richtige;  nur  ist 
dt'  ^AßSriiLovov  auch  mit  auf  xal  avtov  aXXa  TtQoßaketv  zu 
beziehen,  also  das  Komma  nach  XvfSai  zu  tilgen. 

'Aßdriiiovdv  rtva]  So  vulg.  'Aßdi^^iowov  Flor.,  was  her- 
zustellen sein  wird.  Euseb.  und  Synk.  ^Aßddiiovov  (Ekl.  bist. 
'AßSa(icivav);  in  der  Parallelstelle  der  A.  J.  'AßÖi^iiova.  Me- 
nander  nennt  ihn  unten  (§  120)  ^Aßdi^iiovog  (so  auch  Euseb., 
'Aßdijfiowog  Synk.,  'Jßdoviirivog  Ekl.  bist.),  in  den  A.  J.  ver- 
stümmelt'^jSrvoff  (Big,  Reg.  a.).  Einen  Tyrier  ^AßdruLom;^  den 
Euagoras  aus  Salamis  vertrieb,  nennt  Diod.  XIV,  98  (Aßdv- 
licov  bei  Phot.  cod.  176  p.  120^). 

avÖQa]  Menander  nennt  ihn  xatg  vedrsQogj  offenbar 
mehr  im  Sinne  der  echten  Sage. 

jCQOffaxottöat]  ^,noch  hinzu  als  Busse  zahlen'';  durch 
das  tä  iCQotB^ivta  kv6av  erhielt  nämlich  Hiram  das  verlorene 
Geld  zurück,  durch  das  aXka  XQoßaXstv,  a  ft^  Xvöavta  rot; 
2^Xoiiäva  wurde  dieser  Schuldner  Hirams.    Diese  Erzählung 
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des  Dios  ist  Ausgangspunkt  oder  älteste  Spar  des  Sa^n- 
kreises  yon  Salomon  und  Moroli 

tcsqI  xmv  TCQOsiQfiiiiviov^  d.  i.  Hiram  und  Salomo; 
falsch  übersetzt  Dindorf:  Me  iis  quae  supra  dizimus'. 

Cap.  xvin. 

§  116.  jrapadiftfoftat]  Euseb.  Chron.  I  p.  177  [p.  117 
Sch.\*'ExX.  taxoQiäv  ap.  Gramer.  II  p.  185  und  Synk.  p.  344, 17, 
die  auch  die  Stelle  des  Menandros  geben,  schalten  nach  na- 
Qa^i^öofiac  ein  xal  ein,  was  ganz  nöthig  ist.*) 

MdvavSgov]  Die  Stelle  steht  auch  bei  Jos.  A.  J.VIII,5,3. 

tag  iq)^  ixaötov  tdiv  ßa6iXimv  7CQa%Bi,g  aaga  totg 
'^EXkriüt  xal  ßaQßaQoig  yevofidvag]  Nach  xgdl^eig  schalten 
'ExA.  [öt.  und  Synk.  tag  ein,  unrichtig,  weil  ücaga  —  yevo- 
(livag  eng  mit  iq>'  ixdfftov  tmv  ßaöiliov  zu  verbinden  ist. 
—  Erläutert  wird  die  Stelle  durch  Tatian.  Or.  adv.  Graecos 
c.  37:  FsyovaöL  nag*  avtotg  (^oti/igt)  tgstg  avdgeg,  Öfodorog, 
*T^ixgdti]gf  Mm%og^  t<y6t(ov  (tovtovT)  tag  ßCßXovg  slg  ^EXkr]- 
vCSa  xatdta^s  q>avfiv  Advtog  (Xattog  Tat.)  ...  "Ev  di)  xalg  xAv 
ngoetgrjiieviov  drjXoikai  lötogiaig  xatd  tiva  täv  ßaöiXdov 
EvgdTCrjg  agnayriv  yayovivai  MsveXdov  ts  slg  ti^v  Ooivixriv 
aq>iJiiv  Tcal  td  negl  Etga(iov,  oötig  JSoXoi^ävL  xp  ^lovdaCmv 
ßafftXst  xgog  yd^ov  dovg  ti^v  iavtov  ^vyaxiga  TtaX  ^vXov 
navtodanäv  vXriv  elg  triv  tov  veci  xata6XBviiv  idmgi^tfceto. 
Kai  Mivavdgog  8\  6  Ilsgyaiifivog  xsgl  tmv  avtäv  tr^v  ava- 
ygatpiiv  inoir^iSato.  Es  ist  natürlich  derselbe  Menander,  der 
yermuthlich  der  Pergamenischen  Schule  angehorte  und  dort 
lebte.  Da  Theodotos  zu  den  yon  Alexander  Polyhistor  be- 
nutzten Schriftstellern  gehört  (fr.  9  bei  Müller  III  p.  217), 
so  fragt  es  sich,  ob  nicht  das  ganze  Citat  sammt  der  Be- 
rufung auf  Menander  aus  Polyhistor  stammt,  der  ebenfalls 
der  Pergamenischen  Schule  angehörte.  Bei  der  nahen  Ver- 
wandtschaft der  Citate  beider  Schriftsteller  läge  dann  auch 
ein  ßückschluss  auf  Josephos  nahe. 

ix  täv  nag  ixeivoig  iitiimgiiQv  ygaii^dxmv 
aicovSdöag  ti  v  tötoglav  y^ad-Blv]    In   der  Parallelstelle 

•)  [Nach  Schöne  fehlt  %aC  in  'JEni.  for.    P.  R.] 
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der  A.  J.  heisst  es  6  y^sta^gaöa^  ano  xr^g  OoivixcDv  dvaXixrov 
xa  TuQifDv  ccQxsta  eig  xrv  'EXlrivixr^v  q>€ovriv.  Dies  scheint 
ixaivoig  gegen  ixd^xotgy  was  Eus.  und  '£xA.  ftfr.  bieten,  zu 
schützen;  allein  es  könnte  sich  nur  auf  "EXkri6i  xal  ßagßä- 
Qocg  beziehen,  was  einen  schiefen  Sinn  gäbe.  Also  ist  ixd- 
ötoi^  richtig,  und  das  Werk  des  Menandros  beschränkte  sich 
nicht  bloss  auf  die  Könige  von  Tyros;  dies  folgt  auch  aus 
der  Art,  wie  Josephos  yQaqxov  dii  xsqI  xäv  ßeßaöiXsvxoxov 
iv  TvQG}  anknüpft.  Nun  ist  es  aber  1)  unwahrscheinlich, 
dass  Menander  ein  solcher  Mezzofanti  gewesen  sein  sollte, 
um  die  Geschichte  vieler  barbarischer  Reiche  aus  den  Archiven 
übersetzen  zu  können,  2)  handeln  sämmtliche  Fragmente  von 
phönicischer  Geschichte:  also  bezieht  sich  das  doppelte  ixa- 
6X0V,  Bxa6xoig  nur  auf  die  einzelnen  phönicischen  Stadt- 
konigthümer,  deren  Specialgeschichte  Menander  nach  den 
einzelnen  Stadtarchiven  gab.  Man  muss  zugeben,  dass  Josephos 
sich  unpräcis  ausgedrückt  hat;  auch  das  spricht  dafür,  dass 
der  ganze  Passus  von  ihm  einem  Zusammenhange  entlehnt 
worden  ist,  wo  die  Beziehung  weniger  missverständlich  war. 
Auf  die  grosse  Bedeutung  des  Fragments  des  Menander  hat 
zuerst  Scaliger,  De  emend«  tempp.,  prolegg.  p.  38  aufmerksam 
gemacht;  von  Neueren  hat  es  besonders  Movers^  Phönizier 
n^  1  S.  138  ff.  behandelt  und  zur  Rectificirung  der  biblischen 
Zeitrechnung  verwerthet. 

§  117.  ysvoiiEvog  xaxä  xov  EZq(oiiov]  Cf.  Xenoph, 
Cyrop.  VII,  1,  14:  6;ror£  d'  av  yavoixo  xaxd  xivag  xäv  ngo- 
ö^Bv  0vfiiiax£ffa(iiva)v,  VIT,  1,  21:  i^csl  d^  .  •  .  iyivsxo  xal 
xaxa  xov  uQ%ovxa  xäv  xavxy  agnäxcov. 

'Aßißttkov]  Theophil,  ad  Autolycum  lib.  III  p.  271 
(ed.-Turici  1546)  hat  (aus  Josephos)  ^Jßsiiiakog,  Int.  Lat. 
Ababilus,  die  übrigen  richtig.  Abibaal  lautet  die  Inschrift 
einer  Florentiner  Gemme  bei  De  Luynes,  Essai  sur  la  numis- 
matique  des  Satrapes  et  de  la  Phenicie  p.  69.  PI.  XIII,  no.  1. 

ELQüoiiogli  Euseb.  und  *ExX,  Cax.^lQcofiogy  Synk.  Uigoiiog 
(was  einmal  aus  Eigonfiog  verlesen,  dann  von  ihm  stets  wieder- 
holt worden  ist),  Theophil.  ^ligtanog,  der  Int.  Ironius  (d.  i. 
Iromus),  und  (nach  der  Bibel)  die  Parallelstelle  der  A,  J. 
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Eigaiiog.*)  Ob  Josephos  hier  '7(f(oiu>g  oder  BXQmfiog  scbrieb, 
ist  schwer  auszumachen;  das  einheimische  Hiröm  (s.  oben) 
spricht  dagegen  allerdings  gegen  den  Spiritus  asper,  da 
Heth  in  den  LXX  und  sonst  entweder  durch  X  oder  durch 
den  Spiritus  lenis  ausgedrückt  zu  werden  pflegt 

6g  ßioicag  [iti^  nevfqxovta  x^la  ißaöCXsvösv] 
ixri  TQLcixovta  tdööaQa]  Das  Eingeklammerte  fehlt  in  den 
Handschriften,  steht  aber  bei  Eus.,  '£xA.  tot»  und  Synk^  des- 
gleichen bei  Theophilos,  der  dagegen  in  seinem  nachlässigen 
Auszuge  hfl  xQi&Kovza  xi^aaqa  weggelassen  hat  Auch  die 
Parallelstelle  der  A.  J.  hat  den  Passus  yolistandig.  Hiernach 
hat  Hudson  den  Text  unserer  Stelle  ergänzt.  —  Die  An- 
gabe von  Regierungsjahren  und  Lebensalter  ist  den  alt- 
orientalischen Annalen  eigen,  findet  sich  so  im  Tnriner 
Eonigspapyrus  (14.  Jahrhundert)  und  in  den  Büchern  der 
Eonige.  Die  Yergleichung  der  Stellen  des  Dios  und  Menan- 
dros,  übersichtlich  gegeben  bei  Movers  II,  1  S.  190  f.,  beweist 
eine  gemeinsame  phönicische  Vorlage,  zu  der  sie  sich  ähnlich 
verhalten  wie  die  Bücher  der  Eönige  und  der  Chronik  zu 
der  ihrigen.  Die  Aehnlichkeit  dieser  Tyrischen  Annalen  mit 
den  Eönigsbüchem  ist  auch  sonst  sehr  gross,  so  in  der  Her- 
vorhebung der  Bauten,  der  Verbindung  streng  historischen 
und  sagenhaften  Details  (die  Räthselsage;  c£  die  Erscheinung 
der  Eonigin  von  Saba  in  den  Eönigsbüchem). 

§  118.  xov  BVQv%(OQOv]  So  Flor.  und  auch  *ExA.  Usx, 
und  Synk.;  in  den  A.  J.  sagt  Josephos  xt  evqv%fOQOV.  In 
der  Parallelstelle  des  Dios  entspricht  ovxog  xa  JtQog  avaxolag 
fid^ri  xiig  noXeiog  n^o6i%(o6B,  Vgl.  Movers  11,  1  S.  190  ff., 
der  auf  unsere  Stelle  hin  immer  vom  „Eurychorus^  redet. 
Aber  zu  6  BVQv%(D(fog  lässt  sich  nicht  ungezwungen  ein  Sub- 
stantiv ergänzen,  ro  6v(^%g)qov  ist  offenbar  das  Richtige; 
das  Adjectiv  findet  sich  übrigens  bei  Diodor  und  den  LXX. 

xhv  iv  xotg  xov  jdtog]  So  alle  Texte,  und  so  auch 
in  den  A.  J.,  ein  Beweis,  dass  Josephos  wirklich  so  schrieb. 
Ob  aber  auch  Menander?     Tä  xov  Jiog  für  xa  x.  z/.  leQa 

*)  [Aber  ÜQmnog  cod.  Ozon.,  eCifafiog  Vat.  und  die  Epitome; 
Xeiifapkos  Samb.  und  Paris.  1419.    F.  B.] 
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wäre  schon  eine  gesuchte  Ellipse,  es  mit  to  tov  ^log  Ceqov 
als  gleichbedeutend  zu  nehmen,  ist  geradezu  unmöglich.  Ich 
vermuthe  tov  ivvbg  tov  jdiog^  so  dass  tov  di6$  mit  t6v  te 
%Qv6ovv  xlova  zu  verbinden  ist:  ,,die  innerhalb  stehende 
goldne  Säule  des  Zeus'';  dass  sie  im  Tempel  des  Zeus  stand^ 
braucht  als  selbstverständlich  nicht  besonders  hervorgehoben 
zu  werden.  Allerdings  folgt  aus  unserer  Aenderung,  dass  es 
noch  eine  zweite  Säule  des  Zeus  draussen  gegeben  haben 
muss;  da  aber  diese  nicht  nothwendig  auch  golden  (d.  i.  ver- 
goldet) zu  sein  braucht,  so  entsteht  hieraus  kaum  eine  ernst- 
liche Schwierigkeit.  Zur  Erklärung  s.  oben,  wo  die  Movers- 
sche  Combination  mit  Her.  II,  45  abgewiesen  worden  ist, 
und  die  Nachweise  aus  Eupolemos  und  Theophilos  bei  Mo- 
vers  n,  1  S.  337. 

iti  ts  vXriv  ^vk(ov  aasX^av  ixoifsv  aütb  tov  Af. 
yofidvov  OQOvg  yii^ßdvov,  xidQiva  ivXa  sig  tag  rcöv 
Cegäv  6tiyag\  In  den  A.  J.  steht  hv  ts  vXi^v  l^vXmv  utcbI' 
^mv  hcoiftv  äjco  tov  oQovg  tov  Isyoiievov  Aißavov  alg  tag 
tmv  [eQfäv  6tiyag^  und  daraus  hat  Hudson  an  unserer  Stelle 
das  i%Bita  der  Mss.  und  der  Vulg.  in  hv  ts  geändert:  allein 
dadurch  wird  xiÖQtva  ^vXa  zu  einer  ungeschickten  epexege- 
tischen  Apposition  von  vXtiv  ^vXtov.  Die  Sachlage  in  der 
Stelle  der  A.  J.  ist  dadurch  eine  ganz  verschiedene,  dass 
dort  xidffhva  ^Xa  fehlt,  also  offenbar  von  Josephos  als  mit 
dem  als  Object  zu  hvoipsv  gefassten  vXriv  l^Xmv  unverträg- 
lich gestrichen  worden  ist.  Auch  a%sX^(&v  ist  schief,  min- 
destens müssig.  Die  Stelle  ist  ganz  sicher  anders  zu  heilen. 
Bei  Dios  heisst  es:  avaßag  dh  slg  tov  ACßavov  vXotoinriös 
X(fbg  tr^v  tmv  vaav  xataöKSvi^;  aber  es  ist  nicht  nöthig, 
etwa  dvsX&cSv  zu  conjiciren.  Das  Richtige  geben  'ExX.  tat, 
und  Synk.  hil  ts  vXrjv  ivXcov  axsXd'mv  und  dann  ohne  Komma 
vor  xidqiva.  Auch  ihre  Wortstellung  Aißdvov  oQOvg  em- 
pfiehlt sich  vor  der  unseres  Textes  als  einfacher  und  wegen 
der  Stelle  der  Archäologie,  die  ebenfalls  Atßdvov  mit  Xsyo- 
ftdvov  enger  verbindet 

xaivovg  vaovg  pxodciiijös]  So  liest  noch  ganz  rich- 
tig Havercamp;   den  Druckfehler  Dindorfs,   bei   dem  vaovg 
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ausgefallen  ist,  hat  dann  Bekker  wiederholt  Aber  auch  xaivovg 
vaovg  ist  kaum  das  ürsprüngliclie.  In  dem  Tcal  vaovg  Flor,  ist 
etwas  Anderes  zu  suchen.  Die  ganze  nun  folgende  Stelle  ist 
nämUch  äusserst  schwankend  überliefert:  xaivovg  (xal  Flor.) 
vaovg  pxodoiiriösvj  ro  ts  xov  ^HqaxXiovg  xal  xrjg  ^A^xd^rig 
reiievog  avtSQSvösv^  xal  ro  [ihv  xov  ^HQaxXiovg  xgäxov  ixot- 
r^daxo  iv  xS  üeQVxip  {iTivi,  alxa  xo  xfig  ^AcxaQxrigy  oxoxa 
Tvxvotg  i7t€6XQdx€v6sv,  So  der  Yulgattext  der  Bücher  gegen 
Apion.  Dafür  hat  Int.  Lai  ^fanum  aedificavit  Herculis; 
facit  erectiorem  mense  Peritio  castraque  movit  adversus 
Tyticeos'.  Eusebios  Arm.  ^templum  Herculis  et  Astartae 
aedificavit,  primumque  Herculis  fecit  mense  Peritio;  exer- 
citum  movit  adversus  Tisyos  (Titiatsyots)'.  'ExL  itfx.  ^vabv 
pxod6(ii]06,  xov  xs  xov  ^Hgaxkiog  xal  xf^g  ^Aöxagxrig,  «QiSxov 
xs  xov  ^HgaxXiog  aysQ0tv  inoii^ffaxo  iv  xä  ÜBQLxiip  fiTpfi' 
xotg  xs  Tixvaiovg  ineexgaxevöaxo.*  Synkellos  lässt  die  Stelle 
aus.  Arch.  ^xal  vaov  Sxodoiiriöe  xov  ^HgaxXiovg  xal  xov 
xijg  ^AtfxaQXT^g,  JtQäxog  xe  xov  ^HqaxXiovg  lysQtftv  istoiT^öccro 
iv  xw  JleQixip  iirivi'  xotg  xs  ^Hvxioig  {^Ivxiotg  Reg.  a)  ixs- 
öXQaxsvöaxo.  Die  Vergleichung  ergiebt,  dass  der  Int.  von 
dem  ersten  auf  das  zweite  xov  'HQoxXiovg  übergesprungen 
ist,  von  dieser  Lücke  abgesehen  aber  mit  Eusebios  und 
'ExX.  [öx.  übereinstimmt,  alle  drei  aber  wieder  mit  der  Pa- 
rallelstelle  in  der  Archäologie.  Int.  übersetzt  iysQötg  mit 
^erectio',  indem  er  es  vom  Aufrichten  eines  Gebäudes  ver- 
standen hat,  nach  dem  Sprachgebrauche  der  LXX,  und  das 
wird  ebenfalls  der  Grund  sein,  warum  der  armenische  Ueber- 
setzer  des  Eusebios  (der  nur  scheinbar  mit  unserem  Texte 
übereinstimmt)  das  Wort  als  überflüssig  ganz  weggelassen 
hat.  Aber  es  handelt  sich  um  etwas  Anderes,  wie  sich  aus 
Athen.  IX  p.  392  D  ergiebt:  Evdo^og  *'  6  KvCdvog  iv  ngcixci 
y^g  TCSQLodov  xovg  Qoivtxag  kiysv  d^SLv  xä  'HgaxXst  ogxv- 
yagy  diä  xo  xov  'HgaxXia^  xov  ^AaxsgCag  xal  ^Log,  ycogevoiu- 
vov  sig  AißvriVy  dvatgsd^^vai  (ilv  vno  Tufpävog,  'loXdov  d' 
avxp  TCQoösveyxavxog  oQXvya,  oial  TCQOöayayovxog,  cö^av- 
%ivx  avaßvävar  ixatgs  ydg,  qyriöLy  Tcal  TtSQiAv  x^  ^p 
xovxm.   Vgl.  Movers,  „Phönizien"  in  Ersch  und  Gruber  S.  422. 
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Er  vergleicht  (Phönizier!  S.  386)  sehr  passend  L  [=111.] 
Konige  18,  27  f.  Hiernach  bietet  unzweifelhaft  die  Textes- 
form,  welche  die  iysQöcg  hat^  das  Aechte.  Ändere  Differenzen 
dieser  und  der  in  unseren  Handschriften  entstandenen  sind 
gleichgültiger  Art,  wie  die,  dass  dort  der  Satz  XQmov  xb  tov 
^HQOxkdovg  sysQ0iv  inoirifSaxo  sich  auch  in  dem  tb  statt  Ttal 
und  in  der  Wortstellung  dem  Texte  der  Archäologie  mehr 
nähert  als  der  der  Handschriften  xal  xo  filv  xoij  ^HQaxUovs 
TCQmxov  ijtoii^ffaxo.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  dem  Medium  ins- 
öxgaxBvöocxo  fOr  das  Activ  iTiBöxQcixBvöB;  beides  ist,  mit  dem 
Dativ  des  Angegriffenen  verbunden,  üblich,  Xenophon  gebraucht 
beides  neben  einander:  doch  empfiehlt  sich  hier  iKBdXQoixBVfSB 
an  sich  mehr,  weil  es  sich  paläographisch  leichter  erklärt,  wie 
instfxgdxBvöB  bei  vorausgegangenem  inoii^öaxo  in  insöx^axci- 
öaxo  übergehen  konnte,  als  umgekehrt.  Noch  entschiedener 
ist  das  einfache  vaov  des  Int.  und  der  auf  Eusebios  zurück- 
gehenden Quellen  für  xal  vaovg^  was  die  Lesart  von  Flor, 
ist,  als  absichtliche  Aenderung  zu  bezeichnen,  da  hier  für 
das  xaC  auch  die  Lesart  xal  vaov  in  der  Parallelstelle  der 
A.  J.  Zeugniss  ablegt.  Allerdings  ist  das  xal^  dem  ein  fol- 
gendes xaC  nur  sehr  unpassend  entsprechen  würde,  mindestens 
müssig,  dagegen  ist,  was  auch  der  Urheber  der  Lesart  xai- 
vovg  vaovg  der  Vulg.  gefühlt  hat,  der  Begriff  „neue"  nach 
dem  vorausgegangenen  xa&BXciv  xs  xä  aQxala  Ibqo.  gar  nicht 
zn  entbehren.  Menander  schrieb  höchstwahrscheinlich  xaiva^ 
was  Josephos,  dessen  xaC  an  beiden  Stellen  der  A.  J.  wie 
der  Bücher  gegen  Apion  sich  gegenseitig  schützt,  dort  in 
xal  vaov,  hier  entweder  ebenso  oder  in  xal  vaovg  verwandelt 
hat  TOICTE  ist  augenscheinlich  nur  graphische  Variante  von 
OTTOTe;  aber  auch  hier  spricht  trotz  der  abermaligen  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Arch.  Mehreres  fQr  die  Aechtheit  von 
otcoxb:  1)  man  begreift,  wie  diese  nicht  erwartete  Wendung 
des  Gedankens  vom  Schreiber  vor  einem  folgenden  Tixvaiotg 
in  ein  geläufiges  xotg  xb  verwandelt  werden  mochte,  nicht 
so  leicht  das  Umgekehrte;  2)  dass  der  wichtige  Feldzug  des 
Hiram  nur  erwähnt  wird,  insofern  er  mit  einem  religiösen 
Feste  in  Verbindung  stand,  stimmt  ganz  zu  dem  sonstigen 
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Charakter  dieser  altorientalischen  Annalen;  es  ist  sehr  nn- 
wahrscheinlich,  dass  dieser  charakteristische  Zug  von  einem 
Interpolator  hineingebracht  worden  sein  sollte.  Es  ist  hiermit 
bewiesen,  dass  der  Text  von  Flor,  gegenüber  dem  vereinigten 
Zeugnisse  von  Int.,  Euseb.  und  ^ExL  lör,,  selbst  da,  wo  dieses 
durch  die  Parallelstelle  der  Ä.  J.  gestützt  wird,  nicht  unbe- 
dingt verworfen  werden  darf.  Sehen  wir  von  den  zwei  Satz- 
theilen,  die  Flor,  mehr  hat  als  jene  anderen  Textesquellen 
und  die  müssig,  wenn  überhaupt  verständlich,  sind,  nämlich 
t^iisvog  aviiQBv6sv  und  dxa  ro  tf^q  ^JötdQtrjg,  vorläufig  ganz 
ab,  so  stellt  sich  in  einem  weiteren  Falle  heraus,  dass  beide 
Classen  eine  entstellte  Lesart  geben:  ro  te  xov  ^HQoxXiovg 
Flor,  xov  TB  zov  'HQaxksovg  die  übrigen,  jene,  weil  zu  ro  ra 
sich  unmöglich  aus  dem  folgenden  ti^svog  avcdgevösv,  auch 
wenn  es  mit  diesem  seine  Richtigkeit  hätte,  ein  rifisvog  er- 
gänzen lässt,  beide,  weil  es  nach  r6v  te  (rd  rs)  zov  ^Hga- 
xleovg  schlechterdings  heissen  müsste  xal  rbv  (bez.  ro)  r^$ 
^AatccQxrig.  So  hat  in  der  That  Josephos  in  der  Archäologie, 
es  ist  aber  offenbar  nur  eine  weitere  Aenderung,  zu  der  er 
durch  die  Verwandlung  von  xatvd  in  xal  vaov  genothigt 
worden  war.  Alles  kommt  in  Ordnung,  wenn  man  rd  rs, 
xov  te  in  töte  verwandelt  und  das  Komma  nach  ^odvfAfi<fe 
tilgt.  So  steht  rdr£  (dann)  mit  vorausgehendem  Particip  bei 
Demosth.  Olynth.  III,  17  p.  33  ciXXa  TCQog  d'emv  navxa  idöav- 
xeg  xal  fttvov  ov%l  övöxevdöavxeg  avxäj  xoxe  tovg  atxCovg^ 
ol  XLvig  elfSi^  xovxiov  giyri}<yo/u.«i/ ;  de  cor.  47  p.  241:  r^  9\ 
TCovrjQiav  eldmg  xoxe  di^,  xoxe  xal  (ittfet  xal  amöxet  ocal  xqo- 
TcrjXaxiiec;  c.  Mid.  125  p.  556:  dovxa  Xöyov  xal  v7COfS%ovxa 
xqC6iv  neqX  mv  av  xig  iyxaXrj,  rdr'  afivvsöd'av  xovg  ddCnuog 
i(p^  avxov  ild'ovxag  xqt.  Da  xoxe  für  Xi  xe  keine  Aenderung, 
sondern  nur  eine  andere  Auffassung  eines  älteren  TOT€  ist, 
so  ergiebt  sich  abermals,  dass  Flor,  hier  eine  reinere  Ueber- 
lieferung  bewahrt  hat  als  ^ExL  [<fx.,  deren  rdi^  xe  erst  aus 
dem  schon  fölschlich  getrennten  rd  xe  durch  Correctur  ent- 
standen ist.  Am  anstössigsten  ist  das  to  lihv  xov  ^HQaxXdovg 
von  Flor,  in  dem  Satze,  der  nach  den  übrigen  Texten  die 
Erwähnung  des  Erweckungsfestes  enthielt;  gesetzt  selbst^  es 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  477 

Hesse  sich  —  sicher  gegen  den  Sinn  des  Autors  —  tdiusvog 
dazu  ergänzen ;  so  entspräche  doch  dem  (liv  kein  folgendes 
dd.  Das  sieht  nicht  wie  Zurechtmachang  einer  lückenhaften 
Stelle  ans,  sondern  legt  den  Verdacht  nahe^  dass  t(  fiW 
▼erderbt  ist.  Soll  man  darum  einfach  die  Lesart  der  anderen 
Texte  aufnehmen,  die  wortlich  mit  dem  der  Archäologie 
stimmt?  sollte  nicht  vielmehr  in  dem  to  iihv  der  Accusativ 
eines  Substantivs  stecken,  mit  dem  das  dort  syBQtfig  genannte 
Fest  in  anderer  Weise  bezeichnet  wurde?  Die  iysQötg  war 
in  ihrem  ersten  Theile  ein  Trauerfest:  I.  [««  IIL]  Kon.  18, 
27 — 28  heisst  es  von  den  Propheten  des  Baal:  „Da  spottete 
ihrer  Elia  und  sprach:  Rufet  mit  lauter  Stimme,  denn  er  ist 
ja  Gott!  Denn  er  ist  vielleicht  im  Nachdenken,  er  ist  bei 
Seite  gegangen,  er  ist  auf  der  Reise;  vielleicht  schläft  er, 
so  wird  er  aufwachen.  Und  sie  riefen  mit  lauter  Stimme 
und  schnitten  sich  nach  ihrem  Gebrauche  mit  Messern  und 
Pfriemen,  bis  sie  Blut  vergossen  an  sich/'  Ich  denke,  Jose- 
phos  schrieb  xofiiiov  rov  ^HQaxkdovg.  Es  erübrigt  noch,  von 
den  beiden  Stücken  tdiievog  avidgevöev  und  eha  tb  tijg 
*j46xa(fxrig  zu  reden,  die  Flor,  mehr  hat  als  die  übrigen  Texte. 
Bedenken  gegen  ihre  Aechtheit  erregt  zunächst  die  Form 
dvidQSv0€Vj  ein  aTta^  Isyofisvov  statt  dvidQaxfsv,  um  so  an- 
stossiger,  als  auch  das  Simplex  Csqsvslv  dem  Epos  angehört. 
Sodann  schliesst  sich  das  ojcors  des  Textes  vortrefflich  an 
iv  tp  UsgLtip  iirivi  an,  der  Anschluss  wird  gestört,  wenn 
dazwischen  die  Errichtung  des  Astartetempels  angeführt  war. 
Endlich  spricht  etwas,  das  dem  Zusatz  auf  den  ersten  An- 
blick zur  Empfehlung  zu  gereichen  scheint,  dass  nämlich 
nach  Erwähnung  des  Baues  der  Tempel  des  Herakles  und 
der  Astarte  und  der  Einsetzung  eines  Heraklesfestes  die 
Sjmmetrie  der  Erzählung  auch  noch  etwas  über  den  Astarte- 
dienst zu  heischen  scheint,  näher  besehen  gegen  die  Aecht- 
heit: die  Weihe  des  Astartetempels  ist  der  Abschluss  seines 
Baues,  ist  nichts  Neues,  eine  solche  Weihe  muss  selbstver- 
ständlich auch  beim  Heraklestempel  stattgefunden  haben,  ist 
da  aber  nicht  erwähnt  worden;  somit  wird  die  Symmetrie 
durch   den  Zusatz  gerade  gestört,  die  Erwähnung  der  Ein- 
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Setzung  des  Heraklesfestes  ist  yielmehr  etwas,  was  mit  den 
vorhergehenden  Tempelbauten  Nichts  zu  schaffen  hat.  Beide 
Sätzchen  sind  somit  Glosseme,  zu  einer  Zeit  entstanden,  als 
unser  Text  bereits  in  der  Weise,  wie  wir  ihn  jetzt  lesen, 
verdorben  war,  und  zu  dem  Zwecke  gemacht,  den  gramma- 
tischen Zusammenhang  einigermassen  herzustellen:  rdfisvog 
aviigevösv  soll  sowohl  zu  dem  vorhergehenden  x6  xt^  als 
zu  dem  folgenden  ro  ft^v  das  vermeintlich  fehlende  Sub- 
stantiv liefern,  slta  xo  x^g  ^Adxaqxrig  soll  den  vermeintlich 
durch  das  ngmxov  verlangten  Nachsatz  ergänzen,  als  dessen 
Inhalt  der  ganze  Zusammenhang  irgend  etwas  über  Astarte 
Auszusagendes  zu  heischen  schien.  Den  Text,  wie  ihn 
Flor,  bietet,  in  Ordnung  zu  bringen,  wäre  uns  ohne  die 
Yergleichung  von  Int.,  Euseb.  und  'EaL  tax.  unmöglich  ge- 
wesen: bieten  aber  diese  darum  die  ächte  Lesung?  Es 
muss  dies  auf  Grund  unserer  Yergleichung  verneint  und 
vielmehr  der  dringende  Verdacht  ausgesprochen  werden,  dass 
ihre  gemeinsame  Quelle  den  Text  schon  stark  verdorben 
vorgefunden  und  einfach  nach  der  Parallelstelle  der  Archäo- 
logie corrigirt  hat. 

%Q&xov\  Dafür  steht  in  den  A.  J.  %Qäxog\  die  Stelle 
lässt  sich  nicht  anders  verstehen,  als  von  der  ersten  Ein- 
setzung des  Festes:  ohne  hinlänglichen  Grund  denkt  Movers 
II,  1  S.  330  an  eine  erste  Verlegung  in  den  Monat  Peritios. 

iaoii^tfaxo]    So  Tcoutöd'av  ^6iav  bei  Her.  VI,  57. 

ÜSQtxio)]  Nach  dem  Tyrischen  Sonnenkalender  der 
römischen  Kaiserzeit  vom  16.  Febr.  —  17.  März;.  vgL  Ideler, 
Handb.  d.  Chronol.  I  S.  435.  Dass  schon  zur  Zeit  des  Me- 
nander  die  Lage  der  makedonischen  Monate  im  Tyrischen 
Jahre  ungefähr  so  war,  hat  Movers  II,  1  S.  350  scharfsinnig 
aus  seiner  Bestimmung  der  regenlosen  Zeit  unter  Ithobal 
von  Hyperberetäos  bis  wieder  Hyperberetäos  erwiesen,  in- 
dem nämlich  in  Palästina  die  Regenzeit  Ende  October  be- 
ginnt. Da  die  Verschiebung  des  makedonischen  Kalenders 
sich  nur  durch  fortgesetzten.  Gebrauch  einer  Oktaeteris  ohne 
die  nach  160  Jahren  nothige  rectificirende  Auslassung  eines 
Schaltmonats   erklärt,   so   scheint   daraus   zu   folgern,    dass 
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Menander  nicht  wohl  früher  als  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Ch. 
geschrieben  haben  kann. 

Tttvotg]  So  Flor.;  Euseb.  und'JSxA.  Cöt,  haben  TixvaCoig, 
Int  'Tyticeos',  die  Parallelstelle  der  A.  J.  ^Ivxioig  oder  ^Hihcdoig. 
Lowth  conjicirt  unsinnig  TvQcoig]  Movers  II,  1  S.  331  ver- 
steht darunter  die  Eittier,  die  von  Menander  ap.  Jos.  A.  J. 
IX,  14,  2  Kittaer  genannt  werden:  aber  für  KixxaCcyv  ist 
dort  wohl  das  sonst  übliche  Kmimv  herzustellen,  unsere 
Lesart  fQhrt  paläographisch  mit  Nothwendigkeit  auf  'Irv- 
ocaCoig\  das  vorgeschlagene  r  ist  vielleicht  ein  t\  Dissographie 
von  T£,  so  dass  also  ö^ror'  ^ItvxaioLg  zu  lesen  sein  würde.*) 
Utica  war  von  Tyros  aus  1100  v.  Ch.  gegründet  und  hing, 
wie  sich  aus  der  Analogie  Karthagos  folgern  lässt,  in  älterer 
Zeit  von  der  Mutterstadt  ab. 

tovg  q>6Qovg]  xov  g)6(fov  Euseb.  ^ExX.  [6t,,  aber  auch 
die  Arch.  hat  tovg  g)6(fovg, 

aviatQstlfBv]  avtd6tQ€ilf€v  Eus.  'ExX.  ftfr.;  hier  ent- 
scheidet ausser  der  Arch.  auch  der  Sinn  für  aviexQS^evi 
,,eine  Seitenwendung  machen''  wäre  so  unpassend  wie  möglich. 

§  119.  i%l  rovtcov]  So  Flor.,  aber  Int.  Lat.  hat  *sub 
hoc',  Euseb.  und  Synk.  haben  ^l  tovtov^  'ExX.  tfSx,  ganz 
falsch  i%l  tovzoig.  Auch  Arch.  hat  inl  rovrov;  obwohl  an 
sich  diese  üebereinstimmung  nicht  allzuviel  beweisen  würde, 
so  scheint  doch  in  jenen  Texten  mit  i%l  tovrov  das  Rich- 
tige bewahrt  zu  sein;  inl  rovxmv  könnte  nur  den  Sinn  haben 
„zu  diesen  Zeiten'',  ist  aber  ungewöhnlich. 

§  120«  ^Aßdr^Lovogl  ^Abdemonus'  auch  Ini  Lat.  Darauf 
führt  auch  ^Abdemonaj'  (Genitiv)  bei  Euseb.,  während  Synk. 
*AßdT^(ioxjvog^  *ExL  Cor.  'Jßdoviir^vog  haben;  an  der  Parallel- 
stelle der  A.  J.  ist  der  Name  zu  "Aßivog  verstümmelt.  ^AßSr^' 
fLOwog  werden  jene  beiden  nach  der  vorhergehenden  Stelle 
des  Dios  geschrieben  haben.  ^Aßöi^iiovog  ist  nicht  Genitiv, 
wie  der  armenische  üebersetzer  mit  ^Abdemonis  filius  iunior' 
gemeint  hat,  sondern  Nominativ,  wie  die  Worte  des  Dios 
beweisen,  und  auch  das  reg.    Das,  zumal  wenn  dies  (wie  bei 


*)  ITgl*  Band  II  S.  62.  89  dieser  Saminlong.    F.  B.] 
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Int.  Lai,  Eus.,  Synk.  und  ^EkX,  tot.,  desgleichen  in  den  A«  J.) 
weggelassen  wird,  sehr  doppelsinnige  und  auch  tautologische 
xatg  vscitsQOs  siehfc  sehr  wie  wortliche  Uebersetzung  eines 
Ausdrucks  der  phönicischen  Quelle  aus. 

og  ivixa]  oV  asl  ivCxa  Int.,  Eos.,  Synk.,  'ExA.  töx^  wie 
in  der  Arch.  Es  wäre  ganz  erwünscht,  doch  kann  es  eine 
Correctur  aus  der  Letzteren  sein,  wie  solche  gerade  an  dieser 
Stelle  denselben  Texten  auch  sonst  nachgewiesen  sind. 

ivCxa  tä  JCQoßXiqiiata]  *EkI.  tot.  fügt  hinter  ivituc 
Ivcßv  ein,  was  auch  der  armenische  Eusebios  gehabt  zu 
haben  scheint;  da  es  aber  Synk.  nicht  hat,  so  scheint  es 
auch  bei  Eusebios  nur  ein  an  den  Rand  geschriebenes  Glos- 
sem zu  sein;  ivixa  ta  XQoßlri^aTa  ist  ganz  untadlig,  nach 
der  Analogie  yon  fiax^?  ^Okvyinia  vixäv. 

Solo^civ]  die  jüngere  Form  fQr  IJaltoiuiv]  s.  oben. 

§  121.  zskEvt'ijöavxos]  Die  Anführungszeichen  sind 
zu  tilgen,  da  es  kein  wörtliches  Citat  aus  Menander  ist. 

BaksdisQog]  So  Flor.  *Balbazerus'Int.Lat.  BdtwQog (rer- 
stQmmelt  und  durch  den  Namen  des  späteren  Königs,  Sohnes 
des  Ithobal,  beeinflusst)  Theophil.  BaakßdtBQog  Euseb.  Synk. 
(daraus  Baakidßsf  *ExL  ftfr.),  worin  die  erste  Hälfte  des 
Gompositums  dem  biblischen  Baal  noch  ähnlicher  gemacht 
worden  ist  BaXßdtsfog  scheint  die  richtige  Form  zu  sein; 
fälschlich  erklärt  Movers  11,  1  S.  340  den  Balbazeros  für 
identisch  mit  Delaiastartos,  dem  Vater  des  Königs  Astartos. 

ixfj  intd]  so  auch  Int.  Lat,  aber  Theoph.  und  Bus. 
Synk.  geben  17  Jahre  ('ExA.  tot.  hat  diese  zufällig  auch 
wieder  in  7  Jahre  yerstümmelt).  Es  wird  sich  zeigen,  dass 
ixri  i('  die  richtige  Lesart  ist 

§  122.  ^AßddaxaQxog]  ^Abdatratus'  Int.;  eine  Lücke 
von  *jißddöxaQxog  bis  zu  den  hri  daxadvo  des  Usurpators  in 
Theoph.  *Aßdd6x(faxog  Flor.  Die  richtige  Form  bei  Ens.  etc., 
d.  i.  "Abd-'Ashtorot. 

ßLci^ag  ixrj  stxoöi  ivvda]  zu  20  yerstümmelt  beim 
Int.  Lat.,  aber  ixri  k^'  haben  Eus.  und  ^Exk.  töx.  Da 
Theoph.  hier  ausfallt,  würde  das  Richtige  schwer  auszu- 
machen  sein,   wenn   nicht   die  Generationsrechnung  für  29 
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Lebensjahre  entschiede;  denn  bei  der  Annahme  von  39  Jahren 
würde  Abdastart  dem  Balbazar  schon  im  Alter  von  13  Jahren 
geboren  worden  sein. 

vlol  xiööaQsg  —  Sv  6  ZQSößvtsgos]  Ebenso  IniLat. 
Lücke  bei  Theoph.  Aber  d'  vtol  Eus.  und  'ExX.  tot.  {xQetg 
TtatösQ  bei  Synk.  ist  die  häufige  Verwechselung  von  zi^^ageg 
und  TQBtg).  Entweder  d'  ist  in  dvo,  oder  6  jCQeößvrsQog  in 
6  TCQScßvtarog  zu  verwandeln.  Ersteres  scheint  leichter, 
namentlich  wenn  man  die  Wortstellung  des  Eusebios  und 
seiner  Ausschreiber  annimmt.    Also:  dvo  vloL 

6  nQ€6ßvt£(fog]  Der  Name  ist,  wie  Movers  II,  1  S.  341 
richtig  bemerkt^  als  der  eines  Usurpators  absichtlich  in  den 
Annalen  unterdrückt  worden.  Ebenso  verfuhren  die  Lyder 
beim  Usurpator  Spermos;  vgl.  Nikolaos  von  Damaskos  fr.  49 
ap.  MüUer  lU  p.  381. 

itfi  ddxa  dvo'  ^sd"*  ovg^AötaQtog]  Die  zwölf  Jahre 
des  Usurpators  nennt  der  griechische  Text  allein.  Int.  Lai 
hat  nur  Moetusastartus  (d.  i.  fie^'  ovg  ''A6xa(fxog),  als  wenn 
das  der  Name  des  Usurpators  wäre,  Theophilos  hat  nach 
dem  Ende  der  Lücke  zuerst  wieder  Msd'ovdötaQtog  (d.  i.  ^sd'^ 
ov ''A6ra(frog)f  mit  demselben  Missverstandnisse.  Eus.,  'ExA. 
[ör,  und  Synk.  haben  (vom  Usurpator)  richtig  ißaöilevös' 
fi£d''  ov  "AöxaQtog.  Von  diesen  verschiedenen  Lesarten  ist 
ft£^'  ov  die  leichtwiegendste,  weil  die  Voraussetzung  der 
Nachfolge  Eines  nach  dem  Anderen  am  Nächsten  liegt  und 
es  zwischen  zweimaligem  ^£ra  xovxov  dem  Schreiber  von 
selbst  in  die  Feder  kommen  musste.  fte^'  ovg  ist  wenigstens 
auffällig,  da  doch  unmittelbar  vorher  gesagt  ist,  nur  Einer 
der  Brüder  habe  regiert;  ^-ö*'  ov  empfiehlt  sich  hiemach  am 
meisten.  Von  anderer  Seite  wird  es  durch  Folgendes  gestützt 
'^Tij  SiTcaSvo  ist  schlecht  bezeugt  und  scheint  ausserdem 
auch  dadurch  verdächtigt  zu  werden,  dass  die  Gesammtsumme 
nur  dann  richtig  herauskommt,  wenn  man  die  zwölf  Jahre 
des  Usurpators  von  der  Rechnung  ausschliesst.  Sie  sehen 
also  wie  ein  Glossem  aus.  Woher  hat  sie  der  Glossator, 
oder,  wenn  sie  acht  sind,  wie  konnte  sie  Josephos  bei  der 
Gesammtrechnung  übergehen?   sie  hängen  offenbar  mit  den 

T.  GuTBCHHix),  Kleine  Sohxiften.   IV.  31 
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zwölf  Jahren  des  folgenden  Königs  zusammen.  Sie  daher 
zu  entnehmen ;  würde  der  Glossator,  beziehentlich  sie  von 
der  Summirung  auszuschliessen,  würde  Josephos  vollkommen 
berechtigt  gewesen  sein,  wenn  derselbe  wirklich  Mitregent 
des  Usurpators  (also  ein  Schattenkonig,  während  die  wirk- 
liche Regierung  bei  dem  Usurpator  war)  gewesen  ist  Ich 
glaube  also,  dass  das  Glossem,  wenn  es  überhaupt  ein  Gloasem 
ist,  älter  als  die  heutige  Lesart  [isd''  ovg  und  zu  einer  Zeit 
entstanden  ist,  als  man  aus  dem  Texte  selbst  den  wahren 
Sachverhalt  noch  erkennen  konnte.  Man  lese  also  fte^'  ov 
statt  itf}  dsxadvo'  ^sd"^  ov, 

"AötaQtog]  Der  Name  ist  wohl  Abkürzung  von  'Abd- 
^Ashtoret. 

6  /i BkaiaGrdQxov]  filius  Leastrati  Int.  Lat.,  der  wohl 
6  8%  AaiaöXQaxov  vorfand.  Eleastartaj  (Genitiv)  Eus.  Arm. 
^EksaöxdQxov  Synk.  ^EXeexccQXog  *EkL  Cöx.  Ob  ^skaiaöxd^ 
xov  oder  'EkataexaQxov  vorzuziehen,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Wenig  wahrscheinlich  erklärt  Movers  11,  1  S.  340  den  Namen 
als  Baali-^Ashtoret.*) 

ßidöag  Sxrj  Tcsvxi^xovxa  xiööaQo]  44  Jahre  Int 
Lat^,  aber  alle  übrigen  Texte  bestätigen  die  Zahl  54. 

§  123.  'j^aigv^og]  So  Flor.,  aber  Int  Lat  Asiarimvs***), 
Theoph.  ^Ad'ccQVfiog,  ^EkL  tax.  und  Synk.  'Aöd'aQv^ogj  Astharimos 
Eus.  Arm.  Letzteres  ist  herzustellen  mit  Movers  II,  1  S.  344^ 
der  es  als  ^Ashtorim,  Abkürzung  von  ^Abd-Ashtorim,  deutet. 

ßtciöag  ixi]  xd^Oaga  xal  nevxi^xovxa]  So  auch  Int. 
Lat  Aber  Theoph.  und  Euseb.  'ExL  tax.  haben  ixfi  vri',  was 
somit  besser  beglaubigt  und  auch  darum  vorzuziehen  ist, 
weil  54  Jahre  sich  als  Wiederholung  der  Lebensjahre  des 
Astartos  aus  der  vorigen  Zeit  erklären. 

<l^6Xrixog]  Aus  Flor,  ist  (bdkkrixog  herzustellen.  Pellethe 
(Ablativ)  Int  Lat  "BAAiyg  Theophil.  Pheliteaj  (Genitiv)  Eus. 
Arm.  Oskkrig  Synk.  Odkkrjxog  (Genitiv)  *ExL  lex.    Vgl.  Mo- 


•)  [Vgl.  Eosebius  ed.  Schöne  I  p.  118.    F.  R.] 
*♦)  [XLin  nach  Niese.    F.  R.] 
♦**)  {AsHHmua  Niese.    F.  R.] 
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▼ers  a.  a.  0.,  der  den  Namen  als  Phelläi  oder  Phelliä,  exi- 
mius^  singularis  deutet. 

^Q^6  ii^vag  oxrci,  ßidöag  ixvi  xevti^xovta]  Die 
Varianten  iirjvag  vq  der  ^E%L  Cor.  und  hri  Sixa  Eus.  Arm. 
richten  sich  selbst. 

Eltmßakog]    So  Flor,   [peremii]  Tythobalus  (also  Viko- 

balus)  Int.  Lat  'lov^dßaXog  Theophil.,  wohl  entstanden  aus 

ov 
der  Dissographie  'Id'cißakog^  Itholbalos  (1  aber  wohl  ver- 
schrieben für  das  Dehnungszeichen  v),  d.  i.  l^cißaXog  Eus. 
Arm.  ^Itoßakog  ^ExX.  Cor.  Eid-oßaXog  Synk.  In  der  anderen 
Stelle  des  Menaodros  bei  Jos.  A.  J.  VIII,  13,  2  haben  die 
massgebenden  Handschriften  Samb.  Big.  Reg.  a.  ^Id'cißaXog. 
Für  dieses  spricht  die  üeberlieferung  auch  an  unserer  Stelle. 
Es  ist  der  Ethbaal,  König  der  Sidonier  I.  [=  III.]  Konige 
16,  31  (la^BßaaX  LXX),  der  Schwiegervater  des  Ahab.  Vgl. 
Movers  U,  1  S.  347. 

6  xf^g  'AöxaQzrig  ttQsvg]  So  Flor,  und  auch  Int.  Lat. 
Theophil.,  aber  Eus.  Arm.  Hhagavor  Astartatsyots '  {ßaei- 
Xevg  *A0xa(fxäv)y  *ExX,  for.  6  xrjg  ^Acxagxov  ßafSiXevg  und 
so  wohl  auch  Synk.  (jAöxdgxov  vulg.,  ^AaxaQxrjg  B).  Ob- 
gleich die  Lesart  dieser  drei  auf:  rt$  6  ^AöxaQxov  ßaüiXitog 
zu  führen  scheint  und  Ithobal  der  Generationsberechnung 
nach  sehr  wohl  ein  Sohn  des  Astart  gewesen  sein  könnte, 
so  ist  doch  wohl  die  Lesart  6  xf^g  ^AcxaQxrig  tsQBvg  als  die 
richtige  anzusehen:  ßaeiXsvg  konnte  sich  leicht  aus  dem 
gleich  folgenden  ßadiXavöag  einschleichen  und  beide  Wörter 
sind  im  Texte  des  Eusebios  auch  sonst  verwechselt  worden: 
umgekehrt  heisst  der  jüngere  Ithobal  CsQSvg  statt  ßaöiXsvg 
im  Chron.  Arm.  I  p.  74  [p.  51  Seh.].*) 

og  ßa0iXsv0ag  ixri  XQidxovxa  dvo  ißCmösv  Sxri 
i^rjxovxa  oxxci]  So  Flor.,  aber  *qui  cum  vixisset  annis 
quadraginta  octo,  regnavit  annis  triginta  duobus'  Int.  Lat., 
og  ßideag  Ixrj  ft'  ißaöiXsvöBv  ixri  iß'  Theoph.,  og  ßioiöag  ixri 


*}  [6  'Aatagtov  ßccaiXimg  schreibt  Gutschmid  za  Schönes  Ense- 
bius  I  p.  118;  wie  hier  hat  er  genrtheilt  Band  II  S.  64  dieser  Samm- 
lang.    F.  B.] 

31* 
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liri'  ißaöiXsvesv  hrj  Xß'  Euseb.  ^ExL  Cor.  (Synk.  giebt  hier 
überall  nur  die  Regierungsjahre,  also  hier  32,  an).  In  der 
That  gehen  überall  ausser  beim  Phelles,  wo  die  Ausnahme 
durch  das  natürliche  Anknüpfen  der  Regierungsjahre  an  die 
Erlangung  der  Regierung  durch  ihn  motivirt  ist,  die  Lebens- 
jahre den  Regierungsjahren  voraus.  Da  Phelles  unmittelbar 
vorher  geht,  konnte  ein  Schreiber  leicht  in  die  gleiche  Folge 
hineingerathen;  es  ist  als  besser  bezeugt  die  Ordnung  aller 
übrigen  Texte  herzustellen.  Die  Zahl  von  48  Lebensjahren 
ist  besser  bezeugt  (auch  die  40  des  Theoph.  sind  daraus 
verstümmelt),  wird  aber  trotzdem  durch  die  Generations- 
berechnung als  unmöglich  nachgewiesen,  indem  dann  Ithobal 
schon  im  Alter  von  neun  Jahren  den  Balezoros  gezeugt  haben 
müsste.  Folglich  ist  68  Jahre  beizubehalten,  und  hier  der 
Beweis  geliefert,  dass  der  griechische  Text  bisweilen  selbst 
für  sich  allein  gegen  den  nächst  verwandten  des  Int.  Lat.  und 
den  der  beiden  anderen  Classen  vereint  Autorität  hat.  Wer 
das  nicht  zugiebt,  müsste  annehmen,  dass  die  hri  XBCöa^d- 
xovra  nivxs  des  Lebens  des  Balezoros  ein  uralter  Schreib- 
fehler für  itri  TQLdxotna  nivxB  sind  —  wofür  in  der  That 
der  Umstand,  dass  ihm  andernfalls  sein  Nachfolger  Mettenos 
erst  im  Alter  von  42  Jahren  geboren  wäre,  sprechen  konnte. 
Dagegen  stehen  die  32  Regierungsjahre  sicher,  die  iß'  des 
Theophilos  sind  aus  Iß'  verschrieben. 

§  124  Ba8ii(OQog\  So  Flor.  *Badezodus'  Int  Lat.  Ba- 
tfOQog  Theoph.  Balezoros  (das  e  drückt  wohl  nur  das  be- 
tonte B  aus)  Euseb.  BaUt^toQog  'ExX,  tot.  BakilBQo^  Synk. 
Hiemach  ist  BakiltoQog  herzustellen,  was  Movers  II,  1  S.  353 
durch  Baal-^ör  (ein  Beiname  des  Melkarth)  erklärt  hat 

itri  £|]  Ebenso  Int.  Lat.  Aber  Theophilos  hat  ftij  g'. 
Euseb.  Arm.  und  Synk.  ixri  iy'  (^Exl.  tot.  corrupt  iiy').  Da 
alle  drei  Classen  auseiuandergehen,  ist  das  Wahre  nur  durch 
die  Gesammtberechnung  zu  erkennen,  und  diese  entscheidet 
für  htj  ^.  Theophilos  hat  vielleicht  die  Lesarten  der  beiden 
anderen  Classen  als  Dissographie  vorgefunden  und  die  mittlere 
Zahl  7  gewählt. 

§  125.    Mdtyr^vog]   So  vulg.,  verschrieben  für  iWaraj- 
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i/og  Flor,  (in  den  Handschriften  des  zehnten  Jahrhunderts 
wird  TY  als  Ligatur  für  rir  geschrieben,  ist  also  von  ry  nicht 
zu  unterscheiden)  Mettinus  Int.  Lat.  JMBxxrp;  (es  folgt  aber 
unmittelbar  og)  Theophil.  MetSnos  Euseb.  Arm.  Mitr^vog 
'ExX,  tor,  Synk.  Hiemach  ist  Mdttrivog  herzustellen.  Der- 
selbe König  heisst  bei  Just.  XVIII,  4, 3  Multo  (schreib  Mutto), 
Mythogr.  Vatic,  I  c.  214  Meto  (aus  Trogus),  Servius  zu  Verg. 
Aen.  I,  342  Mettis  nach  cod.  Reg.  Voss,  (und  so  ist  auch 
zu  Aen.  I,  642  für  Methres  herzustellen).  Es  ist  nach  Mo- 
vers  a.  a.  0.  Mattän  (d.  i.  Geschenk),  eine  Abkürzung  von 
Mattanba^al. 

Itri  ivvea]  So  Flor,  und  Int  Lat.  Aber  iti]  xd-'  haben 
Theophil,  und  Eus.  Arm.,  hi]  %b  Synk.  und  'ExA.  f<rr.  Diese 
Zahl  hat  Des  Vignoles,  Chronologie  de  Thistoire  sainte  II 
S.  44  ff.  für  die  richtige  erklärt  und  die  Reihe  der  155  Jahre 
8  Monate  in  der  Weise  wiederherzustellen  versucht,  dass  er 
mit  dem  Vulgattext  des  Josephos  dem  Balbazeros  7,  dem 
Usurpator  12  Jahre,  dann  mit  Synkellos  dem  Balezoros  8, 
dem  Mettenos  25  Jahre  gab.  Movers  II,  1  S.  139  hat  diese 
Rechnung  gebilligt.  Dies  ist  aber  unmethodisch;  denn  das 
Verwandtschaftsverhältniss  der  Texte  ist  das  folgende*): 


Theoph.  _       y 

,  die  älter  wa 
als  sauo. 


(eine  Handaohrift,  die  älter  war,  (Enseb.  Graeo.) 

0.  VI). 


Jos.  Graec.  Int.  Lat.  Enseb.  Arm. 

Synk!        ^X.  Ux, 

Da  Eus.  Arm.  mit  Theophil,  in  29  übereinstimmt,  ist  das  25 
der  beiden  letzten  Quellen  nur  als  ein  Schreibfehler  der  ge- 
meinsamen Quelle  anzusehen  (wohl  Panedoros).  Eine  rich- 
tigere Gesammtrechnung  ergiebt  vielmehr  29  Jahre  als  die 
ächte  Zahl.  Diese  beruht  auf  dem  Princip,  die  Zahlen  zu 
Grunde  zu  legen,  in  denen  zwei  Classen  gegen  die  dritte 
übereinstimmen:  das  Resultat  ist,  dass  der  lateinische  Text 
des  Josephos  (der  noch  etwas  treuer  ist  als  der  griechische) 
zweimal  in  den  Zehnern  aus  den  beiden  anderen  Classen  zu 


*)  [Anders  „Beitr.  zur  Gesch.  des  alten  Orients"  S.  16  f.   F.  R.] 
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ergänzen  ist,  die  Einer  aber  alle  richtig  wiedergiebt,  oder, 
anders  gewendet^  dass  Euseb.  Arm.  die  Zahlen  am  Treuesten 
bewahrt  hat  ausser  beim  Balezoros^  wo  er  nach  dem  grie- 
chisch-lateinischen Texte  berichtigt  werden  muss. 

<l^vy^aki(ov]  So  vulg.,  OvtJiiaUov  Flor.,  Pigmalion  Int. 
Lat.  (wohl  weil  das  die  aus  der  Didosage  geläufige  Form 
war).  Aber  Theoph.  hat  ^Evnvyfiakiav  ^vyiiakiov,  d.  i.  offen- 
bar Rest  von  diddoxog  yiyov]£v  ITvyiiaXtcDV  0vyfial£ov  — 
mithin  ein  Beweis,  dass  schon  in  den  Josephoshandschriften 
des  zweiten  Jahrhunderts  das  v  iq>£Xxv6tix6v  beliebig  auch 
vor  folgenden  Consonanten  gesetzt  wurde,  wie  in  den  unseren 
—  und  das  Letztere  Dissographie.  Ebenso  haben  Synk.  Mvy- 
8akC(ov  Ovö^avovv,  *E7cL  [6t.  MvySaXmv  0v6fiaXüovog  (er 
sah  den  zweiten  Namen  entweder  als  Vatersnamen  an  oder 
verdoppelte  aus  Versehen  das  folgende  og),  dagegen  £us. 
Arm.  Physmanön:  da  aber  die  beiden  nächst  verwandten 
Chroniken  und  der  eine  eigene  Classe  repräsentirende  Theo- 
philos  in  der  Dissographie  übereinstimmen,  so  ist  sie  wohl 
bloss  vom  üebersetzer  beseitigt  worden.  Also  ist  wohl 
nvy^aXiov 

0rryiiakiovv  als  die  ächte  Ueberlieferung  anzunehmen:  Me- 
nander  gebrauchte  die  genau  transcribirte  phonicische  Form, 
und  zur  Erklärung  ward  die  den  Griechen  geläufigere  in 
den  Handschriften  beigeschrieben;  TlvyiutXimv  heisst  dieser 
König  auch  bei  Philostr.  V.  Ap.  V,  5  und  bei  Just.  XVIII,  4,  3 
und  den  anderen  Erzählern  der  Didosage.  Movers  I  S.  613 
hat  den  Namen  richtig  als  Pum-eljon,  „Morder  des  ^Eljön", 
erklärt.  Aus  diesen  letzteren  Quellen  folgt  auch,  dass  Pyg- 
malion Sohn  des  Mettenos,  nicht  etwa  eines  anderen  Pyg- 
malion war,  wie  man  an  sich  das  Vorkommen  jenes  Doppel- 
namens in  verschiedenen  Josephostexten  um  so  leichter  zu 
erklären  versucht  sein  könnte,  als  auffallenderweise  bei  dem 
einzigen  Pygmalion  die  Abstammung  nicht  angegeben  ist: 
wahrscheinlich  fand  schon  Josephos  UvyiiaXimv  9vyfiaXiovv 
im  Texte  des  Menander  vor  und  verstand  das  in  diesem 
Sinne.*) 

*)  [Vgl.  EuBebius  ed.  Schöne  I  p.  120.    F.  R.] 
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ßüciöag  ixri  Ttsvxiixovta  l^]  So  Flor,  und  Int.  Lat.^ 
desgleichen  Theoph.,  dagegen  hri  vr{  Bus.  'iSxA.  tor.  Die 
Uebereinstimmung  der  beiden  Classen  entscheidet  für  56  Jahre. 
56 — 47  Jahre  ergiebt  fQr  Pygmalion  ein  Alter  von  neun 
Jahren  bei  der  Thronbesteigung,  was  ganz  mit  der  Angabe 
bei  Just.  XYIII,  4,  4  stimmt,  er  sei  damals  admodum  puer 
gewesen.  Das  dem  ißaaikevöev  hier  stets  vorangehende  ßtci- 
öag  könnte,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Analogie  der 
Konigsbücher,  es  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob  damit  die 
ganze  Lebensdauer  oder  nicht  vielmehr  das  Lebensalter  bei 
der  Thronbesteigung  gemeint  sei.  Dass  Letzteres  aber  nicht 
der  Fall  ist,  wird  1)  dadurch  bewiesen,  dass  bei  allen  zehn 
Königen  die  Regierungsjahre  kürzer  sind  als  die  Lebensjahre, 
was  nicht  Zufall  sein  kann,  2)  durch  die  Zahlen  des  Pyg- 
malion, der  dann  103  Jahre  alt  geworden  sein  müsste,  3) 
*  durch  die  Stelle  des  Justin. 

itri  teööaQaxovra  enrd]  So  Flor.,  beim  Int.  durch 
Wegfall  der  Einer  40,  bei  Theophil,  durch  Wegfall  der 
Zehner  7  Jahre.  Eus.  Synk.  '£xA.  Cet,  bestätigen  die  Zahl 
von  47  Regierungsjahren. 

iv  Sh  z^  in  avxov  ißdoficj  Irsi]  So  Flor.,  in  avtä 
Ekl.,  in  den  übrigen  Texten  umschrieben.  Dies  ist  unmög- 
lich: man  schreibe  iv  dl  ttp  hat  avxov  ißdofia)  inel^  und 
setze  nach  KaQ%ri86va  statt  des  Punkts  ein  Komma,  so  dass 
öwayszai  d^q  zum  Nachsatz  wird.  Da  dann  mit  ijtBl  S\  — 
yiyovav  eine  weitere  chronologische  Folgerung  in  ganz  glei- 
cher Weise  gezogen  wird,  so  erhält  dadurch  die  ganze  Be- 
weisfilhrung  mehr  Straffheit. 

r}  a8BXq)ri  avxoii]  Bei  Theophilos  sind  diese  Worte 
nach  einem  andern  avxov  ausgefallen.  Int.  Lat.  hat  ^soror 
Dido'  statt  i]  aäakfpri  avxov  fpvyov€a^  und  allerdings  ist  es 
auffällig,  dass  der  Name  fehlt;  trotzdem  ist  Dido  wohl  bloss 
Zusatz  des  Uebersetzers,  nicht  aber  mit  Scaliger  in  den 
Text  zu  setzen.  Vgl.  Scaliger,  De  emend.  tempp.  prol.  p.  38; 
ad  Fragmenta  Graeca  notae  p.  28. 

§  126.  ixri  qvb'  iifjvEs  tj']  So  ist  aus  Flor,  für  firjvsgx' 
hergestellt  worden,  und  so  haben  alle  übrigen  Texte  ausser 
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*EkX,  töt.y  wo  ij'  zu  M^'  verschrieben  ist.  Im  Reg.  stehen 
nachher  die  Worte:  fista^v  räv  toiovtcav  itäv  diaqyopav 
aQ^dvtmv  ßa0tXi(oVj  nämlich  als  Surrogat  fClr  die  Stelle  ri- 
ktvtriöavxoq  —  tB66aQtt%ovta  smA^  welche  der  Schreiber  der 
Handschrift  weggelassen  hat 

dmdexaxGi  Itei  tr^g  ECQcifLov  ßaöLksiag]  So  Flor., 
aber  Int.  Lai,  Eus.  und  ^ExX,  for.  tijg  avtov  ßaöLXsiag]  dass 
Theophilos  und  Synk.  ^IsQcipbOv,  SiQoifiov  haben,  beweist 
nicht  viel,  da  beide  nicht  wörtlich  citiren.  Also  scheint  avvov 
den  Vorzug  zu  verdienen.  —  Die  Versicherung,  dass  die  An- 
gabe, der  Jerusalemische  Tempel  sei  143  Jahre  8  Monate 
vor  der  Gründung  Karthagos  erbaut,  sich  in  den  Tyrischen 
Anualen  finde,  war  schon  I,  17  §  108  gegeben,  und  dabei 
bemerkten  wir  schon,  dass  Josephos  den  Synchronismus  des 
zwölften  Jahres  des  Hiram  sicher  weder  bei  Dios,  noch  bei 
Menander  vorgefunden  hat.  Movers,  Phönizier  II,  1  S.  142* 
vermuthet,  er  sei  aus  einem  hellenistischen  Sammelwerke 
über  jüdische  Geschichte  geflossen.  Ein  solches  war  das  des 
Alexander  Polyhistor,  und  diesen  (vielleicht  aber  dessen  Buch 
über  Phönicien)  als  Quelle  zu  vermuthen  ist  sehr  ansprechend. 
Aber  war  der  Synchronismus  wirklich  acht?  Josephos  be- 
rechnet ein  anderes  Mal  schwankend  das  elfte  Jahr  Hirams 
als  das  des  Tempelbaus  (A.  J.  VIII,  3^  1)  und  verbindet 
damit  die  Angabe,  bis  dahin  seien  240  Jahre  verflossen, 
dass  es  (Tyros)  bewohnt  würde.  Dass  die  Stadtara  ge- 
braucht wird,  weist  ebenso  bestimmt  auf  eine  Tyrische 
Quelle  hin,  als  es  auffällig  ist,  dass  sie  gerade  gebraucht 
sein  sollte,  um  das  Datum  des  Jerusalemischen  Tempelbaus 
zu  bestimmen.  Nun  sahen  wir  schon  I,  17  den  Josephos  mit 
der  grössten  Dreistigkeit  behaupten,  der  Salomonische  Tempel- 
bäu  werde  in  den  Tyrischen  Annalen  beschrieben,  obwohl 
nur  leichtfertige  Interpretation  hierfür  in  den  Worten  des 
Dios  ^avaßag  dh  sig  rov  Alßavov  vXotontiöe  xgog  r^v  rmv 
vaäv  naxaöKBvr^v^  einen  kümmerlichen  Anhalt  finden  kann, 
den  eine  Betrachtung  der  Parallelstelle  des  genauer  berich- 
tendeu  Menander  sofort  abschneidet.  Das  führt  fast  mit 
Nothwendigkeit  zu  der  Annahme,  dass  auch  das  Datum  auf 
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demselben  Wege  beschafft  worden  ist  und  dass  in  einer  der 
für  phönicische  Geschichte  von  Josephos  benutzten  Quellen 
das  11.  Jahr  des  Hiram^  verbunden  mit  dem  240.  Jahre  der 
Stadt,  als  das  Datum  des  Baus  nicht  des  Jerusalemischen 
Tempels  y  sondern  der  Tempel  des  Herakles  und  der  Astarte 
genannt  war.  So  erklärt  sich  auch  das  Schwanken  des  Jo- 
sephos: in  der  Archäologie  verwendet  er  das  Datum  un- 
mittelbar für  den  Salomonischen  Tempelbau;  in  den  Büchern 
gegen  Apion  hat  er  erwogen^  dass  bei  Dios  (dessen  allge- 
meiner gehaltener  Bericht  sich  zu  apologetischen  Kunst- 
stücken besser  verwerthen  liess  als  der  präcise  des  Menander) 
der  Verkehr  zwischen  Hiram  und  Salomo  erst  nach  dem 
Bau  der  (Tyrischen)  Tempel  erwähnt  wird,  und  setzt  des- 
halb das  nächstfolgende  Jahr  des  Hiram.  Ist  das  der  Ur- 
sprung des  Synchronismus,  so  erklärt  sich  auch,  warum 
Josephos,  der  sich  hier  nicht  sicher  in  den  Schuhen  weiss, 
sich  gegen  seine  Gewohnheit  darüber  ausschweigt,  wie  er 
zu  demselben  gekommen  ist.  Nur  insofern  hat  der  Synchro- 
nismus auch  für  ims  einen  indirecten  Werth,  als  in  der  That 
die  Tempelbauten  Hirams  die  Nacheiferung  der  in  der  Kunst 
ganz  von  Phonicien  abhängigen  Israeliten  geweckt  und  den 
Anstoss  zu  dem  Salomonischen  Unternehmen  gegeben  haben 
werden. 

ovv]  Dieses  im  Nachsatz  ganz  unpassende  Wortchen  ist 
mit  Flor,  und  allen  übrigen  Texten  zu  tilgen. 

ixi]  ixarbv  tsööaQaxovta  tgCa  ^i^veg  oxtci]  Die 
Zahl  ist  durch  die  Wiederholung  sicher  gestellt;  Theophilos 
hat  (nach  cod.  Paris.)  fehlerhaft  hri  QXy\  *EkX.  Cor,  nrjveg  irj'. 

§  127.  tijg  fihv  ovv  naga  Ooivixcov  fiaQtvQiag] 
von  n:ksia}  abhängig;  'ExX.  töx.  hat  augestossen  und  gelesen 
triv  —  fMQtvQÜcVy  wodurch  die  ganze  Stelle  einen  andern, 
und  zwar  verkehrten,  Sinn  erhält.  Man  sollte  vielmehr  wegen 
jigoöd-Etvai.  den  Dativ  erwarten;  allein  eine  Aenderung  ist 
überhaupt  nicht  nothig.'*')  Für  ZQOö^Btvai  Ttkeia  hat  dann 
'ExA.  CtJt.  7tQo6tv%'Bvav  nXiov, 

*)  [Zu  Schönes  Eusebius  I  p.  120  ßchreibt  GutBchmid  tij  —  ftiaQ- 
rv^/cc.     F.  R.] 
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xal  TCoXif  dif^rov  itQoäysi]  „\md  um  Vieles  geht  doch 
wohl  voran".  *EkA.  tor.,  die  hier  Oberhaupt,  wie  auch  die 
Vergleichung  mit  Eus.  Arm.  zeigt,  die  VPorte  des  Josephos 
sehr  ungenau  reproducirt  hat,  schreibt  TCQodyeiv  —  x^v  rwv 
7tQoy6v(ov  Tifiäv  —  atpi^iv,  wiederum  den  Sinn  der  Stelle 
verderbend.*) 

eis  XYiv  xmQav]  *ad  provintiam  haue'  Int.  Lat-  Allein 
es  heisst  „in  ihr  Heimathsland".  ^EkL  tot.  substituirt  eig  rov 
Tonov:  das  wäre  Jerusalem. 

diä  T'^g  äQxaLoXoyiag]  A.  J.  VIII,  3,  1  ff. 

Cap.  XIX. 
§  128.  jis^G)  ds  vvv]  Ausser  Int  Lat.  kommt  hier 
Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  62  ff.  [p.  43  f.  Seh.]  hinzu,  im  grie- 
chischen Texte  bei  Synk.  p.  416,  9  ff.  erhalten,  aber  erst  von 
den  VPorten  aH0v6ag  d'  b  TtariiQ  avtov.  Sodann  Euseb.  Praep. 
ev.  IX,  40  p.  455  B  ff.  von  öv^iiiL^ag  dh  NaßovxodovoöoQog  an 
bis  zu  den  Worten  Sia  r%  igi^^ov  alg  Baßvläva  (§  136. 
137).  Die  Parallelstelle  des  Jos.  A.  J.  X,  11,  1  beginnt  eben- 
falls mit  dxov6ag  d'  6  naziiQ  avrov, 

xal  nsgl  tciv  aXlcov]  Ebenso  Int.  Eus.  Chron.  ^cuni 
aliis  quoque  libris  nostris'.  Das  kann  dem  Zusammenhange 
nach  nur  das  Andere  mit  Ausnahme  des  im  Folgenden  Er- 
wähnten sein,  also  das  Andere  ausser  der  Sintfluth  und  der 
Eroberung  Judäas  durch  Nebukadnezar.  Allerdings  erwähnte 
Berossos  z.  B.  auch  den  Abraham  (A.  J.  I,  7,  2).  Aber  dass 
ta  aXXa  das  Andere  mit  Ausnahme  der  Hauptsachen  sein 
sollte,  würde  immer  wunderlich  bleiben;  mindestens  erwartete 
man  xegi  nvtov  aXXcov,  Ich  denke  aber,  es  ist  zu  schreiben 
xal  TtQo  täv  aXXmVj  „und  vor  den  Anderen^^  In  der  That 
ist  die  Uebereinstimmung  der  chaldäischen  und  der  biblischen 
Traditionen  eine  sehr  in  die  Augen  springende. 

§  129.  BriQOieGogI  So  Hudson  hier  und  im  Folgenden, 
wie  Euseb.  Arm.,  der  BSrSssos  bietet,  BriQioöog  Flor,  und 
Int.  Lat. 

*)  [Zu  Schönes  EuBebius  I  p.  120  schreibt  Gntschmid  xurr«  — 
nqoAyBi  statt  %a\  —  n^ody^i,    F.  B.] 
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yvcigiiiog]  Cf.  1, 14  §  73  von  Manetho:  xb  yevog  Av^q 
y^iyvmiog^  xfis  'EXXriviKijg  fisrsöxrj^clig  fcaidslag.  Der  Hinweis 
auf  die  griechische  Bildung  der  beiden  barbarischen  Historiker 
ist  auf  diejenigen  Leser  berechnet,  von  denen  er  I,  22  §  161 
sagt:  rcov  anL6zovvx(ov  ratg  (liv  iv  rotg  ßagßaQotg  avayga- 
tpatg,  ^ovotg  di  rotg  '^Ekkrjöi.  Ttiörsvsiv  a^iovvrcov. 

totg  Ttsgl  naideCav  ava0tQ€(poiievoig]  Gewöhnlicher 
ist  7t€Qi  XL  SiaxQißaiv  und  iv  xivi  avaöxQitpaö^ai, 

iTtBiSf]  xsqC  x£  aöXQOvoiiiag  xal  ^sqI  xäv  ytagcc 
XakSaCoig  (ptko0o(povpb6va)v  avxog  aig  xovg^Ekkrivag 
i^iqvsyKB  rag  6vyyQatpdg'\  Dindorf  übersetzt:  *quoniam 
scripta  de  astronomia  et  Chaldaeorum  philosophia  ipse  Grae- 
corum  in  usum  edidit',  nicht  recht  pracis.  Elg  xovg  '^Ekkr^vag 
i^iqvByxs  heisst  „er  machte  sie  unter  den  Griechen  bekannt", 
rag  6vyyQa<pdg  sind  aber  nicht  seine  eigenen,  sondern  „die 
vorhandenen  Schriften",  nämlich,  was  nach  dem  voraus- 
gegangenen nagic  XakSaCoig  nicht  besonders  gesagt  zu  werden 
brauchte,  die  der  Chaldäer  (sonst  könnte  der  Artikel  nicht 
stehen,  auch  hätte  avxog  dann  keinen  rechten  Sinn,  während 
es  sich  durch  den  Nachdruck,  der  darauf  gelegt  wird,  dass 
er  es  war,  der  die  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  der  Weis- 
heit der  Chaldäer  vermittelte,  erklärt).  Man  könnte  fragen, 
warum  Josephos  nicht  sagte  Tcal  nEQl  xäv  ipilo60(poviidvov 
.  . .  xag  naga  XaXSaloig  övyygatpdg?  Offenbar  wollte  er  damit 
die  Eigenart  dieser  philosophischen  Lehren  besonders  her- 
vorheben: es  waren  wesentlich  mit  der  Astrologie  eng  zu- 
sammenhängende physikalische  Speculationen,  z.  B.  über 
Eataklysmos  und  Ekpyrosis.  Die  Stelle  des  Josephos  sagt 
also  aus,  dass  Berossos  einheimische  Schriften  über  Astro- 
nomie und  über  die  Weisheit  der  Chaldäer  griechisch  be- 
arbeitete. Dies  bestätigt  Seneca  N.  Q.  HI,  29,  der  Astro- 
logisches aus  ^Berosus,  qui  Belum  interpretatus  est',  anführt. 
Aus  diesem  astronomischen  und  astrologischen  Werke  siud 
viele  Fragmente  erhalten  (17—25  bei  Müller  H  p.  509  f.). 

§  130.  ovxog  xoCvvv  6  ßr^Qw^öog]  Genauer  citirt 
Jos.  A.  J.  I,  3,  6  (die  Stelle  ist  auch  bei  Alexander  Poly- 
histor   ap.   Eus.   Chron.   Arm.  I   p.  36  «=»  Synk,  p,  55,  18 
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erhalten):  tov  di  xcctaxXvapbov  tovtov  xal  rijg  kdgvaxos  lu- 
livfivtai  xdvteg  ot  rag  ßaQßaQiTcag  tötOQiag  dvayayQaq>6ti;' 
av  icxi  Tcal  BriQfoecbg  6  Xaldatog.  ^itiyovfisvog  yicQ  tc 
%bqI  xov  KataxlvCfiov  ovtm  %ov  äidisKfr 

Job.  Alex.  Pol. 

Asystai  dh  xal  tov  nXoiov  Iv  x^       xov  dl   nXoiov   tovtov   %ata%lv- 

'Agfisvia  ngos    t^    offsi   tmv  JToq-  Q'ivtog  iv  tj  'Agfiivia  iti  (t^i^og  n 

dvaimv  iti  nsQog  ti  slvai^  aal  xo-  iv  totg  KogSvaloav    ogeai  vfjs  'J^ 

fiiisLV    tiväg   trjs    daq>dltov   dq>ai'  fisviag   diafi^ivsiv^    %ai   tivag   u%i 

qovvxag,     XQ&vxai   d\    fuxXtata   ot  tov  nloiov  xofiiieiv  dno^vopxag  an- 

av%'Qtonov  tm  Tiofiiiofiivm  n^og  tovg  q>aXtov,  xQdü^at'  Sh  avtrjv  (schreibt 

dnoxQoniaafiovg,  avx^)  nQog  xovg  dnot^oxiaüitavi. 

Die  UebereinstimmuDg  ist  eine  so  grosse,  dass  wenigstens 
an  dieser  Stelle  der  Archäologie  Josephos  das  Zeuguiss  de^ 
Berossos  geradesni  aus  Polyhistor  entlehnt  zu  haben  scheint 
so  dass  er  nur  die  oratio  obliqua,  vielleicht  um  die  indirecte 
Benutzung  zu  verdecken,  in  oratio  directa  umsetzte.  Auf  ein 
solches  Yerhältniss  führt  auch  das  ovrco  nov.  Ebendaher 
werden  also  auch  die  Zeugnisse  des  Hieronymus  und  de? 
Mnaseas  stammen. 

31£qC  t€  tov]  Kataxkvöfiov  und  (pd'OQ&g  sind  enger  zu 
verbinden,  denn  nsgi  ts  tov  yevo^dvov  xaraxkvö^ov  ent- 
spricht dem  xal  tcsqI  xfig  kaQvaxog\  dies  ergiebt  auch  die 
Parallelstelle  der  Archäologie. 

Mmvöfig^  Genes.  6,  5  — 9,  19.     Mioöiig  Flor. 

Nmxogi  d.  i.  Xisuthros;  vgl.  Berossos  bei  Alex.  Polyh 
ap.  Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  31  =  Synk.  p.  54,  2. 

tov  yivovg  ^ftcoi/]  d.  i.  hier  einmal  „von  uns  Men- 
schen'^; denn  Xisuthros  ist  ihm  ja  ohne  Weiteres  Noah. 

§  131.  xal  tovg  XQ^^^'^S  ccvtotg  nQoötid'sig]  Ge- 
rade diese  Zahlen  sind  uns  durch  Polyhistor  erhalten. 

iicl  NaßoTtakdööaQov]  So  oder  vielmehr  NaßoxolXd' 
öagov  hat  Scaliger,  De  emendatione  temporum,  Prolegomeoa 
p.  13  hergestellt  Ar  NaßoXdeöuQov  von  Flor,  und  dem  Int. 
der  weiter  unten  ^Nobolassarus'  und  ^Nabolassarus'  hat 
^Nabupalsaros'  hat  Euseb.  Chron.  Arm.  Naßojtakdöagog  au 
den  beiden  anderen  Stellen  Synkellos.  NaßonakXdöaQog  an  der 
dritten  Stelle  Euseb.  Praep.  ev.    In  der  Archäologie  hat  Jos. 
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an  den  zwei,  den  beiden  spätem  entsprechenden  Stellen  nach 
Reg.  a.  Naßovxadaväöagog.  Die  Dindorfsche  Lesung  Naßo- 
7caXä66aQog  scheint  die  richtige  zu  sein.  Der  Konig  heisst 
Nabupalsaros  bei  Alex.  Polyhistor  (wohl  Irrthum  des  arme- 
nischen üebersetzers  für  Nabupalasaros,  den  er  dann  stets 
wiederholt  hat),  Basalossoros  bei  Abydenos,  NaßotmoldöaQog 
im  Eonigskanon  (cod.  Voss.  IL).  Auf  den  babylonischen 
Keilinschriften  soll  der  Name  Nabu-pal-u9ur  lauten;  vergl. 
Schrader  in  Z.D.M.G.  XXVI  S.  126. 

§  132.  ksyst  tCva  xqotiov]  Das  Folgende  ist  ein 
Auszug  von  dem  weiter  unten  mit  den  eigenen  Worten  des 
Berossos  Erzählten. 

Naßov%o6ov66oQov\  s.  unten. 

inv^Bxo]  Emendation  von  Lambert  Eos  für  das  un- 
sinnige vndd'szo  der  Ueberlieferung;  ^inyenisset'  Int.  Lat. 
kann  Substituirung  eines  anderen  Wortes  sein;  dass  aber 
Eusebios  das  Richtige  las,  beweist  das  ^compertum  habens' 
der  armenischen  Uebersetzung. 

xal  Toi/  vabv  ivd7C(fi]6s  x.  r.  k.]  Davon  steht  kein 
Wort  im  Texte  des  Berossos  ^  und  der  Hinweis  auf  das 
70jährige  Exil  ist  direct  aus  IL  Paralip.  36,  21.  Dann  ist 
aber  auch  nicht  Nabopalassar,  sondern  Nebukadnezar  der 
Tempelzerstörer.  Also  kann  Josephos  so  nicht  geschrieben 
haben.  Man  schalte  nach  xdvxcav  ixQcitriöB  ein  og  ein,  was 
sich  dann  auf  Naßov%o6ov66oQOV  bezieht,  öc  konnte  nach 
iTcgarric^*)  sehr  leicht  ausfallen.  Es  sind  also  erweiternde 
Zusätze  des  Josephos^  der  mit  XQaf^öaL  da  (pi]6L  tov  Baßv- 
kcivLov  in  markirter  Weise  in  den  Berossischen  Bericht 
wieder  einlenkt. 

TOV  Ä«^'  iifiäv  kaov  avaöti^öag]  für  tov  fifiäv  kaov 
zaQ^  flfiäv  avaözi^öag,  „unser  Volk  aus  unseren  Sitzen  auf- 
stehen machend''^  mit  der  eleganten  Attraction^  über  die 
Heindorf  zu  Plat.  Gorg.  61.  Phaedon  2.  57  zu  vergleichen  ist. 

listaxiCev]  ^migrayit'  Int.,  er  las  also  fälschlich  fisr^xrj- 
aev**) 

*)  [In  Flor,  steht  ixQatrjaBv.    F.  B.] 
*•)  [So  auch  Flor.    F.  R.] 


Digitized  by 


Google 


494  VORLESUNGEN  ÜEBER  JOSEPHOS'  BÜECHER 

§  133.  xQatfjaai  de  (ptiai]  Das  Folgende  giebt  zum 
zweiten  Mal  den  Inhalt  der  dann  mit  Berossos'  eigenen 
Worten  gegebenen  Erzählung  an^  wenigstens  den  Anfang  der- 
selben, die  Unterwerfung  von  Aegypten,  Syrien  und  Phöni- 
eien,  nicht  aber  die  von  Arabien  noch  auch  die  Angabe,  d&ss 
Nebukadnezar  alle  seine  Vorgänger  übertroffen  habe.  Die 
Unterwerfung  arabischer  Volker  ist  aber  durch  Jerem.  25, 
23 — 24.  49,  1  gesichert,  und  mit  derselben  Bemerkung  über 
die  Grosse  Nebukadnezars  leitet  Jos.  A.  J.  das  Citat  ans 
Berossos  ein  (aviiQ  ÖQaöti^Qiog  xal  xmv  %qo  ainov  ßaöiXdiov 
6VTVXB<ft€(fog  ysvo^isvog).     Davon  später. 

äi]  ist  ganz  unstatthaft,  daher  von  Bekker  eingeklam- 
mert; aber  es  ist  vielmehr  in  di}  zu  verwandeln,  was  wir 
am  Besten  durch  „sonach'^  wiedergeben  können. 

xovg  XQO  avtov]  So  vulg.  und  Euseb.  Arm.  ^ante  eum', 
während  Int.  Lat.  allgemein  ^priores'  giebt.  Es  ist  richtige 
durch  A.  J.  bestätigte  Aenderung,  während  Flor,  avvdiv  hat 

XaXdaiov  xal  BaßvX(ovia)v\  sehr  correct,  da  Xal- 
datoi  der  Name  des  herrschenden  Stammes,  Baßvidviot.  der 
der  Landesbevölkerung  ist. 

§  134.  «Z-Ö"'  i^fjs  —  C6xoQioyQaq)ia]  Diese  Worte 
fehlen  bei  Int.  Lat  und  Euseb.  Arm.  und  haben  allerdings 
einiges  Auffällige:  das  nagatC^Bzai  vor  dem  unmittelbar 
darauf  folgenden  ycaQccdiiöofiaL  ist  sehr  unschön  (zu  ergänzen 
ist  natürlich  aus  dem  Folgenden:  „die  Worte,  welche  ich 
wörtlich  anführen  wilP),  zu  einer  Aenderung,  die  nur  das 
erste  Tcagatid'szai  betreffen  könnte,  da  Josephos  von  seinen 
eigenen  Anführungen  sich  stehend  des  Ausdrucks  xaQccti- 
d'sed'ttL  bedient,  sind  wir  nicht  berechtigt;  ferner  ist  iv  ry 
t^g  ap;|;a(drf7Tog  C6tOQioyQaq>uc  ein  seltsames  Citat,  wofür 
I,  20  §  142  iv  xfi  xqIxji  ßißX^  xäv  XaXdatxäv  gesagt  ist; 
hauptsächlich  aber  scheint  anstössig,  dass  Berossos  vTCOKaxa- 
ßag  oXiyov  die  Geschichte  ausführlicher  noch  einmal  erzählen 
soll,  deren  Verlauf  er  in  Kürze  bereits  weiter  geführt  hatte. 
Ist  der  Satz  wirklich  ein  Einschiebsel?  ein  Grund,  weshalb 
ein  Glossator  sich  so  bestimmte  Angaben  wie  das  xmoxaxa- 
ßag   okCyov   ersonnen   haben   sollte,   ist  vöUig   unerfindlich. 
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Vielmehr  wird  in  dem  Texte,  welchen  Int.  Lat.  und  Euseb. 
Chron.  vor  sich  hatten,  eben  jener  Bedenken  wegen  der  Satz 
ausgemerzt  worden  sein.  Er  lässt  sich  erklären,  wenn  man 
annimmt,  1)  dass  Berossos  mit  der  Angabe  über  die  Ausdeh- 
nung der  Eroberungen  des  Nebukadnezar  und  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Grosse  seiner  Thaten  die  Geschichte  dieses 
Königs  eingeleitet  hatte,  und  dann  erst  zur  Aufzählung  der 
einzelnen  Begebenheiten  überging;  2)  wenn  man  iv  zf}  t^g 
aQxatoxTixog  t6xoQioyQaq>ia  als  den  Titel  ansieht,  den  Berossos 
selbst  in  üeberschrift  oder  Vorrede  seinem  Werke  gegeben 
hatte,  XaXdatTid  als  bequemere,  den  Inhalt  deutlicher  angebende 
Benennung.  Aehnlich  citirt  Synk.  p.  390,  2  6  *JXdl^avdQog 
xal  BriQmöog  oC  tag  XaXäaVxag  aQxavokoyiag  xaQULkTjfporsg. 
Es  bleibt  nur  noch  zu  erklären  übrig,  warum  Josephos  dem 
genauen  Citat  einen  kürzeren  Abriss  vorausgeschickt  hat. 
Da  er  in  der  Parallelstelle  sich  des  von  Polyhistor  gegebenen 
Auszugs  aus  Berossos  bedient  hat,  so  liegt  es  nahe,  dass  er 
ebenso  anfangs  auch  hier  verfuhr,  dann  aber  zur  Quelle 
selbst  griff.  Denn  die  zwei  ausführlicheren  Stellen  über  Nebu- 
kadnezar sind  nicht  daher-,  Polyhistor  hat  sie  bei  Eus.  Chron. 
Arm.  I  p.  45  zu  den  Worten  zusammengezogen:  *Ac  deinde 
regnavit  Nabucodrossorus  annis  XLIII  et  contractis  copiis 
veniens  captivos  duxit  ludaeos  et  Phoenices  ac  Syros',  welche 
den  Worten  I,  20  §  146  NaßovxodovööoQog  [ilv  ovv  .  .  . 
(istrikkd^ato  zbv  ßvov  ßsßaötXavxäg  iti]  xa6aaQa7covxu  zgia 
und  I,  19  §  135  6  JcatrjQ  avzov  NaßoTCaXdööaQog  . . .  övöri^eag 
Tc5  v[&  NaßovxoSovoöoQCi  . . .  {tigri  tiva  zrjg  dwd(iBCog  i^i- 
yt£(iilt£v  und  19  §  137  xal  xovg  alxiiccXmzovg  'lovdaimv  xs  xal 
Q>OLvCxmv  xal  Zvqwv,  x.  x.  L  entsprechen. 

§  135.    NaßoTcakäööaQog]  s.  oben. 

6  XExay^dvog  6axQa%r^g]  M.  Niebuhr,  Geschichte  Assurs 
und  Babels  S.  367  ist  geneigt,  in  diesem  einen  assyrischen 
Statthalter  zu  sehen,  der  mit  Pharao  Necho  gemeinsame 
Sache  gemacht  habe.  Allein  richtig  ist  aber  die  Auffassung 
Ewalds,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  1  S.  727  [III  S.783  d. 
3.  Ausg.],  dass  unter  dem  Satrapen  Necho  selbst  gemeint  ist,  der 
nach  der  Anschauung  der  Chaldäer,  die  sich  als  Rechtsnach- 
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folger  der  Assyrer  betrachteten,  nur  ein  rebellischer  Statthalter 
war.    Diese  Auffassung  ist  nothwendig  durch  die  Erwähnung 
von  Aegypten,  wo  ausser  Necho  damals  Niemand  etwas  zu 
sagen  hatte;  seit  der  Eroberung  durch  Assarhaddon  (Abydenos 
ap.  Euseb.  Chron.  I  p.  54)  werden  Aegypten  und  Kolesyrien  als 
assyrische  Satrapien  gegolten  haben.    Die  Auflehnung  gegen 
Assyrien  ist  auch  in  den  Büchern  der  Konige  bestimmt  an- 
gedeutet ^  II.  [«»  IV.]  Eonige  23,  29:  j,z\x  seiner  Zeit  (dL  i. 
im  Jahre  609)  zog  Pharao  Necho,  der  Eonig  von  Aegypten, 
heran  wider  den  E5nig  von  Assyrien  an  den  Strom  Euphrat'^^ 
die   Besitzergreifung   von  Eolesyrien   und  Phonicien   bildete 
eben  den  Thatbestand  des  Aufruhrs.    Jene  Identificirung  ist 
ferner  deshalb  nöthig,   weil  die  im  Folgenden  beschriebene 
Schlacht  offenbar  die  von  Earchemis  ist,  die  ins  vierte  Jahr 
des  Jojakim  fällt,  welches  das  Todesjahr  des  Nabopalassar 
ist  oder  diesem  vorhergeht.     Duncker,  Gesch.  d.  Alterth.  II 
S.  382   (4.  Aufl.)    behauptet    nach    dem   Vorgänge    Ewalds 
(S.  728  [784]),  die  Stellen  des  Berossos  Jassten  die  Thaten 
Nebukadnezars  in  Syrien  so  allgemein  zusammen ,  dass  aus 
ihnen  für  den  ersten  Zug  Nebukadnezars  nach  Syrien  nicht  ge- 
schlossen werden  dürfe,  dass  er  nach  Juda  gekommen  wäre, 
dass  er  Syrien  bereits  damals  nicht  bloss  betreten,  sondern 
auch    einverleibt    hätte''.    Der   Grund    dafür   ist   die   Stelle 
Jerem.  36,  9,  wonach  im  fünften  Jahre  Jojakims  die  Chal- 
däer  noch  nicht  Herren  des  Landes  waren.    Allein  von  Judäa 
ist  bei  Berossos  gar  nicht  die  Rede,  Nebukadnezar  konnte 
sehr  gut  Eolesyrien  und  die  phönicische  Eüste  unterwerfen, 
ohne  das  Hochland  Juda  zu  berühren-,  und  dass  die  Chaldäer 
damals  in  Aegypten   selbst  eingedrungen  sind,  beweist  eine 
Notiz,  die  Synk.  p.  453,  5  zwischen  Eusebianischen  Notizen, 
die  sich  auf  die  Jahre  608  und  600  beziehen,  bewahrt  hat: 
r^g   Alyvxtov    öevoiidvtig   itaq    l&og   oC   XaXdatoi,    dsSi^orsg 
avi^sv^av  3CokLO(fxoi>vt£g  avtr^v,  und  neben  dieser  die  chal- 
däische   Version   wiedergebenden    eine   wegen    der   falschen 
Combination  mit  der  Schlacht  von  Megiddo  bisher  verkannte 
ägyptische  bei  ]9!er.  II,  159:  xal  Zvqoi6i  xsty  o  Nsxäg  ifvii' 
ßakAv  iv  Maydfokip   iv£xri6€y  (letd  dl  vqv  i^cixtiv  Kddvtiv 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  497 

noXiv  rfig  ZvQir^g  iovöav  iisyakr^v  elks,  Migdol  liegt  in 
Aegypten  unweit  der  Ostgrenze,  und  da  die  Einnahme  von 
Katutu  (d.  i.  ägyptisch  „Gaza")  als  Folge  des  Sieges  ange- 
geben wird;  so  fehlt  jeder  Grund  sich  nach  einer  anderen 
Localität  umzusehen:  es  handelt  sich  bei  Herodot  o£fenbar 
um  einen  siegreich  zurückgeschlagenen  AngrifiP  auf  Aegypten, 
unter  seinen  Syrern  werden  die  'A06vqiol  von  Babylon  und 
ihre  philistäischen  Bundesgenossen  verstanden  sein.  Die  Ver- 
gleichung  mit  Jeremia  lehrt  aber,  dass  dies  in  die  allererste 
Zeit  Nebukadnezars  gehört  Die  Folge  seiner  Prophezeiungen 
ist:  46,  2  ff.  über  die  Heeresmacht  Pharao  Neclios  des  Königs 
von  Aegypten,  welche  am  Strome  Euphrat  stand  bei  Kar- 
chemis,  welche  Nebukadnezar,  der  König  von  Babel,  schlug 
im  vierten  Jahre  Jojakims,  46,  13fif.  das  Wort,  dass  Nebu- 
kadnezar, der  König  von  Babel,  kommen  sollte,  das  Land 
Aegypten  zu  schlagen  (hier  wird  V.  14  Migdol  als  erste 
ägyptische  Stadt  genannt),  47,  Iff.  über  die  Philister,  bevor 
Pharao  Gasa  schlug.  Die  jüdischen  Gefangenen,  die  Berossos 
weiter  unten  erwähnt,  sind  solche  von  dem  jüdischen  Heere, 
das  dem  Necho  hatte  Heeresfolge  leisten  müssen  (so  richtig 
Thenius,  Die  Bücher  der  Könige  S.  441).  Zur  Annahme 
einer  unhistorischen  Zusammenziehung  der  Begebenheiten 
verschiedener  Zeiten  durch  Berossos  fehlt  also  jeder  Grund: 
er  erzählt  lediglich  die  Begebenheiten  der  Jahre  605  und 
604.')  Höchstens  könnte  das  avrov  xe  ixvQisvöBv  ein  Be- 
denken gegen  die  Beziehung  des  Berichtes  auf  Necho  und 
die  Schlacht  bei  Karchemish  erwecken,  da  von  einer  Ge- 
fangennahme Nechos  Nichts  bekannt  ist  und  diese  durch  das 
Stillschweigen  des  Jeremia  ausgeschlossen  wird.  Siehe  jedoch 
unten. 

xaxonaQ'sZv]  heisst  sonst  „Leiden  ertragen",  hier  aber 
„Strapazen  aushalten^^ 

NaßovxodovoöoQci]  Schon  oben  hatten  zwar  der 
griechische  Text  und  Int.  Lat.  die  gewöhnliche  Form,  aber 
Euseb.  Chron.  *Nabukodrosoros' ;  doch  wird  das  dort  sicher 

1)  Vgl.  Perizonius,  Aegyptiae  origines  p.  608—609  (ed.  Utrecht 
1736,  8). 

Y.  GuTSORNio,  Kleine  Schriften.    IV.  32 
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Gleichmacherei  des  Letzteren  sein,  da  die  Snbstituirung  des 
geläufigen  Näxog  für  Xisuthros  ein  ähnliches  Yerfahreo  des 
Josephos  in  Bezug  auf  den  Namen  des  Nebukadnezar  vor- 
aussetzen lässt.  Aber  ganz  ebenso  verhält  es  sich  an  den 
vier  Stellen  des  Berossos  selbst,  wo  der  griechische  Text, 
Int.  Lat.  und  auch  Euseb.  Praep.  ev.,  femer  auch  die  Parallel- 
stelle der  Archäologie  NaßovxodovoöoQog  bieten,  nur  Easeb. 
Chron.  Arm.  Nabukodrosoros  und  der  auch  auf  Eusebios 
zurückgehende  Synkellos  NaßoxoÖQoöOQog  zweimal,  Naßov- 
xoÖQoöoQog  einmal.  Hiemach  scheint  also  Euseb.  Chron.  den 
Namen  (übrigens  richtig)  nach  Polyhistor,  der  überall  aus 
Berossos  Nebukodrossoros  angiebt,  corrigirt  zu  haben.  Auch 
Abydenos  nennt  ihn  NaßovxoÖQoöoQog,  Megasthenes  bei 
Strab.  XV  p.  687  NaßoxodgoöoQog^  der  Eonigskanon  aber 
Naßoxokdööagog  (Voss.  II).  In  der  Bibel  ist  die  gewohnliche 
Form  Nebükhadn-E§9ar  {NaßovxoäovoöOQ  LXX),  daneben 
kommt  aber  bei  Jeremia  häufig,  desgleichen  bei  Ezech.  29, 18 
Nebükhadr-E99ar  vor  (s.  Thenius  zu  11.  Könige  24, 1),  in  den 
Ketib- Lesarten  Jerem.  49,  28.  Esr.  2,  1  N6bükhadr-E99Ör. 
Sein  Enkel  heisst  im  persischen  Texte  der  Inschrift  von 
Behistun  Nabuk'udracara  (s.  Spiegel,  Die  altpersischen  Eeil- 
inschriften,  im  Glossar  S.  205  [S.  227  d.  2.  Aufl.]).  Auf  den 
babylonischen  Eeilinschriften  soll  der  Name  Nabu-kudurri- 
U9ur  lauten  (Schrader  in  Z.D.M.G.  XXVI  S.  124).*) 

ovti  izL  iv  iiKuxCcfl  Das  hu  ist  etwas  seltsam,  weil 
es  sich  bei  dem  Sohne  eines  Mannes,  der  eben  in  das  Alter 
getreten  ist,  wo  er  sich  den  Eriegsstrapazen  nicht  mehr  aus- 
setzen kann  und  der  dann  Eönig  wird  und  43  Jahre  regiert, 
im  Grunde  von  selbst  versteht.  Mit  besserem  Rechte  könnte 
man  riSvi  erwarten;  in  der  That  giebt  hier  Euseb.  Arm.  *iam'. 
Synkellos  hat  hier  gekürzt.  Int.  Lat.  lässt  hi  ganz  aus, 
und  es  fehlt  auch  in  der  Archäologie.  Zwischen  ovzi  iv 
konnte  es  ein  Schreiber  um  so  leichter  einschieben,  als  es  in 
der  Zeile  vorher  gebraucht  war:  es  ist  also  wohl  zu  streichen. 
Elvai  iv  r\Xixla  ist  typisch  vom  kriegstüchtigen  Alter. 

♦)  [Nabu-kudur-u8ur  nach  Tiele.    F.  B.] 
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6vöri^6ag  tp  vCä  —  f^'^QV  '^^va  t^g  dvvufieog]  Cf. 
Diod.  XVIT,  64  (aus  Kleitarchos):  (fvörrjüag  avrä  Maxsdovag 
ötgaricitag  ijttaxoöiovg, 

§  136.  öv^ifiC^ag  .  .  .  tp  dnoatdty  xal  xagata^d- 
liBvog]  Cf.  B.  J.  III,  1,  5  TcaQccza^dfisvoL  d^'  olr^g  fjusgag] 
IV,  7,  4  dvtixQv  Ttagstdöösto.  Jenes  (Aor.)  heisst:  „eine 
Schlacht  liefern",  dieses  (Impf.)  „sich  zur  Schlacht  aufstellen". 
Dviifiüfystv  heisst  sonst  „handgemein  werden";  soll  keine 
Tautologie  entstehen,  so  muss  es  Berossos  im  Sinne  von 
„auf  den  Feind  stossen"  gebraucht  haben. 

ixvQievöBv]  So  Flor.  (Int.  Lab  lässt  den  ganzen  Satz 
aus)  und  Euseb.  Praep.  ev.  Dagegen  ixQdtrjöev  haben  Euseb. 
Chron.  Arm.  (vicitque)  und  Synkellos  (xQatEt)  vorgefunden, 
und  so  liest  Jos.  A.  J.  Dem  Sinne  nach  ist  dies  gewiss 
das  Richtigere,  da  der  nur  sein  kann  „er  überwand  ihn". 
Aber  die  üeberlieferung  spricht  hier  für  ixvQtavesv,  Euseb. 
Chron.  mag,  wie  oft,  die  Stelle  nach  der  Archäologie  be- 
richtigt haben.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  Berossos,  der  das 
Griechische  lange  nicht  mit  der  Sicherheit  handhabt  wie 
Manetho,  das  ixvQtsvöBv  in  einem  allgemeineren  Sinne  als 
dem  des  wirklichen  in  seine  Hände  Fallens  gebraucht  hat. 
In  der  Archäologie  mag  Josephos  den  passenderen  Ausdruck 
ixQdtfjöev  substituirt  haben. 

i^avxrlg]  So  hat  Dindorf  ohne  Grund  aus  Eus.  Praep. 
ev.  corrigirt,  während  unser  griechischer  Text  i^aQxijg  hat. 
Eben  darauf  führt  ^ab  initio'  des  Int.  Lat.  und  wohl  auch 
*denuo,  ut  antea  iam  inde  erat'  des  Euseb.  Chron.  Arm.; 
denn  der  von  Eusebios  abhängige  Synkellos  hat  auch  i^aQxijg. 
Dies  giebt  den  einzig  passenden  Sinn  „von  Neuem";  vgl. 
Held  zu  Plut.  Timol.  1.  i^avtrjg  heisst  „auf  der  Stelle",  so 
gebraucht  es  Jos.  A.  J.  VII,  6,  2.  In  der  Archäologie  steht 
unsinnig  ix  tavrrig  r^g  ^Qt^^y  ^^^  &us  d^f  Dissographie  ii,- 
avtijg  i^aQxijg  hervorgegangen  zu  sein  scheint.  Zu  ändern 
ist  hier  nicht  der  geringste  Grund. 

avxov]  So  hat  Scaliger  ad  Fragm.  Gr.  p.  10,  vermeint- 
lich aus  Euseb.  Praep.  ev.,  hergestellt.  Aber  auch  dort  ist 
die  beste  Üeberlieferung  für  avtav^  was  unser  griechischer 
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Text  hat.  Dieselbe  Lesart  sichert  ^eorum'  des  Int.  Lat.  Auch 
Synkellos  hat  aixAv,  obgleich  auch  er  sich  die  Aenderung 
avxov  hat  gefallen  lassen  müssen;  Letzteres  scheint  aller- 
dings Euseb.  Chron.  Arm.  (Vegni  sui')  vorgefunden  zu  haben. 
Fest  steht  avxov  aber  nur  als  Lesart  der  Parallelstelle  der 
Archäologie,  wo  dem  Josephos  dieses  Näherliegende  in  die 
Feder  gekommen  sein  mag.  avxmv  ist  gewiss  das  ursprQng- 
lieh  TOB  Berossos  Geschriebene^  d.  i.  Nabopalassar  und  Na- 
buchodonosor:  avxov  ist  sogar  sachlich  unrichtig,  da  das 
Reich  ja  noch  seinem  Vater  gehorte. 

VTCo  XT^v  avx&v  ßa6iXBlav  inoCriöBv]  So  der  grie- 
chische Text;  aus  Int.  Lat.  ist  so  wenig  etwas  zu  entnehmen 
wie  aus  Chron.  Arm.  Dagegen  haben  Synkellos  und  Eus. 
Praep.  ev.  i7toii]6axo^  wie  auch  die  Parallelstelle  der  Archäo- 
logie. An  sich  scheint  das  Medium  hier  vorzuziehen,  doch 
ist  kaum  zu  ändern;  wp*  savrovg -scoutöd^ai  x6X£i.g  xe  xal 
i%vTfl  dwaiABvoi  av^Qwnmv  sagt  Plat  Rep.  I  p.  348  D,  wäh- 
rend er  anderwärts  das  geläufigere  vg)'  iavxS  noutö^ai,  ge- 
braucht; atog  QatxaXiav  vno  OMjcjccd  ixoiti^av,  „in  Philipps 
Gewalt  bringen",  sagt  Demosth.  de  cor.  48  p.  241.  Josephos 
kann  recht  wohl  das  eine  Mal  iitoiriöevj  das  andere  Mal 
inoviqiSaxo  citirt  haben. 

xp  dl  jcaxQl  avxov]  So  hat  Hudson  aus  der  Yulgata 
der  Archäologie  hergestellt;  aber  dort  ist  es  selbt  Correctur, 
die  besten  Handschriften  Samb.  Big.  haben  xp  xe.  Und  so 
an  unserer  Stelle  Eus.  Praep.  ev.  und  Synkellos.  Also  ein- 
stimmige Ueberlieferuug;  denn  aus  den  Uebersetzungen  ^at' 
Eus.  Chron.  Arm.  Wero'  Int.  Lat.  ist  schwerlich  zu  entnehmen, 
dass  sie  anders  lasen.  Hiernach  ist  xp  xs  dem  Josephos, 
der  so  in  seinem  Exemplar  fand,  zu  belassen:  dieses  xs  ist 
zwar  zur  Anknüpfung  eines  neuen  Satzes,  in  welchem  eine 
andere  Person  Subject,  so  unpassend  wie  möglich;  fraglich  ist 
aber  doch,  ob  nicht  Berossos  in  dem  Bestreben,  einmal  mitten 
in  der  fortwährenden  Satzverknüpfung  durch  öi  abzuwechseln, 
sich  vergreifend  wirklich  so  geschrieben  hat. 

BlxofSvv  ivvea]  Flor,  eüxoöi  ivvea^  aber  Int  Lat.,  Eus. 
Chron.  Arm.,  Synk.,  Eus.  Praep.  ev.  und  die  Parailelstelle 
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der  Arch.  bieten  xa'.  Scaliger  ad  Fragni.  Gr.  p.  10  hat  aller- 
dings atxoöiv  ivvda  retten  wollen;  aber  es  ist  durch  den 
Königskanon  definitiv  widerlegt ^  der  dem  Nabupolasar  mit 
den  übrigen  Texten  21  Jahre  giebt.  Polyhistor  las  in  seinem 
Berossos  20  Jahre^  aber  an  einer  (allerdings  verstümmelten) 
Parallelstelle  unmittelbar  nachher  21  Jahre  (ap.  Eus.  Chron. 
I  p.  44). 

§  137.  (i€t  ov  ÄoAv]  So  Flor.,  ft«r*  ov  ^olvv  xQovov 
Int.  Lat.y  Euseb.  Praep.  ev.,  Synk.  und  die  Parallelstelle  der 
Arch.  (nach  der  vielleicht  corrigirt  worden  ist);  Eus.  Chron. 
Arm.  führt  auf  ^ata  noXvv  %q6vov^  was  blosse  Corruptel  ist. 

xataifri^öag]  So  Flor.,  Euseb.  Chron.  Arm.,  Synk.  und 
Eus.  Praep.;  xal  xataöti^ffas  die  Parallelstelle  der  Arch., 
was  durch  *et'  des  Int.  Lat.  fQr  unsere  Stelle  nur  scheinbar 
bestätigt  wird.  So  unschön  die  vielen  neben  einander  ge- 
stellten, un verbundenen  Participien  auch  sind,  so  ist  doch 
dieses  xai  unzweifelhaft  falsch,  da  es  sehr  deutlich  zum  Nach- 
satz gehört,  diesen  eröffnet. 

xal  rijv  Xoixiiv  %(6Qav\  Damit  ist^  wie  aus  dem  eben 
Erwähnten  hervorgeht,  Kölesyrien  und  Phönicien  gemeint; 
der  Ausdruck  ist  für  „und  die  übrigen  schon  genannten 
Länder''  wunderlich,  sichtlich  nach  der  Analogie  von  xal 
rä  loixä,  'et  cetera',  gebildet. 

tovg  aixiiaXdtovg  ^lovdaiav  ts]  Diese  Stelle  bezieht 
sich  nicht  auf  die  Wegführung  der  Juden  ins  Exil;  man 
kann  also  mit  Gewissheit  schliessen,  dass  weiter  über  die 
Eroberung  von  Judäa  durch  Nebukadnezar  bei  Berossos  Nichts 
vorgekommen  ist,  da  sonst  Josephos  diese  anderen  Stellen, 
die  seiner  Tendenz  viel  besser  entsprochen  haben  würden, 
mitzutheilen  nicht  verfehlt  haben  würde. 

xal  rmv  xaza  xr^v  Atyvnxov  i^vmv\  Sehr  wunder- 
lich gesagt,  namentlich  da  Aegypten  viel  mehr  eine  ethno- 
graphische und  politische  Einheit  war,  als  z.  B.  Kölesyrien- 
Die  Lesart  der  Yulg.  wird  durch  die  Parallelstelle  der  Arch. 
xal  xäv  xax  Alyvnxov  i&väv  bestätigt,  und  vielleicht  auch 
durch  Euseb.  Chron.  Arm.  'et  gentibus  in  Aegypto*.  Aber 
Flor,  streicht  xai^  und  ebenso  Synk.  und  Euseb.  Praep.    Der 
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Int.  Lat.  hat  ^qui  in  Aegypto  fuerant'.  Diese  haben  sich 
den  Passus  also  so  zurecht  gelegt,  dass  tidv  —  i%väv  eine 
die  geographische  Lage  bezeichnende  nähere  Bestimmung  za 
^lovdaicüv  rs  xal  Ooivixov  xol  ZvQmv  wäre.  Auch  dies  i^t 
unmöglich  das  Richtige,  führt  aber  auf  das  Richtige.  Ich 
denke,  i^v&v  ist  Interpolation:  ursprünglich  (d.i.  bei  Berossos; 
denn  fiir  Josephos  steht  beidemal  idväv  fest)  war  geschrieben 
Ijvqcdv  tmv  xatic  r^v  Atyvxrov^  synonym  mit  dem,  was  oben 
gesagt  war,  den  Bewohnern  Eolesyriens,  eine  Bezeichnung, 
die  dem  Berossos  um  so  naher  liegen  musste,  als  zu  seiner 
Zeit  dieser  Theil  Syriens  zu  Aegypten  gehörte.  Vielleicht 
hat  Int.  Lat.  geradezu  so  gelesen;  werthvoUer  ist  die  BestXL- 
tigung,  die  Polyhistor,  der  diese  selbe  Stelle  ausgezogen  hat, 
an  die  Hand  giebt:  er  führt  nur  Juden,  Phonicier  und  Syrer 
auf,  lässt  aber  den  Zusatz  weg. 

ficra  r^g  ßagvxdtrjg  dvvafisas]  BaQSta  dvvafug 
kann  zweierlei  sein:  1)  die  Seh  werbe  waffiieten,  wie  Plut. 
Marcell.  6:  tov  [ilv  öwaQxovra  . . .  ixiXiits  xriv  7U%fiv  xal 
ßaQBlav  ofiov  nä6av  iiovra  dvva^iiv  xal  räv  Imeiov  iuqo*; 
XQixov^  avxög  dh  xovg  koiitoifg  Innslg  AvaXaßmv  xal  tov^ 
ikaipQoxaxovg  xäv  hnXixäv  nsgl  il^axo6lovg  I^Xavvev,  2)  eine 
starke  Heeresmacht,  wie  Polyb.  If,  23,  1  isvöxriödfuvo^  dvva- 
liiv  xoXvxsX"^  xal  ßaQBtaVj  und  so  bei  diesem  öfter  (cf. 
Schweighäuser,  Lex.  Polyb.  p.  113).  Ersteres  versteht  Euseb. 
Arm.  'cum  gravis  armaturae  copiis*,  Letzteres  Lit.  Lat  *cuni 
magna  virtute'.  Ohne  Artikel  bedeutet  es  das  Letztere,  mit 
Artikel  das  Erstere.  Aber  „mit  einer  sehr  starken  Heeres- 
macht'' würde  hier,  wo  es  sich  um  die  Heimkehr  nach  be- 
endigtem Feldzuge  handelt,  schief  sein;  der  Gegensatz  zu 
dem  oXiyoöxög  beweist,  dass  gemeint  ist  „mit  der  Masse 
der  am  schwersten  Gerüsteten".  Man  muss  sich  die  „wenigen'' 
Begleiter  des  Nebukadnezar  nicht  als  zu  wenige  denken:  es 
wird  die  leichte  Reiterei  mit  ihm  gegangen  sein. 

xal  xiig  XoLxfig  dipskeiag]  Dindorf  übersetzt  *et  cum 
iiupedimentis',  aber  (oipdXsia  ist  die  Kriegsbeute,  und  zwar 
die  Beute  des  Einzelnen  zum  Unterschied  von  XdipvQov,  der 
allgemeinen  Beute  (Josephos   scheint  das  Wort  äipikaia  für 
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Beate  nicht  zu  gebrauchen).  —  tijg  Xoin^gj  d.  i.  abgesehen 
von  den  schon  aufgeführten  al%^aXanoi. 

avaxoikl%eiv\  vom  Meere  landeinwärts;  vgl.  II.  [=  IV.] 
Konige  23,  29:  „zu  seiner  Zeit  zog  Pharao  Necho,  der  Konig 
von  Aegypten,  heran  wider  den  Eonig  von  Assyrien  an  den 
Strom  Euphrat".     S.  oben  zu  I,  14. 

6Xiyo6xog\  in  Begleitung  Weniger,  so  mehrfach  bei 
Plutarch.  Berossos  gebraucht  das  Wort  auch  I,  20  §  151 
qyvywv  okiyoötog. 

TtagsysvBto  diä  xfig  igrunov]  In  der  Parallelstelle 
der  Ar  eh.  dta  r^g  igi^^ov  xaQayivsxaL. 

diic  tilg  ^QVI^ov  sig  BaßvXäva]  Ausser  der  grossen 
Heerstrasse,  die  über  Damaskos,  Hamath,  Thapsakos  und 
dann  den  Euphrat  hinunter  führte,  gab  es  in  alter  Zeit  zwei 
kürzere  Strassen  durch  die  Wüste,  eine  über  Tadmor,  die 
andere  gerade  von  Aegypten  nach  Babylon  die  Wüste  durch- 
schneidend, von  der  eine  unzweideutige  Kunde  uns  nur  durch 
Arrian.  Ind.  43  erhalten  ist.  Vgl.  Movers,  Phönizier  III,  1 
S.  245.  Die  letztere  ist  nach  Movers,  Phönizier  III,  1  S.  306 
hier  gemeint;  was  derselbe  aber  behauptet,  dieselbe  sei  in 
alter  Zeit  sogar  von  ganzen  Heeren  zurückgelegt  worden^  ist 
Unsinn,  auch  redet  Arrian  nur  von  einem  Zurücklegen  auf 
Kameelen  durch  Einzelne  in  dringenden  Fällen.  Hier  ist  um 
so  eher  an  die  mittlere  Strasse  zu  denken,  als  über  den  Ort, 
wo  Nebukadnezar  den  Tod  seines  Vaters  erfuhr,  gar  Nichts 
bekannt  ist,  und  man  sich  dem  (eben  erörterten)  Zusammen- 
hange nach  seine  Bedeckung  nicht   zu  gering  denken  darf.' 

§  138.  xaraXaßmv]  JcaQalaßav  Arch.,  weniger  gut, 
da  dann  tä  jcgayfLata  und  r^i/  ßaötksiav  zu  einer  Tautologie 
wird,  auch  xvQisvöag  —  tTjg  xatQixijg  &Qxrjg  ziemlich  über- 
flüssig würde. 

XttXdaifov]  *Non  gentem  intelligit,  sed  philosophos 
Babyloniae'  Scaliger  not.  ad  Fragm.  6r.  Es  ist  der  herr- 
schende Stamm,  dem  die  Priester  angehören. 

vjro  tov  ßsktiörov  avtäv]  *a  nobilissimo  eorum', 
wie  Eus.  Arm.  richtig  verstanden  hat  (nur  dass  er  vxo  tov 
ß.  avt.   las  und   *a  quodam   eorum  nobili'   Obersetzte);   Int. 
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Lat.  nahm  es  als  Nentrum  und  übersetzt  *ab  optimatibus 
eoruni'.  Aber  1)  wäre  dann  etwa  dasselbe  wie  in  dem  xa 
TCQay^iata  dioixoviAeva  vxb  XaXdalmv  noch  einmal  gesagt; 
2)  verlangt  der  Orient  in  einem  solchen  Fall  eine  monar- 
chische Spitze:  vgl.  die  anschauliche  Erzählung,  wie  dem  ab- 
wesenden Izates  durch  Einsetzung  seines  Bruders  Monobazos 
als  Yicekönig  die  Nachfolge  gesichert  wurde,  bei  Jos.  A.  J. 
XX,  2,  3. 

i^  oXohXt^qov]  Hotius'  Int.  Lat  und  Euseb.  Arm.,  oXo- 
xXriQov  Synk.,  und  so  auch  die  Parallelstelle  der  Arch.  Viel- 
leicht also  auch  hier  herzustellen,  obwohl  der  Sinn  der  gleiche 
bleibt  oAoxAi/pog,  gern  von  Opferthieren,  die  ohne  Fehl 
sind  (Jos.  A.  J.  IV,  4,  6),  überhaupt  „unyersehrt^,  hier  im 
ursprünglichsten  Sinne  „im  Besitze  des  vollen  Erbtheils^v 
ähnlich  in  einer  attischen  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Sererus 
C.  I.  G.  n.  353  [=  C.  I.  A.  III  n.  10]  lin.  26:  .  .  .  avxoxga- 
ropog'  aQ%riq  löfiyogiav  CdffVöavtos,  tov  xoö^aov  to  ßaöCXsiov 
ov  iv  bXoiiXf^Qm  %m  yivetj  woselbst  Böckh  I  p.  422  sicher 
mit  Unrecht  übersetzt  ^cum  regia  indoles  in  universa  familia 
cernatur',  während  es  sich  vielmehr  darum  handelt,  dass 
Severus  seinen  Sohn  Antoninus  mit  gleichberechtigter  Macht- 
fülle zum  Mitregenten  ernannt  habe. 

f^g  xatQix^g  ^9XVS]  Ammon.  p.  111  definirt  den 
attischen  Gebrauch  so:  naxQ^a  fi^t;  xa  ix  xatigmv  eig  vtoi^g 
XOQOvvta'  JtatQixol  dl  ^  ipiXoi  ^  ^dvoi,  naxQta  d\  ra  xiqg 
noXBfog  i^ri-  Doch  wechseln  naxQpog  und  xaxQixogj  z.  B.  in 
naxQvxii  ovöCa^  und  so  hier,  vgl.  EUendt,  Lex.  Soph.  II 
p.  530  sqq. 

naQaysvoikivoig']  nagayarofASVog  Flor,  an  unserer 
Stelle,  emendirt  von  Dindorf  nach  Int  Lat  ^advenientibus' 
und  der  Parallelstelle  der  Arch.  Da  Eus.  Arm.  und  SynL 
es  unübersetzt  lassen,  scheinen  auch  sie  xaQaysv6it€vog  vor- 
gefunden zu  haben,  was  allerdings  ganz  müssig  sein  würde. 
Trefiflich  dagegen  naQayavofiivocg:  die  Gefangenen  trafen  erst 
ein,  nachdem  Nebukadnezar  sich  lange  schon  in  Babylon  befand. 

övvixa^ev  —  dxodstiai]  wie  kurz  vorher  öwra^ag 
—  avaxo(Aiisiv.     In    dieser   geringen   Abwechselung   verräth 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  505 

sich  der  des  Griechischen  wenig  mächtige  Fremde.  Euseb. 
Arm.  und  Synk.  lassen  inoditiav  ganz  aus,  das  in  der  Arch. 
in  aTtodei^as  yerschrieben  ist:  man  sieht,  die  Construction 
war  den  Späteren  keine  geläufige. 

avtotg]  Euseb.  Arm.  und  Synk.  lassen  dies  ganz  aus, 
desgleichen  die  Parallelstelle  der  Arch.  (Ober  Int,  Lat.  lässt 
sich  Nichts  entscheiden).  Es  begreift  sich  vollstäiidig,  dass 
das  mit  totg  [liv  aix(iaXoitots  ganz  unverträgliche,  vermuth- 
lich  schon  von  Josephos  corrupt  vorgefundene  Wort  von 
seinen  Abschreibern  und  wohl  auch  von  ihm  selbst  in  der 
Arch.  einfach  weggelassen  wurde.  Man  konnte  es  aus  Disso- 
graphie  des  Anfangs  des  folgenden  Wortes  dxoixiag  erklären, 
aber  viel  leichter  ist  die  Emendation  avtod'i:  „daselbst,  an 
Ort  und  Stelle",  wozu  dann  iv  totg  —  ro^ro^^  als  nähere  Be- 
stimmung hinzutritt. 

ajcoixiag]  xatoixiag  Synk.,  was  durch  ^collocare  iussit' 
des  Eus.  Arm.  und  ^habitacula'  des  Ini  Lat.  bestätigt  zu 
werden  scheint.  Allerdings  wird  nach  Rost  anoixCa  stets  in 
Beziehung  auf  das  Mutterland,  von  dem  die  Colonie  ausgeht, 
gebraucht,  so  dass  ceteris  paribus  xuxoixla  den  Vorzug  ver- 
dienen müsste.  Allein  in  dem  Hervorheben,  dass  es  alx^LaXtO' 
xoi  waren,  ist  in  der  That  eine  solche  Beziehung  auf  das 
Heimathsland  enthalten,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Berossos 
der  feinen  Nüancirung  der  Bedeutung  möglicherweise  nicht 
Rechnung  getragen  hat,  und  die  Bezeugung  von  xaxoixla  ist 
hier  sehr  schwach:  Synkellos  hat  hier  stark  gekürzt,  kann 
also  leicht  auch  sonst  geändert  haben,  und  ebenso  mochten 
auch  die  beiden  Uebersetzer  einen  ihnen  passender  scheinen- 
den Ausdruck  gewählt  haben.  Entscheidend  für  die  Bei- 
behaltung von  anotxCag  ist,  dass  es  durch  die  Parallelstelle 
der  Arch.  geschützt  wird. 

§139.  Kai  xa  Xoi%a\  natürlich  f£(»a,  nicht  mit  Int.  Lat. 
^et  reliqua  loca'.  Nebukadnezar  soll  sich  in  einer  Inschrift 
(bei  Oppert,  Expedition  en  Mesopotamie  I  p.  211  ff.)*)  rühmen, 
zu  Babel  habe  er  den  Tempel  des  Merodach  verschönert,  der 

*)  [Die  sog.  East  India  Housc  inscription;  vgl.  Flemming,  Die 
grosse  Steinplatteninschrift  Nebukadnezara  II.    F.  R.] 
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Bilit  Zarpanity  dem  Nebo,  dem  Sin,  dem  Samas,  dem  Hja, 
der  Nana  und  der  Anunit  Tempel  erriclitet;  vgl.  Duncker  II 
S.  414.    Doch  Gott  ist  der  beste  Verschliesser  der  Geheimnisse. 

und  dieselbe  Wortstellung  halten  Eus.  Arm.  und  Int.  Lat. 
ein;  allein  die  Parallelstelle  der  Arch.  entscheidet  fiir  die 
unseres  griechischen  Textes.  —  0iloti(img  xoöfLctv  ist  eine 
beliebte  Verbindung,  z.  B.  bei  Polyb.  VI,  53,  6.  Richtig 
erklärt  Hesychios  (pclotifiag  «-  ipiXodo^rngj  nlovöimg,  iicyaXo- 
tvxfogj  dai^ikiSg, 

xriv  TB  vnaQX0v6av  £|  oiQ%Yig  %6kiv  avaxaiv£öag^ 
xttl   itigav   i^m^BV   nQoöxagiödiiBvog]    So  Dindorf  für 
die    hier    überlieferte   Lesart   rijt/   xb   imaQ%ov6av   ^|   ^9X^1^ 
nokiv^  xal  BxiQav  if^m^BV  nQO^xagiödpLBVog  Tcal  avayxdöag^ 
nachdem   Scaliger   mit  Aufnahme  von   ivoMaiviaag  aus    der 
Arch.   für   avayxdöag    vorangegangen    war   (ad    Fragm.    Gr. 
p.  13).     Sehr  fraglich:    oivaxaivitBiv  ist  A.  J.  IX,  8,  2   sehr 
passend   yon   der   Erneuerung,    Ausbesserung    des    Tempels 
durch  Konig  Joas   gesagt',  Erneuerung  der  ganzen  Altstadt, 
nicht   einzelner    Gebäude    wäre    etwas    sehr   Absonderliches. 
Dazu  kommt  die  Umstellung  nebst  Streichung  des  xoi,  die 
sich   paläographisch   nicht  eben   empfiehlt.     Endlich   spricht 
die  Ueberlieferung  dagegen.    Int.  Lat  *et  alteram  extrinsecus 
adiiciens',  er  hat  also   ganz  ebenso  wie  unser  Text  gelesen 
und  nur  die  Worte   xccl  avayxdtjagj  weil  er  sie  nicht  ver- 
stand, seiner  Gewohnheit  gemäss  unQbersetzt  gelassen.   Synk. 
xal    ixigav    il^m^Bv    nQoöxaxaxa^ftiöiiUBVog    xal    avayxdffag. 
Euseb.  Chron.  Arm.  ^aquas  foras  vagantes  introduxit,  muni- 
vitque  quaedam  loca',  er  las  also  ganz  anders.     Arch.  nach 
den   besten  Codd.  Samb.  Big.  Reg.  a.  xal   etBQa  xaxaxaQiöd- 
liBvog  xal  avaxacviöag  (aber  Reg.  b.  Vat  vulg.  haben  auch 
dort  xal  dvayxdöag),  also  offenbar  eine  Zurechtmachung  der 
verstämmelten  Stelle.    ügoöxaxaxaQitBfSd'ai  ist  ein  sonst  nir- 
gends vorkommendes  Wort,  xaxaxagi^Bö^ai  passt  hier  nicht 
recht,  jcgotJxfXQ^t^^^fXf'  würde  ganz   gut  sein,  wenn  nur  ein 
Dativ  da  wäre,  wem   der  König  die  Neustadt  schenkte:  ein 
xotg  BaßvXmvCoig  lässt  sich   nicht  ohne  Weiteres  ergänzen. 
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Der  Armenier  kann  kaum  etwas  Anderes  als  xal  ezBQa 
s^fo^Bv  XQo6xataQV6diisvog  vorgefunden  haben,  was  freilich 
noch  weniger  richtig  ist:  aber  aus  diesem  lässt  sich  yielleicht 
das  Richtige  gewinnen:  JCQO^xa^iÖQVödiiEvos  oder  vielmehr 
jtQoöiÖQVöaiiavog  (Letzteres  als  palaographisch  leichter),  ist 
vorzuziehen^);  das  xara  mag  aus  der  Parallelstelle  der  Arch. 
über  die  Zeile  beigeschrieben  worden  sein.  IlQoöxa^idQvsiv 
gebraucht  einmal  i^hilon,  jiQoöiäQvscv  Heliodor  und  Proklos, 
und  das  Simplex  CäQvs^^ai  hat  dieselbe  Bedeutung  wie 
[dQVBLv,  Dann  ist  natürlich  das  Komma  vor  riqv  xb  *V7cdQ- 
Xovöav  i|  aQx^s  noXiv  zu  streichen,  und  dieses  als  ein  neues 
Object  zu  xoö^i^öag  fpilori^wg  zu  nehmen.  Das  Geschmückt- 
sein der  Stadt  wird  von  Herodot  besonders  hervorgehoben: 
ixBx66^r}to  äl  mg  ovdlv  aXko  xoXiöfia  rdiv  TjiiBtg  CSiibv  (1, 178). 
Die  Zusammenfassung  wird  dadurch  klar,  dass  der  Tempel 
des  Belos  (und  gewiss  auch  die  anderen)  in  der  Altstadt 
lagen.  Die  Wortstellung,  durch  welche  zwei  zusammengehörige 
Objecte  getrennt  werden,  ist  eine,  die  Berossos  liebt;  vgl. 
oben :  tä  xaxd  xriv  Atyv%xov  XQdy(Ucxa  xal  xr^v  Xoixiiv  xoiQav. 
Dass  XT^v  XB  —  noXcv  dem  ganzen  vorhergehenden  Satztlieile 
x6  xs  Bi^Xov  Ibqov  xal  xa  Xotxd  entspricht,  während  man 
das  erste  xb  auf  das  xav  vor  xä  Xomd  zu  beziehen  geneigt 
ist,  und  dann  ein  neuer  Participialsatz  mit  xaC  angeknüpft 
wird,  so  dass  man  zum  zweiten  Mal  verleitet  wird,  das  xb 
in  xiqv  xb  —  %6Xi.v  in  enge  Beziehung  zu  diesem  xal  in  xal 
ixigav  i^iod'Bv  TtQOöidQvödfiBvog  zu  bringen,  ist  so  unge- 
schickt wie  möglich,  aber  schwerlich  ein  Grund  zu  ändern, 
da  die  unbehilfliche  Ausdrucksweise  des  Berossos  auch  sonst 
klar  genug  vorliegt.  In  dem  ^munivitque  quaedam  loca' 
scheint  das  Richtige  verborgen  zu  liegen;  denn  so  etwas 
muss  in  der  That  in  dem  xal  avayxdeag  stecken.  Ich  ver- 
muthe  xal  dvaxmöag^  „und  aufschüttend'^,  beziehe  es  aber, 
da  dann  in  JCQog  x6  —  xaxa6xBvd%Biv  von  Schutzmassregeln 
zum  Besten  der  ganzen  Stadt,  nicht  bloss  der  Neustadt,  die 
Rede  ist  uud   das  Aufschütten  sichtlich   in  den  Zusammen- 

1)  Ein  nQoaXAPIitafisvog  konnte  leichter  aus  ngoaUPTadfiBvog 
entstehen,  ald  nQOGnaTAXAPIaocfisvos  aus  nffOünaSUPTadfisvog. 
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hang  desselben  gehört,  nicht  auf  itifav,  sondern  auf  das 
Folgende,  so  dass  ccvaxdöag  —  vxBQsßaXBTO  eng  zasammen- 
gehört;  es  darf  auch  nicht  mit  nsQißoXoivg  als  Object  ver- 
bunden werden,  sondern  steht  absolut,  so  dass  man  in  Ge- 
danken etwa  %oi>v  ergänzen  muss.  Es  ist  dies  der  Damm, 
den  Her.  I,  185  seiner  Nitokris  (der  medischen  Frau  des 
Nebukadnezar)  zuschreibt:  %A^Mx,  d\  %aQi%m6e  xagi'  ixdrsQov 
xov  xotafiov  ro  xetXog  a^iov  d'toviiarog,^  lUya^og  xal  vJl?og 
o6ov  ti  ioxL 

sxigav  il^to^ev]  Diese  Neustadt  wird  von  den  Neueren 
auf  der  Ostseite  des  Euphrat  gesucht,  weil  da  der  nene  von 
Nebukadnezar  gebaute  Palast  lag,  vgl.  Dnncker  II  S.  408. 
Sicherer  lässt  sich  dasselbe  aus  Diod.  II,  8  folgern,  nach 
welchem  die  innere  Stadt  auf  der  Westseite  lag:  xov  filv 
yccQ  Big  xo  (ich  emendire  stöai)  icgog  iönigav  xsi^iivov  (idgovg, 

avaöXQifpovrag]  So  hat  an  unserer  Stelle  auch  Synk.; 
in  der  Arch.  ava6xQiil>avxag ^  falsch:  das  xaxaexivalaiv  ist 
nicht  etwas  dem  avaöxQiipstv  Folgendes,  sondern  besteht 
eben  in  dem  avaöXQeq>6cv, 

xaxaöxsvatevv]  Der  Eus.  Arm.  hat  es  unübersetzt 
gelassen,  Ini  Lat.  übersetzt  verkehrt  ^accedere',  Dindorf: 
^ne  possent  posthac  qui  ad  urbem  venissent  obsidendam, 
abacto  flumine  eam  aggredi',  indem  er  dabei  an  die  Art  der 
Einnahme  Babylons  durch  Eyros  gedacht  zu  haben  scheint: 
die  war  aber  ja  gerade  nicht  yorgesehen.  Es  heisst  vielmehr: 
„dass  die  Belagerer  ferner  nicht  mehr  den  Strom  durch  Ab- 
lenken gegen  die  Stadt  anstiften  könnten^',  d.  h.  im  Gegen- 
theil:  „ihm  durch  Ablenken  (eig.  ümkehrenmachen,  was  also 
auch  durch  Aufstauung  geschehen  konnte)  eine  solche  Rich- 
tung geben,  dass  er  die  Stadt  überschwemmte^';  gegen  ein 
Seichtmachen  des  Bettes  konnten  alle  Damm-  und  Maner- 
bauten  Nichts  helfen.  So  steht  xccxa^xEvd^siv  xivd,  subomare 
aliquem,  bei  Demosth.  c.  Phaenipp.  28  p.  1047:  ojtog  fii;  (tot 
vöxsgov  xaxEöxBvaö^ivoi  äavsiaxal  tpavrifSovxai,^  und  29 
p.  1047:  ovSlv  aXXo  xaxatSTUvalBig  ^  oöovubq  xoivy  yiyovB 
TCQog  xr^v  %6Xlv  ofpXrnia,  xoöoiko  xal  6ol  löCtt  vvv  bIvol. 

noXioQxovvxag']    Diese  Rücksicht  der  Beschützung 
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Babylons  durch  seine  Bauten  gegen  Feinde  tritt  uns  in  un- 
serer Ueberlieferung  auch  sonst  stark  entgegen:  die  künst- 
lichen Bogen  y  die  der  Euphrat  bei  Arderikka  durch  Ganal- 
anlagen zu  machen  genöthigt  war,  werden  bei  Her.  I,  185 
durch  die  Absicht  motivirt,  den  Medern  den  Weg  nach  Babylon 
zu  erschweren,  und  nach  Sirab.  XVI  p.  740  erschwerten  die 
Perser  aus  Furcht  vor  Einfallen  von  aussen  die  Auffahrt  nach 
Babylon  durch  Anlage  von  Schleusen  im  Unterlaufe  des  Euphrat. 
Nebukadnezar  selbst  soll  in  der  'Standard  inscription'  bei  Kaw- 
linsoD;  The  history  of  Herodotus  II  p.  486*)  sagen:  *Against 
presumptuous  enemies,  who  were  hostile  to  the  men  of  Ba- 
bylon, great  waters,  like  the  waters  of  the  Ocean,  I  made 
use  of  abundantly.  Tbeir  depths  were  like  the  depths  of 
the  yast  Ocean.  I  did  not  allow  the  waters  to  overflow,  but 
the  fulness  of  their  floods  I  caused  to  flow  on,  restraining 
them  with  a  brick  embankmeui'  Gott  weiss  es  am  Besten. 
fifixdti]  Also  muss  das  vorher  einmal  vorgekommen 
sein,  vielleicht  bei  der  von  Berossos  erzählten  Einnahme  der 
Stadt  durch  Sanherib  im  Jahre  699. 

ycsQißoXovg]  Umfassungsmauern^  wie  Jos.  A.  J.  VIII, 
6,  1:  XQog  yäg  ro  a^i(o^  t^g  7t6Xa(og  ijystxo  dstv  xal  tovg 
nsQißolovg  elvai. 

vjcsQ  BßdXBto\  vTtsQBßakXsro  Syuk.,  aber  der  allein 
statthafte  Aorist  wird  auch  durch  Arch.  bestätigt.  {rnsQ- 
ßaXkB6%ai  heisst  aber  nie  so  viel  wie  „zu  seinem  Schutze 
ringsum  aufführen",  das  allein  Richtige  wäre  neQußäXBto, 
wie  die  Vulgata  in  der  Arch.  geändert  hat.  Die  Ueberein- 
stimmung  beider  Stellen  beweist*  jedoch,  dass  Josephos  wirk- 
lich vJtBQBßdXXBxo  geschrieben  und  den  Fehler  bei  Berossos 
vorgefunden  hat,  wenn  es  ein  Fehler  ist;  bei  einem  correc- 
teren  Schriftsteller  wäre  dies  sicher  anzunehmen,  es  ist  aber 
wohl  möglich,  dass  Berossos  wegen  des  unmittelbar  folgen- 
den TtBQißoXovg  abwechseln  wollte  und  nach  der  Analogie 
anderer  Composita,  in  denen  vniQ  „zum  Schutz  von  etwas" 
bedeutet,  und  von  ßaklBö^ai  xccQaxa  ein  vnBQsßdkkBro  im 
Sinne  von  „er  führte  zum  Schutze  auf"  gebrauchte. 

•)  [Vgl.  oben  S.  605  N.  ♦)  F.  E.] 
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TQstg  —  nsQißoXovg]    Dies  stimmt  genau  mit  Her.  I, 
178.  180 — 181:    ovrot  6tadiov  xijg  %£Qi6dov  tijg  jioXiogj  yi- 
vovrat   öwdxavTBg   oyddxovta    xal   T£r(»axdtfiot.  .  .  .  xatp^g 
^6v  TCQ^xa  fiti/  ßa^ia  xs  xal  svgia  xal  vXiti  vdaxog  XBQcd^dsin 
ILBxa    81   xBZ%og  aevxi^xovxa    ^ilv  %riii<Dv  ßaeilriimv  iov  xb 
svQog,  ifiljog  dh  änpcoöimv  ntixiav.  .  .  .  i6xi  dl  ovo  fpagatra 
xr^g  Tcokiog,    xo  yag  ^iöov  avxijg  xoxanbg  dUQysi^  xä  ovvopue 
iöXL  EtHpQT^xrjg,  . . .  ro  ovv  dii  xstxog  ixdxagov  xovg  äyxmvag 
ig  xbv  xoxaiiov  iXrjXaxai  .  .  .  xovxo  (ihv  ö^  xb  xBtxog  ^&q^^ 
iöxif  ixsQOV  di  iöfo^ev  xBl%ogj  ov  icokkA  xia  äö^evdöTSQov 
xov  ixigov  xelx^og^  6xslv6x€qov  di.   iv  d\  gxxQösi:  iTunif^  xijg 
TCÖkLog  xsxBi%L6xo  iv  ikidp  iv  xm  iihv  xa  ßaöiXi^ia  xBQißoktp 
luyakoi  XB  xal  l6%vQm^   iv  d\  x^  ixigm  dibg  Brilov  ibqov 
%akx6nvXov.   Die  dritte  Mauer  des  Berossos  ist  die  des  kouig- 
licheu  Palastes  auf  der  einen  ^  des  Belostempels  auf  der  an- 
deren Seite   (Duncker  II  S.  411).     Diod.  II,  7—8  redet  nur 
von  einer  Stadtmauer,   der   er   360  Stadien   Umfang   nach 
Etesias,  365  Stadien  nach  Eleitarchos  und  eine  Hohe   von 
50  Klaftern  nach  Etesias,  50  Ellen  nach  Eleitarchos  giebt 
Ausserdem  erwähnt  er  die  dreifache  Ummauerung  der  Königs- 
bürg   auf  der  westlichen  und  eine  einfache  der  Eonigsburg 
auf  der  anderen  Seite  des  Flusses.     Curtius  V,  1,  24flE.  (der 
aus  Eleitarchos  schöpft)    stimmt  mit  den  betreffenden   An- 
gaben Diodors  völlig  überein.     Abydenos  ap.  Euseb.  Praep. 
ev.  IX,  41  p.  457  0  sagt  (aus  Berossos):  BaßvXdSva  iih/  ixet- 
XtOB  xQLTcXä  TCBQißoka  iv  nBvxBxaiÖBxa  7ifidQy0i.    Der  Wider- 
spruch zwischen  Herodot  und  Berossos  auf  der  einen,  Etesias 
und  Eleitarchos  auf  der  anderen  Seite  lässt  sich  daraus  er- 
klären, dass  Eyros  die  äussere  Mauer  brechen  liess,  die  also 
zu  Herodots  Zeit  nur  noch  theil weise  erhalten,  in  der  spä- 
teren Perserzeit  vermuthlich  ganz  Ycrfallen  war.    Duncker  II 
S.  411  behauptet,  Berossos  meine  offenbar  mit  den  Mauern 
der   inneren    und   äusseren  Stadt   die  Umfassnngs-   und   die 
Flussmauer  (abgesehen  von  der  der  Eönigsburgen);  die  innere 
Mauer  Herodots  werde  ganz  aufzugeben   sein.    Das  ist  sehr 
unkritisch:  Berossos  sagt  ganz  ausdrücklich  I,  20  §  149,  die 
Flussmauer  sei  ein  Werk  der  Nabonnedos,  kann  sie  also  nicht 
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unter  die  Werke  Nebukadnezars  rechnen-,  auch  sagt  Herodot 
ausdrücklich;  sie  habe  sieh  an  die  äussere  Umfassungsmauer 
angeschlossen.  Ferner  soll  Nebukadnezar  in  der  genannten 
Inschrift  immer  von  zwei  Mauern  reden^  die  sein  Vater  Nabo- 
palassar  angefangen,  aber  erst  er  vollendet  habe,  Imgur-Bel 
und  Nivitti-Bel  (Oppert,  Expedition  en  M&opotamie  I  p.  163. 
229.  II  p.  260)*),  und  zwar  scheint  er  den  Nivitti-Bel  an 
einer  anderen  Stelle  Hhe  inner  defence  of  the  Babjlonians'  zu 
nennen  (Rawlinson,  Herodotus  II  p.  486).  Ausser  beiden  er- 
wähnt er  dann  noch  den  Ausbau  des  väterlichen  Palastes. 
Die  Inschrift  stimmt  also  völlig  mit  Herodot  und  Berossos: 
ihm  gehören  ganz  an  die  xsQißoXoi  der  äusseren  Stadt,  die 
erst  er  erbaut  hat,  deren  zwei  äussere  Ringe  sich  an  den 
ausgebesserten  Imgur-Bel  und  den  Nivitti-Bel  am  anderen 
Ufer  anschlössen:  dazu  kam  dann  der  xsgißokog  des  (in  der 
Inschrift,  wie  ich  glaube,  nicht  erwähnten)  einen  Palastes, 
ausser  welchem  der  des  Belostempels  am  anderen  Ufer  be- 
reits bestand;  aber  abgesehen  von  jenem  Ausbau  des  väter- 
lichen Palastes  rühmt  er  sich  auf  einer  anderen  Inschrift, 
„den  Tempel  der  Fundamente,  den  Thurm  von  Babylon  voll- 
endet zu  haben"  (Duncker  II  S.  417). 

tQBtg  dh  t^g  i^aj  xovtmv^  tovg  fi^i/]  So  vulg.,  wofür 
Flor;  xAtB  ftiv  hat.  Die  Interpunction  ist  jedenfalls  verkehrt: 
die  „ausserhalb  der  TCBQlßokoi  der  inneren  Stadt  gelegene 
Stadt"  wäre  eine  verzwickte  Ausdrucksweise;  nach  ^cd  ist 
ein  Eomma  zu  setzen,  tovtwv  ist  auf  alle  nsgißoXot  zu  be- 
ziehen und  als  Gen.  partitivus  zu  nehmen.  Synk.  hat  xovxmv 
d\  xovg  iiivj  und  allerdings  ist  xovxtov  in  irgend  einer 
Weise  an  das  Vorherige  anzuknüpfen.  In  der  Arch.  ist  die 
Stelle  verstümmelt:  xovxmv  dh  xi^g  ojtxrjg  nXiv&ovj  so  dass 
nicht  sicher  daraus  zu  entnehmen  ist,  ob  auch  hier  xoikav 
di  gelesen  wurde.  Aus  xovxcdv  xoxe  ^Iv  des  Flor,  lässt  sich 
am  Leichtesten  xovxcov  xa  xovg  (ihv  machen,  und  es  begreift 
sich  auch,  wie  xs  vor  folgendem  xo  —  leicht  ausfallen  konnte. 
Daher  ist  wohl  hier  xs,  nicht  dd^  herzustellen  iiidicirt. 

ii  ojtxijg  nXiv^ov  xal  ä6q>alxov]  Beides  giebt  ganz 

♦)  [Vgl.  oben  S  605  N.  •)  F.  ß.] 
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ebenso  Her.  I,  179  an,  desgl.  Diod.  II,  7  (ontag  TtXlvd'ovg  lig 
&6q>alxov  ivdriaaiievri)  und  Curt.  V,  1,  25  (murus  instructos 
laterculo  coctili,  bitumine  interlitus).  Auch  Nebukadnezar 
erwähnt  den  Mauerbau  seines  Vaters  und  seinen  eigenen 
Palastbau  „in  Asphalt  und  Ziegeln"  (Inschrift  bei  Oppert  I 
p.  229.  232  [East  India  House  inscription]). 

i^  avr^g  tijg  icXiv^ov]  aus  rohen  Ziegeln,  aircog  im 
Sinne  von  inovog  (cf.  Wolf  ad  Demosth.  e.  Leptin.  p.  303). 
In  demselben  Sinne  gebraucht  Diod.  II,  8  vom  zweiten  icagi- 
ßokog  des  westlichen  Palastes  iv  diiaig  hi  ratg  nkCv^oig. 
Das  xovg  da  bezieht  sich  auf  die  Mauern  der  äusseren  Stadt; 
die  übrigen  Quellen  reden  von  gebrannten  Ziegeln  und  Asphalt 
beim  Mauerbau  überhaupt,  ohne  zwischen  den  Mauern  der 
alten  und  der  neuen  Stadt  zu  unterscheiden. 

§  140.  tovg  nvlävag]  Die  grossen  Eingangsthore  der 
Tempel  und  Paläste;  cf.  das  im  2.  Jahrhundert  v.  Ch.  ver- 
fasste  Olbianische  Psephisma  zu  Ehren  des  Protogenes  im 
C.  L  G.  n.  2058.  ß,  lin.  48:  xat66x£vaö€  de  xal  tofi  äv- 
Xäva  xov  inl  zov  äsLyfiatog, 

CsQOTCQsytdig]  Eigentlich  „dem  heiligen  Orte  gebührend^, 
so  bei  Strabon;  vgl.  Jos.  A.  J.  XI,  8,  5  CsQOJtgenrj  xal  äia- 
fpsQOVöav  räv  aXXmv  i&väv  TtotoviiBvog  r^v  rmdvri^öiv  (vom 
Hohenpriester  Jaddua).  —  Beide  Ausdrücke  scheinen  darauf 
hinzuweisen,  dass  es  sich  um  die  Hauptthore  von  Heilig- 
thümern  handelt;  dann  würde  aber  der  ganze  Passus  nur 
eine  beschränkende  Wiederholung  von  ro  rs  B^qkov  tsQov  xal 
ra  loma  xo(fiii/j0ag  q>Uori^(og  sein.  Dies  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht  zu  erwarten,  vielmehr  ist  hier  indicirt 
dass  es  sich  um  etwas  handelt,  was  mit  dem  %Bi%i^£iv  zu- 
sammenhängt: also  hat  Diudorf  wohl  Recht,  xvXäveg  mit 
portae  wiederzugeben,  es  steht  Nichts  im  Wege,  die  Haupt- 
thore der  Stadt  zu  verstehen;  da  man  einmal  gewohnt  war, 
das  Adjectiv  UgoTtgsni^g  auf  einen  Pylon  anzuwenden,  so 
durfte  Berossos  es  übertragen  auch  da  verwenden,  wo  der 
Pylon  sich  nicht  auf  einen  Tempel  bezog.  Die  Stelle  so 
aufzufassen,  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  da  die  Pracht  der 
ehernen  Thore  in   den  Parallelstellen   ausdrücklich    hervor- 
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gehoben  wird;  vgl.  Abydenos  ap.  Bus.  Praep. ev.  IX,  41  p.  457 C 
=s  Chron.  Arm.  I  p.  57;  Her.  I,  179  {nvXai  dl  ive6tä6i  Ttsgi^ 
xov  t£i%sog  ixaxovy  %aX%Bai  Jtaöai^  xal  6%a%^oi  xb  tcoI  vtcsq- 
^vQa  (o6avrios)]  in  der  Inschrift  bei  Bawlinson,  Herodotus  II 
p.  486  soll  sich  Nebukadnezar  rühmen:  *The  great  gates  of 
the  Imgur-Bel  and  the  Nimitti-Bel  —  the  reservoir  of  Ba- 
bylon; at  the  time  of  fulness,  inundated  them.  These  gates 
I  raised.  Against  the  waters  their  foundations  with  brick 
and  mortar  I  built.'  Dann  heisst  es:  *Here  foUows  a  de- 
scription  of  the  gates ,  with  various  architecturar  details, 
and  an  account  of  the  decorationS;  hangings',  etc. 

jCQ0<fxaxB6xevaxsv]  So  Flor.,  XQ0xatB6x6va6Bv  Synk. 
^aedificans  addidit'  Eus.  Arm.,  ^superaedificavit'  Int.  Lat.  (was 
beides  mehr  auf  xqo<S —  führt);  xaxsUxBvaOBv  iv  {toIq  %,  ß.) 
die  Parallelstelle  der  ArcL,  ganz  yerkehrt.  Das  Perfectum 
ist  also  widerlegt;  auch  ist  es  durchaus  unstatthaft,  dagegen 
wird  7tQo0 —  beizubehalten  sein,  „noch  dazu  erbauen",  wie  bei 
Jos.  A.  J.  VIII,  5,  2:  nQoöxaxsexBvaeB  öl  ngbg  xovxoig  akka 
XB  n(f6g  XQVtpiiv  olxvi^iaxa  xal  d^i  xal  öxoäg.  Denn  TCQOTcaxa- 
öxBvdijBiv  hätte  mit  dem  Genitiy  verbunden  werden  müssen. 

ixBlvcDv]    In  der  Arch.  steht  avxäv  dafür. 

BXBQu  ßaöLXsia  ixo^sva  ixBivcov]  Der  neue  von 
Nebukadnezar  erbaute  Palast  lag  auf  der  Ostseite  des  Euphrat 
nach  Ausweis  der  dort  gefundenen  Ziegel  und  Steinplatten 
(Oppert,  Expedition  en  M^sopotamie  I  p.  140 ffl  151  ff.);  dieser 
Palast  wird  von  Oppert,  dem  Duncker  II  S.  416  sich  an- 
schliesst,  für  den  des  Berossos  erklärt.  Allein  1)  kann  un- 
möglich die  Meinung  des  Berossos  die  gewesen  sein,  dass  die 
naxQLTca  ßacUsia^  an  die  der  Palastbau  Nebukadnezars  sich 
anschlosSy  in  der  äusseren  Stadt  lagen,  die  nach  ihm  erst 
der  Sohn  erbaut  hat;  2)  befanden  sich  in  diesem  Palaste  die 
hängenden  Gärten,  von  diesen  aber  geben  Diod.  II,  10  und 
Curi  V,  1,  32  an,  sie  hätten  naga  xr^v  ixQOTCokiv  (super 
arcem)  gelegen,  diese  aber  bildete  nach  Diod.  II,  8  den  inner- 
sten Ring  des  Palastes  auf  der  westlichen  oder  inneren  Seite 
der  Stadt  —  Zeugnisse,  die  man  zu  verwerfen  Bedenken 
tragen  muss,  da  sie  auf  Kleitarchos,  einen  Augenzeugen,  zu- 

y.  GuTBOBKXD ,  Kleine  Schriftes.    IV.  33 
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rückgeben^  auch  nach  den  besten  codd.  F6  von  den  bangen- 
den  Gärten  im  Präsens  gesprochen  wird.  Nach  einem  un- 
abhängigen Zeugnisse,  dem  des  Dionys.  Perieg.  Y.  1007 
(yielleicbt  auf  Eratosthenes  zurückgebend),  lag  femer  hc 
axQOTCokril  der  Belostempel,  und  völlig  im  Einklang  damit 
sagt  Ammian  XXIII,  6,  23:  ^arcem  enim  antiquissimas  rex 
condidit  Belus';  dass  aber  der  Belostempel,  den  Diod.  II,  9 
(aus  Ktesias)  und  Arrian.  VII,  17,  1  iv  (idöij  ty  xolei  er- 
richtet sein  lassen^  anderswo  gelegen  haben  sollte  als  in  der 
Altstadt,  ist  ganz  undenkbar.  Da  nun  nach  Her.  I,  181  auf 
der  einen  Seite  der  Stadt  der  königliche  Palast,  auf  der  an- 
deren der  Belostempel  lag,  so  muss  der  von  ihnen  gemeinte 
Palast  auf  der  Ostseite  gesucht  werden,  ist  also  identisch 
mit  dem  zweiten  der  beiden  Ton  Diod.  II,  8  genannten  Pa- 
läste, den  dieser  als  den  weniger  prächtigen  beschreibt 
Dieser  also  ist  es,  den  die  Inschriften  der  Ziegel  als  einen 
Neubau  Nebukadnezars  ausweisen,  während  der  von  Berossos 
gemeinte  Palast,  den  Nebukadnezar  im  Anschlüsse  an  die 
naxQixa  ßacCksia  anlegte,  ein  davon  verschiedener  in  der 
inneren  Stadt  auf  der  Westseite  gewesen  und  als  ein  Theil 
des  von  Diodor  beschriebenen  grösseren  Palastes  anzu- 
sehen ist.  Die  griechischen  Quellen  sind  somit  alle  in 
vollem  Einklang,  gegen  den  sich  aus  der  ^Standard  inscrip- 
tion  of  Nebukadnezzar'  um  so  schwerer  ein  Gegenbeweis 
führen  lässt,  als  sie  eingestandenermassen  nur  theilweise  sicher 
entziffert  ist.  In  ihr  soll  es  (nach  Rawlinson,  Herodotus 
II  p.  486  f.)  heissen:  ^the  great  palace  Taprati-nisi,  or  *the 
Wonder  of  Mankind';  with  many  Chambers  and  lofky  towers; 
the  high-place  of  Royalty;  in  the  land  of  Babylon,  and  in 
the  middle  of  Babylon;  stretching  from  the  Imgur-Bel  to 
the  bed  of  the  Shebil,  the  eastern  canal,  from  the  bank  of 
the  Sippara  river  to  the  water  of  the  Tapur-Shapu;  which 
Nabopolassar  my  father  built  with  brick  and  raised  up.' 
Er  sagt  dann  weiter,  er  habe  diesen  Palast  gegen  Ueber- 
schwemmungen  geschützt  —  *and  I  finished  it  completely'; 
er  habe  ihn  mit  Schmuck  versehen  und  zum  Schatzhause 
gemacht.   Weiter  unten  heisst  es  dann  von  einem  Festungs- 
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werk,  das  Nebukadnezar  ausbaute,  *with  the  palace  of  my 
fatber  I  connected  it',  was  sammt  dem,  was  dann  folgt,  fast 
wortlich  mit  der  Stelle  des  Berossos  stimmt,  so  dass  die 
Identität  des  Taprati-nisi  mit  dem  Yon  Berossos  beschrie- 
benen Palaste  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann.  Man  fol- 
gert aus  der  Erwähnung  des  Bettes  des  Shebil,  des  östlichen 
Canals,  als  Endpunkt,  dass  derselbe  identisch  ist  mit  dem 
auf  der  Ostseite,  dessen  Ziegel  gefunden  sind,  wozu  mir  aber 
die  Ortsbestimmung  „in  der  Mitte  von  Babylon",  was  wört- 
lich mit  der  griechischen  Localisirung  des  Belostempels  iv 
fiiifg  ty  nokei '  fibereinstimmt,  schlecht  zu  passen  scheint. 
Ist  richtig  entziffert,  so  nehme  ich  an,  dass  der  eine  End- 
punkt nach  der  gegenüberliegenden  Mündung  des  Ostcanals 
bestimmt  ist.  Dass  Herodot  auf  der  einen  Seite  nur  den  Be- 
lostempel,  nicht  aber  die  alten,  nach  Diodor  gerade  ansehn- 
licheren ßaöilaia  erwähnt,  mag  damit  zusammenhängen,  dass 
Xerxes  den  Belostempel  zerstörte  (Strab.  XVI  p.  738.  Arrian. 
VII,  17,2.  Diod.  XVII,  112),  was  gewiss  auch  den  Ruin  des 
anstossenden  Palastes  zur  Folge  gehabt  hat.'*') 

VTtSQaiQovra  avccötruia  xal  xriv  noXkiiv  noXv- 
zdXeiav^  liaxga  d'  töaig  äaxai  iävtig  i^fjyrjtai]  So  vulg. 
Aber  Flor,  hat  hcaCgtov^  was  ebenfalls  unpassend  ist.  vxkg 
öv  xo  [ilv  ävä6xi]^a  Synk.  *cuius  mensuram  et  pulchritudi- 
nem'  Euseb.  Arm.  Allerdings  steht  vnsQ  xcvog  äuX^stv 
(für  JC6QL  xivoq)  bei  Demosthenes;  ein  Anstoss  bleibt  aber 
dann  immer  noch,  indem  dem  yiiv  kein  8i  entspricht,  ^celsi- 
tudinem  illorura  multo  valde  praecedentia'  Int.  Lat,  woraus 
offenbar  die  Lesart  der  Vulg.  durch  richtige  Rückübersetzung 
entstanden  ist  Verstümmelt  steht  in  der  Arch.  mv  xo  ^v 
ivdöxfiiuc.  Die  Lesart  der  Vulg.  genügt  aber  noch  nicht 
allen  Anforderungen:  avucxri^a  erheischt  noth wendig  einen 
Artikel;  auch  ist  vnsQaigsiv  xivdj  Jemanden  übertreffen,  oder 
absolut  vtcbquIqblv^  hervorragen,  ganz  passend,  aber  das, 
worin  man  übertrifft,  hervorragt,  pflegt  im  Dativ  gesetzt, 
nicht  durch  einen  Accusativ  remotioris  objecti  ausgedrückt 
zu  werden.     Bei  Diod.  II,  8   heisst  es:  axQonokiVy  f\g  i}  ^v 

•)  [Vgl.  Flemming  a.  a.  0.  S.  18  f.    F.  B.] 
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7C£Qi^€tQog  f^v  6radimv  elxofft^  tb  Si  (iijxog  xal' nXdtog  r^g 
olxodofiiag  vns^alQOv  xov  [U^ov  XBC%ovg  tiiv  xaxaöxevrf». 
Das  ist  aus  EleitarchoS;  den  Beroseos  sehr  wahrscheinlich 
gekannt  und  berücksichtigt  hat:  sollte  er  sich  nicht  auch 
ebenso  ausgedrückt  haben,  ava6rri[ia  und  nolvtdXauxv  Yon 
vxsgaiQBiv  abhängige  Accusative  sein?  Ich  denke,  man  er- 
gänzt vor  aväetfi^a  den  Artikel  x6,  der  nach  -ra  leicht  aus- 
fallen konnte,  und  setzt  das  Komma  vor  statt  nach  ixBiven^i 
ixsö&acj  angrenzen,  mit  dem  Genitiv  ist  zwar  ganz  passend, 
kann  aber  ebensogut  absolut  stehen,  Herodot  und  Xenophon 
brauchen  beides.  Man  übersetze:  „einen  anderen  anstossen- 
den  Palast,  der  die  Hoheit  und  viele  Pracht  jenes  übertraf''. 

avd^tfjfia]  Oft  bei  Diodor  für  Anhohe,  Eorpergrosse, 
endlich  wie  hier  für  Hoheit  XIX,  92  (aus  Hieronymos):  ixov 
rjdri  ßa0ikixbv  avdötri^  xal  do^av  a^tav  riysyLOvCag.  Hier 
scheint  es  noch  etwas  weniger  metaphorisch  von  dem  stolzen 
Emporragen  des  Palastes  gebraucht  zu  sein. 

icoXkiiv]  Der  Ini  lässt  es  unübersetzt,  aber  Synk.  hat 
komijv  ('diversique  generis  magnificentiam'  Euseb.  Arm.), 
und  ebenso  Arch.  Dies  verdient  als  besser  beglaubigt  den 
Vorzug;  um  so  mehr,  da  es  ein  Lieblingswort  des  Berossos  ist. 

liaxQCc  d'  t6(og  i^tai  idv  tcg  i^fiyijtaL]  So  Flor., 
^quorum  ornatum  exponere  valde  longissimum  est'  Int  Lat, 
der  aber  nicht  anders  gelesen  zu  haben  scheint  Aber  Synk. 
vni(f  Sv  ro  [ilv  äva^vq^a . . .  (taxgbv  üöcng  iffxac  idv  re^  ^lij- 
yrjvai  (^cuius  mensuram . . .  vix  enarrare  quis  potest'  Eus.  Arm.). 

In  der  Arch.  offenbar  paraphrasirt:   äv  z6  ^hv  dvdötfuia 

xeQi06bv  t<smg  av  etri  Xiysiv,  An  sich  ist  (iaxQd  icxi  und 
(laxQov  iiSxL  c.  Infin.  im  Sinne  von  Mongum  est'  gleich  gut. 
Die  Verknüpfung  mit  dem  Vorigen  scheint  auf  den  ersten 
Blick  bestechend,  fällt  aber  mit  dem  v%\if  mv,  das  doch  nur 
aus  VTCBQaCQOvxa  entstanden  sein  wird,  und  wird  auch  durch 
das  fkivj  dem  kein  8i  entspricht,  ausgeschlossen.  Hält  man 
dagegen  an  der  Lesart  des  griechischen  Textes  fest^  so  ist  der 
Gegensatz  vorhanden,  und  es  begreift  sich,  Yfi^  Josephos  an 
der  einen  Stelle  rc  dvaexrifia  (dies  scheint  hier  vorzuziehen 
zu  sein),  an  der  anderen  xb  (ihf  dvdöxri^  sagen  konnte. 
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xliiv  ovta  ys]  So  Flor,  ^veram  tarnen  scieDdum  quo- 
niam,  etc'  Int.  Lai  nkriv  ovxa  ohne  ys  SynL  ^sed  tantum 
quody  etc.'  Eus.  Arm.  nXriv  o<foi/  xa  (isydla^  x.  t.  L  Arch.^ 
woraus  aber  offenbar  srA^i/  o6ov  ovxa  zu  machen  ist.  xki^v 
oöov  ist  zulässig,  ebenso  gut  aber  kann  scAifi/  alleii^  einen 
Satz  anknüpfen,  *nisi  quod'.  Eine  solche  Satzanknüpfung 
kann  durch  xXi^v  stattfinden,  auch  wenn  Tcäg^  aAAog,  ovdeig 
nicht  vorangegangen  ist.  Hier  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde: 
^^man  kann  unmöglich  Alles  erzählen,  nur  so  viel,  dass  u.  s.  w/' 
Da  die  Parallelstelle  der  Arch.  hier  auch  sonst  viel  kürzt 
und  ändert,  so  verdient  ttAi^i/  allein  den  Vorzug;  ys  ist  aber 
schwach  bezeugt  und  entbehrlich. 

vxsQßoXfiv  (D$  ^eyäla]  So  Flor.,  {msgßoXjj  (isyaXa 
Synk.,  *cum  adeo  artificiosum  mirumque  .  •  •  opus  esset'  Eus. 
Arm.;  ^haec  maxima  atque  superba  ultra  credulitatem  rei' 
Int.  Lat ;  einfach  (isydla  unter  Weglassung  alles  Uebrigen 
Arch.  vjt£Qßokiiv  ist  unmöglich;  mit  Recht  ist  im  EL  eig 
vjcegßoX'^v  geändert:  so  kann  man  sagen  und  auch  wtegßoly 
(mit  Sjnk.),  „über  die  Massen^';  da  aber  Synk.  auch  mg  weg- 
gelassen hat,  was  sicher  acht  ist,  so  ist  seine  Lesart  als 
Correctur  zu  betrachten.  Eig  vnsQßoXiiv  Ag  ist  ein  Hapaz 
legomenon,  welches  sich  Berossos  nach  der  Analogie  von 
vneQtpvwg  mg  gestattet  hat.  Es  ist  eine  elliptische  Redensart 
{yxsQtpvmg  mg  i%£i\  die  oft  bei  Piaton  vorkommt;  man  sagt 
sonst  nur  noch  ^aviia<ixmg  mg^  ^avfiaöimg  mg.  Da  der  El. 
keine  fides  hat,  ys  dagegen  überflüssig  ist,  so  ist  wahrschein- 
lieh  r€  in  £C  zu  verwandeln. 

fl^igaig  ddxa  ndvxs]  So  Flor.  Mit  Vorliebe  wird  von 
altorientalischen  Herrschern  die  Kürze  der  Zeit  hervorgehoben, 
in  der  sie  ihre  grossen  Bauten  vollbracht;  vgl.  die  Inschrift 
des  Sardanapallos  bei  Aristobulos  (ap.  Ath.  XII  p.  Ö30B  und 
Strab.  XIY  p.  672):  ZagdavänaXkog  o  ^AvaxwdaQa^sm  Ttatg, 
^Ayii.akriv  xal  Tagöov  idai^ev  filidQy  [it^*  In  seiner  Inschrift 
bei  Rawlinson,  Herodotus  11  p.  487  soll  sich  Nebukadnezar 
in  der  That  in  Bezug  auf  diesen  Palastbau  rühmen:  *In 
fifteen  days  I  completed  it,  and  made  it  the  high  place  of 
my  kingdom.'    Nach  allen  diesen  Berührungen  würde  es  gar 
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keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eben  diese  Inscbrifk  des 
Berossos  Quelle  gewesen  ist,  wenn  man  sicher  wäre,  dass 
nicht  umgedreht  die  Assyriologen  aus  Berossos  in  die  In- 
schrift hineingelesen  hätten.  Als  flüchtiges  Ezcerpt  verrath 
sich  die  Parallelstelie  des  Abydenos  bei  Eus.  Praep.  ey.  IX, 
41  p.  457  C  »=  Chron.  Arm.  I  p.  55:  Baßvläva  [ihv  het%i6e 
xgmkm  jcsQißokp  iv  nsvrexaidexa  f^fidgr^öu 

§  141.  iv  dh  Totg  ßaeiXeioig  Tovtoig]  Genau  in 
derselben  Reihenfolge  soll  Nebnkadnezar  in  der  Inschrift  bei 
Rawlinson,  Herodotus  II  p.  487  nach  Nennung  der  15  Tage 
einen  Bau  erwähnen,  der  sich  auf  die  hängenden  Gärten  zu 
beziehen  scheint:  ^Inside  the  brick  fortification  another  great 
fortification  of  long  stones,  of  the  size  of  great  monntains, 
I  made.  Like  ^Shedim'  I  raised  up  its  head.  And  this  bull- 
ding  I  raised  for  a  wonder;  for  the  defense  of  the  people 
I  constructed  it.'  Sowohl  Diod.  II,  10,  als  Curt  V,  1,  32—35, 
die  beide  aus  Eleitarchos  schöpfen,  setzen  die  hängenden 
Gärten  neben  die  Akropolis,  die  nach  ihnen  auf  der  West- 
seite lag. 

AvaXijfi^ata]  d.  i.  ein  Aufwurf,  eine  aufgesetzte  Mauer; 
so  Diod.  XYII,  71  (wieder  aus  Kleitarchos)  von  Persepolis: 
TQiTtkovv  %sl%og^  ov  ro  (ilv  jtQätov  avaXrjn(iaTtt  «oXvdaxdvm 
%axB6%Bva6to. 

avaXi^^fiata  Xid'ivd]  Scaliger  zu  den  Fragm.  Gr.  p.  13 
erläutert  dies  aus  Curtius  (mit  welchem  Diodor  zu  vergleichen 
ist:  iöti  d*  6  TtaQcidsLöog  xiiv  ^hv  TtXevQccv  hiacxriv  srapcxrfi- 
vcüv  slg  xixxaga  xXdd'Qa^  xrjv  d^  itQOößa^iv  ogsiviiv  Tcai  rag 
olxodofiiag  alXag  i^  akXmv  ixcav,  &<fxs  xijy  XQOöoifiv  slvai 
dsaxQoecdrj,   v%o  d\  xatg  xax£6xsva6^ivatg  avaßa6B<fiv  x.  r.  il.): 

Diod.  Cort. 

ineid''  ot  ft^v  Totjoi.  nolvvslmg  rjcfpa"  quippe  XX  (pedes)  lati  pa- 

Xiaiiivoi  (80  die  beeten  Handschriften)  rietes    Bustinent,    XI    pedam 

TO  ndxos  bI%ov  nodav  tf%oei  ovo,  täv  intervallo  distantea. 
9'  i^odmv  (flchreibe  mit  D  öh  dts^oömv) 
i^detri  xo  nturog  8e%a. 

Diod.  Cart 

xctq  S*  oQOtpag    KatsaTiya^ov   XC^ivcu  saxo  pilae,  qaae  totum  onos 

'  doiio£,  zb  (ihv  fi'TJxog  avv  taCg  inißolaig  sustinent,  inBtractae  sunt,  su- 
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ixaveai  nodmv  e£  %al  di%a,  to  dl  nid-   per     pilas     lapide     qnadrato 
zog    TSöcaQmv.    to    9'   inl   rar^    do%oig   (wohl  eine  Nachlässigkeit  des 
ogofpcofia  ngmzov  fihv  etxsv  vnEoxmy^ivov   Cnrtius)  solam  Stratum  est. 
nätafiov  p^ret  noXXrjg  uCfpäXtov,  ftstä  dh 
ravzcc  nJJvQ'ov  ont-qv  dinXijv   iv  yv^m 
SedBfhivTiVy  xqCvriv  9'  intßoXriv  (so  FG) 
^di%Bxo  noXvßäg  arsyag. 

ävoLxodo(ii^6ag  xal]  Ebenso  Sjnk.,  ava)xod6(iri66  Arch., 
wofal  eine  ünwillkQrliche  Glättung  der  durch  Häufung  von 
Participien  unerträglichen  Diction. 

dnodovg]  ^reddens',  wie  Int.  Lat.  richtig  wiedergiebt. 
anodovg—  xatafpvr6v0ag  —  i^siQydöaro]  d.i.  „als 
er  so  ein  bergähnliches  Aussehen  geschaffen  hatte,  bearbeitete 
er  sie,  nachdem  er  sie  mit  allerlei  Bäumen  bepflanzt  hatte'' 
—  abscheulich,  und  man  könnte  durch  Einschaltung  eines 
ds  vor  devögsöL  leicht  abhelfen.  Allein  wir  haben  kein  Recht, 
so  zu  glätten:  dem  Berossos  ist  als  etwas  für  ihn  Charakte- 
ristisches die  unbeholfene  Agglutinirung  von  gehäuften  Parti- 
cipien zu  belassen.  Sicher  ist  durch  die  Arch.,  dass  Joseplios 
so  gelesen  hat 

il^€LQydc0ato]  „bearbeiten*',  vom  Acker,  y^v,  x^Q^^S* 
fffv  yvvatxa  avtov]  die  Mederin  Amuhean  (d.  i. 
*^^vlti.g),  Tochter  des  Ajdahak  (^Aötvayrig^  wohl  verschrieben 
aus  'ACTißafftig),  nach  Polyhistor  aus  Berossos  bei  Euseb. 
Chron.  Arm.  I  p.  44.  Die  Sache  wird  ganz  ebenso  von  Diod. 
und  Curt  (aus  Eleitarchos)  erzählt: 

Diod,  Curt. 

vnaQXBt  (so  FG)  91  xal  o  tLQSiuxarog  Syriae  regem  Babylone  re- 
HccXovfiSvog  HTinog  .  .  .  ov  £sfkiQuiJu9og,  gnantem  hoc  opus  esse  moli- 
aXXa  xtvog  vaxtgov  £vqov  ßctöiXimg  naxa-  tarn  memoriae  proditum  est, 
amvaaavxog  xdgiv  yvvai%6g  naXXccKrjg,  amore  coniugis  ?ictiim,  qaae 
xavxr^v  yccQ  <paatv  ovaav  x6  yivog  Usq-  desiderio  nemonim  silvarum- 
6l9tt  xal  xovg  h  xoig  OQsai  Xstitmvag  que  in  campestribas  locis  vi- 
iniirixovaav  d^ioaaat  xov  ßaöiXia  fit/LiTj-  mm  conpulit  amoenitatem  na- 
aaü^cci  9id  xijg  xov  (pvxovQyeiov  qptXo-  turae  genere  hnius  operis  imi- 
xixvütg  xrjv  r^g  nsQal9og  xwQag  i9t6'  tari. 
xjjxa. 

Mit  Berossos  stimmt  Eleitarchos  genau  überein  (TtakXa- 
xijg  wird  ungenaues  Referat  des  Diödor  sein).  Dass  er  sie 
fälschlich   eine  Perserin   nannte,   scheint  darauf  zu  führen, 
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dass  er  die  Geschichte  bei  einem  Logographen  (nicht  Etesias) 
vorfand  und  dort  unter  ,,Meder''  nach  älterem  Sprachgebrauche 
„Perser'^  gemeint  glaubte.  Diese  medische  Königin  ist  sicher 
identisch  mit  der  ywii  Mi^Sstcc  zäv  ixeivy  not*  agxovöa^ 
der  Philostr.  Vit.  Ap.  I,  25, 1  statt  der  Semiramis  die  grossen 
Bauten  von  Babylon  zuschreibt,  vielleicht  auch  mit  der  Mi}- 
dsia  yvvii  ßa<Stl^(og  bei  Xen.  Anab.  III,  4,  11. 

ÖQsiag]  Durch  Fehler  der  Aussprache  hat  Synk.  oqucs, 
vielleicht  las  so  auch  Int.  Lat.  und  rieth  deshalb,  weil  er 
es  unverständlich  fand,  auf  ^huiusmodi'.  In  der  Parallelatelle 
der  Arch.  oixeiag]  aber  es  musste  doch  irgendwie  angedeutet 
werden,  dass  sie  aus  einem  Berglande  stammte. 

dia^eöBtog]  „Lage*';  Josephos  pflegt  es  in  der  Bedeu- 
tung „Gemüthsstimmung^',  die  man  Jemandem  gegenüber  hat, 
zu  gebrauchen. 

rsd'Qaiifiivriv]  So  Synk.  und  Int.  Lat.  (^nutritam'); 
Eus.  Arm.  (^utpote . . .  educata  fuerat')  braucht  nicht  anders 
gelesen  zu  haben.  Aber  Arch.  hat  mg  tsd-Quiifidvi^v;  m^  ist 
offenbar  nur  Dissographie  der  letzten  Silbe  von  dca^daswg. 

xatä  xriv  Mrjdiav]  Der  Artikel  fehlt  bei  Synk.  nnd 
in  der  Parallelstelle  der  Arch.  Da  die  Sache  von  Berossos 
schon  einmal  erwähnt  war,  ist  der  Artikel  gerechtfertigt. 
Synk.  hat  Mr^deiav^  was  Dindorf  zu  p.  418,  6  ausdrücklich 
verwirft.  In  Wahrheit  ist  die  Form  M'qdBia  nur  in  den 
meisten  Texten  (den  von  Xenophons  Anabasis  und  von 
Theophrast  ausgenommen)  von  den  Herausgebern  mit  eiserner 
Consequenz  der  besten  Bezeugung  zum  Trotz  ausgemerzt 
worden.  Herodot  sagt  stets  ^  Afijdix^  X^Q^fi  (I>  1^03.  HO. 
VII,  20)  oder  yri  fj  Mfidix'^  (IV,  12)  oder  bloss  rj  MiydtxiJ 
(I,  104.  m,  92.  IV,  1.  VI,  84.  Vn,  40).  Der  letzteren  Form 
bedienen  sich  auch  Polyän.  IV,  3,  32  in  einer  aus  dem  Per- 
sischen übersetzten  Urkunde  (wohl  aus  Deinon),  Philostrat 
Vit.  Apoll.  I,  24,  1.  n,  2,  2  und  Petrus  Patricius  fr.  14  ap. 
Müller.  IV  p.  189  (aus  dem  Fortsetzer  des  Dio).  Xenophon 
scheint  in  der  Kyrupädie  zwischen  tj  Mjd^xi}  (I,  4,  17)  und 
MtiöCu  (II,  1,  1)  zu  schwanken.  Die  Form  Mtidia  scheint 
bei  folgenden  Schriftstellern  festzustehen  (wobei  freilich  zu 
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bedenken  ist,  dass  mehrere  darunter  in  nicht  gereinigten 
Texten  vorliegen  und  die  Form  Miqdsia,  weil  man  auf  sie 
nicht  achtete,  oft  übersehen  oder  auch  stillschweigend  in 
Mridla  verwandelt  sein  kann),  Aristoteles,  Pseudo-Aristoteles 
mgl  ^av^aelayv  dxovtf^tfov^  die  LXX  im  Buche  Toßk  (an 
zwei  Stellen,  nur  1,  14  bietet  wenigstens  der  cod.  Priderico- 
Augustanus  MniSstag),  Apollodor  in  der  BtßXto^i^xrjj  Diodor 
(wenigstens  11,  33  und  sonst  in  den  auf  Etesias  zurückgehen- 
den Partien,  desgleichen  XIX,  20,  wo  er  aus  Hieronymos 
von  Kardia  schöpft;  aber  XIV,  22,  welche  Stelle  aus  Ephoros 
geflossen  ist,  wird  aus  den  Handschriften,  darunter  der  besten 
Coislin.  A,  Mridsiag  überliefert),  Isidor  von  Gharaz  (dreimal 
in  den  üeberschriften  und  viermal  im  Texte;  nur  §  4  ap. 
Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I  p.  250  hat  wenigstens  die  eine  der 
beiden  Handschriften,  Paris.  A,  Mtjdsiajy  Strabon  (nach  den 
massgebenden  Handschriften  der  Bücher  X — ^XVII;  I  p.  45.  48. 
60  hat  die  beste  Handschrift,  Paris.  A,  stets  die  Dissographie 

dia 
MridBla\  Josephos  in  der  Jüdischen  Archäologie  (IX,  12, 13), 
Arrian,  Appian,  die  /JidyvcixStg  tf^g  hf  t^  etpaCga  y£a}yQaq)iag^ 
die  als  Anhang  des  Agathemeros  betrachtet  zu  werden  pflegt, 
Aelian.  N.  A.  V,  42  (aber  nur  hier,  wo  er  aus  irgend  einem 
Verfasser  von  MaXitov^iTia  zu  schöpfen  scheint),  Cassius 
Dio  (an  vier  Stellen,  während  XXXIX,  56  MridsCag  die  Les- 
art der  Handschriften  zu  sein  scheint),  Herodian,  Dexippos 
ap.  Phot.  cod.  82,  loannes  Lydos.  Dagegen  haben  bei  einer 
Reibe  anderer  Schriftsteller  die  besten  Handschriften  die 
Form  MtiSsva  {MridsCa  ist  nirgends  beglaubigt),  für  welche 
Hutchinson  zu  Xen.  Anab.  I  p.  71,  Wesseling  zu  Diod.  XIV, 
22  und  Kühner  zu  Xen.  Anab.  I,  7,  15  vergeblich  eingetreten 
sind:  Etesias  in  dem  Citate  bei  Steph.  Xav(QV  (nach  cod. 
Rebdig.);  Xenophon  in  der  Anabasis  II,  4,  27.  VH,  8,  25 
nach  allen  guten  Handschriften,  wozu  noch  die  I,  7,  15.  U, 
4,  12  über  to  MriSeiag  xaloviisvov  tBtxog  kommen  (was  ich 
wegen  der  HI,  4,  11  erwähnten  Mi^ÖBia  yvvri  ßaöcXdmg  eher 
mit  „Mauer  der  Medeia^'  übersetzen  möchte),  desgleichen  in 
den  Hellenika  ü,  1,  13  (wo  alle  Handschriften  mit  Ausnahme 
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des  unbedeutenden  Paris.  B,  MridBiag  bieten);  Theophrast 
nach  der  einstimmigen  Ueberlieferung  bei  Schneider  an  zwei 
Stellen  des  Werks  de  causis  plantarum  und  drei  der  Hisioria 
plantarum  (nur  lY,  4,  1  haben  die  Handschriften  M-qdid), 
und  Mr^Ssia  hat  auch  Aelian.  N.  A.  XY,  26  in  einer  aus 
Theophrast  geflossenen  Stelle;  bei  Poljbios  ist  Mi^deta  erst 
Yon  Schweighäuser,  dem  Hultsch  gefolgt  ist,  überall  aus  dem 
Text  geworfen  worden  gegen  das  einstimmige  Zeugniss  der 
Handschriften,  es  wird  an  neun  Stellen  des  Y.  Buchs  von 
allen  Codices,  unter  denen  auch  der  beste,  Yat.  A,  ist,  an  einer 
des  X.  wieder  Yon  allen,  darunter  auch  dem  hier  besten, 
Urbin.  P,  sichergestellt:  nur  Y,  44,  11  hat  Yat  A  Mr^dta 
ohne  Accent,  Urbin.  F  Nh]Sia^  die  übrigen  Handschriften 
Mridsia^  und  X,  27,  1  steht  Mqdia  im  Texte,  ohne  dass  eine 
Yariante  angemerkt  wäre;  Agatharchides  de  mari  rubro  ap. 
Phot.  cod.  250  p.  453  b  30  (nach  dem  massgebenden  Mar- 
cianus  A);  Josephos  im  Jüdischen  Krieg  YH,  7,  4  (wo  Card- 
well zwar  Mridiav  im  Texte  hat,  aber  aus  der  besten  Hand- 
schrift, Paris.  1425,  Mr^Ssiav  anmerkt);  Polyänos  hat  Mtideiag 
lY,  6,  11  nach  mehreren  Handschriften,  und  lY,  6,  14  nach 
allen*)  (beide  Stellen  gehen  auf  Hieronymos  von  Kardia  zu- 
rück); bei  Ptolemäos  haben  die  drei  besten  Handschriften 
Paris.  B,  Paris.  E  und  Pal.  I  an  nicht  weniger  als  elf 
Stellen  Mräeiaj  und  an  einer  zwölften  (Y,  13,  3)  wird  zur 
Texteslesart  Mridia  wenigstens  aus  Pal.  I  von  Wilbei^  die 
Lesart  Mtjdcia  angeführt,  so  dass  schwerlich  etwas  darauf 
zu  geben  ist, -dass  YIH,  19,  2.  21,  1.  7,  für  welche  Partien 
jene  drei  Handschriften  nicht  verglichen  sind,  MriSCa  gelesen 
wird;  Stephanos  von  Byzanz  wechselt,  vermuthlich  je  nach 
seinen  Quellen:  Mrjdia  hat  er  s.  v.  Mt^dia  (aus  Hekataos), 
ebenso  s.  vv.  Bagi^vri.  'Exfidtava,  femer  s.  vv.  Fagox«. 
^QaMTCa^  die  beide  aus  des  Asinius  Quadratus  ITag^ixa  ge- 
flossen sind  (doch  hat  an  letzterer  Stelle  wenigstens  Cod. 
Yoss.  Mridsiag),  viel  häufiger  dagegen  ist  die  Form  Mi^deia^ 
die  freilich  nirgends  vor  Meinekes  Augen  Gnade  gefunden 
hat,  s.  V.  Xavoav  (aus  Ktesias),  s.  v.  KagSovxoi'  (aus  Xeno- 
*)  [Der  Florentinua  liest  nach  Melber  beidemal  Miidiag,    F.  B.] 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  523 

phon)  und  s.  vv.  *jQ(faxia.  'JrQoncctia.  BayCdxava,  Zoiißig. 
j4ao9ix£ia.  Mdyoi»  'Pdya.  Ad  allen  diesen  Stellen  ist  sie 
darch  den  besten  Codex  Rehdigeranus  bezeugt.  Diese  Form 
Mi^deia  ist  ganz  identisch  mit  dem  der  Heroine,  die  nach 
Strab.  XI  p.  526  dem  Lande  den  Namen  gegeben  haben  soll, 
und  daher  gewiss  recht  alterthQmlich;  sie  steht  ebenso  neben 
Mridla^  wie  die  seltnere  Benennung  des  Volkes  MijdsioL  neben 
Mrjdoc^  s.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  V.  1017:  ou  ol  Mijdoi 
xal  Mi^dsioi  XiyovtaL  7CQonaQo^vt6v<og^  xad-axeg  ot  Tcag* 
'Oiifig^  Kr^xBioi  und  die  Dichterstellen  Simonides  in  Anthol. 
Pal.  VII,  301,  4;  Pindar.  Pyth.  I,  78  (mit  Böckhs  Anm.). 
Während  Mridog  vom  persischen  Nom.  Mäda  gebildet  ist, 
daraus  mit  gewohnlicher  griechischer  Ableitungssilbe  Mridia, 
ist  MtiÖBia^  Mrjdsioi  vielleicht  aus  dem  persischen  Locativ 
Mädaiy  entstanden,  wie  das  hebräische  Mädai. 

Cap.  xx; 

§  142.  ovzog  [ötoQfjffs]  ovrcjg  lörogriHS  Flor.,  oikmg 
wird  durch  Int.  Lat.  und  Eus.  Chron,  Arm.  I  p.  69flF.  be- 
stätigt, und  aus  dem  6  BrjQcoööog  [oxoqbI  des  Synk.  (der  p.  418, 
7  ff.  noch  den  ersten  Abschnitt  bis  i^ya  -^svdäg  ysyQaq)6<fc 
paraphrastisch  wiedergiebt)  lässt  sich  nicht  beweisen,  dass 
er  anders  gelesen  hat.  Hiernach  erweist  sich  ovtog  als  blosse 
Conjectur  der  Vulg.,  jedoch  als  eine  richtige,  da  die  Person 
des  Autors  irgendwie  wieder  in  Erinnerung  gebracht  werden 
musste,  nachdem  ein  so  langes  Citat  eingeschoben  worden 
war.  Dagegen  ist  Cötogi^öe  ganz  unpassend,  das  Perfect 
lörofiptB  allein  richtig. 

noXXa]  7CkBl6xa  Euseb.  Arm.  und  Synk.,  aber  Int.  Lat. 
tritt  für  %okka  ein. 

Hai  noXka  ngog  tovtotg,  d.  i.  über  Nebukadnezar. 
Die  Vergleichung  des  mit  Berossos  so  nahe  verwandten 
Abydenos  (Eus.  Praep.  ev.  IX,  41  p,  457  C  =  Chron.  Arm. 
I  p.  55)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  Jener  hier  die 
Anlegung  der  Canäle  Narmalikas  und  des  neuen  bei  Akra, 
die  des  Bassins  von  Sippara,  die  Eindeichung  der  Ufer  des 
Erythräischen  Meeres  und  die  Erbauung  von  Teredon  erwähnt 
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hatte.  Also  nur  Yon  den  Bauten  des  Königs  war  die  Bede, 
nicht  ein  Wort  über  seine  grossen  Eriegsthaten  nach  denen 
des  Jahres  seiner  Thronbesteigung.  Dies  gilt  gegen  MoTers, 
Phönizier  II,  1  S.  431.  Das  chaldäische  Geschichtswerk  trug 
also  genau  denselben  Charakter  wie  die  Inschriften  dieses 
Königs,  die  nur  von  seinen  Bauten  handeln,  ohne  sonstige 
historische  Aufschlüsse  zu  geben  (s.  Schrader,  Die  Keil- 
inschriften  und  das  Alte  Testament  8.  235)*).  Aach  die 
babylonischen  Nachrichten,  die  dem  Herodot  zu  Gebote  stan- 
den, wissen  von  vielen  Konigen  zu  erzählen,  o'C  ta  XBL%sd  th 
i^£x6ö(iri6av  xal  tic  tga  (I,  184). 

totg  ^EXlriv^xotg  evyygafpevaiv]  Ktesias  (bei  Diod 
II,  7),  Deinon  (bei  Just.  I,  2,  7)  und  Kleitarchos  (bei  Curi 
V,  1,24). 

vno  JSsiiiQcifiemg  tijg  ^AööVQcag]  Im  zweiten  Buche 
hatte  er  ihrer  an  der  Spitze  der  Dynastie  gedacht,  die  1272 
V.  Ch.  die  Herrschaft  über  Babylon  erlangte  (Polyhistor  ap. 
Eus.  Chron.  I  p.  40). 

ta  d-av^döia  .  •  .  xsgl  avtiiv  .  .  .  Igya]  Die  Mauern 
werden  der  Semiramis  zugeschrieben  von  Diod.  II,  7 — 8  (aus 
Ktesias  und  Kleitarchos)  und  Curt.  V,  1,  25—27  (aus  Klei- 
tarchos); der  Königspalast  von  Diod.  ü,  8  und  Gurt.  Y,  1,  31 
(beide  aus  Kleitarchos);  die  hängenden  Gärten  von  Jemandem, 
gegen  den  Diod.  11,  10  polemisirt  (wohl  Ktesias,  den  Klei- 
tarchos widerlegte);  das  Becken  von  Sippara  von  Diod.  11,9 
(aus  Ktesias).  Abydenos  (ap.  Eus.  Arm.  I  p.  56)  erinnert 
bei  dieser  Gelegenheit  daran,  dass  die  hängenden  Gärten  von 
den  Griechen  unter  die  sieben  Weltwunder  gerechnet  wurden. 
An  diese  ist  bei  den  d-aviidöia  i^ya  von  Berossbs  wohl  ganz 
besonders  gedacht,  und  vermuthlich  kam  hier  dieser  polemische 
Excurs  vor:  er  wird  aus  der  Beziehung  der  medischen  Konigin 
zu  diesem  Bau  die  Entstehung  jener  Fabeln  erklärt  haben. 
Da  also  die  Stelle  sich  an  die  zuletzt  wortlich  mitgetheilten 
Worte  unmittelbar  angeschlossen  haben  wird,  so  ist  es  wahr- 

*)  [S.  862  der  2.  Aufl.,  wo  es  aber  statt,  wie  in  der  ersten,  ,yA.lle 
diese  .  .  .  Inschriften"  heisst  „Weitaus  die  Mehrzahl  dieser  Inschriften''. 
F.  B.] 
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scheinlich,  dass  Josephos  sie  ebendaher  entnahm;  d.  i.  aus 
dem  Originalwerke  des  Berossos  selbst. 

§  143.  ygaipriv]  So  vnlg.;  aber  Flor,  hat  avayQa- 
€priv,  was  aufzunehmen  ist.  So  heisst  allerdings  eine  von 
Staats  wegen  gemachte  Aufzeichnung,  eine  Urkunde.  I,  19 
hatte  er  den  Berossos  über  die  Sintfluth  talq  &Q%aiotaxaiq 
dvaygaipatg  folgen  lassen,  und  konnte  recht  gut  insinuiren 
(im  Ganzen  auch  mit  Recht),  dass  Berossos  die  heimischen 
Urkunden  wiedergebe,  sein  Werk  diesen  also  gleichznachten 
sei.  Für  seine  ganze  Beweisführung  kommt  ihm  hierauf 
▼iei  an.  Ausser  allen  Zweifel  wird  die  Richtigkeit  von  ava- 
yQcqyriv  dadurch  gesetzt,  dass  mit  diesen  Worten  der  Ab- 
schnitt abschliesst,  den  er  oben  mit  den  Worten  ki^m  dh  vvv 
r^dri  xa  Ttaga  XalSaioig  ävaysygaiiiiiva  xal  tötOQovgisva 
mgl  fifiäv  angekündigt  hatte.  Auch  das  ist  nicht  unabsicht- 
lich, dass  er  den  Auszug  aus  Berossos  bis  zu  der  polemischen 
Stelle  gegen  die  griechischen  Schriftsteller  herabgeführt  hat; 
es  ist  derselbe  Grund,  aus  dem  I,  14  §  73  die  Polemik  Ma- 
nethos  gegen  Herodot  berührt  war:  die  geringe  Glaubwürdig- 
keit, welche  den  Autoritäten,  die  den  über  alle  barbarische, 
also  auch  jüdische  Ueberlieferung  so  geringschätzig  denken- 
den Griechen  als  die  höchsten  galten,  von  besser  unterrich- 
teten einheimischen  Historikern  gezollt  werde,  soll  dem  Leser 
zu  Gemüthe  geführt  werden. 

totg  aQxsCoig  xAv  OolvCx(dv\  Besonders  das  Archiv 
von  Tyros,  von  dem  I  17  §  107.  111  die  Rede  gewesen  war. 

oxi  xal  xiiv  ZvQlav  x.  r.  A.]  ort  ist  nicht  mit  xav 
xotg  aQiBCoig  xAv  ^oivixovy  sondern  mit  xotg  imo  BrigdiSov 
keyoiidvocg  zu  verbinden;  denn  aus  dem  Folgenden  sieht  man, 
dass  nur  ein  Rückschluss  des  Josephos  aus  der  dort  er- 
wähnten Belagerung  von  Tyros  vorliegt  Dies  gilt  gegen 
Movers,  Phönizier  ü,  1  S.  432. 

§  144.  OiXoöxQocxog]  Genauer  ist  das  Citat  bei  Jos. 
Arch.  Jud.  X,  11,  1:  Kai  ^Loxkrjg  (odLxkijg  Reg.  a.)  d'  iv  xfj 
devxiga  tSv  JUsQöixäv  ^vti^ovsvsl  xovxov  xov  ßaöilscug 
(dieses  Citat  fehlt  hier  ganz),  xal  OikoöXQaxog  iv  xatg  'Iv- 
dtxatg  (so  wohl  aus  dem  vorhergegangenen  Gitate  der  *Ivdcxd 
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des  Dios  ist  Aasgangspunkt  oder  älteste  Spar  des   S^en- 
kreises  von  Salomon  und  Morolt 

X€qI  tmv  XQosLQi](iivmv,  d.  i.  Hiram  und  Salomo; 
falsch  übersetzt  Dindorf:  Me  iis  quae  supra  diximus'. 

Cap.  xvin. 

§  116.  7caQad^ii6o(iai]  Euseb.  Chron.  I  p.  177  [p,  117 
Sch.],*'ExA.  tötoQiäv  ap.  Gramer.  11  p.  185  und  Synk.  p.  344, 17, 
die  auch  die  Stelle  des  Menandros  geben,  schalten  nach  snz- 
gad'i^öoficit  ein  xal  ein,  was  ganz  nöthig  ist.*) 

Msvavdgov]  Die  Stelle  steht  auch  bei  Jos,  A.  J.VIII,5,3. 

tag  ig)'  ixäfStov  tfSv  ßaöiXifov  TCga^sig  naga  rotg 
"EXXtiöv  xal  ßaQßuQOLg  yero^iivag]  Nach  jcgdl^sig  schalten 
'ExL  Cor.  und  Synk.  tag  ein,  unrichtig,  weil  xaga  —  ysvo- 
fidvag  eng  mit  ig)'  ixdfStov  täv  ßaötlicDV  zu  verbinden  ist 
—  Erläutert  wird  die  Stelle  durch  Tatian.  Or.  adv.  Graecos 
c.  37:  Fsyova&L  %ag  avxolg  (Ootvi^i)  tgstg  avdgsg,  SBodorog^ 
^TtlfLXQdxTig,  Mm%ogn  roikmv  (tovtov?)  tag  ßCßXovg  sig  ^Ellri- 
vlSa  xatita^e  g)€aviiv  AaXxog  (Xattog  Tat.)  ..•  'Ev  dij  ratg  täv 
TtQoetQfj^ivav  driXoikav  tötogCatg  xatd  tiva  täv  ßa6i]Jmv 
EvQ(6%rig  agnayriv  ysyovivav  MsveXdov  ts  elg  ti^v  0oivixriv 
dg)L^vv  xal  tä  nsgl  Etga^ov^  oötig  2JoXo^(Svi^  tä  'lovSaCmv 
ßaötXst  ngog  yd^ov  8ovg  tijv  iavtov  ^vyatiga  xal  ^Xmv 
Tcavtodaxäv  vlriv  sig  trj^v  tov  vsm  xata6x€vriv  iSmg'qöttxo, 
Kai  MdvavÖQog  S^  6  negya^T^vog  stsgl  tmv  avtäv  tr^v  ava- 
yQag)riv  iitoiiqeato.  Es  ist  natürlich  derselbe  Menander,  der 
yermutblich  der  Pergamenischen  Schule  angehörte  und  dort 
lebte.  Da  Theodotos  zu  den  von  Alexander  Polyhistor  be- 
nutzten Schriftstellern  gehört  (fr.  9  bei  Müller  III  p.  217), 
so  fragt  es  sich,  ob  nicht  das  ganze  Citat  sammt  der  Be- 
rufung auf  Menander  aus  Polyhistor  stammt,  der  ebenfalls 
der  Pergamenischen  Schule  angehörte.  Bei  der  nahen  Ver- 
wandtschaft der  Gitate  beider  Schriftsteller  läge  dann  auch 
ein  Bückschluss  auf  Josephos  nahe. 

ix  tmv  nag'  ixeCvotg  i%i%(OQC(ov  ygaiiiidtmv 
öTCOvddöag  ti  v  lötogiav  fiad'stv]    In   der  Parallelstelle 

♦)  [Nach  Schöne  fehlt  %aC  in  'ExX.  ht.    F.  E.1 
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der  A.  J.  heisst  es  6  fLsta(p(fä(fag  ano  tijg  9o^vixcn/  dial^xtov 
rä  TvQtmv  aQ%Bla  slg  trv  ^Eklijvixiiv  901^1/.  Dies  scheint 
ixeivoig  gegen  eTcdörotg,  was  Eus.  und  'ExL  Afr.  bieten ;  zu 
schützen;  allein  es  könnte  sich  nnr  auf  "EXkuöi  xal  ßagfiä- 
Qoig  beziehen,  was  einen  schiefen  Sinn  gäbe.  Also  ist  ixa- 
ctoig  richtig,  und  das  Werk  des  Menandros  beschränkte  sich 
nicht  bloss  auf  die  Könige  von  Tyros;  dies  folgt  auch  aus 
der  Art,  wie  Josephos  ygatpcDV  Sri  tcsqI  täv  ßeßaöiXavxotcov 
Iv  Tt;pG)  anknüpft.  Nun  ist  es  aber  1)  unwahrscheinlich, 
dass  Menander  ein  solcher  Mezzofanti  gewesen  sein  sollte, 
um  die  Geschichte  vieler  barbarischer  Reiche  aus  den  Archiven 
übersetzen  zu  können,  2)  handeln  sämmtliche  Fragmente  von 
phönicischer  Geschichte:  also  bezieht  sich  das  doppelte  £xa- 
exov^  ixdötoig  nur  auf  die  einzelnen  phönicischen  Stadt- 
konigthümer,  deren  Specialgeschichte  Menander  nach  den 
einzelnen  Stadtarchiven  gab.  Man  muss  zugeben,  dass  Josephos 
sich  unpräcis  ausgedrückt  hat;  auch  das  spricht  dafür,  dass 
der  ganze  Passus  von  ihm  einem  Zusammenhange  entlehnt 
worden  ist,  wo  die  Beziehung  weniger  missverständlich  war. 
Auf  die  grosse  Bedeutung  des  Fragments  des  Menander  hat 
zuerst  Scaliger,  De  emend.  tempp.,  prolegg.  p.  38  aufmerksam 
gemacht;  von  Neueren  hat  es  besonders  Movers,  Phönizier 
n,  1  S.  138  ff.  behandelt  und  zur  Rectificirung  der  biblischen 
Zeitrechnung  verwerthet, 

§  117.  yevo^evog  xatcc  tov  EtQWfiov]  Cf.  Xenoph. 
Cyrop.  VII,  1,  14:  oxots  d'  av  yivotxo  xaxa  xivag  xäv  tcqo- 
öd-sv  <Sviiiiax£6aiidv(ov.  VII,  1,  21:  inel  d^  •  .  .  iyivsxo  xal 
xaxa  xov  aQ%ovxa  xäv  xavxy  icQ^axcov, 

'jißtßaXov]  Theophil,  ad  Autolycum  lib.  III  p.  271 
(ed.-Turici  1546)  hat  (aus  Josephos)  ^JßsC^aXog^  Int.  Lat 
Ababilus,  die  übrigen  richtig.  Abiba'al  lautet  die  Inschrift 
einer  Florentiner  Gemme  bei  De  Luynes,  Essai  sur  la  numis- 
matique  des  Satrapes  et  de  la  Phenicie  p.  69.  PL  XIII,  no.  1. 

EiQaiiog\  Euseb.  und  ^ExX.  [6x,"lQ(o^og^  Synk.  ZlgoyLog 
(was  einmal  aus  £?pa>fiog  verlesen,  dann  von  ihm  stets  wieder- 
holt worden  ist),  Theophil.  T^^^cofiog,  der  Int.  Ironius  (d.  i. 
Iromus),  und  (nach  der  Bibel)  die  Parallelstelle  der  A.  J. 
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Etgaiiog.^)  Ob  Josephos  hier  '7(faiiiog  oder  EtQmftog  schrieb, 
ist  schwer  auszamachen;  das  einheimische  Hiröm  (s.  oben) 
spricht  dagegen  allerdings  gegen  den  Spiritus  asper^  da 
Heth  in  den  LXX  und  sonst  entweder  durch  X  oder  durch 
den  Spiritus  lenis  ausgedrückt  zu  werden  pflegt. 

0$  ßi€i6ag  [itrj  nsvtr^Kovxa  tgia  ißafS^Xsvöev] 
ixri  tQi^axovta  tdööaQo]  Das  Eingeklammerte  fehlt  in  den 
Handschriften,  steht  aber  bei  Eus.,  ^ExL  tot.  und  Synk.,  des- 
gleichen bei  Theophilos,  der  dagegen  in  seinem  nachlässigen 
Auszuge  hfl  tQi^axovra  tdööaQa  weggelassen  hat  Auch  die 
Parallelstelle  der  A.  J.  hat  den  Passus  yoUstandig.  Hiernach 
hat  Hudson  den  Text  unserer  Stelle  ergänzt.  —  Die  An- 
gabe von  Begierungsjahren  und  Lebensalter  ist  den  alt- 
orientalischen Annalen  eigen,  findet  sich  so  im  Turiner 
Königspapyrus  (14.  Jahrhundert)  und  in  den  Büchern  der 
Könige.  Die  Yergleichung  der  Stellen  des  Dios  und  Menan- 
drosy  übersichtlich  gegeben  bei  Movers  II,  1  S.  190  f.,  beweist 
eine  gemeinsame  phönicische  Vorlage,  zu  der  sie  sich  äluüich 
yerhalten  wie  die  Bücher  der  Könige  und  der  Chronik  zu 
der  ihrigen.  Die  Aehnlichkeit  dieser  Tyrischen  Annalen  mit 
den  Königsbüchem  ist  auch  sonst  sehr  gross,  so  in  der  Her- 
vorhebung der  Bauten,  der  Verbindung  streng  historischen 
und  sagenhaften  Details  (die  Räthselsage;  cf.  die  Erscheinung 
der  Königin  von  Saba  in  den  Königsbüchern). 

§  118.  tov  £VQvxc3(fov]  So  Flor,  und  auch  'Exil,  l&t, 
und  Synk.;  in  den  A.  J.  sagt  Josephos  rc  avQvxfOQOv.  In 
der  Parallelstelle  des  Dios  entspricht  ovtog  ta  ytQog  avcetoXag 
l/Lifffl  tijg  xoXeag  %Q06i%fo6B,  Vgl.  Moyers  II,  1  S.  190  ff., 
der  auf  unsere  Stelle  hin  immer  vom  „Eurychorus"  redet 
Aber  zu  6  BVQv%fD(fog  lässt  sich  nicht  ungezwungen  ein  Sub- 
stantiv ergänzen,  xo  ev^xwQOv  ist  offenbar  das  Richtige; 
das  Adjectiv  findet  sich  übrigens  bei  Diodor  und  den  LXX. 

thv  iv  totg  tov  ^log]  So  alle  Texte,  und  so  auch 
in  den  A.  J.,  ein  Beweis,  dass  Josephos  wirklich  so  schrieb. 
Ob  aber  auch  Menander?     Tä  tov  Jiog  für  tit  t.  jd.  Uqi 

*)  [Aber  U^afiog  cod.  Oxon.,  tCgatfiOs  Vat.  und  die  Epitome; 
xeiQanog  Samb.  und  Paris.  1419.    F.  B.] 
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wäre  schon  eine  gesuchte  Ellipse,  es  mit  tb  tov  Jidg  tagov 
als  gleichbedeutend  zu  nehmen,  ist  geradezu  unmöglich.  Ich 
vermuthe  xov  ivrbg  tov  ^iog,  so  dass  tov  ^i^og  mit  roi/  ts 
XQVffovv  xiova  zu  verbinden  ist:  ,,die  innerhalb  stehende 
goldne  Säule  des  Zeus'';  dass  sie  im  Tempel  des  Zeus  stand^ 
braucht  als  selbstverständlich  nicht  besonders  hervorgehoben 
zu  werden.  Allerdings  folgt  aus  unserer  Aenderung,  dass  es 
noch  eine  zweite  Säule  des  Zeus  draussen  gegeben  haben 
muss;  da  aber  diese  nicht  noth wendig  auch  golden  (d.  i.  ver- 
goldet) zu  sein  braucht,  so  entsteht  hieraus  kaum  eine  ernst- 
liche Schwierigkeit.  Zur  Erklärung  s.  oben,  wo  die  Movers- 
sche  Gombination  mit  Her.  II,  45  abgewiesen  worden  ist, 
und  die  Nachweise  aus  Eupolemos  und  Theophilos  bei  Mo- 
vers  II,  1  S.  337. 

itc  te  vXriv  ivlmv  a^sld'wv  sxotl^sv  a%o  tov  Ac. 
yofiivov  oQOvg  Aißavov^  xidgcva  %vXa  stg  tag  tc5v 
CeqAv  fStiyag]  In  den  A.  J.  steht  Stc  ts  vhriv  ivXmv  ansl- 
^mv  Sxoi^ev  äxb  tov  oQovg  rov  Isyo^evov  Ai^ßavov  slg  tag 
xmv  tsQäv  6tiyag^  und  daraus  hat  Hudson  an  unserer  Stelle 
das  inaita  der  Mss.  und  der  Vulg.  in  hi  te  geändert:  allein 
dadurch  wird  xÜQtva  ^Xa  zu  einer  ungeschickten  epexege- 
tischen  Apposition  von  vkriv  %vk(ov.  Die  Sachlage  in  der 
Stelle  der  A.  J.  ist  dadurch  eine  ganz  verschiedene,  dass 
dort  xiÖQiva  ^vka  fehlt,  also  offenbar  von  Josephos  als  mit 
dem  als  Object  zu  ixo^av  gefassten  vXriv  l^vkcav  unverträg- 
lich gestrichen  worden  ist.  Auch  dnskd'civ  ist  schief,  min- 
destens müssig.  Die  Stelle  ist  ganz  sicher  anders  zu  heilen. 
Bei  Dios  heisst  es:  avaßag  Sh  slg  tov  Alßavov  vXot6(iri6s 
XQog  tr^v  täv  vamv  xataöxsvi^;  aber  es  ist  nicht  nöthig, 
etwa  AvsX^div  zu  conjiciren.  Das  Richtige  geben  ^Exk,  [0t. 
und  Synk.  ixi  ts  vlrfv  ^vlrnv  ansX^mv  und  dann  ohne  Komma 
vor  xiSQiva.  Auch  ihre  Wortstellung  Aißdvov  oQovg  em- 
pfiehlt sich  vor  der  unseres  Textes  als  einfacher  und  wegen 
der  Stelle  der  Archäologie,  die  ebenfalls  Aißdvov  mit  Xsyo- 
[livov  enger  verbindet 

xaivovg  vaovg  dxodciiriös]  So  liest  noch  ganz  rich- 
tig Havercamp;   den  Druckfehler  Dindorfs,   bei   dem  vaovg 
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ausgefallen  ist^  hat  dann  Bekker  wiederholt  Aber  auch  xaivovg 
vaovg  ist  kaum  das  Ursprüngliche.  In  dem  xal  vaovg  Flor,  ist 
etwas  Anderes  zu  suchen.  Die  ganze  nun  folgende  Stelle  ist 
nämlich  äusserst  schwankend  überliefert:  xatvovg  (xccl  Flor.) 
vaovg  pxod6^ri6€v,  x6  xs  tov  ^HQUxliovg  xal  tijg  ^A6xdQ%ri^ 
XBnevog  aviBQSvöev,  xal  xb  ^Iv  xov  ^HgaxXdovg  %Qmxov  htoi- 
ricaxo  iv  xm  IlsQtxic}  (irjvi,  elxa  xb  xr^g  ^AöxdQxrig^  oicota 
Tixvotg  i7C£öx(fdx£vö£v.  So  der  Yulgattext  der  Bücher  gegen 
Apion.  Dafür  hat  Int.  Lat  ^fanum  aedificavit  Herculis; 
facit  erectiorem  mense  Feritio  castraque  movit  adyersus 
Tyticeos'.  Eusebios  Arm.  ^templum  Herculis  et  Astartae 
aedificavit;  primumque  Herculis  fecit  mense  Feritio;  exer- 
citum  movit  ad  versus  Tisyos  (Titiatsyots)'.  *ExL  t6x,  ^vabv 
^xodoiiriös,  xov  xs  xov  ^HQaxXiog  xal  xf^g  ^AöxdQXfjg,  TCQmxov 
xs  xov  ^HgaxXiog  sysQifiv  ijeoci]6axo  iv  xä  ÜSQLxiG}  [utivl' 
xotg  xs  Tixvaioig  i7Cs6xQax£v6axo.'  Synkellos  lässt  die  Stelle 
aus.  Arch.  ^xal  vabv  ^xodo^i^ös  xov  ^HgaxXiovg  xal  xbv 
xijg  ^AöxaQxrigj  jCQ&xog  xs  xov  ^HgaxXiovg  iysQ6iv  ixoti^öccto 
iv  xm  Xlsffixip  fwyvt'  xotg  xs  ^Hvxioig  {^Ivxsoig  Reg.  a)  ixs- 
öxQaxsviSaxo.  Die  Yergleichung  ergiebt,  dass  der  Int.  von 
dem  ersten  auf  das  zweite  xov  'HgaxXiovg  übergesprungen 
ist,  von  dieser  Lücke  abgesehen  aber  mit  Eusebios  und 
^ExL  [6x.  übereinstimmt  9  alle  drei  aber  wieder  mit  der  Fa- 
rallelstelle  in  der  Archäologie.  Int.  übersetzt  iysQ6ig  mit 
*erectio%  indem  er  es  vom  Aufrichten  eines  Gebäudes  ver- 
standen hat,  nach  dem  Sprachgebrauche  der  LXX,  und  das 
wird  ebenfalls  der  Grund  sein,  warum  der  armenische  Ueber- 
setzer  des  Eusebios  (der  nur  scheinbar  mit  unserem  Texte 
übereinstimmt)  das  Wort  als  überflüssig  gauz  weggelassen 
hat.  Aber  es  handelt  sich  um  etwas  Anderes,  wie  sich  aus 
Athen.  IX  p.  392  D  ergiebt:  EvSo^og  S*  6  KvCdiog  iv  %q^xq 
yi^g  xsQiodov  xovg  9oivixag  Xiysi,  ^siv  x^  ^HgaTcXst  oQxxy 
yag,  dia  xb  xbv  ^Hgaxkia^  xbv  *A(fxsQiag  xal  A^og,  xoqsvoiu- 
vov  slg  AißvriVy  avaiQsd'ijvaL  fihv  vnb  Tutpmvog,  ^loXdov  d' 
avxp  JCQoösvsyxavxog  o^vya,  xal  TCQOöayayovxog^  c<fq)Qav- 
d'dvx*  dvaßiävar  s%at,QS  yaQ,  tprj0L,  xal  tcsqv&v  x^  Sf>fi 
xovxp.   Vgl.  Movers,  „Fhönizien"  in  Ersch  und  Gruber  S.  422. 
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Er  vergleicht  (Phönizier.  I  S.  386)  sehr  passend  I.  [  =  III.] 
Konige  18,  27  f.  Hiemach  bietet  unzweifelhaft  die  Textes- 
form, welche  die  iyegövg  hat,  das  Aechte.  Ändere  Differenzen 
dieser  und  der  in  unseren  Handschriften  entstandenen  sind 
gleichgültiger  Art,  wie  die,  dass  dort  der  Satz  itg&tov  te  rov 
^HgaxUovg  sysgöcv  i%oiri6ato  sich  auch  in  dem  ts  statt  Tcai 
und  in  der  Wortstellung  dem  Texte  der  Archäologie  mehr 
nähert  als  der  der  Handschriften  xal  ro  ii,\v  rot;  ^HQaxXeovg 
jtQwtov  iitoiri^ato.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  dem  Medium  i%6' 
ötgatevöato  für  das  Activ  ixeatQcitsvös;  beides  ist,  mit  dem 
Dativ  des  Angegriffenen  verbunden,  üblich,  Xenophon  gebraucht 
beides  neben  einander:  doch  empfiehlt  sich  hier  i7ce6tQätsv0B 
an  sich  mehr,  weil  es  sich  paläographisch  leichter  erklärt,  wie 
hcBöXQaxBvöB  bei  vorausgegangenem  i7COLr^6ato  in  inBörgarci' 
cccto  übergehen  konnte,  als  umgekehrt.  Noch  entschiedener 
ist  das  einfache  vaov  des  Int.  und  der  auf  Eusebios  zurück- 
gehenden Quellen  für  xal  vaovg^  was  die  Lesart  von  Flor, 
ist,  als  absichtliche  Aenderung  zu  bezeichnen,  da  hier  für 
das  xai  auch  die  Lesart  xal  vaov  in  der  Parallelstelle  der 
A.  J.  Zeugniss  ablegt.  Allerdings  ist  das  xai,  dem  ein  fol- 
gendes TcaC  nur  sehr  unpassend  entsprechen  würde,  mindestens 
müssig,  dagegen  ist,  was  auch  der  Urheber  der  Lesart  xac- 
vovg  vaovg  der  Vulg.  geflihlt  hat,  der  Begriff  „neue"  nach 
dem  vorausgegangenen  xad-sldv  xb  xa  &Q%ata  tega  gar  nicht 
zu  entbehren.  Menander  schrieb  höchstwahrscheinlich  xaiva^ 
was  Josephos,  dessen  xai  an  beiden  Stellen  der  A.  J.  wie 
der  Bücher  gegen  Apion  sich  gegenseitig  schützt,  dort  in 
xal  vaovj  hier  entweder  ebenso  oder  in  xal  vaovg  verwandelt 
hat  TOICTG  ist  augenscheinlich  nur  graphische  Variante  von 
OTTOTG5  aber  auch  hier  spricht  trotz  der  abermaligen  üeber- 
einstimmung  mit  der  Arch.  Mehreres  fUr  die  Aechtheit  von 
ojtöxBi  1)  man  begreift,  wie  diese  nicht  erwartete  Wendung 
des  Gedankens  vom  Schreiber  vor  einem  folgenden  TixvaCoig 
in  ein  geläufiges  xolg  xs  verwandelt  werden  mochte,  nicht 
so  leicht  das  Umgekehrte;  2)  dass  der  wichtige  Feldzug  des 
Hiram  nur  erwähnt  wird,  insofern  er  mit  einem  religiösen 
Feste  in  Verbindung  stand,  stimmt  ganz  zu  dem  sonstigen 
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Charakter  dieser  altorientalischen  Annalen;  es  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich; dass  dieser  charakteristische  Zug  von  einem 
Interpolator  hineingebracht  worden  sein  sollte.  Es  ist  hiermit 
bewiesen,  dass  der  Text  von  Flor,  gegenüber  dem  vereinigten 
Zeugnisse  von  Int.,  Euseb.  und  *ExL  tat.,  selbst  da,  wo  dieses 
durch  die  Parallelstelle  der  A.  J.  gestützt  wird,  nicht  unbe- 
dingt verworfen  werden  darf.  Sehen  wir  von  den  zwei  Satz- 
theilen,  die  Flor,  mehr  hat  als  jene  anderen  Textesquellen 
und  die  müssig,  wenn  überhaupt  verständlich,  sind,  nämlich 
t^fievos  äviiQSvöBv  und  eha  to  tilg  ^A6t&QZ7ig^  vorläufig  ganz 
ab,  so  stellt  sich  in  einem  weiteren  Falle  heraus,  dass  beide 
Classen  eine  entstellte  Lesart  geben:  ro  xb  tov  ^HQoxXsovg 
Flor,  tov  ts  tov  ^ÜQaxleovg  die  übrigen,  jene,  weil  zu  ro  ts 
sich  unmöglich  aus  dem  folgenden  tiyLBvog  avuQev^sv,  auch 
wenn  es  mit  diesem  seine  Richtigkeit  hätte,  ein  tiyLBvog  er- 
gänzen lässt,  beide,  weil  es  nach  tov  tB  (ro  r^)  rov  'ffpa- 
xkiovg  schlechterdings  heissen  müsste  xal  tov  (bez.  ro)  tr^g 
^jiötccQtrjg.  So  hat  in  der  That  Josephos  in  der  Archäologie, 
es  ist  aber  offenbar  nur  eine  weitere  Aenderung,  zu  der  er 
durch  die  Verwandlung  von  xacvd  in  xal  vaov  genothigt 
worden  war.  Alles  kommt  in  Ordnung,  wenn  man  ro  rc, 
tov  tB  in  t6tB  verwandelt  und  das  Komma  nach  Axodviiri66 
tilgt.  So  steht  ror£  (dann)  mit  vorausgehendem  Particip  bei 
Demosth.  Olynth.  III,  17  p.  33  dlla  XQog  d'Bmv  navta  iaeav- 
tBg  xal  (icvov  ovx^  6v6xBva6avtBg  avta,  ro'r«  tovg  altiovg^ 
o?  tivig  BlfStj  tovtiov  ^fiti^öo^Bv;  de  cor.  47  p.  241:  riyv  dl 
TCovriQCav  BlScig  totB  öiq,  tots  xal  (ictfst  xal  äntözBt  Tcal  xqo- 
ücrilaxi^Bt;  c.  Mid.  125  p.  555:  dovra  Xöyov  xal  vxoöxovta 
xgiöiv  Jtsffl  av  av  rtg  iyxaljj,  tot'  a^vvsöd'ai  tovg  ddixag 
i(p'  avtov  iXd'ovtag  %fir.  Da  totB  für  tl  tB  keine  Aenderung, 
sondern  nur  eine  andere  Auffassung  eines  älteren  T0T6  ist^ 
so  ergiebt  sich  abermals,  dass  Flor,  hier  eine  reinere  Ueber- 
lieferung  bewahrt  hat  als  'BjxX.  Cöt.,  deren  rov  tB  erst  aus 
dem  schon  fälschlich  getrennten  rd  ts  durch  Correctur  ent- 
standen ist.  Am  anstössigsten  ist  das  t6  [ilv  tov  ^HQaxXdovg 
von  Flor,  in  dem  Satze,  der  nach  den  übrigen  Texten  die 
Erwähnung  des  Erweckungsfestes  enthielt;  gesetzt  selbst^  es 
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Hesse  sich  —  sicher  gegen  den  Sinn  des  Autors  —  tdfLSvog 
dazu   ergänzen  y  so  entspräche  doch  dem  [idv  kein  folgendes 
dd.     Das  sieht  nicht  wie  Zurechtmacbong  einer  lückenhaften 
Stelle  auSy   sondern  legt  den  Verdacht   nahe,   dass   rc   iih/ 
verderbt  ist.    Soll  man  darum  einfach  die  Lesart  der  anderen 
Texte   aufnehmen,   die   wortlich    mit   dem   der   Archäologie 
stimmt?   sollte  nicht  vielmehr  in  dem  ro  ^ihv  der  Accusativ 
eines  Substantivs  stecken,  mit  dem  das  dort  SysQötg  genannte 
Pest  in  anderer  Weise   bezeichnet  wurde?     Die  iy£(f<Sig  war 
in   ihrem  ersten  Theile  ein  Trauerfest:  I.  [■=  IIL]  Kön.  18, 
27 — 28  heisst  es  von  den  Propheten  des  Baal:  „Da  spottete 
ihrer  Elia  und  sprach:  Rufet  mit  lauter  Stimme,  denn  er  ist 
ja  Gott!    Denn   er  ist  vielleicht  im  Nachdenken,  er  ist  bei 
Seite  gegangen,  er  ist  auf  der  Reise;  vielleicht  schläft  er, 
so   wird  er  aufwachen.    Und   sie   riefen   mit  lauter  Stimme 
und   schnitten  sich  nach  ihrem  Gebrauche  mit  Messern  und 
Pfriemen,  bis  sie  Blut  vergossen  an  sich/'    Ich  denke,  Jose- 
phos  schrieb  xonfiov  tov  ^HgaxXdovg,    Es  erübrigt  noch,  von 
den    beiden    Stücken   rdfisvog   avcsQcvösv    und    elta   tb   tijg 
^Aöxaifzrig  zu  reden,  die  Flor,  mehr  hat  als  die  übrigen  Texte. 
Bedenken    gegen   ihre  Aechtheit  erregt   zunächst  die  Form 
avidQBvösVj  ein  asta^  X&yo^svov  statt  avU^mösv^  um  so  an- 
stossiger,  als  auch  das  Simplex  teQ&üBiv  dem  Epos  angehört. 
Sodann  schliesst  sich  das  onoxB  des  Textes  vortrefiTlich  an 
hf  tp  IleifLtlci  iii]vi  an,  der  Anschluss  wird  gestört,  wenn 
dazwischen  die  Errichtung  des  Astartetempels  angeführt  war. 
Endlich  spricht  etwas,  das  dem  Zusatz  auf  den  ersten  An- 
blick zur  Empfehlung  zu   gereichen   scheint,    dass   nämlich 
nach  Erwähnung  des  Baues  der  Tempel  des  Herakles  und 
der   Astarte    und   der   Einsetzung   eines   Heraklesfestes    die 
Symmetrie  der  Erzählung  auch  noch  etwas  über  den  Astarte- 
dienst zu  heischen  scheint,  näher  besehen  gegen  die  Aecht- 
heit: die  Weihe  des  Astartetempels  ist  der  Abschluss  seines 
Baues,  ist  nichts  Neues,  eine  solche  Weihe  muss  selbstver- 
ständlich auch  beim  Heraklestempel  stattgefunden  haben,  ist 
da  aber  nicht  erwähnt  worden;  somit  wird  die  Symmetrie 
durch  den  Zusatz  gerade  gestört,  die  Erwähnung  der  Ein- 
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Setzung  des  Heraklesfestes  ist  vielmehr  etwas,  was  mit  den 
vorhergehenden  Tempelbauten  Nichts  zu  schaffen  hat.  Beide 
Sätzchen  sind  somit  Glosseme,  zu  einer  Zeit  entstanden,  als 
unser  Text  bereits  in  der  Weise,  wie  wir  ihn  jetzt  lesen^ 
verdorben  war,  und  zu  dem  Zwecke  gemacht,  den  gramma- 
tischen Zusammenhang  einigermassen  herzustellen:  ti^i^vog 
&viiQBv66v  soll  sowohl  ZU  dem  vorhergehenden  x6  rsy  als 
zu  dem  folgenden  tb  [ihv  das  vermeintlich  fehlende  Sub- 
stantiv liefern,  elra  tb  r-^g  ^A6taqtrig  soll  den  vermeintlich 
durch  das  Ttgätov  verlangten  Nachsatz  ergänzen,  als  dessen 
Inhalt  der  ganze  Zusammenhang  irgend  etwas  über  Astarte 
Auszusagendes  zu  heischen  schien.  Den  Text,  wie  ihn 
Flor,  bietet,  in  Ordnung  zu  bringen,  wäre  uns  ohne  die 
Yergleichung  von  Int.,  Euseb.  und  ^ExL  Cor.  unmöglich  ge- 
wesen: bieten  aber  diese  darum  die  ächte  Lesung?  Es 
muss  dies  auf  Grund  unserer  Yergleichung  verneint  nnd 
vielmehr  der  dringende  Verdacht  ausgesprochen  werden,  dass 
ihre  gemeinsame  Quelle  den  Text  schon  stark  verdorben 
vorgefunden  und  einfach  nach  der  Parallelstelle  der  Archäo- 
logie corrigirt  hat 

XQÖitov]  Dafär  steht  in  den  A.  J.  XQätog]  die  Stelle 
lässt  sich  nicht  anders  verstehen,  als  von  der  ersten  Ein- 
setzung des  Festes:  ohne  hinlänglichen  Grund  denkt  Movere 
II,  1  8.  330  an  eine  erste  Verlegung  in  den  Monat  Peritios. 

ixoci^öato]    So  aoutöd'ac  ^öiav  bei  Her.  VI,  57. 

IIsQ^tia)]  Nach  dem  Tyrischen  Sonnenkalender  der 
römischen  Kaiserzeit  vom  16.  Febr.  —  17,  März;.  vgL  Ideler, 
Handb.  d.  Chronol.  I  S.  435.  Dass  schon  zur  Zeit  des  Me- 
nander  die  Lage  der  makedonischen  Monate  im  Tyrischen 
Jahre  ungeföhr  so  war^  hat  Movers  II,  1  S.  350  scharfsinnig 
aus  seiner  Bestimmung  der  regenlosen  Zeit  unter  Ithobal 
von  Hyperberetäos  bis  wieder  Hyperberetäos  erwiesen,  in- 
dem nämlich  in  Palästina  die  Regenzeit  Ende  October  be- 
ginnt. Da  die  Verschiebung  des  makedonischen  Kalenders 
sich  nur  durch  fortgesetzten.  Gebrauch  einer  Oktaeteris  ohne 
die  nach  160  Jahren  nöthige  rectificirende  Auslassung  eines 
Schaltmonats   erklärt,   so   scheint   daraus   zu  folgern,   dass 
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Menander  nicht  wohl  früher  als  im  zweiten  Jahrhundert  y.  Ch. 
geschrieben  haben  kann. 

Tttvots]  So  Flor.;  Euseb.  und^Exl.  Cöt.  haben  Titvaioig, 
Int  ^Tyticeos',  die  Parallelstelle  der  A.  J.  'Ivxioig  oder  ^Hvxioig. 
Lowth  conjicirt  unsinnig  TvQioig\  Movers  II,  1  S.  331  ver- 
steht darunter  die  Kittier^  die  von  Menander  ap.  Jos.  A.  J. 
IX,  14,  2  Kittaer  geuannt  werden:  aber  für  KixxaCayv  ist 
dort  wohl  das  sonst  übliche  KitUmv  herzustellen,  unsere 
Lesart  fahrt  paläographisch  mit  Nothwendigkeit  auf  ^Ixv- 
xaioog;  das  vorgeschlagene  t  ist  vielleicht  ein  t\  Dissographie 
von  ts,  so  dass  also  ojcot  ^ItwcaCovg  zu  lesen  sein  würde.*) 
Utica  war  von  Tyros  aus  1100  v.  Ch.  gegründet  und  hing, 
wie  sich  aus  der  Analogie  Karthagos  folgern  lässt,  in  älterer 
Zeit  von  der  Mutterstadt  ab. 

xovg  ^6Qovg'\  tov  (poqov  Euseb.  ^E%L  tot,,  aber  auch 
die  Arch.  hat  tovg  q)6Q0vs. 

avi^tffS'^Bv']  avxifStffe'^av  Eus.  'ExA.  t6t,\  hier  ent- 
scheidet ausser  der  Arch.  auch  der  Sinn  für  aviöXQB^sv: 
,,eine  Seitenwendung  machen''  wäre  so  unpassend  wie  möglich. 

§  119.  inl  tovtiDv]  So  Flor.,  aber  Int.  Lat.  hat  *sub 
hoc',  Euseb.  und  Synk.  haben  htl  rovtovy  'ExL  löt.  ganz 
falsch  i3tl  tovtoig.  Auch  Arch.  hat  ijd  tovtov;  obwohl  an 
sich  diese  Uebereinstimmung  nicht  allzuviel  beweisen  würde, 
so  scheint  doch  in  jenen  Texten  mit  iTcl  tovtov  das  Rich- 
tige bewahrt  zu  sein;  inl  tovtmv  konnte  nur  den  Sinn  haben 
„zu  diesen  Zeiten",  ist  aber  ungewöhnlich. 

§  120.  ^jißdiiiiovog]  *Abdemonus'  auch  Int  Lat.  Darauf 
führt  auch  'Abdemonaj*  (Genitiv)  bei  Euseb.,  während  Synk. 
'^ßdil^owog,  ^ExL  Cöt.  ^Aßdovitrivog  haben;  an  der  Parallel- 
stelle der  A.  J.  ist  der  Name  zu  ""Aßvvog  verstümmelt.  ^Jßdrj' 
liowog  werden  jene  beiden  nach  der  vorhergehenden  Stelle 
des  Dios  geschrieben  haben.  'j^ßS'qnovog  ist  nicht  Genitiv, 
wie  der  armenische  üebersetzer  mit  *Abdemonis  filius  iunior' 
gemeint  hat,  sondern  Nominativ,  wie  die  Worte  des  Dios 
beweisen,  und  auch  das  ttg.    Das,  zumal  wenn  dies  (wie  bei 


*)  [Vgl*  Band  n  S.  62.  89  dieser  Sammlung.    F.  B.] 
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Int.  Lai^  Eus.^  Synk.  und  ^EkX.  tot.,  desgleichen  in  den  A«  J.) 
weggelassen  wird,  sehr  doppelsinnige  und  auch  tautologische 
Tcatg  vadtSQog  siehfc  sehr  wie  wörtliche  Uebersetzung  eines 
Ausdrucks  der  phönicischen  Quelle  aus. 

og  ivUa\  og  aal  ivixa  Int^  Bus.,  Synk.,  *ßci.  töt^  wie 
in  der  Arch.  Es  wäre  ganz  erwünscht,  doch  kann  es  eine 
Correctur  aus  der  Letzteren  sein,  wie  solche  gerade  an  dieser 
Stelle  denselben  Texten  auch  sonst  nachgewiesen  sind. 

ivixa  ta  JtQoßXrj^ata]  *EkL  i6t,  fügt  hinter  ivlxa 
Xvmv  ein,  was  auch  der  armenische  Eusebios  gehabt  zu 
haben  scheint;  da  es  aber  Synk.  nicht  hat,  so  scheint  es 
auch  bei  Eusebios  nur  ein  an  den  Rand  geschriebenes  Glos- 
sem zu  sein;  ivixa  xa  Tcgoßki^iiata  ist  ganz  untadlig,  nach 
der  Analogie  yon  (AaxrjVy  ^OXvyLnia  vixav, 

2JoXo^mv]  die  jüngere  Form  für  ZJalmfieiv]  s.  oben. 

§  121.  t£lsvril6avtog]  Die  Anführungszeichen  sind 
zu  tilgen,  da  es  kein  wortliches  Citat  aus  Menander  ist 

BaXsd^SQog]  So  Flor.  ^Balbazerus'IniLat.  BdtmQog^rer- 
stQmmelt  und  durch  den  Namen  des  späteren  Königs,  Sohnes 
des  Ithobal,  beeinflusst)  Theophil.  BaaXßdtsQog  Euseb.  Synk. 
(daraus  BaaX^äßsQ  'ExA.  tör.)^  worin  die  erste  Hälffce  des 
Compositums  dem  biblischen  Baal  noch  ähnlicher  gemacht 
worden  ist  BaXßa^BQog  scheint  die  richtige  Form  zu  sein; 
fälschlich  erklärt  Movers  11,  1  S.  340  den  Balbazeros  fSr 
identisch  mit  Delaiastartos,  dem  Vater  des  Königs  Astartos. 

itrj  snta]  so  auch  Int.  Lat.,  aber  Theoph.  und  Eus. 
Synk.  geben  17  Jahre  (^ExX.  Cht.  hat  diese  zufällig  auch 
wieder  in  7  Jahre  verstümmelt).  Es  wird  sich  zeigen,  dass 
hfl  1,1'  die  richtige  Lesart  ist 

§  122.  *Aßda6taQxog'\  ^Abdatratus*  Int.;  eine  Lücke 
von  ^Aßdaötaqtog  bis  zu  den  #pi}  dsxadvo  des  Usurpators  in 
Theoph.  ^AßddöxQaxog  Flor.  Die  richtige  Form  bei  Eos.  etc, 
d.  i.  'Abd-'Ashtorot. 

ßiciöag  ixri  Btxoei  ivvia\  zu  20  verstümmelt  beim 
Int.  Lat.,  aber  ixri  X^'  haben  Eus.  und  *EkX.  C&t.  Da 
Theoph.  hier  ausi^Ut,  würde  das  Richtige  schwer  auszu- 
machen  sein,    wenn   nicht   die  Generationsrechnung  ffir  29 
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Lebensjahre  entschiede;  denn  bei  der  Annahme  von  39  Jahren 
würde  Abdastart  dem  Balbazar  schon  im  Alter  von  13  Jahren 
geboren  worden  sein. 

vCol  zBööaQsg  —  av  6  7CQS6ßvtsQog]  Ebenso  Int. Lat. 
Lücke  bei  Theoph.  Aber  d'  vtol  Eus.  und  ^ExL  l6x,  (xQstg 
naldsQ  bei  Synk.  ist  die  häufige  Verwechselung  von  xiööaQsg 
und  XQstg).  Entweder  ö'  ist  in  Svo^  oder  6  %QB6ßvzeQog  in 
6  JCQeößvtatog  zu  verwandeln.  Ersteres  scheint  leichter, 
namentlich  wenn  man  die  Wortstellung  des  Eusebios  und 
seiner  Ausschreiber  annimmt.    Also:  dvo  vtoL 

6  xgeößvtsQog]  Der  Name  ist,  wie  Movers  II,  1  S.  341 
richtig  bemerkt^  als  der  eines  Usurpators  absichtlich  in  den 
Annalen  unterdrückt  worden.  Ebenso  verfuhren  die  Lyder 
beim  Usurpator  Spermos;  vgl.  Nikolaos  von  Damaskos  fr.  49 
ap.  Müller  III  p.  381. 

iti]  dsxa  dvo'  fifi-Ö"'  ovg^AötaQtog]  Die  zwölf  Jahre 
des  Usurpators  nennt  der  griechische  Text  allein.  Int.  Lat 
hat  nur  Moetusastartus  (d.  i.  ^^'  ovg^'jiöraQtog),  als  wenn 
das  der  Name  des  Usurpators  wäre,  Theophilos  hat  nach 
dem  Ende  der  Lücke  zuerst  wieder  ME&ovdataQtog  (d.  i.  iisd^' 
ov  ''AötuQtog)^  mit  demselben  Missverständnisse.  Eus.,  'ExL 
i6r.  und  Synk.  haben  (vom  Usurpator)  richtig  ißaöiXavös' 
fwO*'  ov  ZätStagtog,  Von  diesen  verschiedenen  Lesarten  ist 
(i€^*  ov  die  leichtwiegendste,  weil  die  Voraussetzung  der 
Nachfolge  Eines  nach  dem  Anderen  am  Nächsten  liegt  und 
es  zwischen  zweimaligem  ^sra  roürcov  dem  Schreiber  von 
selbst  in  die  Feder  kommen  musste.  fi£'d''  ovg  ist  wenigstens 
auffällig,  da  doch  unmittelbar  vorher  gesagt  ist,  nur  Einer 
der  Brüder  habe  regiert;  fw-Ö-'  ov  empfiehlt  sich  hiemach  am 
meisten.  Von  anderer  Seite  wird  es  durch  Folgendes  gestützt. 
^^1}  Saxadvo  ist  schlecht  bezeugt  und  scheint  ausserdem 
auch  dadurch  verdächtigt  zu  werden,  dass  die  Gesammtsumme 
nur  dann  richtig  herauskommt,  wenn  man  die  zwölf  Jahre 
des  Usurpators  von  der  Rechnung  ausschliesst.  Sie  sehen 
also  wie  ein  Glossem  aus.  Woher  hat  sie  der  Glossator, 
oder,  wenn  sie  acht  sind,  wie  konnte  sie  Josephos  bei  der 
Gesammtrechnung  übergehen?   sie  hängen  offenbar  mit  den 

-V.  OuTBOHMU),  Kleine  Schriften.   IV.  31 
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zwölf  Jahren  des  folgenden  Königs  zusammen.  Sie  daher 
zu  entnehmen^  würde  der  Glossator,  beziehentlich  sie  von 
der  Summirung  auszuschliessen,  würde  Josephos  vollkommen 
berechtigt  gewesen  sein,  wenn  derselbe  wirklich  Mitregent 
des  Usurpators  (also  ein  Schattenkönig,  während  die  wirk- 
liche Regierung  bei  dem  Usurpator  war)  gewesen  ist.  Ich 
glaube  also,  dass  das  Glossem,  wenn  es  überhaupt  ein  Gipssem 
ist,  älter  als  die  heutige  Lesart  fi£^'  ovg  und  zu  einer  Zeit 
entstanden  ist,  als  man  aus  dem  Texte  selbst  den  wahren 
Sachverhalt  noch  erkennen  konnte.  Man  lese  also  fte^'  ov 
statt  hrj  dsxadvo'  ^«O*'  ov, 

""JaraQzos]  Der  Name  ist  wohl  Abkürzung  von  'Abd- 
'  Ashtoret. 

6  ^^skaLaöraQtov]  filius  Leastrati  Int.  Lat.,  der  wohl 
6  de  jiaiaötQcitov  vorfand.  Eleastartaj  (Genitiv)  Eus.  Arm. 
'EXsaCTaQtov  Synk.  'EXE6xäQtog  'EkL  Cor.  Ob  ^skaiaetaQ- 
tov  oder  ^EXaiaöxaQXOv  vorzuziehen,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Wenig  wahrscheinlich  erklärt  Movers  II,  1  S.  340  den  Namen 
als  Baal!-' Ashtoret.*) 

ßidöag  ixri  jcevx'qxovxa  xiö^aga]  44  Jahre  lui 
Lat.**),  aber  alle  übrigen  Texte  bestätigen  die  Zahl  54. 

§  123.  'Jöigv^iog]  So  Flor.,  aber  Int  Lat.  Astarimus***), 
Theoph.  ^A&ccQv^og,  'ExL  t6x,  und  Synk.  ^Aa^aQviiog^  Astharimos 
Eus.  Arm.  Letzteres  ist  herzustellen  mit  Movers  II,  1  S.  344, 
der  es  als  'Ashtorim,  Abkürzung  von  'Abd-Ashtorim,  deutet. 

ßiciaag  ixri  xeööccga  xal  Tcsvx^qxovxa]  So  auch  Int. 
Lat  Aber  Theoph.  und  Euseb.  'JSxA.  Cöx.  haben  äxrj  vq^  was 
somit  besser  beglaubigt  und  auch  darum  vorzuziehen  ist, 
weil  54  Jahre  sich  als  Wiederholung  der  Lebensjahre  des 
Astartos  aus  der  vorigen  Zeit  erklären. 

<bi'ktixog\  Aus  Flor,  ist  O^AAi^rog  herzustellen.  Pellethe 
(Ablativ)  Int  Lat  "EXltig  Theophil.  Pheliteaj  (Genitiv)  Eus. 
Arm.  <!>ikhtig  Synk.  <!>iXh[ixog  (Genitiv)  '£xA.  tor.    Vgl.  Mo- 


♦)  [Vgl.  Ensebiua  ed.  Schöne  I  p.  118.    F.  B.] 
**)  [XLin  nach  Niese.    F.  E.] 
*♦♦)  lAs^fimMt»  Niese.    F.  R.] 
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vers  a.  a.  0.,  der  den  Namen  als  Phelläi  oder  Phellia,  exi- 
mius^  singularis  deutet. 

^Q^s  ^'^vag  oxtdj  ßidöag  Iti]  yCBvrfjxovxa]  Die 
Varianten  [lijvttg  vt{  der  '£xA«  for.  und  hii\  ddxa  Eus.  Arm. 
richten  sich  selbst. 

Ei^iDßaXog]    So  Flor,   [peremit]  Tythohalus  (also  Ytho- 

balus)  Int.  Lat  ^lovd-dßaXog  TheophiL,  wohl  entstanden  aus 

ov 
der  Dissographie  ^Id'üßaXog^  Itholbalos  (1  aber  wohl  ver- 
schrieben für  das  Dehnungszeichen  v),  d.  i.  'Id'dßakog  Eus. 
Arm.  ^Id'oßakog  ^EkL  [6t.  Eld'oßakog  Synk.  In  der  anderen 
Stelle  des  Menaudros  bei  Jos.  A.  J.  VIII,  13,  2  haben  die 
massgebenden  Handschriften  Samb.  Big.  Reg.  a.  'I^oißaXog. 
Für  dieses  spricht  die  üeberlieferung  auch  an  unserer  Stelle. 
Es  ist  der  Ethbaal,  König  der  Sidonier  I.  [=  IIL]  Konige 
16,  31  (Is^sßadX  LXX),  der  Schwiegervater  des  Ahab.  Vgl. 
Movers  II,  1  S.  347. 

6  xfjg  'AötaQTfig  tsQsvg]  So  Flor,  und  auch  Int.  Lat. 
Theophil.,  aber  Eus.  Arm.  Hhagavor  Astartatsyots'  {ßaci- 
kavg  ^AaxaQxäv)^  *ExX.  tax.  6  xijg  ^Aöxagxov  ßacUsvg  und 
so  wohl  auch  Synk.  {^AöxaQxov  vulg.,  ^AöxaQxijg  B).  Ob- 
gleich die  Lesart  dieser  drei  auf:  xig  6  ^AöxaQxov  ßaöLkimg 
zu  führen  scheint  und  Ithobal  der  Generationsberechnung 
nach  sehr  wohl  ein  Sohn  des  Astart  gewesen  sein  könnte, 
so  ist  doch  wohl  die  Lesart  6  xrjg  'AöxaQxrig  [sQSvg  als  die 
richtige  anzusehen:  ßaaiksvg  konnte  sich  leicht  aus  dem 
gleich  folgenden  ßaötksvöag  einschleichen  und  beide  Wörter 
sind  im  Texte  des  Eusebios  auch  sonst  verwechselt  worden: 
umgekehrt  heisst  der  jüngere  Ithobal  IsQSvg  statt  ßaöiXevg 
im  Chron.  Arm.  I  p.  74  [p.  51  Seh.].*) 

og  ßa6iXsv6ag  ixri  xQtäxovxa  Svo  ißCmösv  ixri 
i^rixovxa  oxxto]  So  Flor.,  aber  *qui  cum  vixisset  annis 
quadraginta  octo,  regnavit  annis  triginta  duobus'  Int.  Lat., 
og  ßi(66ag  hri  fi'  ißaöckev6£v  ixri  iß'  Theoph.,  og  ßtdöag  ixri 


•)  [6  'AüzaQxov  ßaaiXimg  schreibt  Gutschmid  zu  Schönes  Ense- 
bius  I  p.  118;  wie  hier  hat  er  genrtheilt  Band  II  S.  64  dieser  Samm- 
lung.   F.  E.] 

31* 
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^ri'  ißMiXsvösv  htj  Xß'  Euseb.  'EkX,  t6x.  (Synk.  giebt  hier 
überall  nur  die  Regierungsjahre,  also  hier  32,  an).  In  der 
That  gehen  überall  ausser  beim  Phelles,  wo  die  Ausnahme 
durch  das  natürliche  Anknüpfen  der  Regierungsjahre  an  die 
Erlangung  der  Regierung  durch  ihn  motiyirt  ist,  die  Lebens- 
jähre  den  Regierungsjahren  voraus.  Da  Phelles  unmittelbar 
vorher  geht,  konnte  ein  Schreiber  leicht  in  die  gleiche  Folge 
hineingerathen;  es  ist  als  besser  bezeugt  die  Ordnung  aller 
übrigen  Texte  herzustellen.  Die  Zahl  von  48  Lebensjahren 
ist  besser  bezeugt  (auch  die  40  des  Theoph.  sind  daraus 
verstümmelt),  wird  aber  trotzdem  durch  die  Generations- 
berechnung als  unmöglich  nachgewiesen,  indem  dann  Ithobal 
schon  im  Alter  von  neun  Jahren  den  Balezoros  gezeugt  haben 
müsste.  Folglich  ist  68  Jahre  beizubehalten,  und  hier  der 
Beweis  geliefert,  dass  der  griechische  Text  bisweilen  selbst 
für  sich  allein  gegen  den  nächst  verwandten  des  Int.  Lat.  und 
den  der  beiden  anderen  Glassen  vereint  Autorität  hat.  Wer 
das  nicht  zugiebt,  müsste  annehmen,  dass  die  itr^  reiSöagd- 
xovta  nivzB  des  Lebens  des  Balezoros  ein  uralter  Schreib- 
fehler für  ixri  XQiaTcovxa  nivxB  sind  —  wofür  in  der  That 
der  Umstand,  dass  ihm  andernfalls  sein  Nachfolger  Mettenos 
erst  im  Alter  von  42  Jahren  geboren  wäre,  sprechen  konnte. 
Dagegen  stehen  die  32  Regierungsjahre  sicher,  die  iß'  des 
Theophilos  sind  aus  kß'  verschrieben. 

§  124  Ba8it,G)Q0Q\  So  Flor.  'Badezodus'  Int  Lat.  Ba- 
tjGDQOQ  Theoph.  Balezoros  (das  e  drückt  wohl  nur  das  be- 
tonte £  aus)  Euseb.  BaU^mQoq  'ExX.  t6t.  BaXdtsQog  Synk. 
Hiernach  ist  Baliiagog  herzustellen,  was  Movers  II,  1  S.  353 
durch  Baal-^ör  (ein  Beiname  des  Melkarth)  erklart  hai 

Ixri  €^]  Ebenso  Int.  Lat.  Aber  Theophilos  hat  hi]  £'. 
Euseb.  Arm.  und  Synk.  hri  ri  ('£xA.  l6x,  corrupt  vrf).  Da 
alle  drei  Glassen  auseiuandergehen,  ist  das  Wahre  nur  durch 
die  Gesammtberechnung  zu  erkennen,  und  diese  entscheidet 
für  lxr{  ^,  Theophilos  hat  vielleicht  die  Lesarten  der  beiden 
anderen  Glassen  als  Dissographie  vorgefunden  und  die  mittlere 
Zahl  7  gewählt. 

§  125.    Mdxytjvog]   So  vulg.,  verschrieben  für  Mavcfi" 
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vog  Flor,  (in  den  Handachrifben  des  zehnten  Jahrhunderts 
wird  TY  als  Ligatur  für  rirgeschrieben,  ist  also  von  ry  nicht 
zu  unterscheiden)  Mettinus  Int.  Lat.  Metti^  (es  folgt  aber 
unmittelbar  og)  Theophil.  Metönos  Euseb.  Arm.  Mdtrivog 
'ExX.  tot.  Synk.  Hiemach  ist  Mittrivog  herzustellen.  Der- 
selbe Konig  heisst  bei  Just.  XVIII,  4, 3  Multo  (schreib  Mutto), 
Mythogr.  Vatic  I  c.  214  Meto  (aus  Trogus),  Servius  zu  Verg. 
Aen.  I,  342  Mettis  nach  cod.  Reg.  Voss,  (und  so  ist  auch 
zu  Aen.  I,  642  für  Methres  herzustellen).  Es  ist  nach  Mo- 
vers  a.  a.  0.  Mattän  (d.  i.  Geschenk),  eine  Abkürzung  von 
Mattänba'al. 

itri  ivvia]  So  Flor,  und  Int.  Lat  Aber  itri  xd"'  haben 
Theophil,  und  Eus.  Arm.,  hri  xs'  Synk.  und  'ExL  tat.  Diese 
Zahl  hat  Des  Yignoles,  Chronologie  de  Thistoire  sainte  II 
S.  44  ff.  für  die  richtige  erklärt  und  die  Reihe  der  155  Jahre 
8  Monate  in  der  Weise  wiederherzustellen  versucht,  dass  er 
mit  dem  Yulgattext  des  Josephos  dem  Balbazeros  7,  dem 
Usurpator  12  Jahre,  dann  mit  Synkellos  dem  Balezoros  8, 
dem  Mettenos  25  Jahre  gab.  Movers  II,  1  S.  139  hat  diese 
Rechnung  gebilligt.  Dies  ist  aber  unmethodisch;  denn  das 
Verwandtschaftsverhältniss  der  Texte  ist  das  folgende*): 


X  Theoph.  y 

(eine  Hand^obrift,  die  älter  war,  (EuMb.  Graec.) 

ala  saec.  VI). 

Jos.  Graec.  Int.  Lat.  Euseb.  Arm.  z 

(Panodoroa) 
SyDk.        'ExX.  tat. 

Da  Eus.  Arm.  mit  Theophil,  in  29  übereinstimmt,  ist  das  25 
der  beiden  letzten  Quellen  nur  als  ein  Schreibfehler  der  ge- 
meinsamen Quelle  anzusehen  (wohl  Panodoros).  Eine  rich- 
tigere Gesammtrechnung  ergiebt  vielmehr  29  Jahre  als  die 
achte  Zahl.  Diese  beruht  auf  dem  Princip,  die  Zahlen  zu 
Grunde  zu  legen,  in  denen  zwei  Glassen  gegen  die  dritte 
übereinstimmen:  das  Resultat  ist,  dass  der  lateinische  Text 
des  Josephos  (der  noch  etwas  treuer  ist  als  der  griechische) 
zweimal  in  den  Zehnern  aus  den  beiden  anderen  Glassen  zu 

*)  [Anders  „Beitr.  znr  Gesch.  des  alten  Orients«'  S.  15  f.   F.  B.] 
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ergänzen  ist,  die  Einer  aber  alle  richtig  wiedergiebt,  oder, 
anders  gewendet^  dass  Euseb.  Arm.  die  Zahlen  am  Treuesten 
bewahrt  hat  ausser  beim  Balezoros,  wo  er  nach  dem  grie- 
chisch-lateinischen Texte  berichtigt  werden  muss. 

Ovy[iakc(ov]  So  viilg.,  Ov6[iakiov  Flor.,  Pigmalion  Int. 
Lat.  (wohl  weil  das  die  aus  der  Didosage  geläufige  Form 
war).  Aber  Theoph.  hat  ^Ev7tvyfiaki(ov  Ovy^Xiov,  d.  i.  oflFen- 
bar  Rest  von  dtddoxos  yiyov]ev  Ilvyiiakiov  OvyftaXiov  — 
mithin  ein  Beweis,  dass  schon  in  den  Josephoshandschriften 
des  zweiten  Jahrhunderts  das  v  itpsXxvöXLXov  beliebig  auch 
vor  folgenden  Consonanten  gesetzt  wurde,  wie  in  den  unseren 
—  und  das  Letztere  Dissographie.  Ebenso  haben  Sjnk.  Mtry- 
ÖalÜDV  OviSyLUvovv^  'ExA.  töx.  MvySakimv  OvffiucXüovos  (er 
sah  den  zweiten  Namen  entweder  als  Vatersnamen  an  oder 
yerdoppelte  aus  Versehen  das  folgende  og),  dagegen  Eus. 
Arm.  Physmanon:  da  aber  die  beiden  nächst  verwandten 
Chroniken  und  der  eine  eigene  Classe  repräsentirende  Theo- 
philos  in  der  Dissographie  übereinstimmen,  so  ist  sie  wohl 
bloss  vom  üebersetzer  beseitigt  worden.  Also  ist  wohl 
nvyiuclia}v 

OvyfLccUovv  als  die  ächte  Ueberlieferung  anzunehmen:  Me* 
nander  gebrauchte  die  genau  transcribirte  phönicische  Form, 
und  zur  Erklärung  ward  die  den  Griechen  geläufigere  in 
den  Handschriften  beigeschrieben;  IIvyiMcXifov  heisst  dieser 
König  auch  bei  Philostr.  V.  Ap.  V,  5  und  bei  Just.  XVIII,  4,  3 
und  den  anderen  Erzählern  der  Didosage.  Movers  I  S.  613 
hat  den  Namen  richtig  als  Pu  m-elj6n,  „Morder  des  'Eljön", 
erklärt.  Aus  diesen  letzteren  Quellen  folgt  auch,  dass  Pyg- 
malion Sohn  des  Mettenos,  nicht  etwa  eines  anderen  Pyg- 
malion war,  wie  man  an  sich  das  Vorkommen  jenes  Doppel- 
namens in  verschiedenen  Josephostexten  um  so  leichter  zu 
erklären  versucht  sein  könnte,  als  auffallenderweise  bei  dem 
einzigen  Pygmalion  die  Abstammung  nicht  angegeben  ist: 
wahrscheinlich  fand  schon  Josephos  IlvyiiaXiov  ^vyfucXiouv 
im  Texte  des  Menander  vor  und  verstand  das  in  diesem 
Sinne.*) 

*)  [Vgl.  Eusebiofl  ed.  Schöne  I  p.  120.    F.  R.] 
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ßvciöag  itri  Jtsvrrixovra  ?|]  So  Flor,  und  Int.  Lat., 
desgleichen  Theoph.,  dagegen  hri  vf\  Eus.  '£xA.  fotr.  Die 
Uebereinstimmung  der  beiden  Glassen  entscheidet  für  56  Jahre. 
56 — 47  Jahre  ergiebt  für  Pygmalion  ein  Alter  von  neun 
Jahren  bei  der  Thronbesteigung ,  was  ganz  mit  der  Angabe 
bei  Just.  XYIII,  4,  4  stimmt,  er  sei  damals  admodum  puer 
gewesen.  Das  dem  ißaöiXsvösv  hier  stets  vorangehende  ßvci- 
6ag  könnte,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Analogie  der 
Königsbücher,  es  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob  damit  die 
ganze  Lebensdauer  oder  nicht  vielmehr  das  Lebensalter  bei 
der  Thronbesteigung  gemeint  sei.  Dass  Letzteres  aber  nicht 
der  Fall  ist,  wird  1)  dadurch  bewiesen,  dass  bei  allen  zehn 
Königen  die  Regierungsjahre  kürzer  sind  als  die  Lebensjahre, 
was  nicht  Zufall  sein  kann,  2)  durch  die  Zahlen  des  Pyg- 
malion, der  dann  103  Jahre  alt  geworden  sein  müsste,  3) 
durch  die  Stelle  des  Justin. 

irri  tsööaQaxovta  ijttd]  So  Flor.,  beim  Int.  durch 
Wegfall  der  Einer  40,  bei  Theophil,  durch  Wegfall  der 
Zehner  7  Jahre.  Eus.  Synk.  'ExL  Cor.  bestätigen  die  Zahl 
von  47  Regierungsjahren. 

iv  dh  rp  ix  avtov  £ßö6[iG)  Stst]  So  Flor.,  ijt*  avtä 
Ekl.^  in  den  übrigen  Texten  umschrieben.  Dies  ist  unmög- 
lich: man  schreibe  iv  dl  rp  hsc  avtov  ißdoiip  iTcei,  und 
setze  nach  KaQxV^ova  statt  des  Punkts  ein  Komma,  so  dass 
0way£tai  di^  zum  Nachsatz  wird.  Da  dann  mit  ixel  öh  — 
yiyovev  eine  weitere  chronologische  Folgerung  in  ganz  glei- 
cher Weise  gezogen  wird,  so  erhält  dadurch  die  ganze  Be- 
weisführung mehr  Straffheit. 

t}  adsl<pri  avtov]  Bei  Theophilos  sind  diese  Worte 
nach  einem  andern  avtov  ausgefallen.  Int.  Lat.  hat  ^soror 
Dido'  statt  17  ddEXg)ri  avtov  ^vyovöa^  und  allerdings  ist  es 
auffallig,  dass  der  Name  fehlt;  trotzdem  ist  Dido  wohl  bloss 
Zusatz  des  Uebersetzers,  nicht  aber  mit  Scaliger  in  den 
Text  zu  setzen.  Vgl.  Scaliger,  De  emend.  tempp.  prol.  p.  38; 
ad  Fragmenta  Graeca  notae  p.  28. 

§  126.  Str^  qvb'  fifiveg  iy']  So  ist  aus  Flor,  für  [lijvBg  x' 
hergestellt  worden,  und  so  haben  alle  übrigen  Texte  ausser 
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'JSxA.  tor.,  wo  iy'  zu  tiy'  verschrieben  ist.  Im  Reg,  stehen 
nachher  die  Worte:  [ista^v  täv  toiovxmv  hmv  dta^Q&v 
agldvtGiv  ßaifiUmv,  nämlich  als  Surrogat  für  die  Stelle  re- 
ksvti^6avtog  —  teööaQoixovta  hctdj  welche  der  Schreiber  der 
Handschrift  weggelassen  hat 

dmdsxdxG)  ixsi  xfiQ  Etgci^ov  ßaöiXsiag]  So  Flor., 
aber  Int.  Lat.,  Bus.  und  'ExL  tot.  t^g  avtov  ßa0iXeLag\  dass 
Theophilos  und  Synk.  "legd^v^  UiQcifiov  haben,  beweist 
nicht  viel,  da  beide  nicht  wortlich  citiren.  Also  scheint  avtov 
den  Vorzug  zu  verdienen.  —  Die  Versicherung,  dass  die  An- 
gabe, der  Jerusalemische  Tempel  sei  143  Jahre  8  Monate 
vor  der  Gründung  Karthagos  erbaut,  sich  in  den  Tyrischen 
Aunalen  finde,  war  schon  I,  17  §  108  gegeben,  und  dabei 
bemerkten  wir  schon,  dass  Josephos  den  Synchronismus  des 
zwölften  Jahres  des  Hiram  sicher  weder  bei  Dios,  noch  bei 
Menander  vorgefunden  hat.  Movers,  Phönizier  11,  1  S.  142* 
vermuthet,  er  sei  aus  einem  hellenistischen  Sammelwerke 
über  jüdische  Geschichte  geflossen.  Ein  solches  war  das  des 
Alexander  Polyhistor,  und  diesen  (vielleicht  aber  dessen  Buch 
über  Phönicien)  als  Quelle  zu  vermuthen  ist  sehr  ansprechend. 
Aber  war  der  Synchronismus  wirklich  acht?  Josephos  be- 
rechnet ein  anderes  Mal  schwankend  das  elfte  Jahr  Hirams 
als  das  des  Tempelbaus  (A.  J.  Vlll,  3,  1)  und  verbindet 
damit  die  Angabe,  bis  dahin  seien  240  Jahre  verflossen, 
dass  es  (Tyros)  bewohnt  VTÜrde.  Dass  die  Stadtara  ge- 
braucht wird,  weist  ebenso  bestimmt  auf  eine  Tyrische 
Quelle  hin,  als  es  auffällig  ist,  dass  sie  gerade  gebraucht 
sein  sollte,  um  das  Datum  des  Jerusalemischen  Tempelbaus 
zu  bestimmen.  Nun  sahen  wir  schon  I,  17  den  Josephos  mit 
der  grössten  Dreistigkeit  behaupten,  der  Salomonische  Tempel- 
bau  werde  in  den  Tyrischen  Annalen  beschrieben,  obwohl 
nur  leichtfertige  Interpretation  hierfür  in  den  Worten  des 
Dios  ^ävaßäg  dh  slg  xov  Alßavov  vloxo^irjös  ^Qog  r^v  rwv 
vaäv  TcaxaCxBvr^v^  einen  kümmerlichen  Anhalt  finden  kann, 
den  eine  Betrachtung  der  Parallelstelle  des  genauer  berich- 
tenden Menander  sofort  abschneidet.  Das  führt  fast  mit 
Noth  wendigkeit  zu  der  Annahme,  dass  auch  das  Datum  auf 
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demselben  Wege  beschafft  worden  ist  und  dass  in  einer  der 
für  phonicische  Geschichte  von  Josephos  benutzten  Quellen 
das  11.  Jahr  des  Hiram,  verbunden  mit  dem  240.  Jahre  der 
Stadt,  als  das  Datum  des  Baus  nicht  des  Jerusalemischen 
Tempels,  sondern  der  Tempel  des  Herakles  und  der  Astarte 
genannt  war.  So  erklärt  sich  auch  das  Schwanken  des  Jo- 
sephos: in  der  Archäologie  verwendet  er  das  Datum  un- 
mittelbar für  den  Salomonischen  Tempelbau;  in  den  Büchern 
gegen  Apion  hat  er  erwogen,  dass  bei  Dios  (dessen  allge- 
meiner gehaltener  Bericht  sich  zu  apologetischen  Kunst- 
stücken besser  verwerthen  liess  als  der  präcise  des  Menander) 
der  Verkehr  zwischen  Hiram  und  Salomo  erst  nach  dem 
Bau  der  (Tyrischen)  Tempel  erwähnt  wird,  und  setzt  des- 
halb das  nächstfolgende  Jahr  des  Hiram.  Ist  das  der  Ur- 
sprung des  Synchronismus,  so  erklärt  sich  auch,  warum 
Josephos,  der  sich  hier  nicht  sicher  in  den  Schuhen  weiss, 
sich  gegen  seine  Gewohnheit  darüber  ausschweigt,  wie  er 
zu  demselben  gekommen  ist.  Nur  insofern  hat  der  Synchro- 
nismus auch  für  uns  einen  indirecten  Werth,  als  in  der  That 
die  Tempelbauten  Hirams  die  Nacheiferung  der  in  der  Kunst 
ganz  von  Phonicien  abhängigen  Israeliten  geweckt  und  den 
Anstoss  zu  dem  Salomonischen  Unternehmen  gegeben  haben 
werden. 

ovv]  Dieses  im  Nachsatz  ganz  unpassende  Wörtchen  ist 
mit  Flor,  und  allen  übrigen  Texten  zu  tilgen. 

itTj  ixatov  r€60aQdxovra  t^ia  [lijVBg  oxtci]  Die 
Zahl  ist  durch  die  Wiederholung  sicher  gestellt;  Theophilos 
hat  (nach  cod.  Paris.)  fehlerhaft  hri  (>Ay',  *ExX.  t6x,  ^ijveg  iri  , 

§  127.  r^g  yi,\v  ovv  jtaQcc  ^oivixmv  fiaQtvQiag] 
von  jclsio)  abhängig;  *ExL  t6t.  hat  angestossen  und  gelesen 
r^t/  —  fiaQtvQÜcv,  wodurch  die  ganze  Stelle  einen  andern, 
und  zwar  verkehrten,  Sinn  erhält.  Man  sollte  vielmehr  wegen 
TtQoöd'stvav  den  Dativ  erwarten;  allein  eine  Aenderung  ist 
überhaupt  nicht  nöthig.*)  Für  n^oö^slvai  TcXelm  hat  dann 
^ExX.  i6t,  7CQo6ti%ivav  icXiov, 

•)  [Zu  Schönes  Eusebius  I  p.  120  schreibt  Gutschmid  xjj  —  j»«^- 
xvi^l^,    F.  ß.] 
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leal  nokv  öiqnov  TCQoayBil  ^und  um  Vieles  geht  doch 
wohl  voran".  ^ExL  tor.,  die  hier  überhaupt,  wie  auch  die 
VergleichuDg  mit  Eus.  Arm.  zeigt,  die  Worte  des  Josephos 
sehr  ungenau  reproducirt  hat,  schreibt  nQodysiv  —  r^v  räv 
TCQoyovmv  i^iäv  —  aq)i^tv,  wiederum  den  Sinn  der  Stelle 
verderbend.*) 

slg  xYiv  %mQav]  *ad  provintiam  hanc'  Int.  Lat.  Allein 
es  heisst  „in  ihr  Heimathsland".  ^EtcX,  tot.  substitnirt  eig  xov 
xoicov:  das  wäre  Jerusalem. 

Sta  trjg  äQ%aioloyias]  A.  J.  VlII,  3,  1  ff. 

Cap.  XIX. 
§  128.  jii^a  dh  vvv]  Ausser  Int  Lat.  kommt  hier 
Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  62  ff.  [p.  43  f.  Seh.]  hinzu,  im  grie- 
chischen Texte  bei  Synk.  p.  416,  9  ff.  erhalten,  aber  erst  von 
den  Worten  anovöag  d'  b  TCatijQ  avrov.  Sodann  Euseb.  Praep. 
ev.  IX,  40  p.  455  B  ff.  von  Cviifi^ag  dh  Naßov%odov66oQog  au 
bis  zu  den  Worten  dia  tr^g  igij^ov  Big  BaßvXäva  (§  136. 
137).  Die  Parallelstelle  des  Jos.  A.  J.  X,  11,  1  beginnt  eben- 
falls mit  axovöag  d'  o  xarriQ  avrov. 

xal  jcsqI  zmv  aAAot/]  Ebenso  Int.  Eus.  Chron.  'cum 
aliis  quoque  libris  nostris'.  Das  kann  dem  Zusammenhange 
nach  nur  das  Andere  mit  Ausnahme  des  im  Folgenden  £r> 
wähnten  sein,  also  das  Andere  ausser  der  Sintfluth  und  der 
Eroberung  Judäas  durch  Nebukadnezar.  Allerdings  erwähnte 
Berossos  z.  B.  auch  den  Abraham  (A.  J.  I,  7,  2).  Aber  dass 
ta  aXXa  das  Andere  mit  Ausnahme  der  Hauptsachen  sein 
sollte,  würde  immer  wunderlich  bleiben;  mindestens  erwartete 
man  nsgC  ttv<ov  akkmv.  Ich  denke  aber,  es  ist  zu  schreiben 
xal  XQo  täv  akXfoVy  „und  vor  den  Anderen^'.  In  der  That 
ist  die  Uebereinstimmung  der  chaldäischen  und  der  biblischen 
Traditionen  eine  sehr  in  die  Augen  springende. 

§  129.  Bi]Q(o666g]  So  Hudson  hier  und  im  Folgenden, 
wie  Euseb.  Arm.,  der  BgrÖssos  bietet,  Br^Qm^og  Flor,  und 
Int.  Lat. 

*)  [Zu  Schönes  Eusebius  I  p.  120  Bchreibt  Gatschmid  naxa  — 
nQodysi  statt  x«l  —  ngodysi.     F.  R.] 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  491 

yveigt^og]  Cf.  I,  14  §  73  von  Manetho:  ro  yivog  avrjQ 
AlyontLog^  xr^g  ^Elltjvtxijg  fisrs^xijxcog  xacdsiag.  Der  Hinweis 
auf  die  griechische  Bildung  der  beiden  barbarischen  Historiker 
ist  auf  diejenigen  Leser  berechnet,  von  denen  er  I,  22  §  161 
sagt:  täv  aniöxovvxov  xalg  (ilv  iv  totg  ßagßdgoig  avayga- 
fpatg,  ^ovocg  di  xotg  ^Ekkri^i  nLöxBveiv  i^tovvxcov. 

xotg  Tcsgl  natdtCav  ava6xgaq>oyLivoig^  Gewöhnlicher 
ist  nsgC  xl  diaxgcßsiv  und  iv  xivi  ava6xg£g>Ba^aL. 

insiSri  negC  xb  aöxgovo[iiag  xal  XBgl  xAv  naga 
XakSaioig  g)ikoöog)ovfidveiv  avxog  Big  xovg^Eklrivag 
i^i^vsyxE  xag  6vyygaq>dg]  Dindorf  übersetzt:  ^quoniam 
scripta  de  astronomia  et  Ghaldaeorum  philosophia  ipse  Grae- 
corum  in  usum  edidit',  nicht  recht  präcis.  Elg  xovg  "Elkvivag 
i^rjvByxB  heisst  „er  machte  sie  unter  den  Griechen  bekannt", 
xag  6vyygaq>ag  sind  aber  nicht  seine  eigenen,  sondern  „die 
vorhandenen  Schriften",  nämlich,  was  nach  dem  voraus- 
gegangenen naga  XakSaioig  nicht  besonders  gesagt  zu  werden 
brauchte,  die  der  Chaldäer  (sonst  könnte  der  Artikel  nicht 
stehen,  auch  hätte  avxog  dann  keinen  rechten  Sinn,  während 
es  sich  durch  den  Nachdruck,  der  darauf  gelegt  wird,  dass 
er  es  war,  der  die  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  der  Weis- 
heit der  Chaldäer  vermittelte,  erklärt).  Man  könnte  fragen, 
warum  Josephos  nicht  sagte  twX  iCBgl  xäv  q>tXo6og)ovndv(ov 
.  .  .  xag  jtaga  XaXdaCotg  övyygatpag'i  Oflfenbar  wollte  er  damit 
die  Eigenart  dieser  philosophischen  Lehren  besonders  her- 
vorheben: es  waren  wesentlich  mit  der  Astrologie  eng  zu- 
sammenhängende physikalische  Speculationen,  z.  B.  über 
Eatakljsmos  und  Ekpyrosis.  Die  Stelle  des  Josephos  sagt 
also  aus,  dass  Berossos  einheimische  Schriften  über  Astro- 
nomie und  über  die  Weisheit  der  Chaldäer  griechisch  be- 
arbeitete. Dies  bestätigt  Seneca  N.  Q,  HI,  29,  der  Astro- 
logisches aus  ^Berosus,  qui  Belum  interpretatus  est',  anfuhrt. 
Aus  diesem  astronomischen  und  astrologischen  Werke  sind 
viele  Fragmente  erhalten  (17—25  bei  Müller  H  p.  509  f.). 

§  130.  ovxog  xoCvvv  6  Brjgcoööog]  Genauer  citirt 
Jos.  A.  J.  I,  3,  6  (die  Stelle  ist  auch  bei  Alexander  Poly- 
histor   ap.   Eu8.   Chron.   Arm.  I   p.  36  «=»  Synk.  p.  55,  18 
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erhalten):  tov  dh  xataxXvöfiov  rovrov  xal  t^g  Xdgvaxos  f*/- 
(ivrivtac  JcdvTsg  ot  tag  ßaQßagLxag  tötOQiag  ävay6yQag>6t£g' 
€ov  iött  xal  BfiQfoööog  6  XaXdatog.  jdLtiyovfievog  yacQ  xk 
7C6qI  tbv  xataxXvöfLov  ovra  Jtov  ölb^siöl' 

Job.  Alex.  Pol. 

Asystai,  9h  %al  tau  nXolov  h  xy  xov  Sl   nloiav   xovxov    narrndv- 

'AQfiBvia  TiQOg    xa    oqsi   xmv  Koq-  d'ivxog  iv  x^  'Afffuvia  ixi  (^igog  ri 

dvcc£a>v  ixi  (iSQog  xt  elvai,  xal  xo-  iv  xoig  Ko^dvaimv    OQetfi  rijg  'Jq- 

li^^stv    xivag   xrjg    ciöq)älxov   dq)ai'  (lev^ag    dtafieveiv,    yxiI   ztvag    ovo 

qovvxag.     XQ&vxat   dh    (uxXiazcc    ot  xov  nXoiov  nofiiieiv  dnoivovxag  äe- 

ävd'Qanoi  xm  Tiofiiiofiivm  tt^o;  xovg  qxxXxov,  xQaad'aL  dl  avxriv  (schreibe 

dnoTQOfCiccafiovg,  avxij)  nQog  xovg  dnozqo/Kuco^^ivg. 

Die  Uebereinstimmung  ist  eine  so  grosse,  dass  wenigstens 
an  dieser  Stelle  der  Archäologie  Joseph os  das  Zeuguiss  de^ 
Berossos  geradezu  aus  Polyhistor  entlehnt  zu  haben  scheint, 
so  dass  er  nur  die  oratio  obliqua,  vielleicht  um  die  indirecte 
Benutzung  zu  verdecken,  in  oratio  directa  umsetzte.  Auf  ein 
solches  Yerhaltniss  führt  auch  das  ovtm  icov.  Ebendaher 
werden  also  auch  die  Zeugnisse  des  Hieronjmus  und  des 
Mnaseas  stammen. 

jcbqC  xb  TOt)]  KataxkvöfLOv  und  ^^OQag  sind  enger  zu 
verbinden,  denn  xsql  xb  xov  yBvo^idvov  xaxaxXvö^v  ent- 
spricht dem  xal  ^bqI  xrjg  XdQvaxog'^  dies  ergiebt  auch  die 
Parallelstelle  der  Archäologie. 

Mmvaiig]  Genes.  6,  5  — 9,  19.     Mmöfig  Flor. 

NSxog]  d.  i.  Xisuthros;  vgl.  Berossos  bei  Alex.  Poljh. 
ap.  Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  31  =  Synk.  p.  54,  2. 

xov  yivovg  ^ficor]  d.  i.  hier  einmal  „von  uns  Men- 
schen"; denn  Xisuthros  ist  ihm  ja  ohne  Weiteres  Noah. 

§  131.  xal  xovg  xQOvovg  avxotg  ngoöxid'Big]  Ge- 
rade diese  Zahlen  sind  uns  durch  Polyhistor  erhalten. 

inl  NaßoTcaXdööagov]  So  oder  vielmehr  NaßonoXka- 
(Jagov  hat  Scaliger^  De  emendatione  tempornm,  Prolegomena 
p.  13  hergestellt  för  NaßokdööaQov  von  Flor,  und  dem  Int., 
der  weiter  unten  ^Nobolassarus'  und  ^Nabolassarus'  hat. 
^Nabupalsaros'  hat  Euseb.  Chron.  Arm.  Naßonakddagog  au 
den  beiden  anderen  Stellen  Synkellos.  NaßojtakkdöaQog  an  der 
dritten  Stelle  Euseb.  Praep.  ev.    In  der  Archäologie  hat  Jos. 
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an  den  zwei,  den  beiden  spätem  entsprechenden  Stellen  nach 
Reg.  a.  NaßovxadavdaaQog.  Die  Dindorfsche  Lesung  Naßo- 
naXa66aQog  scheint  die  richtige  zu  sein.  Der  Eonig  heisst 
Nabupalsaros  bei  Alex.  Polyhistor  (wohl  Irrthum  des  arme- 
nischen Uebersetzers  für  Nabupalasaros,  den  er  dann  stets 
wiederholt  hat),  Busalossoros  bei  Abydenos,  Naßov7CoXd6aQos 
im  Eonigskanon  (cod.  Voss.  IL).  Anf  den  babylonischen 
Keilinschriften  soll  der  Name  Nabu-pal-u9ur  lauten;  vergl. 
Schrader  in  Z.D.M.G.  XXVI  S.  126. 

§  132.  XiyBt  xCva  %q6%ov]  Das  Folgende  ist  ein 
Auszug  von  dem  weiter  unten  mit  den  eigenen  Worten  des 
Berossos  Erzählten. 

Naßov%oSov66oQOv]  s.  unten. 

inv^sto]  Emendation  von  Lambert  Bos  für  das  un- 
sinnige vjcd^sto  der  Ueberlieferung;  ^invenissetf  Int.  Lat. 
kann  Substituirung  eines  anderen  Wortes  sein;  dass  aber 
Eusebios  das  Richtige  las,  beweist  das  ^compertum  habens' 
der  armenischen  üebersetzung. 

xal  tov  vaov  ivingri^B  x.  r.  A.]  Davon  steht  kein 
Wort  im  Texte  des  Berossos^  und  der  Hinweis  auf  das 
70jährige  Exil  ist  direct  aus  IL  Paralip.  36^  21.  Dann  ist 
aber  auch  nicht  Nabopalassar,  sondern  Nebukadnezar  der 
Tempelzerstörer.  Also  kann  Josephos  so  nicht  geschrieben 
haben.  Man  schalte  nach  navtcav  ixQaxriöe  ein  o^  ein,  was 
sich  dann  auf  Naß(yv%o8ov66oQOV  bezieht,  öc  konnte  nach 
ixQatrice*)  sehr  leicht  ausfallen.  Es  sind  also  erweiternde 
Zusätze  des  Josephos^  der  mit  xQatijeaL  de  g)ri6L  tbv  Baßv- 
Xoiviov  in  markirter  Weise  in  den  Berossischen  Bericht 
wieder  einlenkt. 

rbv  %aQ  rj[iäv  kaov  avaöt'^öag]  für  rbv  rificiv  Xaov 
%aQ^  rificiv  avaötriöugj  „unser  Volk  aus  unseren  Sitzen  auf- 
stehen machend''^  mit  der  eleganten  Attraction,  über  die 
Heindorf  zu  Plat.  Gorg.  61.  Phaedon  2.  57  zu  vergleichen  ist. 

lLBxmxi0Bv]  ^migrayit'  Int.,  er  las  also  falschlich  iiBr^rj- 

0BV**) 

*)  [In  Flor,  steht  ^x^atij<r«ir.    F.  E.] 
**)  [So  aach  Flor.    F.  R.] 
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§  133.  KQatrjöai  ds  g)fi0c]  Das  Folgende  giebt  zum 
zweiten  Mal  den  Inhalt  der  dann  mit  Berossos'  eigenen 
Worten  gegebenen  Erzählung  an^  wenigstens  den  Anfang  der- 
selben,  die  Unterwerfung  von  Aegypten,  Syrien  und  Phoni- 
eien,  nicht  aber  die  von  Arabien  noch  auch  die  Angabe,  dass 
Nebukadnezar  alle  seine  Vorgänger  übertroffen  habe.  Die 
Unterwerfung  arabischer  Volker  ist  aber  durch  Jerem.  25, 
23—24.  49,  1  gesichert,  und  mit  derselben  Bemerkimg  über 
die  Grösse  Nebukadnezars  leitet  Jos.  A.  J.  das  Citat  aas 
Berossos  ein  (av^Q  dgaöti^Qcog  Tcal  täv  jcqo  avvov  ßaöiki&v 
6VTvxB6t6Qog  ysvofisvog).     Davon  später. 

di]  ist  ganz  unstatthaft,  daher  von  Bekker  eingeklam- 
mert; aber  es  ist  vielmehr  in  dij  zu  verwandeln,  was  wir 
am  Besten  durch  „sonach'^  wiedergeben  können. 

rot^g  jtQO  avtov]  So  vulg.  und  Euseb.  Arm.  ^ante  eum', 
während  Int.  Lat.  allgemein  ^priores'  giebt.  Es  ist  richtige 
durch  A.  J.  bestätigte  Aenderung,  während  Flor,  avtäv  hat 

XaXSaCcnv  Kai  BaßvXmvL(ov\  sehr  correct,  da  Xal- 
datoL  der  Name  des  herrschenden  Stammes,  Baßvldvioi  der 
der  Landesbevölkerung  ist. 

§  134.  el^'  iiijg  —  C6toQLoyQag)ia]  Diese  Worte 
fehlen  bei  Int.  Lat  und  Euseb.  Arm.  und  haben  allerdings 
einiges  Auffällige:  das  icagatC^Bzat  vor  dem  unmittelbar 
darauf  folgenden  na^ad^öofiai  ist  sehr  unschön  (zu  ergänzen 
ist  natürlich  aus  dem  Folgenden:  „die  Worte,  welche  ich 
wörtlich  anführen  will*'),  zu  einer  Aenderung,  die  nur  das 
erste  icaQatCd^Bxai  betreffen  könnte,  da  Josephos  von  seinen 
eigenen  Anführungen  sich  stehend  des  Ausdrucks  xoqoti' 
d'söd'at  bedient,  sind  wir  nicht  berechtigt;  ferner  ist  iv  xij 
tilg  aQ%ai,QTritog  tötOQVoygafpia  ein  seltsames  Citat,  wofür 
I,  20  §  142  iv  ty  ZQitji  ßißXp  täv  XaXdaVxäv  gesagt  ist; 
hauptsächlich  aber  scheint  anstössig,  dass  Berossos  vxaxccra- 
ßag  oXlyov  die  Geschichte  ausführlicher  noch  einmal  erzählen 
soll,  deren  Verlauf  er  in  Kürze  bereits  weiter  geführt  hatte. 
Ist  der  Satz  wirklich  ein  Einschiebsel?  ein  Grund,  weshalb 
ein  Glossator  sich  so  bestimmte  Angaben  wie  das  vnwuna- 
ßccg   oUyov   ersonnen   haben   sollte,   ist  völlig   unerfindlich. 
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Vielmehr  wird  in  dem  Texte,  welchen  Int.  Lat«  und  Euseb. 
Chron.  vor  sich  hatten^  eben  jener  Bedenken  wegen  der  Satz 
ausgemerzt  worden  sein.  Er  lasst  sich  erklären,  wenn  man 
annimmt,  1)  dass  Berossos  mit  der  Angabe  über  die  Ausdeh- 
nung der  Eroberungen  des  Nebukadnezar  und  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Grösse  seiner  Thaten  die  Geschichte  dieses 
Königs  eingeleitet  hatte,  und  dann  erst  zur  Aufzählung  der 
einzelnen  Begebenheiten  überging;  2)  wenn  man  iv  zy  trjs 
agjaiorrj^og  tötoQioygafpla  als  den  Titel  ansieht,  den  Berossos 
selbst  in  Ueberschrift  oder  Vorrede  seinem  Werke  gegeben 
hatte,  XaXdatHa  als  bequemere,  den  Inhalt  deutlicher  angebende 
Benennung.  Aehnlich  citirt  Synk.  p.  390,  2  6  ^Akai^avögog 
xal  BriQäöog  oC  tag  XaXdatTcag  aQxatoloyiag  üt€QLSLXrig)6r£g. 
Es  bleibt  nur  noch  zu  erklären  übrig,  warum  Josephos  dem 
genauen  Citat  einen  kürzeren  Abriss  vorausgeschickt  hat. 
Da  er  in  der  Parallelstelle  sich  des  von  Polyhistor  gegebenen 
Auszugs  aus  Berossos  bedient  hat,  so  liegt  es  nahe,  dass  er 
ebenso  anfangs  auch  hier  verfuhr,  dann  aber  zur  Quelle 
selbst  griflf.  Denn  die  zwei  ausführlicheren  Stellen  über  Nebu- 
kadnezar sind  nicht  daher-,  Polyhistor  hat  sie  bei  Eus.  Chron. 
Arm.  I  p.  45  zu  den  Worten  zusammengezogen:  ^Ac  deiude 
regnavit  Nabucodrossorus  anms  XLIII  et  contractis  copiis 
veniens  captivos  duxit  ludaeos  et  Phoenices  ac  Syros',  welche 
den  Worten  I,  20  §  146  NaßovxodovoöOQog  fihv  ovv  .  .  . 
ILSxriXka%axo  xov  ßiov  ßeßaöiXsvxc^g  itri  tBöOaQcixovra  zgia 
und  I,  19  §  135  6  TCatiig  avxov  NaßoTcakdaöagog  . . .  övöxi^aag 
zw  vtä  NaßovxodovoöoQGf  . . .  [idgri  xtvcc  xrjg  dwdfiscDg  i^d- 
7ts[iilf€v  und  19  §  137  xtcl  xovg  alxf^aXcixovg  ^lovdaicav  xs  xal 
^ovvCxfDv  xal  ZvQmv^  x.  r.  X.  entsprechen. 

§  135.    NaßoTCaXdööaQog]  s.  oben. 

o  xetayfievog  öavQdnrig]  M.  Niebuhr,  Geschichte  Assurs 
and  Babels  S.  367  ist  geneigt,  in  diesem  einen  assyrischen 
Statthalter  zu  sehen,  der  mit  Pharao  Necho  gemeinsame 
Sache  gemacht  habe.  Allein  richtig  ist  aber  die  Auffassung 
Ewalds,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  1  S.  727  [III  S.783  d. 
3.  Ausg.],  dass  unter  dem  Satrapen  Necho  selbst  gemeint  ist^  der 
nach  der  Anschauung  der  Ghaldäer,  die  sich  als  Rechtsnach- 
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folger  der  Assyrer  betrachteten,  nur  ein  rebellischer  Statthalter 
war.  Diese  Auffassung  ist  nothwendig  durch  die  Erwähnung 
von  Aegypten,  wo  ausser  Necho  damals  Niemand  etwas  zu 
sagen  hatte;  seit  der  Eroberung  durch  Assarhaddon  (Abydenos 
ap.  Euseb.  Chron.  I  p.  54)  werden  Aegypten  und  Kolesyrien  als 
assyrische  Satrapien  gegolten  haben.  Die  Auflehnung  gegen 
Assyrien  ist  auch  in  den  Büchern  der  Eonige  bestimmt  an- 
gedeutet, IL  [=  IV.]  Konige  23,  29:  „zu  seiner  Zeit  (d.  i. 
im  Jahre  609)  zog  Pharao  Necho,  der  Konig  von  Aegypten, 
heran  wider  den  Konig  von  Assyrien  an  den  Strom  Euphrat'': 
die  Besitzergreifung  von  Kolesyrien  und  Phonicien  bildete 
eben  den  Thatbestand  des  Aufruhrs.  Jene  Identificirong  ist 
femer  deshalb  nothig,  weil  die  im  Folgenden  beschriebene 
Schlacht  offenbar  die  von  Karchemis  ist,  die  ins  vierte  Jahr 
des  Jojakim  fallt,  welches  das  Todesjahr  des  Nabopalassar 
ist  oder  diesem  vorhergeht.  Duncker,  Gesch.  d.  Alterth.  II 
S.  382  (4.  Aufl.)  behauptet  nach  dem  Vorgange  Ewalds 
(S.  728  [784]),  die  Stellen  des  Berossos  „fassten  die  Thaten 
Nebukadnezars  in  Syrien  so  allgemein  zusammen,  dass  aus 
ihnen  fQr  den  ersten  Zug  Nebukadnezars  nach  Syrien  nicht  ge- 
schlossen werden  dürfe,  dass  er  nach  Juda  gekommen  wäre, 
dass  er  Syrien  bereits  damals  nicht  bloss  betreten,  sondern 
auch  einverleibt  hätte^^  Der  Grund  daf&r  ist  die  Stelle 
Jerem.  36,  9,  wonach  im  fünften  Jahre  Jojakims  die  Chal- 
däer  noch  nicht  Herren  des  Landes  waren.  Allein  von  Judäa 
ist  bei  Berossos  gar  nicht  die  Rede,  Nebukadnezar  konnte 
sehr  gut  Kolesyrien  und  die  phonicische  Küste  unterwerfen, 
ohne  das  Hochland  Juda  zu  berühren;  und  dass  die  Chaldäer 
damals  in  Aegypten  selbst  eingedrungen  sind,  beweist  eine 
Notiz,  die  Synk.  p.  463,  5  zwischen  Eusebianischen  Notizen, 
die  sich  auf  die  Jahre  608  und  600  beziehen,  bewahrt  hat: 
t^g  AlYiyjcxov  ösiopL^vrig  JCaQ^  i^og  ot  XaXSatoi  ösd^otsg 
avi^Bv^av  nokioQXOvvtsg  avxriVy  und  neben  dieser  die  chal- 
däische  Version  wiedergebenden  eine  wegen  der  falschen 
Gombination  mit  der  Schlacht  von  Megiddo  bisher  verkannte 
ägyptische  bei  ]B[er.  II,  159:  tuxX  £vqoc6i  ns^,'^  o  NsxSg  tfvf- 
ßaXcov  iv  MayddXp   ivix'qöSy  (isrd  dl  tri}t/  (idxfiv  Kddvnv 
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stohv  T%  ZvQtr^g  iovCav  ^sydltiv  slXs.  Migdöl  liegt  in 
Aegypten  unweit  der  Ostgrenze,  und  da  die  Einnahme  von 
Katutu  (d.  i.  ägyptisch  „Gaza")  als  Folge  des  Sieges  ange- 
geben wird,  so  fehlt  jeder  Grund  sich  nach  einer  anderen 
Localität  umzusehen:  es  handelt  sich  bei  Herodot  offenbar 
um  einen  siegreich  zurückgeschlagenen  Angriff  auf  Aegypten, 
unter  seinen  Syrern  werden  die  'Aoövqlol  von  Babylon  und 
ihre  philistäischen  Bundesgenossen  verstanden  sein.  Die  Ver- 
gleichung  mit  Jeremia  lehrt  aber,  dass  dies  in  die  allererste 
Zeit  Nebukadnezars  gehört.  Die  Folge  seiner  Prophezeiungen 
ist:  46,  2  ff.  über  die  Heeresmacht  Pharao  Nechos  des  Königs 
von  Aegypten,  welche  am  Strome  Euphrat  stand  bei  Kar- 
chemis,  welche  Nebukadnezar,  der  König  von  Babel,  schlug 
im  vierten  Jahre  Jojakims,  46,  13  ff.  das  Wort,  dass  Nebu- 
kadnezar, der  König  von  Babel,  kommen  sollte,  das  Land 
Aegypten  zu  schlagen  (hier  wird  V.  14  Migdol  als  erste 
ägyptische  Stadt  genannt),  47,  Iff.  über  die  Philister,  bevor 
Pharao  Gasa  schlug.  Die  jüdischen  Gefangenen,  die  Berossos 
weiter  unten  erwähnt,  sind  solche  von  dem  jüdischen  Heere, 
das  dem  Necho  hatte  Heeresfolge  leisten  müssen  (so  richtig 
Thenius,  Die  Bücher  der  Könige  S.  441).  Zur  Annahme 
einer  unhistorischen  Zusammenziehung  der  Begebenheiten 
verschiedener  Zeiten  durch  Berossos  fehlt  also  jeder  Grund: 
er  erzählt  lediglich  die  Begebenheiten  der  Jahre  605  und 
604.^)  Höchstens  könnte  das  avtov  xs  exv^isvasv  ein  Be- 
denken gegen  die  Beziehung  des  Berichtes  auf  Necho  und 
die  Schlacht  bei  Karchemish  erwecken,  da  von  einer  Ge- 
fangennahme Nechos  Nichts  bekannt  ist  und  diese  durch  das 
Stillschweigen  des  Jeremia  ausgeschlossen  wird.  Siehe  jedoch 
unten. 

xaxona&stvi  heisst  sonst  „Leiden  ertragen",  hier  aber 
„Strapazen  aushalten". 

NaßovxodovoöoQC)]  Schon  oben  hatten  zwar  der 
griechische  Text  und  Int.  Lat.  die  gewöhnliche  Form,  aber 
Euseb.  Chron.  ^Nabukodrosoros';  doch  wird  das  dort  sicher 

1)  Vgl.  Perizonius,  Aegyptiae  origines  p.  608—609  (ed.  Utrecht 
1736,  8). 

y.  OuTSOHNiD,  Kleine  Schriften.    IV.  32 
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Gleichmacherei  des  Letzteren  sein^  da  die  Snbstituirung  des 
geläufigen  Näxog  för  Xisuthros  ein  ähnliches  Verfahren  des 
Josephos  in  Bezug  auf  den  Namen  des  Nebukadnezar  vor- 
aussetzen lässt.  Aber  ganz  ebenso  verhält  es  sich  an  den 
vier  Stellen  des  Berossos  selbst,  wo  der  griechische  Text, 
Int.  Lat.  und  auch  Euseb.  Praep.  ev.,  femer  auch  die  Parallel- 
stelle der  Archäologie  NaßovxodavoöoQog  bieten,  nur  Euseb. 
Chron.  Arm.  Nabukodrosoros  und  der  auch  auf  Eusebios 
zurückgehende  Synkellos  NaßoxodQoöOQog  zweimal,  Naßov- 
xoÖQoöoQog  einmal.  Hiemach  scheint  also  Euseb.  Chron.  den 
Namen  (übrigens  richtig)  nach  Polyhistor,  der  überall  aus 
Berossos  Nebukodrossoros  angiebt,  corrigirt  zu  haben.  Auch 
Abjdenos  nennt  ihn  NaßovxodgoöoQog,  Megasthenes  bei 
Strab.  XY  p.  687  NaßoxoSgoöoQos  ^  der  Eonigskanon  aber 
NaßoxoXa06aQog  (Voss.  II).  In  der  Bibel  ist  die  gewohnliche 
Form  NSbühhadn-E^far  {NaßovxodovoCOQ  LXX),  daneben 
kommt  aber  bei  Jeremia  häufig,  desgleichen  bei  Ezech.  29,  18 
N6bükhadr-E99ar  vor  (s.  Thenius  zu  11.  Könige  24, 1),  in  den 
Ketib- Lesarten  Jerem.  49,  28.  Esr.  2,  1  N8bükhadr-E996r. 
Sein  Enkel  heisst  im  persischen  Texte  der  Inschrift  von 
Behistun  Nabuk'udracara  (s.  Spiegel,  Die  altpersischen  Keil- 
inschriften, im  Glossar  S.  205  [S.  227  d.  2.  Aufl.]).  Auf  den 
babylonischen  Keilinschriften  soll  der  Name  Nabu-kudurri- 
U9ur  lauten  (Schrader  in  Z.D.M.G.  XXVI  S.  124).*) 

ovti  ixt  iv  rikixCa]  Das  hi,  ist  etwas  seltsam,  weil 
es  sich  bei  dem  Sohne  eines  Mannes,  der  eben  in  das  Alter 
getreten  ist^  wo  er  sich  den  Kriegsstrapazen  nicht  mehr  aus- 
setzen kann  und  der  dann  König  wird  und  43  Jahre  regiert, 
im  Grunde  von  selbst  versteht.  Mit  besserem  Rechte  konnte 
man  viSiq  erwarten;  in  der  That  giebt  hier  Euseb.  Arm.  *iam'. 
Synkellos  hat  hier  gekürzt.  Int.  Lai  lässt  hv  ganz  aus, 
und  es  fehlt  auch  in  der  Archäologie.  Zwischen  ovxt  iv 
konnte  es  ein  Schreiber  um  so  leichter  einschieben,  als  es  in 
der  Zeile  vorher  gebraucht  war:  es  ist  also  wohl  zu  streichen. 
Elvm  iv  r{Xi7ila  ist  typisch  vom  kriegstQchtigen  Alter. 

♦)  [Nabu-kudur-uBur  nach  Tiele.    F,  E.] 
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6v0t7J6ag  tä  vtm  —  f^^V^  ttva  rijs  8vvdi»,eog\  Cf. 
Diod.  XVIT,  64  (aus  Kleitarchos):  6viStTJ6ag  ccvrä  Maxeävvag 
örQatidtas  sjitaxoöLovg. 

§  136.  övfiiii^ag  .  .  .  r^  änoötdrrj  xal  TtaQata^d- 
[levog]  Cf.  B.  J.  III,  1,  5  JcccQaxa^äfisvoc  öl*  olrig  ^nsQag-^ 
IV,  7,  4  dvtcKQv  naQsrdöösTo.  Jenes  (Aor.)  heisst:  „eine 
Schlacht  liefern",  dieses  (Impf.)  „sich  zur  Schlacht  aufstellen". 
2}vii(i£öysiv  heisst  sonst  „handgemein  werden";  soll  keine 
Tautologie  entstehen,  so  muss  es  Berossos  im  Sinne  von 
„auf  den  Feind  stossen"  gebraucht  haben. 

ixvQievöev]  So  Flor.  (Int.  Lat.  lässt  den  ganzen  Satz 
aus)  und  Euseb.  Praep.  ev.  Dagegen  ixQdtij6sv  haben  Euseb. 
Chron.  Arm.  (vicitque)  und  Synkellos  (xQatst)  vorgefunden, 
und  so  liest  Jos.  A.  J.  Dem  Sinne  nach  ist  dies  gewiss 
das  Richtigere,  da  der  nur  sein  kann  „er  überwand  ihn". 
Aber  die  üeberlieferung  spricht  hier  für  ixvQtsvesv^  Euseb. 
Chron.  mag,  wie  oft,  die  Stelle  nach  der  Archäologie  be- 
richtigt haben.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  Berossos,  der  das 
Griechische  lange  nicht  mit  der  Sicherheit  -handhabt  wie 
Manetho,  das  ixvQisvösv  in  einem  allgemeineren  Sinne  als 
dem  des  wirklichen  in  seine  Hände  Fallens  gebraucht  hat. 
In  der  Archäologie  mag  Josephos  den  passenderen  Ausdruck 
ixQdtriösv  substituirt  haben. 

iiavrijg]  So  hat  Dindorf  ohne  Grund  aus  Eus.  Praep. 
ev.  corrigirt,  während  unser  griechischer  Text  iiaQxijg  hat. 
Eben  darauf  fuhrt  *ab  initio'  des  Int.  Lat  und  wohl  auch 
'denuo,  ut  antea  iam  inde  erat'  des  Euseb.  Chron.  Arm.; 
denn  der  von  Eusebios  abhängige  Synkellos  hat  auch  H^aQxvs- 
Dies  giebt  den  einzig  passenden  Sinn  „von  Neuem";  vgl. 
Held  zu  Plut.  Timol.  1.  agavt^g  heisst  „auf  der  Stelle",  so 
gebraucht  es  Jos.  A.  J.  VII,  6,  2.  In  der  Archäologie  steht 
unsinnig  ix  xavxrig  r^g  ^9%^^}  ^^^  ^^^  ^®^  Dissographie  i|- 
avt^g  i^aQXVS  hervorgegangen  zu  sein  scheint.  Zu  ändern 
ist  hier  nicht  der  geringste  Grund. 

avtov]  So  hat  Scaliger  ad  Fragm.  Gr.  p.  10,  vermeint- 
lich aus  Euseb.  Praep.  ev.,  hergestellt.  Aber  auch  dort  ist 
die  beste  Üeberlieferung  für  aurcoi/,  was  unser  griechischer 

32* 
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Text  hat.  Dieselbe  Lesart  sichert  ^eorum'  des  Int.  Lat.  Auch 
Synkellos  hat  avxAvy  obgleich  auch  er  sich  die  Aenderung 
avrov  hat  gefallen  lassen  müssen;  Letzteres  scheint  aller- 
dings Euseb.  Chron.  Arm.  (*regni  sui')  vorgefunden  zu  haben. 
Fest  steht  avrov  aber  nur  als  Lesart  der  Parallelstelle  der 
Archäologie,  wo  dem  Josephos  dieses  Näherliegende  in  die 
Feder  gekommen  sein  mag.  avtäv  ist  gewiss  das  ursprüng- 
lich TOB  Berossos  Geschriebene,  d.  i.  Nabopalassar  und  Na- 
buchodonosor:  avxov  ist  sogar  sachlich  unrichtig,  da  das 
Reich  ja  noch  seinem  Vater  gehörte. 

V7c6  rr^v  avx&v  ßaeiksCav  inoCriösv]  So  der  grie- 
chische Text;  aus  Int.  Lat.  ist  so  wenig  etwas  zu  entnehmen 
wie  aus  Chron.  Arm.  Dagegen  haben  Synkellos  und  Eus. 
Praep.  ey.  iicoiilfiato^  wie  auch  die  Parallelstelle  der  Archäo- 
logie. An  sich  scheint  das  Medium  hier  vorzuziehen,  doch 
ist  kaum  zu  ändern;  v(p*  iavtovg  scotBtöd'aL  TtoXstg  re  xal 
i%v7i  dwdfievoL  dv^QcoTcmv  sagt  Plat.  Rep.  I  p.  348  D,  wäh- 
rend er  anderwärts  das  geläufigere  vg)*  iawa  noielö^at  ge- 
braucht; acas  &BxxakCav  vito  Qi^Cnnip  inolrieav^  „in  PhiUpps 
Gewalt  bringen",  sagt  Demosth.  de  cor.  48  p.  241.  Josephoä 
kann  recht  wohl  das  eine  Mal  ixoiijöev^  das  andere  Mal 
ixottjöaxo  citirt  haben. 

xp  dh  TtaxQl  avxov]  So  hat  Hudson  aus  der  Vulgata 
der  Archäologie  hergestellt;  aber  dort  ist  es  selbt  Correctur, 
die  besten  Handschriften  Samb.  Big.  haben  xä  xb.  Und  so 
an  unserer  Stelle  Eus.  Praep.  ev.  und  Synkellos.  Also  ein- 
stimmige Ueberlieferung;  denn  aus  den  Uebersetzungen  *at' 
Eus.  Chron.  Arm.  Wero'  Int.  Lat.  ist  schwerlich  zu  entnehmen, 
dass  sie  anders  lasen.  Hiemach  ist  xä  xs  dem  Josephos, 
der  so  in  seinem  Exemplar  fand,  zu  belassen:  dieses  xb  ist 
zwar  zur  Anknüpfung  eines  neuen  Satzes,  in  welchem  eine 
andere  Person  Subject,  so  unpassend  wie  möglich;  fraglich  ist 
aber  doch,  ob  nicht  Berossos  in  dem  Bestreben,  einmal  mitten 
in  der  fortwährenden  Satzverknüpfung  durch  öd  abzuwechseln^ 
sich  vergreifend  wirklich  so  geschrieben  hat. 

Btxoöiv  ivvda]  Flor.  sCkoöl  ivvia^  aber  Int.  Lat.,  Eus. 
Chron.  Arm.,  Synk.,  Eus.  Praep.  ey.  und  die  Parallelstelle 


Digitized  by 


Google 


GEGEN  APION.  501 

der  Arch.  bieten  xa'.  Scaliger  ad  Fragm.  Gr.  p.  10  hat  aller- 
dings etxoöiv  ivvia  retten  wollen;  aber  es  ist  durch  den 
Konigskanon  definitiv  widerlegt,  der  dem  Nabupolasar  mit 
den  übrigen  Texten  21  Jahre  giebt.  Polyhistor  las  in  seinem 
Berossos  20  Jahre,  aber  an  einer  (allerdings  verstümmelten) 
Parallelstelle  unmittelbar  nachher  21  Jahre  (ap.  Eus.  Chron. 
I  p.  44). 

§  137.  fifir'  ov  nokv\  So  Flor.,  ftar'  ov  icokvv  xqovov 
Int  Lai,  Euseb.  Praep.  ev.,  Synk.  und  die  Parallelstelle  der 
Arch.  (nach  der  vielleicht  corrigirt  worden  ist);  Eus.  Chron. 
Arm.  fahrt  auf  (iszä  %oXvv  xqovov^  was  blosse  Corruptel  ist. 

xaraffti^öag]  So  Flor.,  Euseb.  Chron.  Arm.,  Synk.  und 
Eus.  Praep.;  xal  xaraötiiöag  die  Parallelstelle  der  Arch., 
was  durch  *et'  des  Int.  Lat.  für  unsere  Stelle  nur  scheinbar 
bestätigt  wird.  So  unschön  die  vielen  neben  einander  ge- 
stellten, unverbundenen  Participien  auch  sind,  so  ist  doch 
dieses  xai  unzweifelhaft  falsch,  da  es  sehr  deutlich  zum  Nach- 
satz gehört,  diesen  eröffnet. 

xal  tiiv  Xoixriv  x^Q^"^}  Damit  ist,  wie  aus  dem  eben 
Erwähnten  hervorgeht,  Kölesyrien  und  Phönicien  gemeint; 
der  Ausdruck  ist  für  „und  die  übrigen  schon  genannten 
Länder''  wunderlich,  sichtlich  nach  der  Analogie  von  xal 
xa  Xoistdf  *et  cetera',  gebildet. 

tovg  aixfiaXdtovg  ^lovöaiav  rs]  Diese  Stelle  bezieht 
sich  nicht  auf  die  Wegführung  der  Juden  ins  Exil;  man 
kann  also  mit  Gewissheit  schliessen,  dass  weiter  über  die 
Eroberung  von  Judäa  durch  Nebukadnezar  bei  Berossos  Nichts 
vorgekommen  ist,  da  sonst  Joseph os  diese  anderen  Stellen, 
die  seiner  Tendenz  viel  besser  entsprochen  haben  würden, 
mitzutheilen  nicht  verfehlt  haben  würde. 

xal  rSv  xatä  triv  Atyvnxov  i%'väv\  Sehr  wunder- 
lich gesagt,  namentlich  da  Aegypten  viel  mehr  eine  ethno- 
graphische und  politische  Einheit  war,  als  z.  B.  Kölesyrien* 
Die  Lesart  der  Vulg.  wird  durch  die  Parallelstelle  der  Arch. 
xal  räv  xax  AlyvKxov  i^väv  bestätigt,  und  vielleicht  auch 
durch  Euseb.  Chron.  Arm.  *et  gentibus  in  Aegypto'.  Aber 
Flor,  streicht  xal^  und  ebenso  Synk.  und  Euseb.  Praep.    Der 
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Int.  Lat.  hat  'qai  in  Aegypto  fuerant'.  Diese  haben  sich 
den  Passus  also  so  zarecht  gelegt,  dass  täv  —  i^vSv  eine 
die  geographische  Lage  bezeichnende  nähere  Bestimmung  zu 
^lovSaiav  xb  xal  ^oivixav  xal  UvQav  wäre.  Auch  dies  ist 
unmöglich  das  Richtige,  führt  aber  auf  das  Richtige.  Ick 
denke,  id'väv  ist  Interpolation:  ursprünglich  (d.  i.  bei  Berossos: 
denn  för  Josephos  steht  beidemal  idväv  fest)  war  geschrieben 
DtQGiv  täv  Tcata  t^v  AtyvTCtov^  synonym  mit  dem,  was  oben 
gesagt  war,  den  Bewohnern  Eolesyriens,  eine  Bezeichnung, 
die  dem  Berossos  um  so  naher  liegen  musste,  als  zu  seiner 
Zeit  dieser  Theil  Syriens  zu  Aegypten  gehorte.  Vielleicht 
hat  Int.  Lat.  geradezu  so  gelesen;  werthvoller  ist  die  Bestä- 
tigung, die  Polyhistor,  der  diese  selbe  Stelle  ausgezogen  hat, 
an  die  Hand  giebt:  er  führt  nur  Juden,  Phonicier  und  Syrer 
auf,  lässt  aber  den  Zusatz  weg. 

/xera  r^g  ßaQvvari^g  dvvd^sag]  BaQßta  dvvatug 
kann  zweierlei  sein:  1)  die  Seh  werbe  waffiaeten,  wie  Plut. 
Marcel].  6:  tbv  [ilv  öwtxQxovta  . . .  aJtdXiTCs  rriv  xst'h^  ^''^ 
ßaQStav  6(iov  näüav  ixovta  dvvafiLv  xal  täv  InTciav  fidgo^ 
tQLtoVj  avtog  dh  tovg  Xocxovg  InnslQ  ävaXaßav  xal  toik 
iXaq>Qotdtovg  täv  bnXitäv  naqH  s^axoöLovg  iqXavvBVj  2)  eine 
starke  Heeresmacht,  wie  Polyb.  II,  23,  1  6v6tri6a(isvoi  dvva- 
[iLv  noXvteXfl  xal  ßagetav^  und  so  bei  diesem  öfter  (cf. 
Schweighäuser,  Lex.  Polyb.  p.  113).  Ersteres  versteht  Euseb. 
Arm.  'cum  gravis  armaturae  copiis',  Letzteres  Int.  Lat.  ^cum 
magna  virtute'.  Ohne  Artikel  bedeutet  es  das  Letztere,  mit 
Artikel  das  Erstere.  Aber  „mit  einer  sehr  starken  Heeres- 
macht^'  würde  hier,  wo  es  sich  um  die  Heimkehr  nach  be- 
endigtem Feldzuge  handelt,  schief  sein;  der  Gegensatz  zu 
dem  6Xtyo6t6g  beweist,  dass  gemeint  ist  „mit  der  Masse 
der  am  schwersten  Gerüsteten''.  Man  muss  sich  die  „wenigen" 
Begleiter  des  Nebukadnezar  nicht  als  zu  wenige  denken:  es 
wird  die  leichte  Reiterei  mit  ihm  gegangen  sein. 

xal  trig  koLji^g  äq)sX€iag']  Dindorf  übersetzt  'et  cum 
iiupedimeutis',  aber  rnfpiXaia  ist  die  Kriegsbeute,  und  zwar 
die  Beute  des  Einzelnen  zum  Unterschied  von  XdgwQoVy  der 
allgemeinen  Beute  (Josephos   scheint  das  Wort  a^dlsia  für 
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Beute  nicht  zu  gebrauchen).  —  tijg  koijcijgj  d.  i.  abgesehen 
von  den  schon  aufgeführten  aixiiakanot. 

dvaxo^itBcv]  vom  Meere  landeinwärts;  vgl  II.  [=  IV.] 
Konige  23,  29:  „zu  seiner  Zeit  zog  Pharao  Necho,  der  König 
von  Aegypten,  heran  wider  den  König  von  Assyrien  an  den 
Strom  Euphrat".     S.  oben  zu  I,  14 

6kLyo6t6g]  in  Begleitung  Weniger,  so  mehrfach  bei 
Plutarch.  Berossos  gebraucht  das  Wort  auch  I,  20  §  151 
fptrymv  oXvyoötog, 

nagsyivBxo  dia  tfig  ^pijftov]  In  der  Parallelstelle 
der  Arch.  dta  xfig  igij^ov  TtaQayivsvac, 

diä  tijg  igi^iiov  elg  BaßvXäva\  Ausser  der  grossen 
Heerstrasse,  die  über  Damaskos,  Hamath,  Thapsakos  mid 
dann  den  Euphrat  hinunter  fOhrte,  gab  es  in  alter  Zeit  zwei 
kürzere  Strassen  durch  die  Wüste,  eine  über  Tadmor,  die 
andere  gerade  von  Aegypten  nach  Babylon  die  Wüste  durch- 
schneidend, von  der  eine  unzweideutige  Kunde  uns  nur  durch 
Arrian.  Ind.  43  erhalten  ist.  Vgl.  Movers,  Phönizier  III,  1 
ö.  245.  Die  letztere  ist  nach  Movers,  Phönizier  III,  1  S.  306 
hier  gemeint;  was  derselbe  aber  behauptet,  dieselbe  sei  in 
alter  Zeit  sogar  von  ganzen  Heeren  zurückgelegt  worden^  ist 
Unsinn,  auch  redet  Arrian  nur  von  einem  Zurücklegen  auf 
Kameelen  durch  Einzelne  in  dringenden  Fällen.  Hier  ist  um 
so  eher  an  die  mittlere  Strasse  zu  denken,  als  über  den  Ort, 
wo  Nebukadnezar  den  Tod  seines  Vaters  erfuhr,  gar  Nichts 
bekannt  ist,  und  man  sich  dem  (eben  erörterten)  Zusammen- 
hange nach  seine  Bedeckung  nicht   zu  gering  denken  darf.' 

§  138.  xaxaXaßmv]  ycagaXaßmv  Arch.,  weniger  gut, 
da  dann  xä  nQay^iaxa  und  xrjv  ßaöiksiav  zu  einer  Tautologie 
wird,  auch  xvQcevöag  —  xijg  naxQLxf^g  &Q%fig  ziemlich  über- 
flüssig würde. 

XaXöaCmv]  *Non  gentem  intelligit,  sed  philosophos 
Babyloniae'  Scaliger  not.  ad  Fragm.  Gr.  Es  ist  der  herr- 
schende Stamm,  dem  die  Priester  angehören. 

vnh  xov  ßsXxiöxov  avxäv]  *a  nobilissimo  eorum*, 
wie  Eus.  Arm.  richtig  verstanden  hat  (nur  dass  er  vxo  xov 
ß,  avx.   las  und   *a  quodam   eorum  nobili'   übersetzte);   Ini 
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Lat.  nahm  es  als  Neutrum  und  übersetzt  *ab  optimatibus 
eoruni*.  Aber  1)  wäre  dami  etwa  dasselbe  wie  in  dem  ra 
TCQciyfiara  dioixovfisva  vnb  XaXäaiov  noch  einmal  gesagt; 
2)  verlangt  der  Orient  in  einem  solchen  Fall  eine  monar- 
chische Spitze:  yg].  die  anschauliche  Erzählung,  wie  dem  ab- 
wesenden Izates  durch  Einsetzung  seines  Bruders  Monobazos 
als  Vicekönig  die  Nachfolge  gesichert  wurde,  bei  Jos.  A.  J. 
XX,  2,  3. 

i|  bkoxXi^QOv]  Hotius'  Int.  Lat.  und  Euseb.  Arm.,  oilo- 
TcliqQOv  Synk.,  und  so  auch  die  Parallelstelle  der  Arch.  Viel- 
leicht also  auch  hier  herzustellen,  obwohl  der  Sinn  der  gleiche 
bleibt.  oXoxXfiQog^  gern  von  Opferthieren,  die  ohne  Fehl 
sind  (Jos.  A.  J.  IV,  4,  6),  überhaupt  „unversehrt",  hier  im 
ursprünglichsten  Sinne  „im  Besitze  des  vollen  Erbtheils*'; 
ähnlich  in  einer  attischen  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Severus 
C.  I.  G.  n.  353  [=  C.  I.  A.  III  n.  10]  lin.  26:  .  .  .  avroxga- 
toQOs'  ccQXvjg  l6riyoQLav  C8(fv6avxog^  rov  xoöfiov  to  ßaö£Xeiov 
ov  iv  oXoxki^Qp  tp  yivBi^j  woselbst  Bockh  I  p.  422  sicher 
mit  Unrecht  übersetzt  ^cum  regia  indoles  in  universa  familia 
cernatur',  während  es  sich  vielmehr  darum  handelt,  dass 
Severus  seineu  Sohn  Antoninus  mit  gleichberechtigter  Macht- 
fülle zum  Mitregenten  ernannt  habe. 

T^g  TtatQLxrjg  ccQxrjg]  Ammon.  p.  111  definirt  den 
attischen  Gebrauch  so:  xargpa  (ilv  ta  ix  naxi^mv  eig  vCoig 
XCOQOvvza'  natQixol  6}  ^  q)iXoL  rj  iivoi.  natgca  de  ra  trjg 
jcoXemg  i^tj.  Doch  wechseln  naxQpog  und  icatQtx6g,  z.  B.  in 
naxQixri  ovöia,  und  so  hier,  vgl.  EUendt,  Lex.  Soph.  II 
p.  530  sqq. 

n:aQayBvo^dvoig'\  icaQayevoiisvog  Flor,  an  unserer 
Stelle,  emendirt  von  Dindorf  nach  Int.  Lat  *advenientibus* 
und  der  Parallelstelle  der  Arch.  Da  Eus.  Arm.  und  Synk 
es  unübersetzt  lassen,  scheinen  auch  sie  xaQayevöiuvog  vor- 
gefunden zu  haben,  was  allerdings  ganz  müssig  sein  würde. 
Trefflich  dagegen  nagaysvoiidvoig:  die  Gefangenen  trafen  erst 
ein,  nachdem  Nebukadnezar  sich  lange  schon  in  Babylon  befand. 

6vvixa^sv  —  aJCoSBtl^ai\  wie  kurz  vorher  üvwa^ag 
—  ävaxoiiiiBcv.     In    dieser   geringen   Abwechselung   verräth 
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sich  der  des  Griechischen  wenig  mächtige  Fremde.  Euseh. 
Arm.  und  Synk.  lassen  ajcodst^m  ganz  aus^  das  in  der  Arch. 
in  uTtodsi^ag  verschriehen  ist:  man  siebte  die  Gonstniction 
war  den  Späteren  keine  geläufige. 

avrots]  Euseb.  Arm.  und  Synk.  lassen  dies  ganz  aus, 
desgleichen  die  Parallelstelle  der  Arch.  (über  Int.  Lat.  lässt 
sich  Nichts  entscheiden).  Es  begreift  sich  yollstäiidig,  dass 
das  mit  totg  filv  alxiia^citoig  ganz  unverträgliche,  vermuth- 
lich  schon  von  Josephos  corrupt  vorgefundene  Wort  von 
seinen  Abschreibern  und  wohl  auch  von  ihm  selbst  in  der 
Arch.  einfach  weggelassen  wurde.  Man  konnte  es  aus  Disso- 
graphie  des  Anfangs  des  folgenden  Wortes  aicotxiug  erklären, 
aber  viel  leichter  ist  die  Emendation  avto^ii  „daselbst,  an 
Ort  und  Stelle"  wozu  dann  iv  totg  —  rSnoi^g  als  nähere  Be- 
stimmung hinzutritt. 

änoixiag]  xarotxiag  Synk,,  was  durch  'collocare  iussit' 
des  Eus.  Arm.  und  ^habitacula'  des  Int.  Lat.  bestätigt  zu 
werden  scheint.  Allerdings  wird  nach  Rost  axoixia  stets  in 
Beziehung  auf  das  Mutterland,  von  dem  die  Colonie  ausgeht, 
gebraucht,  so  dass  ceteris  paribus  xatoLxia  den  Vorzug  ver- 
dienen müsste.  Allein  in  dem  Hervorheben,  dass  es  aixitdXa)' 
xoi  waren,  ist  in  der  That  eine  solche  Beziehung  auf  das 
Heimathsland  enthalten,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Berossos 
der  feinen  Nüancirung  der  Bedeutung  möglicherweise  nicht 
Rechnung  getragen  hat,  und  die  Bezeugung  von  xfxxoixla  ist 
hier  sehr  schwach:  Synkellos  hat  hier  stark  gekürzt,  kann 
also  leicht  auch  sonst  geändert  haben,  und  ebenso  mochten 
auch  die  beiden  Uebersetzer  einen  ihnen  passender  scheinen- 
den Ausdruck  gewählt  haben.  Entscheidend  für  die  Bei- 
behaltung von  anoixlag  ist,  dass  es  durch  die  Parallelstelle 
der  Arch.  geschützt  wird. 

§  139.  xa\  XU  Ao^sra]  natürlich  laQci^  nicht  mit  Int.  Lat. 
'et  reliqua  loca'.  Nebukadnezar  soll  sich  in  einer  Inschrift 
(bei  Oppert,  Expedition  en  Mesopotamie  I  p.  211  ff.)*)  rühmen, 
zu  Babel  habe  er  den  Tempel  des  Merodach  verschönert,  der 

*)  [Die  80g.  East  India  Housc  inscription;  vgl.  FlemmiDg,  E)ie 
grosse  Stein platteniDBchrift  Nebukadnezars  IL    F.  R.] 
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Bilit  Zarpanit,  dem  Nebo,  dem  Sin,  dem  Samas,  dem  Hja, 
der  Nana  und  der  Anunit  Tempel  errichtet;  vgl.  Duncker  11 
S.  414.    Doch  Gott  ist  der  beste  Verschliesser  der  Geheimnisse. 

xo6 (irj6ag  9>tAor^ftG>g]  q)cXoti(i(og  xo0iii]6a$  Synk., 
und  dieselbe  Wortstellung  halten  Eus.  Arm.  und  Int.  Lai 
ein;  allein  die  Parallelstelle  der  Arch.  entscheidet  für  die 
unseres  griechischen  Textes,  —  ^vkotC^tog  xoöiistv  ist  eine 
beliebte  Verbindung,  z.  B.  bei  Polyb.  VI,  53,  6.  Richtig 
erklärt  Hesychios  q>ikotifi(og  =  9>^Aodog(Dg,  nXovöLfog,  lieyako- 
ilrvxfogj  dail^iXäg, 

ri}v  XB  v%aQ%ov6uv  i^  ^QXVS  ^oXvv  dvaxai.viOas^ 
xal  ixiQav  i^m^Bv  nQo6%aQi6ä(k6vog^  So  Dindorf  für 
die  hier  überlieferte  Lesart  riji;  xb  vitaQxovöav  i^  ^QXV^ 
jcoXlVj  Kccl  Bxi^av  H^m^BV  ^^o(y;|ra(»ttfaf(£t/og  xal  dvayxaeag^ 
nachdem  Scaliger  mit  Aufnahme  von  avaxccivüfag  aus  der 
Arch.  für  avayxdöag  vorangegangen  war  (ad  Fragm.  Gr. 
p.  13).  Sehr  fraglich:  avaxaivliBiv  ist  A.  J.  IX,  8,  2  sehr 
passend  von  der  Erneuerung,  Ausbesserung  des  Tempeljj 
durch  Eonig  Joas  gesagt',  Erneuerung  der  ganzen  Altstadt, 
nicht  einzelner  Gebäude  wäre  etwas  sehr  Absonderliches. 
Dazu  kommt  die  Umstellung  nebst  Streichung  des  xo/,  die 
sich  paläographisch  nicht  eben  empfiehlt.  Endlich  spricht 
die  Ueberlieferung  dagegen.  Int  Lat.  *et  alteram  extrinsecus 
adiiciens',  er  hat  also  ganz  ebenso  wie  unser  Text  gelesen 
und  nur  die  Worte  xal  avayxdöag,  weil  er  sie  nicht  ver- 
stand, seiner  Gewohnheit  gemäss  unübersetzt  gelassen.  Synk. 
xal  4xBQav  ii,(O^Bv  n:Qo6xaxaxaQriöd(iBvog  xal  dvayxdoa^, 
Euseb.  Chron.  Arm.  ^aquas  foras  vagantes  introduxit,  muni- 
vitque  quaedam  loca',  er  las  also  ganz  anders.  Arch.  nacL 
den  besten  Codd.  Samb.  Big.  Reg.  a.  xal  StBQa  xaxaxoQtöa- 
(iBvog  xal  dvaxaiviöag  (aber  Reg.  b.  Vat.  vulg.  haben  auch 
dort  xal  avayxdöag),  also  offenbar  eine  Zurechtmachung  der 
verstümmelten  Stelle.  UQoöxaxaxaQi^Böd-aL  ist  ein  sonst  nir- 
gends vorkommendes  Wort,  xaxaxagi^söd'ai,  passt  hier  nicht 
recht,  nQOöxaQCiBö^av  würde  ganz  gut  sein,  wenn  nur  ein 
Dativ  da  wäre,  wem  der  König  die  Neustadt  schenkte:  cid 
ror^*  BaßvlovioLg  lässt  sich   nicht  ohne  Weiteres   ergänzen. 
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Der  Armenier  kann  kaum  etwas  Anderes  als  xal  itsQa 
e^G^sv  7tQOöxataQv6d(i6vog  vorgefunden  haben,  was  freilich 
noch  weniger  richtig  ist:  aber  aus  diesem  lässt  sich  vielleicht 
das  Richtige  gewinnen:  itQoöxad-i.dQvödfievog  oder  vielmehr 
7CQOiSidQvöa^€vos  (Letzteres  als  paläographisch  leichter);  ist 
vorzuziehen');  das  xara  mag  aus  der  Parallelstelle  der  Arch. 
über  die  Zeile  beigeschrieben  worden  sein.  IlQoöxad^iäQvsiv 
gebraucht  einmal  i^hilon,  XQo6tdQV6cv  Heliodor  und  Proklos, 
und  das  Simplex  lögveöd^aL  hat  dieselbe  Bedeutung  wie 
lÖQVHv,  Dann  ist  natürlich  das  Komma  vor  ri}i/  ts  ^vtcclq- 
Xovöav  ig  aQxris  noXiv  zu  streichen,  und  dieses  als  ein  neues 
Object  zu  xoöin^öag  q>iXoti(icDg  zu  nehmen.  Das  Geschmückt- 
sein der  Stadt  wird  von  Herodot  besonders  hervorgehoben: 
ixsxoöiirito  dl  mg  ovdlv  aXXo  TCoXiöna  xäv  fifietg  tSiiev  (1, 178). 
Die  Zusammenfassung  wird  dadurch  klar,  dass  der  Tempel 
des  Belos  (und  gewiss  auch  die  anderen)  in  der  Altstadt 
lagen.  Die  Wortstellung,  durch  welche  zwei  zusammengehörige 
Objecte  getrennt  werden,  ist  eine,  die  Berossos  liebt;  vgl. 
oben :  rcc  tuctcc  xiiv  Atyvnxov  %QayyMta  xal  xiiv  Xomriv  xcoQav. 
Dass  Tijv  X6  —  TCoXiv  dem  ganzen  vorhergehenden  Satztheile 
rd  xs  B-qXov  Ibqov  xal  xa  Xoiata  entspricht,  während  man 
das  erste  xb  auf  das  xaC  vor  xa  Xomd  zu  beziehen  geneigt 
ist,  und  dann  ein  neuer  Participialsatz  mit  Ttal  angeknüpft 
wird,  so  dass  man  zum  zweiten  Mal  verleitet  wird,  das  xa 
in  ri}v  TB  —  %6Xvv  in  enge  Beziehung  zu  diesem  xal  in  xal 
ixigav  i^od'Bv  XQOöiÖQvödfikBvog  zu  bringen,  ist  so  unge- 
schickt wie  möglich,  aber  schwerlich  ein  Grund  zu  ändern, 
da  die  unbehilfliche  Ausdrucksweise  des  Berossos  auch  sonst 
klar  genug  vorliegt.  In  dem  ^munivitque  quaedam  loca' 
scheint  das  Richtige  verborgen  zu  liegen;  denn  so  etwas 
muss  in  der  That  in  dem  xal  avayxa6ag  stecken.  Ich  ver- 
muthe  xal  avaxciöag^  „und  aufschüttend'',  beziehe  es  aber, 
da  dann  in  nQog  x6  —  xaxaöxBvdtBiv  von  Schutzmassregeln 
zum  Besten  der  ganzen  Stadt,  nicht  bloss  der  Neustadt,  die 
Rede  ist  uud   das  Aufschütten  sichtlieh   in   den  Zusammen- 

1)  Ein  nQoaXAPIcdfievog  konnte  leichter  ans  ngoaUPTadfisvos 
entstehen,  als  nQOGytaTAXAPIadiitvog  aas  n^oanaSUPTadiiBvog. 
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hang  desselben  gehört,  nicht  auf  itd(fav,  sondern  auf  das 
Folgende,  so  dass  avaxciöag  —  vTiSQsßdXero  eng  zusammen- 
gehört; es  darf  auch  nicht  mit  nsgißoXovg  als  Object  ver- 
bunden werden,  sondern  steht  absolut,  so  dass  man  in  Ge- 
danken etwa  x^^^  ergänzen  muss.  Es  ist  dies  der  Damm, 
den  Her.  I,  185  seiner  Nitokris  (der  medischen  Frau  des 
Nebukadnezar)  zuschreibt:  xä^ia  dh  7iaQSX(o0a  nag*  iocdragov 
xov  Ttoxanov  xo  x^rAog  a^iov  ^av(iaxog,h  fidya&og  xal  v4*os 
060V  XI  iöxl. 

sxigav  i^m^Bv]  Diese  Neustadt  wird  von  den  Neueren 
auf  der  Ostseite  des  Euphrat  gesucht,  weil  da  der  neue  von 
Nebukadnezar  gebaute  Palast  lag,  vgl.  Duncker  II  S.  408. 
Sicherer  lässt  sich  dasselbe  aus  Diod.  II,  8  folgern,  nach 
welchem  die  innere  Stadt  auf  der  Westseite  lag:  xov  iikv 
yag  elg  xb  (ich  emendire  £^1^0)  Tigog  iöxigav  xsi.(iivov  lAdgovg. 

avaöxgaq)ovxag]  So  hat  an  unserer  Stelle  auch  Sjnk.; 
in  der  Arch.  ava6xgi^avxag^  falsch:  das  xaxaöxevä^aiv  ist 
nicht  etwas  dem  avaCxgiq>Biv  Folgendes,  sondern  besteht 
eben  in  dem  ävaöxgitpBiv. 

xaxa0xBva^Biv]  Der  Eus.  Arm.  hat  es  unübersetzt 
gelassen,  Ini  Lat.  übersetzt  verkehrt  *accedere',  Dindorf: 
^ne  possent  posthac  qui  ad  urbem  venissent  obsidendam, 
abacto  flumine  eam  aggredi',  indem  er  dabei  an  die  Art  der 
Einnahme  Babylons  durch  Eyros  gedacht  zu  haben  scheint: 
die  war  aber  ja  gerade  nicht  vorgesehen.  Es  heisst  vielmehr: 
„dass  die  Belagerer  femer  nicht  mehr  den  Strom  durch  Ab- 
lenken gegen  die  Stadt  anstiften  könnten",  d.  h,  im  Gegen- 
theil:  „ihm  durch  Ablenken  (eig.  Umkehrenmachen,  was  also 
auch  durch  Aufstauung  geschehen  konnte)  eine  solche  Rich- 
tung geben,  dass  er  die  Stadt  überschwemmte";  gegen  ein 
Seichtmachen  des  Bettes  konnten  alle  Damm-  und  Mauer- 
bauten Nichts  helfen.  So  steht  xaxaöxsvaiBiv  xivd,  subomare 
aliquem,  bei  Demosth.  c.  Phaenipp.  28  p.  1047:  onmg  (i^  f^o^ 
vexBgov  xaxB6xBva0fidvoi  SavBiöxal  tpavi^öovxaLj  und  2^ 
p.  1047:  ovdlv  aXXo  xaxaöTCBvdisig  ^  o6ov7CBg  xoLvy  yiyovi 
Ttgbg  xr^v  xoXvv  09>Ai}fta,  xoöovxo  xal  60I  ISCa  vvv  alvai. 

nokiogxovvxagl    Diese  Rücksicht  der  Beschützung 
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Babylons  darch  seine  Bauten  gegen  Feinde  tritt  uns  in  un- 
serer Ueberlieferung  auch  sonst  stark  entgegen:  die  kunst- 
lichen Bogen,  die  der  Euphrat  bei  Arderikka  durch  Canal- 
anlagen  zu  macheu  genothigt  war,  werden  bei  Her.  I,  185 
durch  die  Absicht  motivirt,  den  Medern  den  Weg  nach  Babylon 
zu  erschweren,  und  nach  Strab.  XVI  p.  740  erschwerten  die 
Perser  aus  Furcht  vor  Einfallen  von  aussen  die  Auffahrt  nach 
Babylon  durch  Anlage  von  Schleusen  im  Unterlaufe  des  Euphrat. 
Nebukadnezar  selbst  soll  in  der  ^Standard  inscription'  bei  Raw- 
linson,  The  history  of  Herodotus  II  p.  486*)  sagen:  'Against 
presumptuous  enemies,  who  were  hostile  to  the  men  of  Ba- 
bylon, great  waters,  like  the  waters  of  the  Ocean,  I  made 
use  of  abundantly.  Their  depths  were  like  the  depths  of 
the  vast  Ocean.  I  did  not  allow  the  waters  to  overflow,  but 
the  fulness  of  their  floods  I  caused  to  flow  on,  restraining 
them  with  a  brick  embankment/    Gott  weiss  es  am  Besten. 

/xi}x^r^]  Also  muss  das  vorher  einmal  vorgekommen 
sein,  vielleicht  bei  der  von  Berossos  erzählten  Einnahme  der 
Stadt  durch  Sanherib  im  Jahre  699. 

xsQißoXovg]  Umfassungsmauern,  wie  Jos.  A.  J.  VIII, 
6,  1:  itQog  yccQ  to  a^Lco^a  tijg  TCoXsag  riystro  ästv  xal  roifg 
jtcQißoXovg  Bivai, 

vTtsQsßdXsto]  vTCSQsßdXlsto  Synk.,  aber  der  allein 
statthafte  Aorist  wird  auch  durch  Arch.  bestätigt.  {msQ- 
ßäXXaö^ai  heisst  aber  nie  so  viel  wie  „zu  seinem  Schutze 
ringsum  aufführen'',  das  allein  Bichtige  wäre  neQußdkaxo^ 
wie  die  Vulgata  in  der  Arch.  geändert  hat.  Die  Ueberein- 
stimmung  beider  Stellen  beweist'  jedoch,  dass  Josephos  wirk- 
lich vTCSQEßdXXeto  geschrieben  und  den  Fehler  bei  Berossos 
vorgefunden  hat,  wenn  es  ein  Fehler  ist;  bei  einem  correc- 
teren  Schriftsteller  wäre  dies  sicher  anzunehmen,  es  ist  aber 
wohl  möglich,  dass  Berossos  wegen  des  unmittelbar  folgen- 
den jtSQtßoXovg  abwechseln  wollte  und  nach  der  Analogie 
anderer  Composita,  in  denen  vn^Q  „zum  Schutz  von  etwas" 
bedeutet,  und  von  ßdXXsod'ai  xd^axa  ein  vnsQBßdXXszo  im 
Sinne  von  „er  führte  zum  Schutze  auf"  gebrauchte. 

•)  [Vgl.  oben  S.  605  N.  *)  F.  R.] 
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rgstg  —  xcQißoXovg]  Dies  stimmt  genau  mit  Her.  I, 
178.  180 — 181:  ovtol  ötadiOL  ri}g  negioSov  rijg  Ttokiog,  yi- 
vQvxai  övvdxavreg  oyddxovta  Tcal  rstgaxoöioi,,  .  .  .  xaq>gog 
{ikv  JCQfQxä  iLvv  ßa^da  xs  xal  svgia  xal  nXiri  vSaxog  nsgi^iti^ 
lisxä  äh  xstxog  xsvxiqxovxa  (ihv  nrixitov  ßaöikriimv  iov  xh 
evQog,  vil;og  Sh  öif^xoaitov  7tri%Bmv.  .  .  .  iüxi,  ö\  ovo  q^agaia 
xrig  icoXiog.  xo  yag  [idtsov  avx^g  noxaiibg  disgyai^  x^  ovvoiid 
i0xc  Evq>Qrixrig.  . . .  ro  ovv  d^  xstxog  ixaxBQov  rov$  ayTcävag 
ig  xov  7Coxa(i6v  iXi]Xaxac  .  .  .  Tot;ro  (ihv  ötj  x6  xstxog  ^dgril 
iöxi,  exsQOv  ä^  iffcod'sv  xstxog,  ov  nokkä  xia  aö^svdöxsgov 
xov  ixigov  xsixsog,  öxsivoxsqov  di.  iv  dl  (pdQ6st  sxtnsQCi  xi^g 
TtoXiog  x^slxi'Cxo  iv  fidoc)  iv  xp  ^Iv  xa  ßatScXi^ut  xsQißoXa 
lieydXoi  xs  xal  iöxvQ^,  iv  dl  xp  ixdgp  Jiog  B'qlov  Csgov 
XccXxoTtvXov,  Die  dritte  Mauer  des  Berossos  ist  die  des  konig- 
liehen  Palastes  auf  der  einen,  des  Belostempels  auf  der  an- 
deren Seite  (Duncfeer  II  S.  411).  Diod.  II,  7—8  redet  nur 
von  einer  Stadtmauer,  der  er  360  Stadien  Umfang  nach 
Ktesias,  365  Stadien  nach  Eleitarchos  und  eine  Höhe  von 
50  Klaftern  nach  Etesias,  50  Ellen  nach  Eleitarchos  giebi 
Ausserdem  erwähnt  er  die  dreifache  Ummauerung  der  Königs- 
bürg  auf  der  westlichen  und  eine  einfache  der  Königsburg 
auf  der  anderen  Seite  des  Flusses.  Curtius  V,  1,  24  ff.  (der 
aus  Kleitarchos  schöpft)  stimmt  mit  den  betre£fenden  An- 
gaben Diodors  völlig  überein.  Äbydenos  ap.  Euseb.  Praep. 
ev.  IX,  41  p.  457  C  sagt  (aus  Berossos):  BaßvXdova  filv  ixsi- 
Xt^s  XQinXp  TCSQißöXp  iv  Tcsvxsxaidsxa  ri(idQyöL.  Der  Wider- 
spruch zwischen  Herodot  und  Berossos  auf  der  einen,  Ktesias 
und  Kleitarchos  auf  der  andbren  Seite  lässt  sich  daraus  er- 
klären, dass  Kyros  die  äussere  Mauer  brechen  liess,  die  also 
zu  Herodots  Zeit  nur  noch  theil weise  erhalten,  in  der  spä- 
teren Perserzeit  vermuthlich  ganz  verfallen  war.  Duncker  II 
S.  411  behauptet,  Berossos  meine  offenbar  mit  den  Mauern 
der  inneren  und  äusseren  Stadt  die  Umfassungs-  und  die 
Flussmauer  (abgesehen  von  der  der  Königsburgen);  die  innere 
Mauer  Herodots  werde  ganz  aufzugeben  sein.  Das  ist  sehr 
unkritisch:  Berossos  sagt  ganz  ausdrücklich  I,  20  §  149,  die 
Flussmauer  sei  ein  Werk  der  Nabonnedos,  kann  sie  also  nicht 
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unter  die  Werke  Nebukadnezars  rechnen;  auch  sagt  Herodot 
auBdriicklich,  sie  habe  sich  an  die  äussere  Umfassungsmauer 
angeschlossen.  Ferner  soll  Nebukadnezar  in  der  genannten 
Inschrift  immer  von  zwei  Mauern  reden,  die  sein  Vater  Nabo- 
palassar  angefangen,  aber  erst  er  vollendet  habe,  Imgur-Bel 
und  Nivitti-Bel  (Oppert,  Expedition  en  M^sopotamie  I  p.  153. 
229.  II  p.  260)*),  und  zwar  scheint  er  den  Nivitti-Bel  an 
einer  anderen  Stelle  Hhe  inner  defence  of  the  Babylonians'  zu 
nennen  (Rawlinson,  Herodotus  II  p.  486).  Ausser  beiden  er- 
wähnt er  dann  noch  den  Ausbau  des  väterlichen  Palastes. 
Die  Inschrift  stimmt  also  völlig  mit  Herodot  und  Berossos: 
ihm  gehören  ganz  an  die  JtSQißokot  der  äusseren  Stadt,  die 
erst  er  erbaut  hat,  deren  zwei  äussere  Ringe  sich  an  den 
ausgebesserten  Imgur-Bel  und  den  Nivitti-Bel  am  anderen 
Ufer  anschlössen:  dazu  kam  dann  der  %BQißoXoQ  des  (in  der 
Inschrift,  wie  ich  glaube,  nicht  erwähnten)  einen  Palastes, 
ausser  welchem  der  des  Beloatempels  am  anderen  Ufer  be- 
reits bestand;  aber  abgesehen  von  jenem  Ausbau  des  väter- 
lichen Palastes  rühmt  er  sich  auf  einer  anderen  Inschrift, 
„den  Tempel  der  Fundamente,  den  Thurm  von  Babylon  voll- 
endet zu  haben"  (Duncker  II  S.  417). 

XQBtg  d\  tr^g  i^m  rovtmv,  tovg  (ihv]  So  vulg.,  wofür 
Flor,  rote  (ilv  hat.  Die  Interpunction  ist  jedenfalls  verkehrt: 
die  „ausserhalb  der  xeQißokoi  der  inneren  Stadt  gelegene 
Stadt"  wäre  eine  verzwickte  Ausdrucksweise;  nach  S^m  ist 
ein  Komma  zu  setzen,  tovtmv  ist  auf  alle  nsQlßoXov  zu  be- 
ziehen und  als  Gen.  partitivus  zu  nehmen.  Synk.  hat  tovtwv 
6b  tovg  iiivy  und  allerdings  ist  tovtmv  in  irgend  einer 
Weise  an  das  Vorherige  anzuknüpfen.  In  der  Arch,  ist  die 
Stelle  verstümmelt:  tomoav  Sh  trjg  oTttfjg  nXCv^ov^  so  dass 
nicht  sicher  daraus  zu  entnehmen  ist,  ob  auch  hier  tovtiov 
dd  gelesen  wurde.  Aus  tovtoiv  rore  /xW  des  Flor,  lässt  sich 
am  Leichtesten  Toinroi/  xb  tovg  filv  machen,  und  es  begreift 
sich  auch,  wie  tB  vor  folgendem  ro  —  leicht  ausfallen  konnte. 
Daher  ist  wohl  hier  w,  nicht  d^,  herzustellen  indicirt. 

^1  ontijg  jcXiv&ov  xal  a6q)dktov]  Beides  giebt  ganz 

*)  [Vgl.  oben  S  606  N.  *)  F.  E.] 
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ebenso  Her.  I,  179  an^  desgl.  Diod.  11,  7  (ontäg  xXlvd'ovg  eig 
atftpaXrov  ivdti0a^svrf)  und  Curt.  V,  1,  25  (murus  instxactas 
laterculo  coctili,  bitumine  interlitus).  Auch  Nebukadnezar 
erwähnt  den  Mauerbau  seines  Vaters  und  seinen  eigenen 
Palastbau  „in  Asphalt  und  Ziegeln"  (Inschrift  bei  Oppert  1 
p.  229.  232  [East  India  House  inscription]). 

i^  avt^g  rijg  nkCv^ov]  aus  rohen  Ziegeln,  avrog  im 
Sinne  von  fioi/og  (cf.  Wolf  ad  Demosth.  c  Leptin.  p.  303). 
In  demselben  Sinne  gebraucht  Diod.  II,  8  vom  zweiten  tc^qI- 
ßoXog  des  westlichen  Palastes  iv  afiatg  hi  xaVg  nXiv%oiq. 
Das  tovg  öi  bezieht  sich  auf  die  Mauern  der  äusseren  Stadt; 
die  übrigen  Quellen  reden  von  gebrannten  Ziegeln  und  Asphalt 
beim  Mauerbau  überhaupt,  ohne  zwischen  den  Mauern  der 
alten  und  der  neuen  Stadt  zu  unterscheiden. 

§  140.  tovg  nvkävag]  Die  grossen  Eingangsthore  der 
Tempel  und  Paläste;  cf.  das  im  2.  Jahrhundert  v.  Ch.  ver- 
fasste  Olbianische  Psephisma  zu  Ehren  des  Protogenes  im 
C.  I.  G.  n.  2058.  ß,  lin.  48:  xatEtfxsvaöe  dh  xal  rbfi  arv- 
Xciva  tbv  inl  xov  dsLyiiarog. 

LSQOTCQETtäg]  Eigentlich  „dem  heiligen  Orte  gebührend^, 
so  bei  Strabon;  vgl.  Jos.  A.  J.  XI,  8,  5  Isgoxgenrj  xal  dia- 
(psQovöav  t(Sv  aXX(ov  i%väv  icoiov^Bvog  trjv  vndvzri6w  (vom 
Hohenpriester  Jaddua).  —  Beide  Ausdrücke  scheinen  darauf 
hinzuweisen,  dass  es  sich  um  die  Hauptthore  von  Heilig- 
thümern  handelt;  dann  würde  aber  der  ganze  Passus  nur 
eine  beschränkende  Wiederholung  von  %6  xs  Br^kov  [bqov  xai 
xa  XoiJtä  xo6^i^6ag  q)iXoxt^a}g  sein.  Dies  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht  zu  erwarten,  vielmehr  ist  hier  indicirt 
dass  es  sich  um  etwas  handelt,  was  mit  dem  xsi^xC^biv  zu- 
sammenhängt: also  hat  Dindorf  wohl  Recht,  %vXävag  mit 
portae  wiederzugeben,  es  steht  Nichts  im  Wege,  die  Haupt- 
thore  der  Stadt  zu  verstehen;  da  man  einmal  gewohnt  war, 
das  Adjectiv  isgoTtgeTti^g  auf  einen  Pylon  anzuwenden,  so 
durfte  Berossos  es  übertragen  auch  da  verwenden,  wo  der 
Pylon  sich  nicht  auf  einen  Tempel  bezog.  Die  Stelle  so 
aufzufassen,  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  da  die  Pracht  der 
ehernen  Thore  in   den  Parallelstellen   ausdrücklich   hervor- 
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gehoben  wird;  vgl.  Abydenos  ap. Eus.  Praep. ev.  IX,  41  p.457C 
=  Chron.  Arm.  I  p.  57;  Her.  I,  179  {nvlai,  äl  ivsöräöt.  Tcsgi^ 
xov  tsix^og  ixatovy  ;i^aAx£at  natsaiy  xal  öxa^yLoC  te  xal  vtcsq- 
d^Qa  möavztog)]  in  der  Inschrift  bei  Rawlinson,  Herodotus  II 
p.  486  soll  sich  Nebukadnezar  rühmen:  *The  great  gates  of 
the  Imgnr-Bel  and  the  Nimitti-Bel  —  the  reservoir  of  Ba- 
bylon, at  the  time  of  fulness,  inundated  them.  These  gates 
I  raised.  Against  the  waters  their  foundations  with  brick 
and  mortar  I  built/  Dann  heisst  es:  *Here  foUows  a  de- 
scription  of  the  gates ,  with  various  architectural  details, 
and  an  account  of  the  decorations,  hangings',  etc. 

ngoöxateöxBvaxsv]  So  Flor.,  ngoxatBöxavatfav  Synk, 
^aedificans  addidit'  Eus.  Arm.,  *superaedificavit*  Int.  Lat.  (was 
beides  mehr  auf  iitQotf —  führt);  xataexsvaösv  iv  {xolq  7t.  ß.) 
die  Parallelstelle  der  Arch.,  ganz  verkehrt.  Das  Perfectum 
ist  also  widerlegt,  auch  ist  es  durchaus  unstatthaft,  dagegen 
wird  nQoö —  beizubehalten  sein,  „noch  dazu  erbauen",  wie  bei 
Jos.  A,  J.  VIII,  5,  2:  jtQoaxatsexavaös  dh  ngog  tovtOLg  akXa 
TS  jtQog  tQvg)i]v  olxii}(iata  xal  dij  xal  örodg.  Denn  ngoxata- 
öxBvdisiv  hätte  mit  dem  Genitiv  verbunden  werden  müssen. 

ixeiv(ov]    In  der  Arch.  steht  avtäv  dafür. 

axBQa  ßaöiksia  ixofieva  ixeivmv]  Der  neue  von 
Nebukadnezar  erbaute  Palast  lag  auf  der  Ostseite  des  Euphrat 
nach  Ausweis  der  dort  gefundenen  Ziegel  und  Steinplatten 
(Oppert,  Expedition  en  M^sopotamie  I  p.  140  flf.  151  flF.);  dieser 
Palast  wird  von  Oppert,  dem  Duncker  II  S.  416  sich  an- 
schliesst,  für  den  des  Berossos  erklärt.  Allein  1)  kann  un- 
möglich die  Meinung  des  Berossos  die  gewesen  sein,  dass  die 
TcatQtxa  ßaölXeiay  an  die  der  Palastbau  Nebukadnezars  sich 
anschloss,  in  der  äusseren  Stadt  lagen,  die  nach  ihm  erst 
der  Sohn  erbaut  hat;  2)  befanden  sich  in  diesem  Palaste  die 
hängenden  Gärten,  von  diesen  aber  geben  Diod.  II,  10  und 
Gurt.  Y,  1,  32  an,  sie  hätten  nagä  triv  axQonokiv  (super 
arcem)  gelegen,  diese  aber  bildete  nach  Diod.  II,  8  den  inner- 
sten Ring  des  Palastes  auf  der  westlichen  oder  inneren  Seite 
der  Stadt  —  Zeugnisse,  die  man  zu  verwerfen  Bedenken 
tragen  muss,  da  sie  auf  Eleitarchos,  einen  Augenzeugen,  zu- 

T.  OuTSOHKiD ,  Kleine  SchriftexL    3 V.  33 
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rückgehen^  auch  nach  den  besten  codd.  FG  Ton  den  hängen- 
den Gärten  im  Präsens  gesprochen  wird.  Nach  einem  an- 
abhängigen  Zengnisse,  dem  des  Dionys.  Perieg.  V.  1007 
(yielleicht  auf  Eratosthenes  zurückgehend);  lag  femer  i% 
äxQoxokrit  der  Belostempel^  und  völlig  im  Einklang  damit 
sagt  Ammian  XXIII^  6^  23:  ^arcem  enim  antiqnissimus  rex 
condidit  Belus';  dass  aber  der  Belostempel,  den  Diod.  II,  9 
(aus  Ktesias)  und  Arrian.  YII,  17,  1  iv  ^kiöy  x^  noXai  er- 
richtet sein  lassen^  anderswo  gelegen  haben  sollte  als  in  der 
Altstadt,  ist  ganz  undenkbar.  Da  nun  nach  Her.  I^  181  auf 
der  einen  Seite  der  Stadt  der  königliche  Palast,  auf  der  an- 
deren der  Belostempel  lag^  so  muss  der  von  ihnen  gemeinte 
Palast  auf  der  Ostseite  gesucht  werden,  ist  also  identisch 
mit  dem  zweiten  der  beiden  von  Diod.  II,  8  genannten  Pa- 
läste, den  dieser  als  den  weniger  prächtigen  beschreibt 
Dieser  also  ist  es,  den  die  Inschriften  der  Ziegel  als  einen 
Neubau  Nebukadnezars  ausweisen,  während  der  von  Berossos 
gemeinte  Palast,  den  Nebukadnezar  im  Anschlüsse  an  die 
naxQixa  ßaöCksia  anlegte,  ein  davon  verschiedener  in  der 
inneren  Stadt  auf  der  Westseite  gewesen  und  als  ein  Theil 
des  von  Diodor  beschriebenen  grösseren  Palastes  anzu- 
sehen ist.  Die  griechischen  Quellen  sind  somit  alle  in 
vollem  Einklang,  gegen  den  sich  aus  der  ^Standard  inscrip- 
tion  of  Nebukadnezzar^  um  so  schwerer  ein  Gegenbeweis 
führen  lässt,  als  sie  eingestandenermassen  nur  theilweise  sicher 
entziffert  ist.  In  ihr  soll  es  (nach  Rawlinson,  Herodotus 
II  p.  486  f.)  heissen:  Hhe  great  palace  Taprati-nisi^  or  *the 
Wonder  of  Mankind';  with  many  Chambers  and  lofty  towers; 
the  high-place  of  Royalty;  in  the  land  of  Babylon,  and  in 
the  middle  of  Babylon;  stretching  from  the  Imgur-Bel  to 
the  bed  of  the  Shebil,  the  eastern  canal,  from  the  bank  of 
the  Sippara  river  to  the  water  of  the  Yapur-Shapu;  which 
Nabopolassar  my  father  built  with  brick  and  raised  np.' 
Er  sagt  dann  weiter,  er  habe  diesen  Palast  gegen  Ueber- 
schwemmungen  geschützt  —  ^and  I  finished  it  completely'; 
er  habe  ihn  mit  Schmuck  versehen  und  zum  Schatzhaase 
gemacht.   Weiter  unten  heisst  es  dann  von  einem  Festungs- 
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werk;  das  Nebukadnezar  ausbaute,  ^with  the  palace  of  my 
father  I  connected  it',  was  sammt  dem,  was  dann  folgt,  fast 
wörtlich  mit  der  Stelle  des  Berossos  stimmt,  so  dass  die 
Identität  des  Taprati-nisi  mit  dem  von  Berossos  beschrie- 
benen Palaste  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann.  Man  fol- 
gert ans  der  Erwähnung  des  Bettes  des  Shebil,  des  östlichen 
Canals,  als  Endpunkt,  dass  derselbe  identisch  ist  mit  dem 
auf  der  Ostseite,  dessen  Ziegel  gefunden  sind,  wozu  mir  aber 
die  Ortsbestimmung  „in  der  Mitte  von  Babylon",  was  wört- 
lich mit  der  griechischen  Localisirung  des  Belostempels  iv 
fidiSfi  rg  xoksL '  fibereinstimmt,  schlecht  zu  passen  scheint. 
Ist  richtig  entziffert,  so  nehme  ich  an,  dass  der  eine  End- 
punkt nach  der  gegenüberliegenden  MQndung  des  Ostcanals 
bestimmt  ist.  Dass  Herodot  auf  der  einen  Seite  nur  den  Be- 
lostempel,  nicht  aber  die  alten,  nach  Diodor  gerade  ansehn- 
licheren ßaeCXsia  erwähnt,  mag  damit  zusammenhängen,  dass 
Xerxes  den  Belostempel  zerstörte  (Strab.  XVI  p.  738.  Arrian. 
VII,  17,2.  Diod.  XVII,  112),  was  gewiss  auch  den  Ruin  des 
anstossenden  Palastes  zur  Folge  gehabt  hat.*) 

viCBQalqovxa  avdotrjfia  xal  r^v  ÄoAAiyv  Jtokv- 
ziXeiav^  (laxQcc  d'  Cötog  iörai  idv  reg  i^riyrjrai]  So  vulg. 
Aber  Flor,  hat  inaigav^  was  ebenfalls  unpassend  ist.  vtcIq 
tov  ro  filv  avdört^^a  Synk.  *cuius  mensuram  et  pulchritudi- 
nem*  Euseb.  Arm.  Allerdings  steht  vnsQ  xivoq  Sul^itv 
(für  hbqC  ttvog)  bei  Demosthenes;  ein  Anstoss  bleibt  aber 
dann  immer  noch,  indem  dem  fidv  kein  Sd  entspricht.  *celsi- 
tudinem  illorum  multo  yalde  praecedentia'  Int.  Lat,  woraus 
offenbar  die  Lesart  der  Vulg.  durch  richtige  Ruckübersetzung 
entstanden  isi  Verstümmelt  steht  in  der  Arch.  mv  ro  ftiv 
ävd6tti(ia.  Die  Lesart  der  Vulg.  genügt  aber  noch  nicht 
allen  Anforderungen:  dvdötrjfia  erheischt  nothwendig  einen 
Artikel;  auch  ist  vnsgaiQsiv  tivd.  Jemanden  übertreffen,  oder 
absolut  vx£Qai(fBtv,  hervorragen,  ganz  passend,  aber  das, 
worin  man  übertrifft,  hervorragt,  pflegt  im  Dativ  gesetzt, 
nicht  durch  einen  Accusativ  remotioris  objecti  ausgedrückt 
zu  werden.     Bei  Diod.  II,  8  heisst  es:  dxQOJColvVf  fig  tj  ftiv 

•)  [Vgl.  Flemming  a.  a.  0.  S.  18  f.    F.  B.] 

S3* 


Digitized  by 


Google 


516  VORLESUNGEN  UEBER  JOSEPHOS'  BUECHER 

jCBQiiistQog  fiv  6ta8C(ov  bIkoüv^  xq  8\  (i^xog  xaV  nkaxog  r^g 
olxodofiiag  vtcsquiqov  %ov  ^s0ov  XBl%ovg  x^v  xaxaöxstn^. 
Da8  ist  aus  Eleitarchos ,  den  Berossos  sehr  wahrscheinlich 
gekannt  und  berücksichtigt  hat:  sollte  er  sich  nicht  auch 
ebenso  ausgedrückt  haben,  aviöxv^iiu  und  jcokvxdXeiav  von 
wCBQaiQEiv  abhängige  Accusatiye  sein?  Ich  denke,  man  er- 
gänzt vor  avaüxrifia  den  Artikel  rd,  der  nach  -xa  leicht  aus- 
fallen konnte;  und  setzt  das  Komma  vor  statt  nach  ixsivwv: 
iXBö&cu,  angrenzen,  mit  dem  Genitiv  ist  zwar  ganz  passend, 
kann  aber  ebensogut  absolut  stehen,  Herodot  und  Xenophon 
brauchen  beides.  Man  übersetze:  „einen  anderen  anstossen- 
den  Palast,  der  die  Hoheit  und  viele  Pracht  jenes  übertraft. 

ävdöxriiia]  Oft  bei  Diodor  für  Anhöhe,  Korpergrosse, 
endlich  wie  hier  für  Hoheit  XIX,  92  (aus  Hieronymos):  i^®*' 
fjärj  ßaötlLKOv  avaöxriiLa  xal  do^av  a^iav  fiyBfiovCag.  Hier 
scheint  es  noch  etwas  weniger  metaphorisch  von  dem  stolzen 
Emporragen  des  Palastes  gebraucht  zu  sein. 

ytoXkriv]  Der  Int.  lässt  es  unübersetzt,  aber  Synk.  hat 
Xoiitriv  ('diversique  generis  magnificentiam'  Euseb.  Ann.), 
und  ebenso  Arch.  Dies  verdient  als  besser  beglaubigt  den 
Vorzug,  um  so  mehr,  da  es  ein  Lieblingswort  des  Berossos  ist 

littXQa  tf'  tiScag  iaxai  idv  xvg  i^riyijxac]  So  Flor, 
^quorum  ornatum  exponere  valde  longissimum  est'  Int.  LaL, 
der  aber  nicht  anders  gelesen  zu  haben  scheint.  Aber  SynL 
vxIq  &v  xo  ^Iv  avdöxfiiia  . . .  ^imxqov  töog  iüxai  idv  xig  i^ 
yfi^tav  (^cuius  mensuram . . .  vix  enarrare  quis  potest'  Eus.  Arm.). 
In  der  Arch.  offenbar  paraphrasirt:  &v  xo  fihv  dvd^rrifia . . . 
XBQLööov  tomg  av  bCi]  liyBtv.  An  sich  ist  (laxQa  iöxi>  und 
fLoxQOv  ioxL  c.  Infin.  im  Sinne  von  Mongum  est'  gleich  gut 
Die  Verknüpfung  mit  dem  Vorigen  scheint  auf  den  erstes 
Blick  bestechend,  fällt  aber  mit  dem  imlg  cov,  das  doch  nur 
aus  vTCBQaiQovxa  entstanden  sein  wird,  und  wird  auch  durch 
das  fidv,  dem  kein  di  entspricht,  ausgeschlossen.  Hält  man 
dagegen  an  der  Lesart  des  griechischen  Textes  fest,  so  ist  der 
Gegensatz  vorhanden,  und  es  begreift  sich,  wie  Josephos  an 
der  einen  Stelle  xc  ivdöxi^^ia  (dies  scheint  hier  vorzuziehen 
zu  sein),  an  der  anderen  xo  [ilv  dvdöxrnMc  sagen  konnte. 
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xl^v  ovxa  yf]  So  Flor,  'verum  tarnen  sciendum  quo- 
niani;  etc/  Int.  Lat.  icXriv  ovxa  ohne  ys  Synk.  ^sed  tantum 
quod,  etc.*  Eus.  Arm.  %Xiiv  ofSov  ta  (isydXa,  x.  r.  L  Arch., 
woraus  aber  offenbar  xlriv  oöov  ovxa  zu  machen  ist.  nlriv 
offov  ist  zulässig,  ebenso  gut  aber  kann  xXi^v  alleiik  einen 
Satz  anknüpfen,  'nisi  quod'.  Eine  solche  Satzanknüpfung 
kann  durch  xXiqv  stattfinden,  auch  wenn  näg^  aXlog^  wdeig 
nicht  vorangegangen  ist.  Hier  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde: 
,,man  kann  unmöglich  Alles  erzählen,  nur  so  viel,  dass  u.  s.  wJ' 
Da  die  Parallelstelle  der  Arch.  hier  auch  sonst  viel  kürzt 
und  ändert,  so  verdient  xki^v  allein  den  Vorzug;  ye  ist  aber 
schwach  bezeugt  nnd  entbehrlich. 

vTCSQßolriv  mg  iiBydXa]  So  Flor.,  vm^ßo^^  (uyäla 
Synk.,  *cum  adeo  artificiosum  mirumque .  • .  opus  esset'  Eus. 
Arm.;  ^haec  maxima  atque  superba  ultra  credulitatem  rei' 
Int  Lat  ;  einfach  fisydka  unter  Weglassung  alles  Uebrigen 
Arch.  vn£QßoX7}v  ist  unmöglich;  mit  Recht  ist  im  El.  elg 
vnagßokriv  geändert:  so  kann  man  sagen  und  auch  vnsQßok^ 
(mit  Synk.),  „über  die  Massen^';  da  aber  Synk.  auch  mg  weg- 
gelassen hat,  was  sicher  acht  ist,  so  ist  seine  Lesart  als 
Correctur  zu  betrachten.  Elg  vnsgßokiiv  ag  ist  ein  Hapax 
legomenon,  welches  sich  Berossos  nach  der  Analogie  von 
vnsQqyumg  tog  gestattet  hat.  Es  ist  eine  elliptische  Redensart 
{yjCBQtpvmg  mg  l%si\  die  offc  bei  Piaton  vorkommt;  man  sagt 
sonst  nur  noch  ^aviiaöxwg  Sg,  ^avfiaöimg  dtg.  Da  der  El. 
keine  fides  hat,  ye  dagegen  überflüssig  ist,  so  ist  wahrschein- 
lieh  re  in  6C  zu  verwandeln. 

fi(idQaig  dixa  nivxa]  So  Flor.  Mit  Vorliebe  wird  von 
altorieutalischen  Herrschern  die  Kürze  der  Zeit  hervorgehoben, 
in  der  sie  ihre  grossen  Bauten  vollbracht;  vgl.  die  Inschrift 
des  Sardanapallos  bei  Aristobulos  (ap.  Ath.  XII  p.  530 B  und 
Strab.  XrV  p.  672):  Sagdavaicakkog  6  'AvaxwdaQa^sa)  Jtatg, 
^AyxidXriv  xal  Tccqöov  idsifiav  rjiiiQti  fit^.  In  seiner  Inschrift 
bei  Rawlinson,  Herodotus  11  p.  487  soll  sich  Nebukadnezar 
in  der  That  in  Bezug  auf  diesen  Palastbau  rühmen:  ^In 
fifteen  days  I  completed  it,  and  made  it  the  high  place  of 
my  kingdom.'    Nach  allen  diesen  Berührungen  würde  es  gar 
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keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eben  diese  Inschrift  des 
Berossos  Quelle  gewesen  ist,  wenn  man  sicher  wäre^  dass 
nicht  umgedreht  die  Assyriologen  aus  Berossos  in  die  In- 
schrift hineingelesen  hätten.  Als  flüchtiges  Excerpt  yerrath 
sich  die  Parallelstelle  des  Abydenos  bei  Eus.  Praep.  ey.  IX, 
41  p.  457  C  =  Chron.  Arm.  I  p.  55:  BaßvXäva  [ikv  ivsixiös 
tQLTtXa  JCSQißoXp  iv  TtsvtSTcavdsxa  rifiigr^iSL, 

§  141.  iv  dh  totg  ßa6ilsioig  rovtoi^g]  Genau  in 
derselben  Reihenfolge  soll  Nebukadnezar  in  der  Inschrift  bei 
Rawlinson,  Herodotus  II  p.  487  nach  Nennung  der  15  Tage 
einen  Bau  erwähnen,  der  sich  auf  die  hängenden  Gärten  zu 
beziehen  scheint:  *Inside  the  brick  fortification  another  great 
fortification  of  long  stones,  of  the  size  of  great  mouniains, 
I  made.  Like  ^Shedim'  I  raised  up  its  head.  And  this  buil- 
ding  I  raised  for  a  wonder;  for  the  defense  of  the  people 
I  constructed  it.'  Sowohl  Diod.  II,  10,  als  Gurt  V,  1,  32 — 35, 
die  beide  aus  Eleitarchos  schöpfen,  setzen  die  hängenden 
Gärten  neben  die  Akropolis,  die  nach  ihnen  auf  der  West- 
seite lag. 

ivaXrjfi^ara]  d.  L  ein  Aufwurf,  eine  aufgesetzte  Mauer; 
so  Diod.  XVU,  71  (wieder  aus  Kleitarchos)  von  Persepolis: 
TQiickovv  xBl%og^  ov  zo  (ilv  TtQ&tov  avaXrj^(iata  xoXvdanavo 
xarsöocsvaöto. 

avaXi^iilLara  lid-Lva]  Scaliger  zu  den  Fragm.  Gr.  p.  13 
erläutert  dies  aus  Gurtius  (mit  welchem  Diodor  zu  vergleichen 
ist:  Ictt  d^  6  JtaQttdsiöog  xriv  (ilv  hXsvqocv  ixdörriv  TcaQexxti- 
V(DV  slg  xirraQU  %ki%'Qa^  rr^v  dh  JCQOößaöLV  OQeivrjfv  xal  rac 
oixodofiias  aXXag  i^  aXXoov  i%iov,  rnfSts  %r^  ycQotfoifcv  slvm 
d^aargoBidri.  imo  S'k  ratg  xatsöxevaöfiivaig  avaßa6B6vv  x.  r.  A.): 
Diod.  Cnrt. 

insid"'  ot  ^%v  zot%oi  noXvzsl^q  ^tfg)«-       qnippe  XX  (pedes)  lati  pa- 
Xioyi,ivoi.  (bo  die  besten  Handschriften)   rietes    sustinent,    XI    pedam 
xb  näxog  bI%qv  noSmv  8l^%oci  Svo,  tav   intervallo  distantes. 
&'  i^oSmv  (schreibe  mit  D  Sh  &is^6Sav) 
BTidetrj  xo  Ttläxog  dexa. 

Diod.  Curt 

xccg  9'  oQoqtäg    naxsaxiyaiov   K^ivou       saxo  pilae,  qaae  totum  onus 
'  doKoi,  x6  fjkhv  fi7i%og  cvv  xaig  inißolaig   sustinent,  instractae  sant,  so* 
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{%<yofStii  nodmv  i|  %al  &i%aj  to  dl  nXd-   per     pilas     lapide     qaadrato 
xog    tsaauQav.    to    d'   inl   taig   donoCg   (wohl  eine  Nachlässigkeit  des 
OQOtpafia  fCQatov  filv  fixsv  vnsariDnivov   Curtius)  solnm  Stratum  est. 
nalajtov  futa  noXlrjg  aatpdXxav^  (Utd  91 
xavza  xUv^ov  onzriv  9inXrjv   iv  yvrfKo 
SsdsikivTiVy  x^itriv  9'  imßoXiiv  (so  FG) 
idixBxo  iJLoXvßäg  axiyag. 

avoixodo(iiJ6as  xal]  Ebenso  Synk.^  ai/cixodofiijiTf  Arch.^ 
wohl  eine  unwillkflrliche  Glättung  der  durch  Häufung  von 
Participien  unerträglichen  Diction. 

axodovg]   *reddens',  wie  Int.  Lat.  richtig  wiedergiebt. 

UTCodovg—  xatafpvt£v6ag  —  ilsiQyaöaro]  d.  i.  „als 
er  80  ein  bergähnliches  Aussehen  geschaffen  hatte,  bearbeitete 
er  sie,  nachdem  er  sie  mit  allerlei  Bäumen  bepflanzt  hatte'' 
—  abscheulich,  und  man  konnte  durch  Einschaltung  eines 
de  Yor  devdQS0i,  leicht  abhelfen.  Allein  wir  haben  kein  Recht, 
so  zu  glätten:  dem  Berossos  ist  als  etwas  für  ihn  Charakte- 
ristisches die  unbeholfene  Agglutinirung  von  gehäuften  Parti- 
cipien zu  belassen.  Sicher  ist  durch  die  Arch.,  dass  Joseptios 
so  gelesen  hat. 

iletQyaOato]  „bearbeiten*',  vom  Acker,  yrjv^  x^povg. 

tfjv  yvvatxa  avrov]  die  Mederin  Amuhean  (d.  i. 
*u4iivhig),  Tochter  des  Ajdahak  ('^(Trvayiyg,  wohl  verschrieben 
aus  'j^arißaQi^g),  nach  Polyhistor  aus  Berossos  bei  Euseb. 
Chron.  Arm.  I  p.  44.  Die  Sache  wird  ganz  ebenso  von  Diod. 
und  Curt.  (aus  Eleitarchos)  erzählt: 

Diod.  Cürt. 

v^ttQxst  (so  FG)  91  xffl  0  %QS(ucötog  Sjriae  regem  Babjlone  re- 
xaXovfisvog  %rjnog  .  .  .  ov  £sniQäiu9og^  gnantem  hoc  opus  esse  moli- 
aXXd  Tivog  vüxsqov  Zvqov  ßaciXiag  naxa-  tum  memoriae  proditam  est, 
a%bvdoavxog  xaQiv  yvvaiyiog  naXXaii^g.  amore  coningis  victuin,  qoae 
xavxTjiv  ya^  <paaiv  ovaav  x6  yivog  TleQ-  desiderio  Demorum  silyarum- 
a^a  xttl  xoifg  iv  xoig  oQsat  Xstfimvag  quo  in  campestribus  locis  vi- 
imirixovoav  d^Lmaai  xov  ßaaiXia  (iifii^-  mm  conpulit  amoenitatem  na- 
aae^ai  9id  xrig  xov  (pvxovgysiov  (piXo-  turae  genere  hnius  operis  imi- 
xBxvütg  xriv  xrig  IlBq(ii9og  %<DQag  Uiio-  tari. 
xri^ta. 

Mit  Berossos  stimmt  Eleitarchos  genau  überein  {nakXa- 
xrig  wird  nngenaues  Referat  des  Diodor  sein).  Dass  er  sie 
falschlich   eine  Perserin   nannte,   scheint  darauf  zu  führen, 
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dass  er  die  Geschichte  bei  einem  Logographen  (nicht  Etesias) 
vorfand  und  dort  unter  ^^Meder^'  nach  älterem  Sprachgebraoche 
„Perser'^  gemeint  glaubte.  Diese  medische  Königin  ist  sicher 
identisch  mit  der  ywri  Mi^dsta  zwv  dxsivrj  ?ror'  agxovöa, 
der  Philostr.  Vit.  Ap.  I,  25,  1  statt  der  Semiramis  die  grossen 
Bauten  von  Babylon  zuschreibt,  vielleicht  auch  mit  der  Miq- 
8sia  yvvri  ßaCcliag  bei  Xen.  Anab.  IH,  4,  11. 

OQsiag]  Durch  Fehler  der  Aussprache  hat  Synk,  ogiagj 
vielleicht  las  so  auch  Int.  Lat.  und  rieth  deshalb,  weil  er 
es  unverstandlich  fand,  auf  ^huiusmodi'.  In  der  Parallelstelle 
der  Arch.  olxeias]  aber  es  musste  doch  irgendv^ie  angedeutet 
werden,  dass  sie  aus  einem  Berglande  stammte. 

df.ad'iöecsg]  „Lage'';  Josephos  pflegt  es  in  der  Bedeu- 
tung „6emüthsstimmung%  die  man  Jemandem  gegenüber  hat, 
zu  gebrauchen. 

tsd-gafifiivriv]  So  Synk.  und  Int  Lat.  (^nutritam'j; 
Eus.  Arm.  (^utpote  . . .  educata  fuerat')  braucht  nicht  anders 
gelesen  zu  haben.  Aber  Arch.  hat  (hg  ted-Qaiifidvriv;  ag  ist 
offenbar  nur  Dissographie  der  letzten  Silbe  von  dtad'söemg. 

xara  triv  Mr^diav]  Der  Artikel  fehlt  bei  Synk.  und 
in  der  Parallelstelle  der  Arch.  Da  die  Sache  von  Berossos 
schon  einmal  erwähnt  war,  ist  der  Artikel  gerechtfertigt 
Synk.  hat  Mi^deiavj  was  Dindorf  zu  p.  418,  6  ausdrücklich 
verwirft.  In  Wahrheit  ist  die  Form  Mi^deia  nur  in  den 
meisten  Texten  (den  von  Xenophons  Anabasis  und  von 
Theophrast  ausgenommen)  von  den  Herausgebern  mit  eiserner 
Consequenz  der  besten  Bezeugung  zum  Trotz  ausgemerzt 
worden.  Herodot  sagt  stets  rj  Mridi^xri  X(6qi2  (^9  1^03.  110. 
VII,  20)  oder  yij  ^  Mrjätx^  (IV,  12)  oder  bloss  ^  Mridix^ 
(I,  104.  m,  92.  IV,  1.  VI,  84.  Vn,  40).  Der  letzteren  Form 
bedienen  sich  auch  Polyan.  IV,  3,  32  in  einer  aus  dem  Per- 
sischen übersetzten  Urkunde  (wohl  aus  Deinon),  Philostrat 
Vit.  Apoll.  I,  24,  1.  n,  2,  2  und  Petrus  Patricius  fr.  14  ap. 
Müller.  IV  p.  189  (aus  dem  Fortsetzer  des  Dio).  Xenophon 
scheint  in  der  Kyrupädie  zwischen  17  Mrjdix'q  (I,  4,  17)  und 
Mridia  (U,  1,  1)  zu  schwanken.  Die  Form  Mrjdia  scheint 
bei  folgenden  Schriftstellern  festzustehen  (wobei  freilich  zu 
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bedenken  ist,  dass  mehrere  darunter  in  nicbt  gereinigten 
Texten  yorliegen  und  die  Form  Mi^dsiUy  weil  man  auf  sie 
nicht  achtete,  oft  übersehen  oder  auch  stillschweigend  in 
Mtjdia  yerwandelt  sein  kann),  Aristoteles,  Pseudo-Aristoteles 
jtsgl  ^aviictif(o9v  axovöiidtiovj  die  LXX  im  Buche  ToßCt  (an 
zwei  Stellen,  nur  1,  14  bietet  wenigstens  der  cod.  Friderico- 
Augustanus  Mridsiag),  ApoUodor  in  der  BißXtod'iqxrij  Diodor 
(wenigstens  K,  33  und  sonst  in  den  auf  Etesias  zurückgehen- 
den Partien,  desgleichen  XIX,  20,  wo  er  aus  Hieronymos 
von  Kardia  schöpft;  aber  XIV,  22,  welche  Stelle  aus  Ephoros 
geflossen  ist,  wird  aus  den  Handschriften,  darunter  der  besten 
Coislin,  A,  Mrideiag  überliefert),  Isidor  von  Charax  (dreimal 
in  den  üeberschriften  und  viermal  im  Texte;  nur  §  4  ap. 
Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I  p.  250  hat  wenigstens  die  eine  der 
beiden  Handschriften,  Paris.  A,  Mqdfur),  Strabon  (nach  den 
massgebenden  Handschriften  der  Bücher  X — ^XVII;  I  p.45.  48. 
60  hat  die  beste  Handschrift,  Paris.  A,  stets  die  Dissographie 

Mridsia),  Josephos  in  der  Jüdischen  Archäologie  (IX,  12,  13), 
Arrian,  Appian,  die  ^layvcoöig  xfjg  iv  rjj  öfpaiga  yefoyQatpCag^ 
die  als  Anhang  des  Agathemeros  betrachtet  zu  werden  pflegt, 
Aelian.  N,  A.  V,  42  (aber  nur  hier,  wo  er  aus  irgend  einem 
Verfasser  von  MBkixovQyixa  zu  schöpfen  scheint),  Cassius 
Dio  (an  vier  Stellen,  während  XXXIX,  56  Mr^Seiag  die  Les- 
art der  Handschriften  zu  sein  scheint),  Herodian,  Dexippos 
ap.  Phot.  cod.  82,  loannes  Lydos.  Dagegen  haben  bei  einer 
Reihe  anderer  Schriftsteller  die  besten  Handschriften  die 
Form  MiqdBia  (Mtiisia  ist  nirgends  beglaubigt),  für  welche 
Hutchinson  zu  Xen.  Anab.  I  p.  71,  Wesseling  zu  Diod.  XTV, 
22  und  Kühner  zu  Xen.  Anab.  I,  7,  15  vergeblich  eingetreten 
sind:  Etesias  in  dem  Gitate  bei  Steph.  Xavayv  (nach  cod. 
Rehdig.);  Xenophon  in  der  Anabasis  II,  4,  27.  VH,  8,  25 
nach  allen  guten  Handschriften,  wozu  noch  die  I,  7,  15.  H, 
4,  12  über  to  Mrjdsiag  xaXoviisvov  ttt%og  kommen  (was  ich 
wegen  der  HI,  4,  11  erwähnten  Mridsia  yw^  ßaöiXdtog  eher 
mit  „Mauer  der  Medeia'^  übersetzen  möchte),  desgleichen  in 
den  Hellenika  H,  1,  13  (wo  alle  Handschriften  mit  Ausnahme 
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des  unbedeutenden  Paris.  B,  MfiÖBiag  bieten);  Theophrast 
nach  der  einstimmigen  Ueberlieferung  bei  Schneider  an  zwei 
Stellen  des  Werks  de  causis  plantarum  und  drei  der  Historia 
plantarum  (nur  lY^  4,  1  haben  die  Handschriften  Miidia), 
und  MriSeia  hat  auch  Aelian.  N.  A.  XV,  26  in  einer  aas 
Theophrast  geflossenen  Stelle;  bei  Polybios  ist  Mqdeta  erst 
Yon  Schweighäuser^  dem  Hultsch  gefolgt  ist;  überall  aus  dem 
Text  geworfen  worden  gegen  das  einstimmige  Zeugniss  der 
Handschriften,  es  wird  an  neun  Stellen  des  Y.  Buchs  von 
allen  Codices,  unter  denen  auch  der  beste,  Yat.  A,  ist^  an  einer 
des  X.  wieder  von  allen,  darunter  auch  dem  hier  besten, 
Urbin.  P,  sichergestellt:  nur  Y,  44,  11  hat  Yat  A  Mijdia 
ohne  Accent,  Urbin.  F  Mr^di^a^  die  übrigen  Handschriften 
MriSsiaj  und  X,  27,  1  steht  Mridla  im  Texte,  ohne  dasB  eine 
Yariante  angemerkt  wäre;  Agatharchides  de  mari  rubro  ap. 
Phot.  cod.  250  p.  453  b  30  (nach  dem  massgebenden  Mar- 
cianus  A);  Josephos  im  Jüdischen  Krieg  YH,  7,  4  (wo  Card- 
well zwar  Mr^diav  im  Texte  hat,  aber  aus  der  besten  Hand- 
schrift, Paris.  1425,  Mi^datav  anmerkt);  Polyänos  hat  Mtideias 
lY,  6,  11  nach  mehreren  Handschriften,  und  lY,  6,  14  nach 
allen*)  (beide  Stellen  gehen  auf  Hieronymos  von  Kardia  zu- 
rück); bei  Ptolemäos  haben  die  drei  besten  Handschriften 
Paris.  B,  Paris.  E  und  Pal.  I  an  nicht  weniger  als  elf 
Stellen  MrSsia,  und  an  einer  zwölften  (Y,  13,  3)  wird  zur 
Texteslesart  MriiCa  wenigstens  aus  Pal.  I  von  Wilberg  die 
Lesart  Mridsia  angeführt,  so  dass  schwerlich  etwas  darauf 
zu  geben  ist, -dass  YIII,  19,  2.  21,  1.  7,  für  welche  Partien 
jene  drei  Handschriften  nicht  verglichen  sind,  MridCa  gelesen 
wird;  Stephanos  von  Byzanz  wechselt,  vermuthlich  je  nach 
seinen  Quellen:  MriSia  hat  er  s.  v.  Mtjdia  (aus  Hekataos), 
ebenso  s.  vv.  BaQT^vrj,  'Exßdtava^  femer  s.  vv.  rdtaxa. 
^QuafSTca^  die  beide  aus  des  Asinius  Quadratus  ITag^^xd  ge- 
flossen sind  (doch  hat  an  letzterer  Stelle  wenigstens  Cod. 
Yoss.  Mridsiag),  viel  häufiger  dagegen  ist  die  Form  Mijdsta. 
die  freilich  nirgends  vor  Meinekes  Augen  Gnade  gefanden 
hat,  s.  V.  Xavmv  (aus  Etesias),  s.  v.  KaQSov%oi  (aus  Xeno- 
*)  [Der  Florentinua  liest  nach  Melber  beidemal  Mr^dia^,    F.  EL] 
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phon)  und  s.  vv.  ^jQ6axCa.  ^JxQQjcazla.  Bayiörava.  Zofißig. 
AttoSlTisia,  Miyoi.  *Paya.  An  allen  diesen  Stellen  ist  sie 
dareb  den  besten  Codex  Rehdigeranus  bezeugt.  Diese  Form 
MifÖHa  ist  ganz  identisch  mit  dem  der  Heroine,  die  nach 
Strab.  XI  p.  526  dem  Lande  den  Namen  gegeben  haben  soll, 
und  daher  gewiss  recht  alterthQmlich;  sie  steht  ebenso  neben 
Mfidia,  wie  die  seltnere  Benennung  des  Volkes  Mijdsioi  neben 
Mijdov,  s.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  V.  1017:  ou  oC  M^doc 
ocal  Mrideioi  Xiyovtai  nQO%aQoi,vx6vmg ^  xa^aneq  oC  nag* 
^OiirJQf)  Ki^tsioi  und  die  Dichterstellen  Simonides  in  Anihol. 
Pal.  VII,  301,4;  Pindar.  Pyth.  I,  78  (mit  Böckhs  Anm.). 
Während  Mijfog  vom  persischen  Nom.  Mäda  gebildet  ist, 
daraus  mit  gewohnlicher  griechischer  Ableitungssilbe  Mridia^ 
ist  Mi^deia,  M'jqÖBioi  vielleicht  aus  dem  persischen  Locativ 
Mädaiy  entstanden,  wie  das  hebräische  Mädai. 

Cap.  XX. 

§  142.  ovTog  16x6qvi6b\  ovtmg  tötogipcE  Flor.,  ovrwg 
wird  durch  Int.  Lat.  und  Eus.  Chron,  Arm.  I  p.  69  ff.  be- 
stätigt, und  aus  dem  6  Brjgcoööog  tötogat  des  Synk.  (der  p.  418, 
7  ff.  noch  den  ersten  Abschnitt  bis  i^a  ifsvdäg  ysy^aipoöt 
paraphrastisch  wiedergiebt)  lässt  sich  nicht  beweisen,  dass 
er  anders  gelesen  hat.  Hiernach  erweist  sich  ovtog  als  blosse 
Conjectur  der  Vulg.,  jedoch  als  eine  richtige,  da  die  Person 
des  Autors  irgendwie  wieder  in  Erinnerung  gebracht  werden 
musste,  nachdem  ein  so  langes  Citat  eingeschoben  worden 
war.  Dagegen  ist  tötoQfiöB  ganz  unpassend,  das  Perfect 
töxoQTixe  allein  richtig. 

7CoXXa\  xXstiSru  Euseb.  Arm.  und  Synk.,  aber  Int.  Lai 
tritt  ftlr  Ttolkd  ein. 

xal  TCoXXoc  itQog  rovxoig^  d.  i.  über  Nebukadnezar. 
Die  Vergleichung  des  mit  Berossos  so  nahe  verwandten 
Abydenos  (Eus.  Praep.  ev.  IX,  41  p.  457  C  =  Chron.  Arm. 
I  p.  55)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  Jener  hier  die 
Anlegung  der  Canäle  Narmalikas  und  des  neuen  bei  Akra, 
die  des  Bassins  von  Sippara,  die  Eindeichung  der  Ufer  des 
Erythräischen  Meeres  und  die  Erbauung  von  Teredon  erwähnt 
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hatte.  Also  nur  von  den  Bauten  des  Königs  war  die  Rede, 
nicht  ein  Wort  über  seine  grossen  Eriegsthaten  nach  denen 
des  Jahres  seiner  Thronbesteigung.  Dies  gilt  gegen  MoTers, 
Phönizier  II;  1  S.  431.  Das  chaldäische  Gesch  ich ts werk  trug 
also  genau  denselben  Charakter  wie  die  Inschriften  dieses 
Königs ;  die  nur  Ton  seinen  Bauten  handeln,  ohne  sonstige 
historische  Aufschlüsse  zu  geben  (s.  Schrader,  Die  Keil- 
inschriften und  das  Alte  Testament  S.  235)*).  Auch  die 
babylonischen  Nachrichten,  die  dem  Herodot  zu  Gebote  stan- 
den, wissen  von  vielen  Königen  zu  erzählen,  oi  ra  teix^d  xe 
inexoöfiriöav  xccl  ta  t(fa  (I,  184). 

Tofg  'ElXrivixotg  övyyQaq>sv<SLv]  Ktesias  (bei  Diod. 
II,  7),  Deinon  (bei  Just.  I,  2,  7)  und  Kleitarchos  (bei  Curt 
V,  1,24). 

vno  Sefii^Qci^smg  tijg  *u466v(fiag]  Im  zweiten  Buche 
hatte  er  ihrer  an  der  Spitze  der  Dynastie  gedacht,  die  1272 
V.  Ch.  die  Herrschaft  über  Babylon  erlangte  (Polyhistor  ap. 
Eus.  Chron.  I  p.  40). 

tcc  d'aviiäöia  .  .  .  xegl  avr^v  .  .  .  Igya]  Die  Mauern 
werden  der  Semiramis  zugeschrieben  von  Diod.  II,  7 — 8  (ans 
Ktesias  und  Kleitarchos)  und  Curt.  V,  1,  25 — 27  (aus  Klei- 
tarchos); der  Königspalast  von  Diod.  II,  8  und  Gurt.  Y,  1,  31 
(beide  aus  Kleitarchos);  die  hängenden  Gärten  von  Jemandem, 
gegen  den  Diod.  11,  10  polemisirt  (wohl  Ktesias,  den  Klei- 
tarchos widerlegte);  das  Becken  von  Sippara  von  Diod.  IT,  9 
(aus  Ktesias).  Abydenos  (ap.  Eus.  Arm.  I  p.  56)  erinnert 
bei  dieser  Gelegenheit  daran,  dass  die  hängenden  Gärten  von 
den  Griechen  unter  die  sieben  Weltwunder  gerechnet  wurden. 
An  diese  ist  bei  den  d^av^diftcc  SQya  von  Berossbs  wohl  ganz 
besonders  gedacht,  und  vermuthlich  kam  hier  dieser  polemische 
Excurs  vor:  er  wird  aus  der  Beziehung  der  medischen  Königin 
zu  diesem  Bau  die  Entstehung  jener  Fabeln  erklärt  haben. 
Da  also  die  Stelle  sich  an  die  zuletzt  wörtlich  mitgetheilten 
Worte  unmittelbar  angeschlossen  haben  wird,  so  ist  es  wahr- 

*)  [S.  862  der  2.  Aufl.,  wo  es  aber  statt,  wie  in  der  ersten,  ,^lle 
diese  .  .  .  Inschriften"  heisst  „Weitaus  die  Mehrzahl  dieser  iDschriften''. 
F.  R.] 
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scheinlich,  dass  Josephos  sie  ebendaher  entnahm;  d.  i.  aus 
dem  Originalwerke  des  Berossos  selbst. 

§  143.  yQaq>iiv]  80  vulg.,  aber  Flor,  hat  avayQa- 
q>iiv,  was  aufzunehmen  ist.  So  heisst  allerdings  eine  von 
Staats  wegen  gemachte  Aufzeichnung^  eine  Urkunde.  I^  19 
hatte  er  den  Berossos  über  die  Sintfluth  tatg  aQ%aiozaxaig 
avayQatpatg  folgen  lassen,  und  konnte  recht  gut  insinuiren 
(im  Ganzen  auch  mit  Recht),  dass  Berossos  die  heimischen 
Urkunden  wiedergebe,  sein  Werk  diesen  also  gleichzuachten 
sei.  Für  seine  ganze  Beweisführung  kommt  ihm  hierauf 
viel  an.  Ausser  allen  Zweifel  wird  die  Richtigkeit  von  ava- 
yQa^v  dadurch  gesetzt,  dass  mit  diesen  Worten  der  Ab- 
schnitt abschliesst,  den  er  oben  mit  den  Worten  ki^oi  d\  vvv 
Tjdrj  tä  naQOL  XaXdaCoig  avayeyQa^^iva  xal  [öroQovfieva 
negl  '^puSv  angekündigt  hatte.  Auch  das  ist  nicht  unabsicht- 
lich, dass  er  den  Auszug  aus  Berossos  bis  zu  der  polemischen 
Stelle  gegen  die  griechischen  Schriftsteller  herabgeführt  hat; 
es  ist  derselbe  Grund,  aus  dem  I,  14  §  73  die  Polemik  Ma- 
nethos  gegen  Herodot  berührt  war:  die  geringe  Glaubwürdig- 
keit, welche  den  Autoritäten,  die  den  über  alle  barbarische, 
also  auch  jüdische  Ueberlieferung  so  geringschätzig  denken- 
den Griechen  als  die  höchsten  galten,  von  besser  unterrich- 
teten einheimischen  Historikern  gezollt  werde,  soll  dem  Leser 
zu  Gemüthe  geführt  werden. 

rotg  aQxsCoig  xAv  ^oivlnrnv]  Besonders  das  Archiv 
von  Tyros,  von  dem  I  17  §  107.  111  die  Rede  gewesen  war. 

otL  xal  xfiv  Uvgiav  x.  r.  A.]  ort  ist  nicht  mit  xäv 
rotg  aQx^^<>''S  '^äv  OoivCxoDv^  sondern  mit  xotg  v%o  Bi^Qcitfov 
Xeyofiivotg  zu  verbinden;  denn  aus  dem  Folgenden  sieht  man, 
dass  nur  ein  Rückschluss  des  Josephos  aus  der  dort  er- 
wähnten Belagerung  von  Tyros  vorliegt  Dies  gilt  gegen 
Movers,  Phönizier  11,  1  S.  432. 

§  144.  Oikoöxgaxog]  Genauer  ist  das  Citat  bei  Jos. 
Arch.  Jud.  X,  11,  1:  Kai  ^loxkijg  (odLxXijg  Reg.  a.)  d'  iv  xij 
dsvx^Qcc  xcSv  IlBQfSixäv  iivi](iovevsL  xovxov  xov  ßaOiXicDg 
(dieses  Citat  fehlt  hier  ganz),  xal  ^i^XoöxQaxog  iv  xatg  'Iv- 
ÖLxatg  (so  wohl  aus  dem  vorhergegangenen  Gitate  der  'Ivdtxd 
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des  Megasthenes  yerschrieben:  ich  emendire  tdixatg^  d.i.  Special- 
geschichten  der  einzelnen  phönicischen  Städte)  %al  Oocvaujcal^ 
CözoQiccig  ort  (ich  schreibe  ort  ts)  otnog  6  ßaöiXBvg  hcoktoQ- 
xfjös  TvQov  irsöt  tqlöI  xal  ddxa,  ßaüUsvorrog  xax*  ixetvov 
xov  xaiQov  'I^caßalov  rijg  Tvqov.  Aus  Zerstreutheit  identi- 
ficirt  ihn  Vossius,  De  historicis  Graecis  p.  280  mit  Philostratos 
Ton  TyroSy  dem  Verfasser  des  Lebens  des  Apollonios,  der 
unter  Severas  schrieb:  man  sieht  daraus  nur,  dass  der  Name 
ein  bei  den  hellenistischen  Phöniciern  beliebter  war. 

f^g  TvQov  xokcoQxiag]  Dass  diese  durch Nebukadnezar 
erfolgte,  müssen  die  Leser  errathen:  wir  und  Josephos  wissen 
es  freilich,  aus  Ezechiel  26,7.29,18;  bei  seinen  Lesern 
konnte  er  eine  solche  Kunde  nicht  voraussetzen;  ausdrücklich 
wird  es  erst  I,  21  §  156  gesagt:  inl  Eid^caßdkov  xov  ßatfikdog 
inoXv6Qxi]ö€  NaßovxodovoöoQog  tr^v  TSjqov  ix  itri  dexa  %qül 
Worte,  die  der  Fortsetzung  des  Gitats  aus  Philostratos  in 
der  Archäologie  entsprechen.  Beides  führt  darauf,  dass  Jo- 
sephos das  Gitat  nicht  direct  aus  Philostratos^  sondern  aas 
einem  anderen  Schriftsteller  entnahm,  bei  dem  von  dieser 
Belagerung  vorher  bereits  die  Bede  gewesen  war,  und  aus 
dem  des  Josephos  Excerpte  hier  abbrechen  und  weiter  unten 
mit  dem  chronologischen  Abrisse  wieder  beginnen. 

iv  tatg  [fStOQiaig  iLBfiyr^iidvog]  Das  Komma  nach 
löxoqiaig  ist  zu  tilgen.  Beides  gebort  eng  zusammen. 

xal  Mayttöd-evrig]  Parallelstelle  Arch.  X,  11,  1:  neu 
Meyaöd'dvrig  äi  iv  tij  rstdQty  täv  ^IvStxäv  ^vrniovBvei  atnov 
(schreibe  avtov)^  dt*  i]g  anoq>aCveiv  nsiQarav  rovvov  ror 
ßa6ikia  zij  dvÖQsia  xccl  rp  ^yi^ai  täv  TCgd^scmf  vxsQßsßrf 
xQxa  xov  ^Hgaxkia'  xaxafSxqi^aö^ai  ydg  avxov  qyqöi  Atßvti; 
xriv  jcokkriv  xal  'Ißrjgiav.  Also  genau  ebenso  wortlich  wie 
in  den  Stellen  des  Berossos,  deren  Wortlaut  er  zu  geben 
beansprucht,  nur  dass  er  in  der  Arch.  den  in  der  nachatti- 
schen Zeit  minder  üblichen  Ausdruck  Sia^igaiv  xLvog  zivi, 
„sich  vor  Jemandem  durch  etwas  auszeichnen^',  durch  einen 
geläufigeren  ersetzt  hat,  wie  er  das  gelegentlich  aach  im 
Texte  des  Berossos  that.^)     Das  macht  es  sehr  wahrschein- 

1)  Megasthenes  selbst  scheint  sich  des  Ausdrackes  Bydont^f^r^carrc 
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lieh,  dass  Josephos  das  Citat  nicht  direct  aus  Megasthenes 
abgeschrieben ;  sondern  anderswoher  entlehnt  hat.  Zu  dem- 
selben Resultate  föhrt  der  Umstand,  dass  auch  hier  wie  in 
den  Auszügen  aus  Berossos,  Abydenos  in  der  Schrift  Ilegl 
^^öövgimv  mit  Josephos  parallel  läuft,  ap.  Euseh.  Praep.  er. 
IX,  41  p.  456  D  (=  Cbron.  Arm.  I  p.  58):  Meyaö^ivrjg  öd 
tpri6i  NaßovxodQOöOQOV  ^HQaxkiovq  akxi(i(6t8QOv  yeyov&ca  iitC 
XB  Aißvriv  xal  'IßrjQiriv  örganvöat'  xavxag  8^  xsiQWödfisvov 
axoSttöfiov  avTBCJV  sig  rä  dslia  rov  Jlovrov  ocatoixiöat. 
Denn  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  unabhängig  Ton. 
einander  Josephos  und  Abydenos  der  entlegenen  Stelle  eines 
gar  nicht  ad  hoc  über  Nebukadnezar  schreibenden  Schrift- 
stellers über  Indien  sich  erinnert  und  diese  an  derselben 
Stelle,  nach  Auszügen  aus  Berossos,  citirt  haben  sollten.  Da 
Abydenos  auch  sonst  (z.  B.  in  dem  Citat  aus  der  Sibylle) 
mit  Alexander  Polyhistor  parallel  geht,  so  wird  er,  und  folg- 
lich auch  Josephos,  aus  diesem  gesch5j;)Ct  haben.  Bei  Poly- 
histor ist  eine  Bekanntschaft  mit  Megasthenes  um  so  sicherer 
vorauszusetzen,  als  er  auch  ^IvÖLxd  schrieb  (fr.  95  bei  Müller 
III  p.  236).  Ausserdem  ist  uns  die  Stelle  auch  noch  direct 
aus  Megasthenes  bei  Strab.  XV  p.  687  erhalten  (Arrian.  Ind. 
5,  4,  der  dieselbe  Stelle  ausschreibt,  hat  gerade  den  Passus 
über  Nebukadnezar  ausgelassen);  beide  waren  durch  Erato- 
sthenes  auf  die  Wichtigkeit  des  Megasthenes  aufmerksam 
gemacht  worden.  Jener  sagt:  NaßoxoÖQOöOQOv  Sh  rov  jcagä 
XaXSaCoig  svdoxtfi'^öavta  'HgaxXiovg  ^aXXov  xal  ?(og  StrjXäv 
iXdöai.  fi/^Pt  (ilv  dfj  dsvQO  xal  TeäQxa)va  atpixio^ai  (der 
Aethiope,  von  dem  vorher  die  Rede  gewesen)'  ixstvov  ös 
xal  ix  tfjg  'IßriQÜcg  eig  tr^v  @Qaxfiv  xal  rov  Tlovrov  ayayalv 
Tfiv  öTQatiav. 

iv  ry  rstaQty]  C.  Müller  zu  Fragm.  hisi  Gr.  II 
p.  399  vermuthet  aus  der  Oekonomie  des  Werks  des  Mega- 
sthenes, die  sich  durch  Vergleichung  des  Diodor,  Arrian  und 

'HQajiXiovg  ^IXov  bedient  zu  haben;  denn  so  ist  in  der  gleich  anza- 
fübrenden  Stelle  des  Strabon  zu  verbinden,  und  desgleichen  Naßono- 
dgoooQov  rov  nagä^XalSaCoigf  nicht  aber  zov  naQcc  XaXSaCoig  svdoTiir- 
(iiqcavTa  'HQanXiovs  iiaXlov^  was  ohne  die  Parallelstellen  näher  läge. 
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Strabon  ziemlich  sicher  herstellen  lässt,  dass  für  iv  x^  d'  zu 
emendiren  sei  iv  ty  devzdgcc^  und  dass  die  Indika  des  Me- 
gasthenes  überhaupt  nur  drei  Bücher  gehabt  hätten.  Obgleich 
ich  im  Einzelnen  mit  seinen  Ansichten  über  die  Vertheilung 
des  Stoffs  nicht  völlig  übereinstimmen  kann^  hat  er  doch  in 
diesem  Punkte  unzweifelhaft  Recht.  Von  den  drei  Bnch- 
citaten^  die  wir  haben,  entspricht  unseres  (fr.  23)  der  Stelle 
bei  Strab.  XY  p.  686,  fr.  28  bei  Athenaeos  aus  dem  zweiten 
Buche  über  die  Mahlzeiten  der  Inder  Strab.  XV  p.  709,  fr.  41 
bei  Clemens  aus  dem  dritten  Buche  über  die  Dogmen  der 
Brachmanen  (welches  schon  dem  Wortlaut  nach  nicht  aus  der 
Stelle  genommen  sein  kann,  wo  von  der  Easteneintheilung 
und  den  Brachmanen  ad  hoc  die  Rede  war,  wie  C.  Möller 
meint)  Strab.  XV  p.  713.  In  dem  Abrisse  bei  Diodor,  der. 
weil  nur  Megasthenisches  enthaltend,  auch  die  Reihenfolge 
am  Treuesten  bewahrt  haben  wird,  entspricht  die  erste  Stelle 
dem  Anfange  von  II,  38,  die  zweite  dem  Ende  von  II,  4t 
die  dritte  fallt  in  die  Auszüge  bei  Strab.  XV  p.  710—714, 
von  denen  weder  Arrian  noch  Diodor  eine  Spur  bewahrt 
haben.  So  sehr  auch  Arrian  und  noch  viel  mehr  Strabon 
sich  im  Einzelnen  von  der  Reihenfolge,  die  Diodors  Erzäh- 
lung einhält,  Abweichungen  erlauben,  so  stimmen  doch  im 
Ganzen  und  Grossen  alle  drei  darin  überein,  dass  erst  das 
Geographische,  dann  die  älteste  Geschichte,  die  Verfassung 
und  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Inder  abgehandelt  werden. 
Dies  genügt,  um,  da  das  Fr.  28  über  die  Mahlzeiten  der 
Inder  aus  dem  zweiten  Buche  ist,  die  Unmöglichkeit  unseres 
Gitats  nachzuweisen  und  folgende  Oekonomie  als  die  wahr- 
scheinlichste hinzustellen:  I.  Buch  Geographie,  IL  Buch  Ge- 
schichte, Verfassung  und  Sitten  der  Inder,  IIL  Buch  (au? 
dem  nur  Strabon  Auszüge  erhalten  hat)  Sagen  der  Inder, 
Weisheit  und  Leben  der  Brachmanen.  Ist  unser  Citat  vei- 
schrieben,  so  folgt,  da  es  ebenso  auch  in  der  Archäologie 
verschrieben  ist,  sofort  daraus,  dass  Josephos  es  in  einer 
Mittelquelle  verschrieben  vorgefunden  hat:  ein  Beweis  fa: 
die  Richtigkeit  unserer  Annahme,  dass  er  hier  aus  einer 
solchen  schöpfte. 
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^IvdixfSv]  Weder  hier  noch  in  dem  genaueren  Citat  bei 
tStrabon  ist  auch  nur  mit  einer  Silbe  angedeutet,  dass  Me- 
gastbenes  seine  eigenthümliche  Kunde  ober  Nebukadnezar 
aus  phöniciscben  Quellen  schöpfte ,  und  es  ist  auch  an  sich 
ganz  unwahrscheinlich.  Und  doch  ist  das  yovv  gar  nicht 
anders  zu  fassen.  In  der  Arch.  ist  der  Fehler  vermieden, 
indem  es  da  nur  heisst:  Kai  Msyaö^dvrig  dl  iv  tri  '^^difttj 
xäv  ^Ivdtxoiv  fivriiAOVsvst  avx&v  (corr.  avtov).  Zu  ändern 
ist  unmöglich;  es  bleibt  allein  die  Annahme  übrig,  dass 
Josephos  einen  Flüchtigkeitsfehler  begangen  hat,  der  dadurch 
yeranlasst  wurde,  dass  er  das  Citat  sowohl  des  Philostratos, 
als  auch  des  Megasthenes  in  einer  Quelle  vorfand,  die  von 
Phönicien  handelte.  Nach  dem  Obigen  wird  es  die  Mono- 
graphie des  Alexander  Polyhistor  über  Phönicien  gewesen 
sein;  dass  es  eine  solche  gab,  wissen  wir  aus  fr.  101  bei 
Müller  III  p.  237  (welcher  die  Stelle  des  Steph.  s.  v.  Magöva 
unter  die  Beste  des  Werks  Ilegl  SvQiag  stellt,  schwerlich 
mit  Recht,  da  auch  das  Werk  über  die  Juden  ein  gesondertes 
für  sich  war).  Polyhistor  wird  die  Sache  zweimal  berührt 
haben,  in  der  Phöniciscben  Geschichte  und  in  den  XaXäaVxiy 
aus  denen  Abydenos  geschöpft  hat. 

'HQaxXdovs]  Nach  der  griechischen  Sage  durchzog 
Herakles  Libyen,  wo  er  den  Ant'äos,  und  Iberien,  wo  er  den 
Geryoneus  überwand:  das  ydg  des  Josephos  ist  also  unver- 
ständlich, da  Nebukadnezar  durch  Unterwerfung  Libyens  und 
Iberiens  dem  Herakles  erst  gleich  wurde.  Man  versteht  die 
Behauptung  des  Megasthenes  erst,  wenn  man  die  vollstän- 
digeren Parallelstellen  zu  Hilfe  nimmt,  nach  welchen  Nebu- 
kadnezar aus  Iberien  durch  ganz  Europa  über  Thrakien  nach 
dem  Pontos  Euxeinos  seinen  Rückweg  nahm.  Megasthenes 
selbst  hatte  dies  vermuthlich  bestimmter  markirt,  denn  bei 
Strabon  ist  TeaQxova  (von  dem  ein  —  selbstverständlich 
unhistorischer  —  Zug  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  durch 
den  Zusammenhang,  in  welchem  erst  von  Europa,  dann  von 
Libyen,  dann  von  Asien  die  Bede  ist,  sogar  ausgeschlossen 
zu  werden  scheint)  ein  Missverständniss  für  ^HquTiXiay  das 
derselbe   beim    Excerpiren    durch    falsche    Beziehung    eines 

Y.  GuTsCHKiD,  Kleine  Schriften.    IV.  34 
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xoikov  begangen  haben  wird:  Megasthenes  hatte  ausdrück- 
lich gesagt  ,;bis  zu  den  Säulen  sei  auch  Herakles  gekommen. 
Nebukadnezar  aber  auch  noch  von  da  bis  zum  Pontos'*. 
Also  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  Josephos  das  Citat 
nicht  selbst  beschafiFt,  sondern  in  einem  grosseren  Zusammen- 
hange vorgefunden  hat^  aus  welchem  er  nachlässigerweise 
nicht  genug  mitgetheilt  hat,  um  den  Leser  gehörig  zu  orien- 
tiren.  Da  die  Nachlässigkeit  in  der  Archäologie  wiederkehrt, 
so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  schon  Polyhistor  selbst  in 
dem  Buche  über  Phonicien  das  Citat  in  dieser  verkürzten 
Form  gegeben  hat,  während  Abydenos  den  vollständigeren 
Text  den  XuXSaXxa  entnahm. 

Atßvtiq  tr^v  xoXXriv  xal  ^Ißr^giag]  hat  Eus.  Chron. 
Arm.  I  p.  70  f.  und  daraus  Synk.  p.  419,  5 — 11,  welche  die 
Stellen  des  Philostratos  und  Megasthenes,  jener  wortlich, 
dieser  nur  dem  Inhalte  nach,  wiedergegeben  haben.  Wider- 
legt wird  der  Genitiv  durch  Int.  Lat  und  die  Parallelstelle 
der  Arch.  , 

^IßrjQiav]  Dass  der  Siegeszug  Nebukadnezars  um  den 
ganzen  Umkreis  des  mittelländischen  Meeres  eine  Fabel  ist, 
der  nichts  Historisches  zu  Grunde  liegt,  ist  zweifellos.  Aber 
die  Data  sind  zu  speciell,  als  dass  sie  allein  durch  die  Vor- 
stellung von  Nebukadnezar  als  einem  Weltbeherrscher,  wie 
sie  sich  (auf  Grund  vermuthlich  vorangegangener  Sagen- 
bildung in  Babylonien  selbst)  bei  den  späteren  Juden  und 
namentlich  im  Buche  Daniel  zeigt,  erklärt  würden.  Scharf- 
sinnig ist  die  Erklärung  von  Movers,  Phönizier  II,  1  S.  454, 
dass  der  chaldäische  König  als  Eroberer  Phöniciens  zugleich 
auch  als  der  Beherrscher  der  phönicischen  Oolonialländer  in 
Africa  und  Spanien  angesehen  worden  sei.  Dann  muss  man 
aber  immer  noch  eine  zweite  Erklärung,  die  Namensgleich- 
heit der  westlichen  und  der  östlichen  Iberer,  zu  Hilfe  nehmen. 
Nebukadnezar  hat  in  dem  entlegenen  Gebiete  der  letzteren 
ebensowenig  etwas  zu  sagen  gehabt  wie  in  Spanien;  wenn 
ein  auswärtiges  Reich  damals  die  südlichen  Eaukasusabhänge 
beherrscht  hat,  so  kann  es  nur  das  medische  gewesen  sein. 
Die  meisten  unhistorischen  Angaben  der  Art  über  historische 
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Personen  der  orientalischen  Vorzeit  sind  aus  falscher  Deu- 
tung der  unverständlich  gewordenen  älteren  geographischen 
Nomenclatur  hervorgegangen^  einer  Deutung,  die  durchaus 
auf  blossem  Aufsuchen  von  Namensanklängen  beruhte  und 
sich  viel  mehr  um  die  Voraussetzungen  der  Nationaleitelkeit 
als  um  die  der  historischen  Kritik  bekümmerte.  Auf  diesem 
Wege  sind  z.  B.  die  Angaben  über  die  Unterwerfung  der 
Skythen  durch  Sesostris,  der  Baktrianer  durch  Osymandyas 
entstanden  (aus  Cheta,  Pa-Cheta  auf  den  Inschriften  Ba- 
messus  U.).  Erwägt  man  dies,  so  dürfte  sich  eine  noch  ein- 
fachere Erklärung  finden  lassen.  Die  Chaldäer  lasen  in  ihren 
Annalen  von  der  Unterjochung  und  der  Wegführung  der 
'Ibräu  durch  Nebukadnezar.  Statt  dies  von  den  Hebräern 
zu  verstehen,  übersetzten  sie  es  mit  "Ißrigag  und  erreichten 
mit  einem  Schlage  zweierlei:  1)  eine  das  ganze  Mittelmeer 
umspannende  Siegeslaufbahn  des  Nebukadnezar,  die  Zwischen- 
stationen Libyen  und  Thrakien  ergaben  sich  von  selbst^), 
2)  ein  bleibendes,  sichtbares  Denkmal  seiner  Macht  in  den 
östlichen  Iberern,  die  sich  wiederum  ganz  von  selbst  als 
Nachkommen  der  von  ihm  in  die  Gefangenschaft  weggeführten 
Iberer  darboten:  auf  solche  „urkundliche"  Beweismittel  pflegte 
bei  der  Geltendmachung  von  Ansprüchen  des  Nationalstolzes 
in  jenen  Zeiten  besonderes  Gewicht  gelegt  zu  werden;  man 
denke  an  Nysa  und  Meros  in  Indien,  und  Aehnliches.  Da 
die  Combination  der  westlichen  und  der  östlichen  Iberer 
durchaus  griechisch  ist  —  nur  in  dieser  Sprache  sind  die 
vom  Flusse  Iberus  benannten  ^IßrjQBg  dem  Volke,  welches 
von  seinen  armenischen  Nachbarn  Vrch  (d.  i.  die  Oberländer, 
von  arm.  i'ver,  oben)  genannt  wurde,  gleich  —  und  da  auch 
die  Bezugnahme  auf  den  Zug  des  Herakles  gegen  den  Geryo- 


1)  Möglich,  dass  dabei  eine  etwa  in  den  Qaellen  vorgefandene 
ünieijochnng  der  Eena'  anim  von  den  eigentlichen  Phöniciern  auf  die 
in  Libyen  wohnenden  übertragen  und  der  Fluss  Hebros,  yon  dem  durch 
Makedonier  Kunde  zu  den  Chaldäem  gelangt  sein  konnte,  als  ein 
redendes  Zengniss  für  eine  ehemalige  Anwesenheit  weggeführter  Iberer 
in  Thrakien  yerwerthet  worden  ist;  doch  absolut  nothwendig  scheinen 
mir  diese  Annahmen  nicht. 

34* 
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neus  Berücksichtigung  griechischer  Sagen  verräth  (denn 
mögen  auch  ursprünglich  viele  phönicische  Elemente  in  jene 
Sage  eingedrungen  seiU;  so  fährt  doch  Nichts,  darauf,  das« 
die  Gewährsmänner  des  Megasthenes  den  phonicischen  statt 
des  griechischen  Herakles  im  Auge  gehabt  hätten),  so  kann 
die  von  Megasthenes  wiedergegebene  Darstellung  der  Thaten 
Nebukadnezars  nicht  wohl  vor  Ende  331  entstanden  sein^  wo 
die  Chaldäer  mit  dem  Einzüge  Alexanders  d.  G.  in  Babylon 
zuerst  in  Berührung  mit  den  Griechen  kamen,  und  wahr- 
scheinlich sogar  erst  längere  Zeit  nachher;  denn  erst  damals 
schickte  Alexander  in  der  Person  des  Mithrines  einen  Sa- 
trapen nach  Armenien^  und  erst  seit  dieser  Zeit  und  von 
Armenien  aus  können  die  Griechen  Kunde  von  der  Existenz 
des  ihnen  bis  dahin  gewiss  ganz  unbekannten  Volks  der 
Iberer  erlangt  haben.  Diese  Erwägungen  machen  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  Megasthenes  seine  Kunde  nicht  aus  einer 
schriftlichen  Quelle  geschöpft,  sondern  selbst  an  Ort  und 
Stelle  in  Babylon  oder  Seleukeia  aus  dem  Munde  chaldäischer 
Ciceroni  vernommen  hat.  Neben  solche  Angaben  gehalten 
zeigt  sich  erst  recht  der  hohe  Wert  der  Nachrichten  des 
Berossos. 

§  145.    ta  dh  jisqI  tov  vccov  nQOSiQrj^dva]  I,  19. 

6ag)äs  iTCcäeix^V^^''^^'']  Weder  von  der  Tempelver- 
brennung noch  vom  Wiederaufbau  des  Tempels  unter  Kyros 
ist  in  dem  folgenden  Bruchstücke  des  Berossos  auch  nur  ein 
sterbendes  Wörtchen  gesagt;  I,  21  §  154  recapitulirt  Josephos 
die  Sache  noch  einmal  und  sagt  da  correcter,  aus  Berossos 
ergebe  sich  die  Richtigkeit  der  biblischen  Zeitbestimmung 
für  die  Dauer  der  Verödung  des  Tempels.  Hier  in  der  An- 
kündigung hat  er,  wie  oft,  den  Mund  zu  voll  genonunen; 
doch  scheint  dabei  mehr  Nachlässigkeit  als  Absichtlichkeit 
von  seiner  Seite  vorzuliegen.  Solche  Discrepanzen  zwischen 
den  mitgetheilten  Fragmenten  und  dem,  was  er  als  ihren 
Inhalt  angiebt,  begegnen  bei  Josephos  nicht  selten-  und 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  er  sie  nicht  selbst  aus  den 
Quellen  ausschrieb,  sondern  durch  einen  Secretär  ausschrei- 
ben Hess. 
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§  146.  tov  nQO€tQri(isvov  rsixovg]  In  den  Auszügen 
des  Josephos  ist  diese  Mauer  nicht  erwähnt  worden;  dies  ist 
ein  Beweis  der  grossen  Treue,  mit  der  die  Worte  des  Be- 
rossos  wiedergegeben  worden  sind.  Die  Vermuthung  von 
Duncker  II  8.  411,  dass  Nebukadnezar  die  (von  Nabonnedos 
ToUendeten)  Flussmauern  zu  bauen  begonnen  habe,  ist  schon 
widerlegt  worden.  Möglicherweise  war  von  der  berühmten 
„Mauer  der  Medeia"  (über  welche  die  Stellen  aus  Xenophon 
oben  angeführt  worden  sind)  die  Rede,  weiche  bei  Strab.  XI 
p.  529  tb  trjg  SsinQafiLdog  xakovfievov  iTtttsixiö^a  heisst. 

(istfikXd^ato  tbv  ßcov]  Euseb.  Praep.  ev.  IX,  40 
p.  455  C  hat  iisri^lka^s  x6v  ßiov.  Aus  den  Andern,  welche  das 
Stück  reproduciren,  ist  Nichts  zu  entnehmen:  aus  Ini  Lat. 
und  Euseb.  Chron.  Arm.  I  p.  71,  weil  es  Uebersetzungen  sind, 
aus  Synk.  p.  427,  7,  weil  er  (aus  dem  Original  von  Euseb. 
Chron.)  nur  in  stark  verkürzter  Form  den  Inhalt,  nicht  den 
Wortlaut  wiedergiebt.  Das  Medium  ist  in  dieser  Verbindung 
unerhört;  dagegen  wird  lieti^lXais  tbv  ßiov  durch  die  Parallel- 
stelle des  Berossos  1, 19  §  136  geschützt:  cwißifi  NaßonaXaö- 
aägm  . . .  aggcoötTJöavti . . .  fisvakXd^at  tbv  ßCovj  hri  ßsßaöi- 
Äsvxoti,  süxoöt  iwia.  Das  -to  wird  aus  fehlerhafter  Wieder- 
holung des  Anlauts  des  folgenden  tbv  entstanden  sein.  Man 
schreibe  also  {i&tr^lXa^a.  —  Berossos  versteht  es  durchaus 
nicht,  im  Ausdrucke  abzuwechseln,  schon  allein  in  diesen 
beiden  Fragmenten  häufen  sich  dieselben  Wendungen,  so 
ausser  der  eben  angeführten:  %Q06tag  täv  ngay^tayv^  oben 
xa  ngayiiata  äiOLXOv^ava  —  ixvgisvös  t^g  ßaöiXaCag^  oben 
avtov  ixvQCsvöB  —  v%b  täv  .g)ilG>Vy  in  dem  Zusammenhange 
besonders  auffällig,  oben  ti6l  täv  q>iX<ov  in  demselben  Sinne 
—  alö^ofiBvog  .  .  .  f^v  iipodov  avtovj  oben  alöd-ofisvog  tr^v 
xov  TCatQbg  tskevti^v  —  q>vymv  6Xi/yo6t6g^  oben  bg^i^öag  oA^- 
yoötog  —  öwtd^ag  .  .  .  TcataöxäiljaL  ^  oben  öxjvtd^ag  avaxo- 
fii^ew  und  Hwdta^ev  aTCodstl^ai. 

EvsikfiaQddovxog]  So  Flor.  *et  Helmaradochus',  d.  i. 
*Ethelmaradochus'  Int.  Lat.;  EvilfiaXovQovxog  Eus.  Praep.  ev. 
(nach  cod.  E);  ^Euilumarudochos'  Eus.  Chron.  Arm.  (Synk. 
giebt  nur  die  Namensform  der  LXX);  Jos.  A.  J.  X,  11,  2 
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(wo  er  eine  üeberarbeitung  der  Konigsliete  des  Berossos 
giebt)  hat  nach  dem  besten  griechischen  Codex  Samb.  das 
erste  Mal  'Aßsk^d'axosj  das  zweite  Mal  ^AßukfiadaxoVj  der 
Int.  Lat.  an  der  betreffenden  Stelle  nach  der  älteren  der 
beiden  Edd.  s.  I.  et  a.  (Strassborg  1470)  ^Amilmadapacus  qni 
et  Abimatadocus'y  dann  ^Amilmatapaco'.*)  Alexander  Poly- 
histor nennt  ihn  in  seinem  Auszuge  aus  Berossos  bei  Eus. 
Chron.  Arm.  I  p.  45  ^Amilmarudochos'^  Abydenos  ibid.  I  p.  60 
'Amilmarödokos',  was  aber  wohl  nur  im  Armenischen  verschrie- 
ben ist  fOr  das  im  griechischen  Texte  bei  Eus.  Praep.  ev.  IX,  41 
p.  457  B  gebotene  'Jt^uXiiagoydoxog.  Im  Kanon  des  Ptole- 
maeos  heisst  er  ^IlloaQovdaiiog.  II.  [«»  IV.J  Könige  25,  27 
lautet  der  Name  Evil-MSrödakh,  nach  den  LXX  EvtaX^QOfddx 
(Vat.)  oder  EvcLavagtoSax  (Alex.).  Auf  den  Keilinschriften 
kommt  der  Name  nicht  vor.**)  Für  die  Schrift  gegen  Apion 
scheint  sich  hiemach  die  Form  EveU^Qovdaxog  als  die  von 
Josephos  gebrauchte  zu  ergeben^  während  er  in  der  Archäo- 
logie ^jäßvXficcQovdaxog  vorgezogen  zu  haben  scheint,  oder 
vielmehr  ^A(MkiiaQOvdaxog.  An  unserer  Stelle  hat  er  un- 
zweifelhaft die  biblische  Namensform  der  ursprünglich  von 
Berossos  gegebenen  substituirt,  während  er  in  der  Archäo- 
logie wahrscheinlich  die  Berossische  beibehalten  hat.  Dies 
bestätigt,  dass  in  den  Büchern  gegen  Apion  auch  Napovxo- 
äovoöOQog,  nicht  NaßovocoÖQoöoQog  die  erste  üeberlieferung  ist 

§  147.  Itri  Svo]  Ebenso  der  Kanon  des  Ptolemäos,  wo- 
durch die  Zahl  gegenüber  den  zwölf  Jahren  bei  Polyhistor  (die 
ein  blosser  Schreibfehler  sind:  Synk.  p.  427^  7  hat  noch  die 
richtige  Lesart  hri  dvo  vorgefunden)  sicher  gestellt  wird. 
Die  Zahlen  der  Archäologie  kommen  als  einem  den  70  Exils- 
jahren zu  Liebe  gemachten  Systeme  angehörig  nicht  in 
Betracht. 

N'^QLyXiöiSooQog]  So  hier  vulg.,  und  danach  war  vorher 


*)  [Niese  giebt  als  Lesart  der  lateinischen  üebersetsimg  'amil' 
mathapacuB  {amitnaltharacua  cod.  Neap.)  qai  et  abimathadocos'  und 
nachher  'amilmathapaco'.    F.  B.] 

*•)  [Vgl.  Tiele,  Babylonisch-asByrischc  Geschichte  S.  464.  Sohrader, 
Die  KeiliDschnfben  und  das  alte  Testament,  2.  Aofl.  S.  356.  616.  F.  R.] 
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NriQtyltööooQOv  von  Scaliger  hergestellt  wordeD^  womit  aber 
gar  Nichts  gewoDnen  ist;  überliefert  ist  an  der  ersten  Stelle 
NfjQ^yXiööOQOOQOv.  *a  . . .  Niriglissori'  und  ^Niriglissoris'  Int. 
Lat  NriQiyXiöagov  und  (nach  J  und  andern  Codd.)  Nt^qi- 
yXieccQog  Euseb.  Praep.  ev.  *Neriglasara'  (Genitiv)  beidemale 
Euseb.  Chron.  Arm.  NiQiyki^öaQog  {NyQiyXluaQog  cod.  A)  Synk. 
Jos.  in  der  Arch.  nach  Reg.  a.  und  den  meisten  Handschriften 
'lyXtöaQog,  nach  den  beiden  Ausgaben  s.  1.  et  a.  des  Int. 
Lat.  'Egesarius'.*)  Alexander  Polyhistor  nennt  ihn  'N§gli- 
saros',  Abydenos  ap.  Eus.  Chron.  Arm.  *Niglisaris',  ap.  Eus. 
Praep.  ev.  'lyUöagrig.  Im  Kanon  des  Ptolemäos  steht  Nrigi- 
ya6iSoka6iSaQov.  Auf  den  Keilinschriften  soll  der  König  sich 
Nirgalsaru9ur  nennen  (Schrader  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. 
XXVI,  128).**)  Es  ist  derselbe  Name,  den  Jerem.  39,  3.  13 
ein  Feldherr  Nebukadnezars  fflhrt,  Nergal  Shar-£9er,  der 
Bab-Mäg  (Oberste  der  Magier),  und  höchstwahrscheinlich 
dieselbe  Person.  Die  LXX  (welche  die  zweite  Stelle  weg- 
lassen).  haben  an  der  ersten  Nayaqyag  Naö&Q  (Vat.  Alex.) 
oder  Nayaqyag  Nuöbq  (Fr.-Aug.).  Aus  dieser  üebersicht 
stellt  sich  als  ziemlich  sicher  heraus,  dass  Eus.  Praep.  ev. 
und  Chron.  Arm.,  desgleichen  Synkellos,  der  auf  Letztere  zu- 
rückgeht, in  unserer  Stelle  des  Josephos  NriQtyktödQov  und 
NtiQtykitfccQog  geschrieben  haben;  dieselbe  Form  seilt  sich 
aber  auch  als  die  heraus,  auf  welche  die  verstümmelten  For- 
men in  Jos.  Arch.,  in  Polyhistor  und  in  beiden  Texten  des 
Abydenos  mit  Sicherheit  zurückzuführen  sind  (dass  Letzterer 
die  griechische  Endung  -17$  für  -og  gab,  wird  davon  her- 
rühren, dass  bei  Polyhistor  der  Name  nur  in  einem  mehr- 
deutigen Genitive  vorkam).  Es  wird  aber,  da  diese  Form 
sich  so  sehr  von  den  Spuren  des  griechischen  und  des  latei- 
nischen Textes  an  unserer  Stelle  entfernt,  wahrscheinlich, 
dass  Eusebios,  dem  sie  aus  Polyhistor  bekannt  war,  sie  an 

^  [Niese  notirt  als  Lesarten  des  Int.  ^Helesarus'  and  'Egresarins'. 
Der  Laurentianns,  der  Yaticanns  und  die  Epitome  haben  viyXCaaqoq, 
P.  R.] 

**)  [Flor,  liest  aa  unserer  Stelle,  abweichend  von  der  Vulg.  Ni^i- 
yXieaoifooQog,    F.  B.] 
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die  Stelle  einer  monströs  überlieferten  in  einer  Handschrift 
des  Josephos  gesetzt  faat.^)  Man  könnte  das  -ooq  in  der 
Ueberlieferung  des  griechischen  Textes  als  Dissographie  von 
'öoQ  ansehen  und  NtiQiyltöCOQOVy  NtjQiyXiööoQog  herstellen 
nach  Anleitung  des  Niriglissori^  Niriglissoris  des  Int.  Lai 
Allein  die  volleren  Formen  bei  Jeremia  (bez.  in  den  Keil- 
inschriften) und  im  Kanon  führen  auf  etwas  Anderes:  Niipi- 
ya6(JoXd<S6aQog  steht  (mit  Uebergang  des  r  in  1  und  Assimi- 
lation) ebenso  für  N§rgal-Share9er,  wie  NaßoxoXd66aQog  for 
NSbükhadre99ar;  dieselbe  vollere  Form  wird  auch  in  unserer 
Corruptel  stecken  und  für  NHPirAICCOPÖOPOC  herzustellen 
sein  NHPirAICCÖPCOPOC,  und  vorher  NriQiykieöoQfSoQov. 

§148.  AaßoQOCodiQxodog\  So  Flor.;  *Laborosardochus' 
Int.  Lat.;  Aaßaacaoagäxog  Eus.  Praep.  ev.  (nach  Cod.  B,  die 
Corrupteleu  der  anderen  Codd.  führen  ebendarauf);  ^Labeso- 
racho'  Eus.  Chron.  Arm.  Aaßo6ttQo%og  Synk.  In  der  Arcb. 
nennt  ihn  Josephos  nach  den  besten  Handschriften  Samb. 
Big.  Reg.  a  Aaßgotfodaxog^  nach  ed.  August  147Q  *Labo- 
sordachus',  ed.  s.  1.  et  a.  (Strassb.  1470)  'Labodosarchus',  ed. 
s.  1.  et  a.  (Lübeck  1475)  *Labadosarchus',  ed.  Colon.  1524 
^Labosordarchus'.  Abydenos  bei  Eus.  Chron.  Arm.  nennt  ihn 
^Labossorakos';  bei  Eus.  Praep.  ev.  AaßccöaoaQaexog.  Poly- 
histor und  der  Kanon  lassen  ihn  seiner  bloss  ephemeren 
Regierung  wegen  aus.  Der  Name  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  mehr  herstellen;  die  Masse  von  Varianten  ist  ofifenbar 
dadurch  entstanden,  dass  man  sich  in  verschiedener  Weise 
bemüht  hat;  sich  den  ungefügen  Namen  namentlich  durch 
Weglassung  der  Vocalhäufungen  mundrechter  zu  machen: 
gerade  deshalb  aber  wird  man  bei  der  Herstellung  wesent- 
lich von  diesen  volleren  Formen  ausgehen  müssen.*)  Für 
die  Arch.  scheint  Aaßois6(fda%og  die  richtige  Form  zu  sein: 
an  unserer  Stelle  scheint   AaßaB66oaQa%og  in   der  That  die 


*)  [Tiele  a.  a.  0.  S.  458.  466  giebt  zweifelnd  Läbasi-Maraduk  als 
keilschriftlichen  Namen  an.    F.  E.] 

1)  Aehnliche  Freiheit  hatte  er  eich  auch  in  Heratellung  des 
wahren  Namens  des  Nabnchodonosor  erlaubt. 
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Lesang  des  Eusebios  zu  sein,  worauf  auch  die  gekürzten 
Formen  hinführen.  Diese  Form  erhält  durch  Aaßatf^oaQaöxog 
bei  Abydenos  eine  Stütze^  die  man  freilich  nicht  überschätzen 
darf,  da  die  Josephische  Form  dem  Schreiber  noch  yor- 
schweben  mochte,  als  er  bald  nachher  den  Namen  zum  zweiten 
Male  bei  Abydenos  zu  schreiben  hatte.  Unser  AaßoQoöoaQ' 
xodog  ist  sicher  nach  Anleitung  der  in  der  Arch.  angenom- 
menen Form  aus  Int.  Lat.  in  AaßoQo6oaQdo%og  zu  verbessern. 
Daraus  ergiebt  sich  dann  für  die  Endung  des  Namens  die 
Wahrscheinlichkeit;  dass  das  Eusebische  AaßaB66oaQa%og  in 
Aaßasüöodgdoxog  und  bei  Abydenos  AaßaaeoaQaaxog  io  Aa- 
ßaCOoaQÖoxog  zu  berichtigen  ist.  Ganz  sicher  steht  ausser 
dem  ersten  Bestandtheile  Aaß-  die  Silbe  -öoaQ-  mit  ihrer 
auffälligen  Yocalhäufung,  und  es  handelt  sich  wesentlich 
nur  darum,  ob  Aaßasööodgdoxog  oder  AaßoQo6odQdo%og  vor- 
zuziehen ist.  Die  Vergleichung  der  Nebenformen  zeigt  nun, 
dass  das  q  unmöglich  richtig  sein  kann:  alle  übrigen  (denn 
im  griechischen  Texte  der  Arch.  ist  das  q  lediglich  durch 
Umstellung  hierher  gerathen)  weisen  zwischen  dem  ß  und 
dem  6  keinen  weiteren  Consonanten  auf,  und  Alles  führt 
darauf,  dass  hier  eine  Yocalhäufung  stattgefunden  hat,  die  in 
weniger  correcten  Texten  beseitigt  worden  ist.  Ich  vermuthe 
also  Aaßovoöod(fdoxog;  sollte  der  Name  des  Knaben  viel- 
leicht ^Labyzos  und  Rose  (vard)'  bedeuten?  als  Name  eines 
Aroma  bei  den  Persern  ist  Idßv^og  bei  Deinon  fr.  18  ap. 
Möller  II  p.  92  bekannt. 

i(iq)aivsi,v\  „erkennen  lassen'';  Eus.  Praep.  ev.  liest 
ixq>aiv£iVj  aber  jenes  kommt  in  diesem  Sinne  oft  bei  Poly- 
bios  vor  (cf.  Schweighäuser,  Lex.  Polyb.  p.  208)  und  ist  über- 
haupt das  übliche.  Ein  gewandterer  Stilist  als  Berossos  würde 
übrigens  wohl  gesagt  haben  dtä  to  noXv  ifupaivetv  tb  xawrid'eg, 

a%sxviL%avi6%'7i\  ^per  cruciatum  interfectus  est'  Eus. 
Chron.  Arm.    Es  heisst  aber  einfach  „wurde  todtgeschlagen^'. 

§  149.  xoLvfj]  xoivy  yvdiirj  Synk.,  und  so  hat  wohl 
auch  Eus.  Chron.  Arm.  (^omnium  consensu')  gelesen.  Aber 
Eus.  Praep.  ev.  und  Int.  Lat.  (^communiter*)  bestätigen  xolvjJj 
was  sich  ganz  gut  halten  lässt. 
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Naßovv^dp]  So  Flor.,  'Nabonidua'  Int  Lat  Bei  Eus. 
Praep.  ev.  scheint  Naßovvridog  hergestellt  werden  zu  müssen 
(CFG  haben  das  erste  Mal  Naßovrjdos,  die  übrigen  Male 
Naßovvridog,  D  zweimal  Naßciwidog,  an  der  dritten  Stelle 
Naßovviidog)*)  Eus.  Chron.  Arm.  hat  erst  Nabonedos^  die 
drei  folgenden  Male  Nabodenos,  an  der  letzten  Stelle  Na- 
bodos;  Synk.  Naßowijdog,  Jos.  Ärch.  NaßodvdtiXov ^  mid 
ganz  so  muss  der  Int.  Lat.  daselbst  gelesen  haben,  der 
(wenigstens  nach  ed.  Colon.  1524)  *Naboan'  hat**),  also 
df^Xov  für  ein  Adjectiv  hielt.  Alexander  Polyhistor  bat 
die  Form  'Nabodenos';  Abydenos  bei  Euseb.  Chron.  Arm. 
^NabonSdochos',  bei  Eus.  Praep.  ev.  NaßavvC8o%og,  Im  Kanon 
des  Ptolemäos  heisst  er  NaßovdSiog.  Er  ist  es,  den  Herodot 
I,  77  Aaßvvrixog  (ebenso  seinen  angeblichen  Vater  I,  74), 
T,  188  Aaßvvixog  nennt,  eine  Form,  die  offenbar  verhört  ist 
aus  der  persischen,  welche  sich  auf  der  Inschrift  von  Bisutun 
vorfindet:  Nabunita.  In  den  assyrischen  Eeilinschriften  soll 
er  in  der  Form  Nabunähid  vorkommen;  ob  das  daneben  sich 
findende  Nabu-imtuk  wirklich,  wie  Schrader  (Z.D.M.G.  XXVI, 
136)  behauptet,  nur  ideographische  Schreibung  f&r  Nabu- 
nähid  ist,  wird  durch  die  Nebenform  Nabonidochos  bei  Aby- 
denos sehr  zweifelhaft.  Naßovr^Sog  scheint  richtiger  zn  sein 
als  Naßovvridog,  beides  ist  in  den  Büchern  gegen  Apion 
gleich  gut  bezeugt. 

tivl  täv  ix  BaßvXoivog]  Abydenos  bei  Eus.  Praep. 
ev.  IX,  41  p.  457  B  «  Chron.  Arm.  I  p.  60  sagt  in  Einklang 
damit  von  Nabonedochos  ytQoüijxovtä  oC  ovdiv  (nämlich  dem 
Labossorakos).  Dagegen  nennt  er  ihn  in  der  Prophezeiung, 
die  er  dem  Nebukadnezar  vor  seinem  Tode  in  den  Mund 
legt,  Mifdiyg,  x6  ^A66vqiov  avxvnia^  wo  aber  sicher  zu  emen- 
diren  ist:  ov  dtj  (fwaitiog  vCbg  iötac  Mr^Srig^  %6  ^AfSövQiGiv 
av%7nia  —  also  „Sohn  der  Mederin^^  Das  stimmt  mit  Herodot^ 
der  ihn  I,  188  zum  Sohn  eines  anderen  Labynetos,  der  im 
Jahre  585  regiert  haben  soll,  und  der  Nitokris  macht:   das 


•)  [Codex  J  liest  nach  Niese  Naßovvidip.    F.  R.] 
**)  [So  auch  nach  Niese.    F.  R.] 
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sind  also  Nebukadnezar  und  Amjitis.  Für  diese  Abstam- 
mung lässt  sich  anführen,  dass  nach  der  Inschrift  von  Bisaton 
ein  Sohn  des  Nabunita,  fdr  den  sich  dann  zwei  Betrüger 
ausgaben,  wieder  Nabuk'udracara  hiess;  und  dass  Nabunähid 
sich  nach  den  Entzifferern  der  Keilschriften  auf  diesen  Sohn 
des  Nabubalatirib  nennen  soll  (Oppert,  Expedition  en  Meso- 
potamie  II  p.  325  f.)*),  dürfte  bei  der  geringen  Zuverlässigkeit 
derselben  hiergegen  nicht  zu  schwer  ins  Gewicht  fallen. 
Aber  einen  Sohn  des  Nebukadnezar  hätte  Berossos  unmög- 
lich schlechthin  ^,  Einen  der  Leute  aus  Babylon '^  nennen 
können,  und  Abydenos  hätte  den  Mutterbruder  des  Labosso- 
rakos  schwerlich  als  ,,gar  nicht  mit  ihm  verwandt'^  bezeichnet. 
Das  vereinigte  Zeugniss  der  anderen  Stelle  des  Abydenos 
und  des  Herodot,  die  ihn  zum  Sohne  der  medischen  Frau 
des  Nebukadnezar  machen,  kann  hiergegen  nicht  aufkommen, 
muss  aber  irgendwie  erklärt  werden.  Ich  vermuthe,  dass 
die  Mederin,  die  nach  der  Art,  wie  Herodot  über  sie  spricht, 
auch  nach  Nebukadnezars  Tode  noch  grossen  Einfluss  auf 
die  Staatsgeschäfte  ausgeübt  haben  muss,  von  Nabunähid, 
der  ihr  vielleicht  seine  Erhebung  verdankt,  den  Ehrentitel 
„Mutter  des  Königs"  erhalten  hat.  Vgl.  über  ihn  Petavius, 
Doctr.  tempp.  II  p.  169. 

i^i^övötaasmg]  ini6ta6Bm^  Flor.,  was  auch  Ini  Lat 
vorgefunden  zu  haben  scheint,  der  es  mit  *gens'  übersetzt, 
vermuthlich  es  im  Sinne  von  „Herrschaft^^  fassend  (wie  Diod. 
XrV,  82:  dia  ro  /3apo>  r%  ixiördtfemg).  Natürlich  geht 
dies  nicht,  und  Spanheim  hat  mit  Recht  aus  Eus.  Praep.  ev. 
änKfvötäöswg  hergestellt,  was  auch  Eus.  Chron.  Arm.  ('sub- 
dola  conspiratio')  und  Synk.  haben,  iaiövötaötg  oxXov  für 
,,Erhebung  des  Volks''  findet  sich  im  N.  T. 

ta  tcsqI  tov  jcotaiiov  teixrß  tcsqI  Ttotaiibv  Eusebios 
falsch.  —  Die  Flussmauem  sind  in  der  That  von  Nabo- 
nedos  erbaut  worden;  rothe  oder  graue  ganz  mit  Asphalt 
überzogene  Ziegel  daselbst  tragen  den  Stempel:  „Nabunähid, 
König  von  Babylon,  Erhalter  des  Hauses  der  Höhe  und  des 


*}  [Nabü-balatau-i^bi  nach  Tide  a.  a.  0.  S.  468  f.    F.  R.] 
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Hauses  des  Glücks,  Verehrer  des  Nebo,  Sohn  des  Nabnbala- 
tirib"  (Oppert,  Exp.  en  Mäsopot.  II  p.  325  f.),  vgl.  Dunckcr, 
G.  d.  A.  II  S.  420  (4.  Ausg.).    Gott  aber  weiss  es  am  Bestea 

xat6xo0(iijd'rioav]  ^^etwas  in  die  gehörige  Yerfassong 
bringen^.  Hier  aber  muss  es  heissen  ^^schön  herstellen'';  in 
dieser  Bedeutung  ist  xataxoöfietv  ganz  uugewöhnlich. 

§  150.  TCQoel^eXri^vd'Ag]  Eus.  Praep.  ev.  hat  ^qoöbIi^' 
Xvd'cbsy  was  unmöglich  und  offenbar  in  XQOskrilv^&g  zu  ver- 
bessern  ist.*)  Welches  von  beiden  den  Vorzug  verdient^  ist 
an  sich  nicht  zu  entscheiden,  da  ^egressus'  des  Int.  Lat.  und 
^profectus'  des  Eus.  Chron.  Arm.  Nichts  entscheiden.  Da 
aber  auch  Synkellos  in  seiner  Paraphrase  i^skrjkv^Ag  sagi, 
wird  TCQoe^Blrilvd'mg  sicher  gestellt. 

xal  xaraötQstlf<i(ievog]  xal  fehlt  bei  Eus.  Praep.  ev., 
und  auch  Eus.  Chron.  Arm.  und  Int.  Lat.  scheinen  es  nicht 
vorgefunden  zu  haben.  Es  ist  ganz  dem  sonstigen  Stile  des 
Berossos  entsprechend^  die  verschiedenen  Participien  ohne 
eine  solche  Verbindung  neben  einander  zu  stellen,  und  würde 
hier,  wo  erst  ein  Part.  Perf.,  dann  ein  Partie.  Aor.  steht, 
selbst  bei  einem  besseren  Schriftsteller  entbehrt  werden 
können.  Es  konnte  leicht  vor  folgendem  KAT—  in  den  Text 
gerathen,  und  ist  zu  tilgen. 

ti^v  loLTcriv  'A6iav  naCav]  So  Flor,  und  Int.  Lat. 
Aber  Eus.  Praep.  ev.  ri^v  Xomriv  ßatfiXeiav  Snaöav^  worauf 
auch  ^omnia  alia  regna'  im  Chron.  Arm.  und  Synkells  Para- 
phrase na6av  .  .  .  t^i/  Xoctc^v  ccqxV'^  führen.  Wenn  dann 
stünde  inl  rrjg  Baßvlävog^  wäre  es  ganz  in  der  Ordnung; 
da  es  aber  heisst  inl  r^g  Baßvlmviagy  so  konnte  ßaötXeia 
nur  das  spätere  Perserreich  bedeuten  und  synonym  mit  *A6ia 
sein.  Das  wäre  aber  sehr  gesucht;  es  wird  aus  dem  vor- 
hergegangenen tfig  ßaöiXsiag  in  den  Text  gerathen  sein.  — 
Unter  dem  ganzen  übrigen  Asien  sind  die  Reiche  der  Meder 
und  der  Lyder  gemeint. 


*)  [So  hat  Gutscbmid  aach  za  SchOnes  EasebioB  I  p.  50  her- 
gestellt, 68  scheint  aber  nach  dem  Folgenden  nicht,  als  ob  er  an  od- 
serer  Stelle  ebenso  lesen  wollte,  wie  Niese  anzunehmen  scheint  F.  &] 
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§  151.  aiöd'o^Bvog  —  anavxri6ag  .  .  .  xal  nagoxa^a- 
fisvog  —  fittrid'slg . . .  xal  gwymv]  Wiederam  die  dem  Berossos 
eigene  Häufung  von  unvermittelt  neben  einander  gestellten 
Participien. 

flttrid'slg]  '^öötjd'slg  Eui?.  Praep.  qy.,  und  die  Schreibung 
mit  06  würde  allerdings^  da' vorher  t€06aQ(ixovza  und  ti^oaga 
zu  lesen  war,  der  Consequenz  entsprechen.  Da  aber  wenig- 
stens in  Eus.  Praep.  ev.,  Chron.  Arm.  und  bei  Synk.  die 
Zahl  werte  stets  durch  Zahlzeichen  ausgedrückt  sind,  so -be- 
weist das  wenig,  und  es  wird  sich  schwerlich  ins  Reine 
bringen  lassen,  was  den  Vorzug  verdient. 

•ti}  (icixrj]  Dieselbe  Schlacht  erwähnt  Her.  I,  190:  öwi- 
ßaXov  xs  ol  Baßvkdvioi  xal  ieötod'ivteg  rg  fiajg  xaxeihq- 
^riCav  ig  ro  &6rv. 

§  152.  xQayiiaxLxriv]  „stark"  (von  Festungen),  cf. 
Polyb.  IV,  70,  10  &x(fag  €vq)vovg  xal  XQayiiauxfjg  und 
Schweighäuser,  Lex.  Polyb.  p.  497.  Aehnlich  gebraucht  dieser 
XQaxuxog.  Verkehrt  übersetzt  Dindorf  ^civitatem  ...  ad 
res  novas  mobilem',  richtig  Int.  Lat.  und  Eus.  Chron.  Arm. 
^munita'. 

dva  to  Xlav  avtä  ngayfiati^xiiv  xal  dvödXatov 
q>avijvai  r^i/  noUv]  Dies  stimmt  mit  Her.  I,  190:  KvQog  d% 
dnogifiöL  ivBl%Bzo  ats  xqovov  ts  iyyvvofidvov  6v%vov  avcDtiQa 
TS  ovd\v  täv  ^Qf^yiiatcov  iCQoxowcoiidvov. 

inl  B6q6v%%ov'\  BoQömov  (und  vorher  BoQUfmxriväv) 
Flor.  Auch  Int.  Lat.  und  Eus.  Chron.  Arm.  haben  ^Borsipe- 
norum'  und  'Borsipum'  {Bogotxov  Chron.  Arm.),  Eus.  Praep. 
ev.  BoQöixxriväv  und  BoQöynnov,  Strab.  XVI  p.  739  sagt 
ra  BoQöunna  und  BoganntivoC ^  Steph.  Byz.  v.  BoQöMxa 
giebt  (offenbar  aus  Strabon)  dieselben  Formen,  daneben  ^ 
BoQiJixjta  und  aus  Arrian  das  Gentile  BoQöixitastg  (R  hat 
BoQöLTtnalg^  es  ist  aber  so  zu  emendiren,  nicht  mit  Meineke 
Boqöiniutg)  anführend;  dagegen  führt  Biqöna  bei  Ptol.  V, 
20,  6  auf  Bd(f6i7ia.^)    Obgleich  die  Form  mit  ää  wohl  nur 

1)  Daneben  kennt  schon  Jnat.  XII,  13, 4  eine  kürzere  Form  Borsia, 
die  der  noch  heute  üblichen  arabischen  Bars  entspricht.    Nüldeke  in 
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dem  Anklang  an  Xjtnog  ihren  Ursprung  verdankt,  so  scheint 
sie  doch  die  herrschende  zu  sein,  und  ist  auch  hier  besser 
bezeugt.  Dagegen  scheint,  da  BoQiftTCTta  sonst  überall  be- 
zeugt ist,  inl  BoQöLJCJCOv  in  ijcl  BoQCinxmv  verbessert  werden 
za  müssen:  diese  Aenderung  hcct  auch  den  Sprachgebrauch  des 
Berossos  für  sich;   vgl.  oben  äfiiti^sv  ixl  t^g  BaßvletvCag. 

§  153.  aAA'  iyxBiQCoavxog  avtov  xqoxsqov,  XQV' 
ödfisvog  KvQog  q>LXavd'Q(6yca}g]  Beidemal  ist  ein  ccvtp  zu 
ergänzen,  dessen  Auslassung  sehr  hart  und  ein  Beweis  ist, 
dass   dem  Berossos  die  fremde  Sprache  wenig  geläufig  war. 

KccQiiaviav]  Bestätigt  durch  Eas.  Praep.  ev.  und  Chron. 
Arm.,  und  Synk.;    *in  Carcamone'  Int.  Lat.  «• 

t6  kotnov  tov  xq6vov\  xov  Aotsrot^  Eus.  Praep.  ev., 
verkehrt. 

dittyav6^Bvog'\  Abydenos  ap.  Eus.  Arm.  I  p.  61  sagt 
aber:  ^Daiius  rex  de  regione  depulit  aliquantulum'.  Da  er 
solche  Angaben  sonst  aus  Berossos  hat,  wird  er  die  Notiz 
wohl  aus  dessen  Abschnitte  über  Dareios  I.  genommen  haben. 
Beide  Angaben  lassen  sich  dahin  ausgleichen,  dass  Dareios 
zur  Zeit  der  Aufstände  der  Babylonier  gegen  seine  Herrschaft 
dem  Nabonedos  nicht  traute  und  ihn  zeitweise  aus  E^armanien 
entfernte,  später  aber  doch  wieder  einsetzte. 

Cap.  XXL 
§  154.  yiyQCtntai  yicQ  iv  avtatg]  Fehlt  bei  Eus. 
Chron.  Arm.  I  p.  74  (der  auch  dieses  Capitel  bis  zu  den 
Worten  tä  XakdalfBv  ytal  Tvqüov  §  160  ausgeschrieben  hat), 
was  aber,  da  alle  anderen.  Quellen,  die  diesen  Abschnitt  er- 
halten haben,  nämlich  ausser  Int.  Lat  noch  Eus.  Praep.  ev. 
IX,  40  p.  456  B  und  Synk.  p.  428,  6flf.  (die  letzteren  beiden 
übrigens  nur  bis  tijg  ^agsiov  ßaoiXelag  anctBkiöd^tj  §  154), 
also  auch  Synk.,  der  aus  Eusebios^  Chronikon  zu  schöpfen 
pflegt,  es  haben,  nur  auf  Rechnung  des  armenischen  lieber- 
Setzers  zu  setzen  sein  wird. 


der  Z.D.M.a.  XXY  S.  679  fuhrt  ans  der  mandäiscben  Schrift  Sidra  Babba 
II,  17,  2  Bör9lp  neben  Babel  an  und  verweist  für  die  jüdische  Form 
Börsip  auf  Buztorf. 
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oittCDxaidsxdtp  tijg  avtov  ßaCiXslag  bxbC\  Nach 
Jeremia  52,  29^  eine  Zeitbestimmung,  die  auch  in  A.  J.  X, 
8,  5  der  der  Hauptstelle  IL  [—  IV.]  Könige  25,  8.  Jerem.  52, 
12;  welche  vielmehr  das  neunzehnte  Jahr  nennt,  vorgezogen 
ist:  offenbar,  weil  nur  so  die  50  Jahre  richtig  herauskommen. 
Diese  Ansicht  ist  übrigens  richtig:  jener  Zusatz  zum  Jeremia 
scheint  in  der  That  die  chaldäische  Zählung  der  Regierungs- 
jahre des  Nebukadnezar  wiederzugeben.  Jene  von  Josephos 
getroffene  Auswahl  giebt  einen  Fingerzeig  dafür,  dass  im 
Folgenden  eine  genaue,  nicht  bloss  ungefähre  üeberein- 
stimmung  der  chaldäischen  und  der  biblischen  Chronologie 
bewiesen  werden  solL 

fiv  aq)avriq\  jj'n^t  verschwunden". 

inl  ixri  nevtijxovta]  So  hat  Hudson  aus  Eus.  Praep. 
ev.,  [Eus.  Ghron.  Arm.]  und  Synk.  (die  beiden  Letzteren  in 
Zahlbuchstaben)  hergestellt,  Flor,  hat  das  unsinnige  in^  hri 
inxij  was  Int.  Lat.  bestätigt.  Lowth  vermuthete  inl  hrj 
eßdoii'qxovra,  und  allerdings  ist  das  die  gewohnliche  Zeit- 
bestimmung der  biblischen  Bücher,  welche  Josephos  auch 
I,  19  §  132  gegeben  hatte.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
dann  an  eine  Uebereinstimmung  mit  Berossos  nicht  zu  denken 
vfäre,  hat  die  Weiterrechnung  bis  zum  zweiten  Jahre  des 
DareioB,  die  ohne  dies  hier  ganz  überflüssig  sein  würde, 
offenbar  den  Zweck,  auf  jene  gewöhnliche  Zeitbestimmung 
hinzudeuten  und  den  Widerspruch,  der  andernfalls  mit  dem 
I,  19  Gesagten  entstehen  würde,  auszugleichen.  Die  Zeit 
von  der  Verbrennung  des  alten  bis  zur  Grundlegung  des 
neuen  Tempels  wird  in  den  biblischen  Büchern  direct  nir- 
gends gegeben:  aus  den  beiden  Berechnungen  der  70  Jahre 
der  Gefangenschaft,  die  sich  in  denselben  finden,  würden  sich, 
die  Zahl  als  genaue  genommen,  53  Jahre  ergeben,  und  man 
konnte  allerdings,  da  in  solchen  Rechnungen,  je  nachdem 
man  einzelne  Posten  als  volle  oder  nicht  volle  Zahlen  rechnet^ 
eine  Differenz  von  Eins  leicht  unterlaufen  kann,  fragen,  ob 
nicht  intdy  im  alten  Zahlsysteme  Pll,  in  Pll,  nswijxovta 
dvoy  zu  verwandeln  wäre.  Aber  aus  dem  ganzen  Zusammen- 
hange wird  sich  ergeben,  dass  die  Berechnungen  hier  alle 
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auf  50  Jahre  gestellt  sind:  also  haben  Eusebios  u.  s/w.  das 
Richtige  bewahrt,  und  ixtd  (Z)  ist  vielmehr  aus  N  ent- 
standen,  ein  sicheres  Zeichen,  dass  die  Zahlen  im  Texte  des 
Josephos  ursprünglich  in  Zahlzeichen,  nicht  in  Worten  aus- 
gedrückt gewesen  sind.  Wahrscheinlich  hat  Josephos  die 
50  Jahre  bis  zum  zweiten  Jahre  des  Eyros  aus  Dan.  9,  25 
abgeleitet,  wo  von  Nebukadnezar  bis  zu  einem  Gesalbten, 
unter  welchem  man  Eyros  versteht,  49  Jahre  gerechnet  sind. 
Auf  die  Art  kamen  allerdings,  wenn  man  mit  den  richtigen 
Angaben  des  Berossos  (bei  Polyhistor  ap.  Eus.  Chron.  Arm. 
I  p.  45),  dass  Kyros  neun  und  Kambyses  acht  Jahre  regiert 
habe,  weiter  rechnete,  für  die  Dauer  des  Exils  nicht  70, 
sondern  nur  67  Jahre  heraus.  Aber,  da  diese  Posten  von 
Josephos  nicht  mitgetheilt  sind,  wurde  der  Leser  auf  die 
kleine  Differenz  nicht  aufmerksam,  und  vermuthlich  ist  gerade 
dies  der  Grund,  warum  sie  nicht  mitgetheilt  worden  sind. 

dsvtdQp  dh  f^g  Kvqov  ßaaikstag  Itsi]  Aus  Esra 
3,  8.  Mit  Hilfe  einer  Einschaltung  ist  das  zweite  Jahr,  in 
welchem  der  Grund  zum  neuen  Tempel  gelegt  wurde,  im 
Esra  Gr.  5,  55  auf  Dareios  bezogen,  welche  letztere  Schrift 
Josephos  in  der  Archäologie  allein  kennt.  Hier  ist  er  also 
auf  das  hebräische  Original  zurückgegangen,  wie  er  denn 
überhaupt  hier  die  ganz  verkehrte  Zeitrechnung,  die  er  für 
den  Zeitraum  des  Exils  in  der  Archäologie  gegeben  bat^ 
stillschweigend  verbessert. 

dsvtsQm  icdkiv  xf^g  ^aQsiov  ßaöLksiag]  Ebenso 
Int.  Lat  Aber  Synk.  und  Eus.  Chron.  Arm.  haben  ^,  Eus. 
Praep.  ev.  dexdtpy  was  vermuthlich  auch  in  eictp  zu  ver- 
bessern ist.  Das  zweite  Jahr  als  Datum  der  Beendigung  des 
zweiten  Tempels  verstösst  allerdings  gegen  die  Bibel:  nach 
Esra  4,  24  (»»  Esra  Gr.  2,  25)  wurde  der  Bau,  nachdem  er 
längere  Zeit  sistirt  worden  war,  im  zweiten  Jahre  des  Da- 
reios wieder  aufgenommen  und  nach  Esra  6,  15  (<»  Esra 
Gr.  7,  5)  im  sechsten  Jahre  beendigt  An  sich  wäre  ^  für 
ßf  zu  schreiben  eine  sehr  leichte  Aenderung.  Allein  Josephos 
zeigt  sich  in  Bezug  auf  diese  Periode  auch  in  der  Arch. 
mangelhaft  unterrichtet,  wo  er  den  Bau  des  zweiten  Tempels 
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(auf  Grund  irgend  eines  Apokryphons)  sieben  Jabre  dauern 
und  im  neunten  Jahre  des  Dareios  beendigt  werden  lässt 
(XI,  4,  7).  Entscheidend  dagegen  ist  das  ndXiv^  das  nur  bei 
Wiederholung  derselben  Zahl  einen  rechten  Sinn  hat.  Also 
ist  ^  als  Correctur  anzusehen.  Josephos  knüpft  offenbar  an 
die  Stelle  des  Sacharja  1,  12  an,  welcher  das  zweite  Jahr 
des  Dareios,  in  welchem  der  Tempelbau  wieder  aufgenommen 
wurde,  als  das  siebzigste  Jahr  des  Zorns  Jehovas  über 
Jerusalem  und  Juda  bezeichnet.  War  somit  dieses  zweite 
Jahr  das  Endjahr  der  Exilsrechnung,  so  war  ein  Irrthum, 
wie  ihn  Josephos  begangen  hat,  es  als  das  Jahr  nicht  der 
Wiederaufnahme,  sondern  der  Beendigung  des  Tempelbaus 
anzusehen,  sehr  leicht:  er  hat,  gerade  wie  ly  14,  ungenau 
aas  dem  Gedächtniss  citirt. 

aTCBtBXdö^rß  itsXdö&ti  Eus.  Praep.  ev.  und  Synk.  Aber 
für  axsxsXiö^  spricht  auch,  dass  es  in  demselben  Zusammen- 
hange von  Esra  Gr.  5,  70  gebraucht  ist  (roti  ä^otslsöd'^vaL 
xiiv  olxodofi/ffli), 

§  155.  tag  täv  OqlvCk{ov  avayQttq>ag\  Die  Worte 
iitl  Ei^wßdXov  —  itri  dsTcargia  werden  Arch.  X,  11,  1  als 
Inhalt  des  Zeugnisses  des  Philostratos  angeführt,  so  dass  uns 
dadurch  der  Schluss  aufgenöthigt  zu  werden  scheint,  die 
folgende  xataQi&iiriöig  täv  xQovmv  stamme  aus  Philostratos. 
Dies  verwickelt  uns  jedoch  in  die  grossten  Schwierigkeiten. 
Offenbar  ist  sie  aus  derselben  Quelle  wie  das  Eönigsverzeich- 
niss  I,  18,  welches  hinter  dem  Fragmente  des  Menandros 
von  Ephesos  steht.  Es  ist  nun  zwar  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, dass  dieses  gleichfalls  aus  Menandros  ausgezogen  ist; 
aber  1)  ist  dieser  Josephos'  Hauptquelle  für  die  Geschichte 
der  Könige  von  Tyros,  2)  wissen  wir  aus  Arch.  VIII,  5,  3. 
IX,  14,  2,  dass  er  die  Reihenfolge  der  E5nige  mit  ihren 
Regierungsjahren  gab  (was  bei  Andern,  z.  B.  Dios,  nicht  der 
Fall  war);  3)  entscheidend  ist,  dass  zu  den  Angaben  über 
Regierungs-  und  Lebensdauer  der  Eonige  von  Tyros  I,  18 
die  entsprechende  über  Hiram,  welche  aus  dem  Werke  des 
Menandros  gegeben  worden  ist,  das  nothwendige  Gomplement 
ist,  welches  einen  integrirenden  Theil  der  dann  angestellten 

V.  GuTSOBHiD,  Kleine  Schriften.  IV.  35 
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Rechnung  bildet  Folglich  ist  auch  unser  Stück  aus  Menander. 
Darauf  weist  auch  die  Benennung  ivayQatpal^  durch  die  das- 
selbe ausgedrückt  wird  wie  I,  20  §  143  durch  xa  aifxeta  tmv 
OoLvixG>v.  Denn  damit  pflegt  Josephos  sonst  das  aus  den 
heimischen  Annalen  übersetzte  Werk  des  Menander  zu  be- 
zeichnen; vgl.  Arch.  YIU^  5,  3:  MdvavÖQog  6  fieta^pQdöag 
äno  xrig  OoivixcDV  diaXiTirov  xa  TvgCmv  i(^€ta  sig  xriv  ^EXkfi- 
viKfiv  qxovi^v,  und  IX^  14,  2  MdvavÖQog  b  xäv  %Qavixäv 
aotfjödiievog  xriv  avayQagyrjv  xal  xcc  xäv  TvQimv  aQXSl^  luxa- 
q>Qa6ag  sig  xriv  ^EkkrfVixriv  yXäxxav.  Aus  der  Yergleichung 
mit  der  Parallelstelle  der  Arch.  X,  11,  1  stellte  sich  uns 
schon  früher  heraus,  dass  Josephos  die  Notiz  über  Philo- 
stratos,  die  von  der  unsrigen  durch  das  zweite  Stück  aus 
Berossos  getrennt  ist,  aus  einer  abgeleiten  Quelle  geschöpft 
hat  und  dass  diesem  Umstände  die  Ungenauigkeit  zuzuschreiben 
ist,  dass  Megasthenes  durch  yovv  mit  in  die  phönicischen 
Geschichtschreiber  eingerechnet  worden  ist.  Eine  analoge 
Nachlässigkeit  wird  ihn,  meine  ich^  in  der  Archäologie  die 
Auszüge  aus  Menander  als  einen  Theil  des  Berichts  des 
Philostratos  haben  ansehen  lassen.  Im  Original  war  die 
Beihenfolge  der  Excerpte  nicht  die  hier  gegebene,  sondern 
dieselbe  wie  in  der  Archäologie.  Megasthenes  —  Diokles  — 
Philostratos  —  Menander.  Standen  ähnliche  Worte  wie  die 
oben  von  Josephos  gebrauchten  ov  fti}i/  aXla  xav  xotg  ag- 
%sioig  xmv  Ootvücmv  öviupmva  xotg  imo  BtjQmööov  Xiyo- 
lisvoig  avayiyQOJtxai  an  der  betreffenden  Stelle  auch  im 
Original,  so  hatten  sie  einen  guten  Sinn,  sie  bezogen  sich 
dann  auf  Philostratos  und  Menander;  vielleicht  hat  wirklich 
Josephos  sie  unbedachtsam  copirt.  Da  er  sonst  überall  nicht 
von  OoivixcjVf  sondern  nur  von  Tuqlcdv  aQ%sta  redet  und  den 
Philostratos  nur  hier  erwähnt,  so  mochte  man  vermuthen,  dass 
Philostratos  in  ähnlicher  Weise  die  Annalen  anderer  phoni- 
cischer  Städte  bearbeitet  hatte,  wie  Menander  die  Tyrischen. 
§  156.  i%'  Eld^mßdXov  xov  ßaöiXdmg]  So  vulg.  isü 
&foßdXov  X.  ß.  Flor.  Int  Lat.  *sub  rege  Thobalo',  d.  i  (falsch 
abgetheilt)  ix*  jTdo/SaAot;;  Eus.  Ohron.  Arm.  *sub  Ethöbalo 
sacerdote'  (mit  Verwechselung  von  ßa6vki(og  und  Cegimg,  wie 
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umgekehrt  I,  18  §  123),  was  auf  ^H^oßdXov  zu  führen  scheint. 
In  der  Parallelstelle  der  Arch.  X,  11,  1  haben  alle  guten 
griechischen  Handschriften  ^Id'oßdkov,  von  den  lateinischen 
'Ed.  CoL  1524  'loathabalus*,  Aug.  1470  ^oathabules'  (worauf 
auch  ^loathabub'  der  [Strassb.  1470]  zurückgeht)^  [Lübeck. 
1475]  Uothabud'.  Auch  hier  also  scheint  die  Ueberlieferung, 
wie  bei  dem  gleichnamigen  früheren  König,  für  ^Id'wßdkov 
zu  entscheiden. 

ist    ixri  dsKaxQla]    Fehlt  vulg.^   steht  aber  in  Flor. 

üeber  Ithobal  und  seine  Nachfolger  vgl.  Petavius,  De 
doctrina  temporum  II,  63  p.  147  f.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  das  Ende  seiner  Regierung  mit  dem  Ende  der  Belage- 
rung Yon  Tyros  durch  Nebukadnezar  zusammenfällt;  Movers, 
Phönizier  II,  1  S.  450  hat  die  nicht  unwahrscheinliche  Ver- 
muthung  aufgestellt,  dass  Tyros  capitulirte  und  Ithobal  darauf 
Yon  Nebukadnezar  abgesetzt  wurde. '^) 

BaaX\  'Bahal'  Int  Lat.  *Balla'  Eus.  Wohl  Abkürzung 
von  'Abd-Ba  al. 

§  157.  dixaötai]  d.  i.  Shöphetim,  im  ersten  Jahre 
Einer,  dem  dann  wieder  Einer  sufficirt  wird,  im  zweiten  Sexen- 
nium  zwei  Brüder,  vielleicht  für  Alttyros  und  Inseltyros  5  vgl. 
Movers  ü,  1  S.  463.  534.**) 

^Exvißalog  Baölrixov]  Der  Vatersname  ist  so  nach 
Flor,  herzustellen  für  Baöidxov  vulg.  ^Haec  Nibalus  (d.  i. 
Hecnibalus)  Nalbasei'  Int  Lat***)  *Ednibalos  BasSchaj' 
Eus.  Arm.,  wovon  Ersteres  vielmehr  Schreibfehler  der  arme- 
nischen Handschrift  für  Egnibalos  ist,  Letzteres  wohl  auf 
BACAIXOY  zurückgeht  Movers  II,  1  S.  463  f.  vermuthet 
QSnibaal  Sohn  des  Baalshil^kh,  welcher  letztere  Name, 
griechisch  durch  BaöcXlijXj  lateinisch  durch  Basilech  wieder- 
gegeben, auf  einer  Trilinguis  von  Leptis  vorkommt. f) 

Xdlßris  'AßöaCov^    ^Chelbis  Addei'  Int    Thelbis  Ab- 


•)  [Vgl.  Bd.  II  S.  70  dieser  Sammlung.    F.  R.] 
♦♦)  [Vgl.  Bd,  II  S.  70  f.  dieaer  Sammlung.    F.  R.] 
♦•♦)  [Niese  giebt  an  hecnihaü/us  nibasci.    F.  R.] 
t)  [C.  I.  L.Vinn.l6.  Dort  steht  aber  BALSILECflIS  F  und  BAA- 
IIAAHX.    F.  R.] 

36* 
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deantz'  (d.  i.  aber  'Aßdimv)  Eusebios.  Moyers  II,  1  S.  464 
yermuthet  Ba'al-Halb  als  vollere  Form  und  als  Namen  des 
Vaters  *Abdai.  Aber' XsXßrig  ist  wohl  eher  eins  mit  XcrA^g, 
wie  nach  Apollod.  II,  5,  11,  9  der  yon  Herakles  geiodtete' 
Herold  des  Busiris  heisst,  und  der  Name  bedeutet  ^^Hund'^, 
wie  der  hebräische  Kaleb. 

"JßßaQog]  Movers  H,  1  S.  464  yermuthet  Habär,  der 
Zauberer. 

a(fx^^9^''^s\  als  Interrex,  wie  Moyers  II,  1  S.  464  richtig 
yermuthet. 

Mvtyovog]  So  yulg.  Aber  Flor,  hat  iivrvwog  og, 
Int.  Lat.  hat  ^Mittinus',  Euseb.  ^Sipunosthos'  (das  auf 
MITTOYNOieOI  führt.  Die  richtige  Form  ist  wohl  Mvt- 
rotn/og.  Es  ist  nach  Moyers  II,  1  S.  354.  464  dumpfere 
phönicische  Aussprache  yon  Mattan,  die  auch  in  folgenden 
Namensformen  wiederkehrt:  Multo  (schreibe  Mutto),  König 
yon  Tyros,  bei  Just.  XVIII,  4,  3,  Mvzxovog^  ein  Afrer,  bei 
Polyb.  IX,  22,  4,  Mittunus,  ein  africanischer  Märtyrer  in  den 
Acta  SS.  Maji  tom.  I  p.  465.  Moyers  sieht  den  Namen  als 
identisch  mit  dem  des  Königs  Mattenos  und  als  abgekürzt 
aus  Mattan-Ba^al  an:  in  dem  Mittemosthos  könnte  man  aller- 
dings einen  Rest  yon  Mattan -'ashtöret  (d.  i.  Geschenk  der 
Astarte)  zu  erkennen  geneigt  sein,  doch  macht  eine  ähnliche 
Yerschreibung  beim  BaXaxoQog  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Schlusssilbe,  um  die  Eusebios  reicher  ist,  nur  aus  falscher 
Wiederholung  yon  -og  entstanden  ist. 

rBQa^xQaxog  xov  ^AßdriXifiov]  Den  Vatersnamen 
giebt  Flor.  ^AßdriU^LOv^  womit  entschieden  das  Richtige  ge- 
troflTen  ist.  ^Gerastratus  Abdilimi*  Int.*)  ^Gerastartas  Ab- 
dSlima'  Eus.  rriQ66xQaxog  heisst  ein  König  yon  Arados  bei 
Arrian  An.  H,  13, 7,  und  allerdings  musste  der  Anklang  an  die 
Composita  mit  -öxqaxog  den  Griechen  unwillkürlich  in  die 
Feder  kommen;  aber  nach  Eusebios  ist  gewiss  rsQa6x€^fzog 
herzustellen,  wie  er  auch  nach  Ij  18  §  122  ^AßSdtfxaffxog 
richtig  für  ^AßSaoxQaxog  bewahrt  hatte.  Moyers  II,  1  S.  464 
deutet  die  Namen  als  Ger-Ashtoret  Sohn  des  'Abd-£lim. 

*)  [Nach  Nieae  gerastartua,    F.  E.] 
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dixafftal  ixri  £|,  &v  iJLBta%v  ißaölXevöE  Bakd- 
xoQog\  Mudices  annis  sex:  inter  quos  regnavit  Balatorus' 
Int.^  aber  *cum  iudicis  fungebatur  munere,  regnavit  annis  VI. 
Balatorus'  Eus.  Arm.,  der  also  offenbar  so  las:  diTcaöxiig  hfj 
ei  mv  fi£TaSv  ißaöiksvfSe*  BaXdtOQog,  was  natürlich  Unsinn 
ist.  —  MBxa^v  wird  allgemein  wie  vom  Int.  als  ^^zwischen'' 
verstanden,  so  auch  von  Hengstenberg,  De  rebus  Tyriorum 
(Berlin  1832)  p.  43  ff.  und  Movers,  Phönizier  II,  1  S.  465. 
Da  aber  „nach  seinem  (des  Balatoros)  Tode^  Merbal  zum 
Könige  gemacht  wird,  so  muss  sein  eines  Jahr  den  vier 
Jahren  des  Merbal  unmittelbar  vorangegangen  sein,  müsste 
also  unter  jener  Voraussetzung  das  letzte  der  sechs  Bichter- 
jähre  sein;  fuxa^v  kann  aber  logischerweise  nur  bedeuten, 
dass  diese  sechs  Jahre  durch  das  des  Balatoros  in  der  Mitte 
unterbrochen  worden  sind.  Freilich  verstehen  es  Hengsten- 
berg und  Movers  von  einer  gemeinsamen  Regierung,  sich 
dabei  auf  die  (wie  wir  sehen  werden,  verfälschte)  Gesammt- 
summe  berufend:  damit  machen  sie  aber  etwas  ganz  Anderes 
aus  dem  Gesagten,  dann  wäre  &v  iista^v  «»  ftcO''  äv.  Das 
aber  heisst  es  nie.  Somit  ist  man  gezwungen,  hier  die  an- 
dere Bedeutung  von  iietal^  c.  Gen.  anzunehmen,  nämlich 
„nach'^  So  steht  es  bei  Jos.  B.  J.  11,  11,  4  (letaiv  dh  täv 
. . .  0tQatLanäv  zig  . . .  ißoriös,  für  yLBxiTCEvta,  und  anderwärts 
unserer  Stelle  noch  ähnlicher  täv  ftaragv  tovtmv  ßaöLXdaw 
(aliorum,  qui  istos  secuti  sunt,  regum)  für  fiavd;  desgleichen 
Acta  apost.  13,  42  TCUQSxdXoxrv  slg  tb  luta^v  ödßßatov  Aa- 
Xi]d^vat  avtotg  xa  ^iqiuxxa  tavta.  Ebenso  gebraucht  es 
Plutarcb.  Vgl.  über  diesen  Sprachgebrauch  L.  Gapellus, 
Spicilegium  ad  Acta  app.  p.  77.  Hudson  zu  Jos.  B.  J.  II, 
11,  4.     Wyttenbach  zu  Plut.  Mor.  p.  177  C.*) 

BaXdtoQog]  So  Flor.,  Int,  Eus.  Movers  II,  1  S.  465 
erklärt  den  Namen  als  Ba^aratar  („Baal  erhört'').    Eusebios 

*)  [^£»1*  Sd.  II  S.  71  dieBsr  SammlaDg.  Als  Gntechmid  den  Com- 
mentar  zn  Josephos  niederschrieb,  kannte  er  .die  Lesart  von  Flor. 
Mvxtvvog  o(  xal  PspdtfT^aTOf  noch  nicht;  in  dem  Aufsätze  über  die 
Fhönicier  a.  a.  0.  hat  er  sie  ignorirt,  er  muss  also  dabei  geblieben 
sein,  sie  fflr  ans  blosser  Dissographie  entstanden  za  halten.    F.  B.] 
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hat  den  merkwürdigen  Zusatz  ^filins  eias',  an  dem  schon  das 
bedenklich  ist,  dass  es  aus  dem  Zusammenhang  schlechthin 
unmöglich  zu  errathen  ist,  wessen  Sohn  Balatoros  war.  Er 
muss  BakdtOQog  vtog  vorgefunden  haben ,  dies  wird  aber 
weiter  Nichts  als  Dissographie  der  letzten  Silbe  des  Namens 
-pog  sein. 

§  158.  MigßaXov]  *Meralum'  Int,  während  Eas.  Arm. 
^Merbalon'  (sie)  bestätigt.  Movers  ü,  1  S.  466  vergleicht 
den  MiQßaXog,  König  der  Aradier,  bei  Her.  VII,  98  und 
deutet*  den  Namen  phönicisch  als  Maharbaal. 

tovtov  tskEvti^ijavrog]  Da  Int.  ^quoque',  Bus,  *etiam' 
einschaltet,  so  scheiaen  sie  tovtov  Tcal  avtov  gelesen  zu 
haben. 

[i6t€7C^fiil;avto']  Daraus,  dass  nicht  bloss  Merbal,  son- 
dern auch  dessen  Bruder  aus  Babylon  geholt  werden  musste, 
haben  Niebuhr,  Vorträge  über  alte  Geschichte  I  S.  123  und 
Movers,  Phönizier  U,  1  S.  461.  466  mit  Becht  geschlossen, 
dass  die  Tjrische  Eönigsfamilie  als  Geiseln  nach  Babylon 
weggeführt  worden  war. 

EtQCDfiov]  ^Ironium'  (d.  i.  Iromum)  und  ^Ironii'  Int., 
*Irolmon'  (sie),  d.  h.  Irdmon,  und  ^Irömaj'  Eus.  entscheiden 
nur  gegen  den  Spiritus  asper.  Es  ist  derselbe  König,  den 
Her.  VII,  98  als  Vater  des  Königs  Matten  Uigwiiog  nennt, 
das  ist  offenbar  6IPQM0C.  Also  ist  Etgmfiog  die  richtige 
Form,  phönicisch  Hiröm.     Vgl.  Movers  II,  1  S.  327.  466. 

KvQog]  So  allgemein  als  Properispomenon;  ob  mit 
Recht,  ist  sehr  die  Frage,  da  der  Name  im  Persischen  K'ur  us 
lautet  und  kurz  ist.  Für  den  Flussnamen,  der  bei  Dionys. 
Perieg.  1073  JiTo^o^  lautet,  giebt  die  neue  Ausgabe  des 
Passow  (I  S.  1868)  die  Accentuirung  Kvgog  zu;  beide  Namen 
waren  aber  nach  Strab.  XV  p.  729  identisch.  Die  Quantität 
bei  späteren  Dichtem  ist  bei  solchen  Fragen  in  meinen 
Augen  ohne  jede  Bedeutung. 

IIsQöäv]  Wann  Kyros  König  von  Persien  wurde,  war 
für  die  phönicischen  Annalisten  vollkommen  gleichgiltig;  es 
handelte  sich  vielmehr  darum,  wann  er  in  Babylonien  zur 
Herrschaft   gelangte,   von    dem   Phönicien    bis  dahin   abge- 
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hangen  hatte.  IIsQöäv  ist  also  eine  Ungenauigkeit  för 
'u46iag,  die  schwerlich  Menander  begangen  hat,  sondern  Jo- 
sephos.  Dies  beweist  das,  was  auch  an  sich  das  Wahrschein- 
liche ist,  dass  diese  xqqvgov  TcatagCd-iifjöig  kein  wörtliches 
Citat,  sondern  eine  von  Josephos  ausgezogene  Zusammen- 
stellang  ist.  So  hat  schon  Movers  II,  1  S.  434  f.  die  Stelle 
richtig  aufgefasst. 

IlBQöäv  i8vva0XBv6Bv\  „er  wurde  Herrscher  über 
die  Perser'^,  so  von  Joram  von  Geshür  bei  Jos.  A.  J.  VII,  8,  3 
öwMxBvovxa  tfjs  ixat  %(6Qaq\  aber  es  steht  auch  von  grossen 
Reichen^  so  von  Mithridates  bei  Poseidonios  ap.  Ath.Y  p.213  A: 
dwaörevsL  di  xäv  nBQl  xiiv  Mai^mxiv  ocal  xbv  oXov  Uovxov 
ocaxpxLöiidvcav  i^äv. 

§  159.  ixfi  Jtsvx'qKovxa  xdööaga  xal  xQstg  fi^vsg] 
'O  övfuiag  XQovog  wird  allgemein  von  der  Summe  der  Regie- 
rungsjahre  der  hier  aufgeführten  Eönige  verstanden,  die 
allerdings  richtig  herauskommt,  wenn  man  die  „Zwischen- 
regierung'' des  Balatoros  von  einem  Jahre  übergeht.  Man 
hat  nicht  beachtet,  dass  dadurch  der  ärgste  Verstoss  gegen 
die  Logik  herauskommt;  denn  dann  werden  mit  yuQ  nähere 
Bestimmungen  über  den  Anfang  der  Belagerung  von  Tjros 
und  über  die  Thronbesteigung  des  Kyros  gegeben,  die  mit 
der  einfachen  Summirung  nicht  das  Geringste  zu  thun  haben. 
Vielmehr  muss  die  mit  ovxow  eingeleitete  Berechnung  das 
rechnungsmässige  Ergebniss  eben  dieser  näheren  Bestim- 
mungen sein,  6  öviinag  xQovog  also  etwas  Anderes  bedeuten. 
Nun  ergiebt  der  Zusammenhang,  dass  zu  dem  aus  den  chal- 
däischen  Annalen  geführten  Nachweise,  dass  die  biblische 
Bestimmung  der  von  der  Verbrennung  des  alten  Tempels 
unter  Nebukadnezar  bis  zur  Grundsteinlegung  des  neuen 
Tempels  unter  Eyros  verflossenen  Zeit  vollkommen  richtig 
sei,  eine  neue  Bestätigung  aus  den  Tyrischen  Annalen  ge- 
liefert werden  soll;  die  Bestimmung  des  Jahres  des  Nebu- 
kadnezar, in  welchem  er  Tyros  zu  belagern  begann,  und  die 
des  Jabres  des  Hirom,  in  welchem  Kyros  Eonig  wurde, 
sollen  das  Mittel  geben,  um  die  Tyrische  Konigsliste  mit 
der  biblischen  Chronologie  vergleichen,  diese  an  ihr  messen 
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za  können.  Daraus  folgt  mit  Nothwendigkeit,  dass  mit  ö 
evfx^zaQ  xQovog  die  Zeit  vom  achtzehnten  Jahre  Nebukadne- 
zars  bis  zum  zweiten  Jahre  des  Ejros  gemeint  ist  Es  ist 
also  a  priori  anzunehmen,  dass  die  Summe  wie  oben  50  Jahre, 
mit  einer  Differenz  höchstens  einiger  Monate,  betragen  muss. 
Unter  diesen  umständen  ist  die  Summe  von  54  Jahren 
3  Monaten  sehr  auffallig;  bei  einer  so  erheblichen  Abwei- 
chung würde  Josephos  vermuthlich  die  Summe  gar  nicht 
gezogen  oder,  wenn  er  es  that,  die  Schwierigkeit  durch  irgend 
eine  Bemerkung  bei  Seite  geschoben  haben,  wie  das  sonst 
seine  Art  ist  Rechnen  wir  das  Königsverzeichniss  vom 
siebzehnten  Jahre  des  Nebukadnezar  ab  (welches  sich  uns 
weiter  unten  als  richtige  Lesart  herausstellen  wird),  so  er- 
geben sich  bis  zum  vierzehnten  Jahre  des  Hirom  mit  dem 
einen  Jahre  des  Balatoros  49  Jahre  3  Monate,  also  vom 
achtzehnten  Nebukadnezars  48  Jahre  3  Monate,  und  nach 
Hinzufügung  der  zwei  Jahre  des  Eyros  bis  zum  Tempelbau 
50  Jahre  3  Monate.  Das  ist  aber  genau  die  Summe,  die 
a  priori  verlangt  war.  Folglich  ist  hr^  Tcavxrpcovta  xdööccga 
Nichts  als  eine  sehr  alte  (weil  von  Eusebios  schon  vorge- 
fundene) Interpolation  für  hij  itevxvptovxa^  die  sich  schon 
dadurch  als  solche  verräth,  dass  sie  das  eine  Jahr  des  Bala- 
toros von  der  Rechnung  ausgeschlossen,  fiera^t;  also  gerade 
so  falsch  verstanden  hat,  wie  die  Worte  6  6v(Mtag  xQovog, 

xal  xqsZq  ft^i^£^]  xal  xQBiq  iirjvsg  Flor.  Den  Ueber- 
schuss  bilden  die  drei  Monate  des  Hohenpriesters  Abbaros. 
In  Zahlbuchstaben  ist  die  Verwechselung  von  f  und  g  sehr 
leicht  (ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  die  Zahlen  im  Arche- 
typus in  dieser  Weise  ausgedrückt  waren). 

agbs  avxotg]  ^secundum  eorum  interpretationem'  Eus. 
Arm.,  woraus  aber  doch  wohl  nicht  zu  folgern  ist,  dass  er 
Aap'  avxotg  vorgefunden  hat:  er  wird  einfach  die  Worte 
falsch  verstanden  haben;  Int  Lat  läset  sie  ganz  aus. 

ißSofio)  fihv  yä(f  ixai  xtg  NaßovxodovoöoQov  ßa- 
öiXsiag]  hai  Conjectur  von  Bekker  für  hcl  Flor.;  TUifC  vu]g.; 
noch  viel  unhaltbarer,  wohl  durch  Verwechselung  der  Ab- 
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kürzongen  %  {inl)  und  yi  (tcsqI),  Aber  mit  dieser  Emen- 
dation  ist  die  Stelle  noch  keineswegs  geheilt:  das  siebente 
Jahr  ist,  wie  die  einfache  Rechnung  lehrt,  verdorben.  Jac. 
Capellus  in  Eist.  sacr.  et  exot.  änderte  eßdofMo  pilv  yicQ  Tcal 
daxdtm  hei  tijg  NaßovxodovoCoQOv  ßaöiXaiagy  der  Sache 
nach  richtig.  Man  kann  aber  im  engsten  Anschlüsse  an  die 
Ueberlieferung  schreiben  ißdoita  ftiv  yag  ial  i'  tijg  N.  ß. 
Das  von  Bekker  eingeschaltete  hat  ist  entbehrlich,  da  es 
sich  aus  dem  vorhergehenden  hij  leicht  ergänzen  läset. 
Allerdings  erhebt  sich  hier  eine  Schwierigkeit  aus  der  Yer- 
gleichung  der  biblischen  Nachrichten  über  die  Belagerung 
von  Tyros,  worüber  Petavius,  De  Doctrina  tempomm  II 
p.  147  f.  und  Usserius  ad  A.  M.  3419  zu  vergleichen  sind. 
Hesekiel  kündigt  an  einem  ersten  Monatstage  des  elften 
Jahres  seit  der  WegfQhrung  Jojachims  und  zwar  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  26,  1.  2.  7  die  Belagerung  von  Tyros 
durch  Nebukadnezar  als  unmittelbar  bevorstehend  an;  jenes 
elfte  Jahr  ist  aber  identisch  mit  dem  neunzehnten  nach  jüdi- 
scher, dem  achtzehnten  Jahre  Nebukadnezars  nach  chaldäischer 
B.echnung.  Als  Hesekiel  am  ersten  Tage  des  ersten  Monats 
des  27.  Jahres  seit  der  Wegführung  Jojachims  wider  Aegypten 
prophezeite,  war  ihm  der  Abzug  Nebukadnezars  von  Tyros 
schon  bekannt  (29, 17.  18);  und  zwar  kann  nach  der  Art, 
wie  er  den  Angriff  auf  Aegypten  mit  dem  Abzüge  von 
Tyros  in  Verbindung  bringt,  wenigstens  kein  neuer  Feld- 
zug Nebukadnezars  dazwischen  liegen.  Also  spätestens  im 
26.  Jahre,  welches  nach  chaldäischer  Rechnung  das  33.  Ne- 
bukadnezars isi^  erfolgte  die  Aufhebung  der  Belagerung  von 
Tyros.  Während  also  der  Prophet  die  sehr  lange  Dauer 
dieser  Belagerung  bestätigt,  widerlegt  er  bestimmt  das 
zwölfte  Jahr  als  Anfangsjahr  und  erweist  als  solches  viel- 
mehr das  achtzehnte  oder  neunzehnte  Jahr  Nebukadnezars 
(nach  chaldäischer  Rechnung).  Aus  diesem  Grunde  hat  Mo- 
vers  II,  1  S.  439  f.  ißdofiw  vielmehr  als  Interpolation  für 
ivvsaxaidsxatp  angesehen,  indem  man  die  Wegführung  unter 
Jojachim  statt  der  unter  Zedekia  gesetzt  habe;  eine  gesuchte 
Erklärung,  da  die  Belagerung  von  Tyros,  von  der  hier  allein 
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die  Bede  ist,  mit  diesen  Dingen  Nichts  zu  schaffen  hat, 
übrigens  auch,  wenn  wirklich  eine  falsche  Beminiscenz  an 
Jeremia  52, 28 — 29  vorläge;  mit  dem  siebenten  Jahre  nur 
das  achtzehnte,  nicht  das  neunzehnte  Jahr  Nebukadnezars 
hätte  vertauscht  werden  können.  Und  doch  scheint  die  Be- 
rechnung der  Begiernngsjahre  selbst  Movers  durchaus  Becht 
zu  geben.  Wenn  nämlich  Kyros  im  laufenden  vierzehnten 
Jahre  Hiroms  II.  Herr  von  Babylonien  wurde,  was  im  Jahre 
538  geschah;  so  muss  Hirom  551  König  geworden  sein,  die 
Jahre  seiner  Vorgänger  4+l  +  6  +  ||  +  tV  +  10-|- 13;—  35 
bringen  folglich  den  Beginn  der  Belagerung  von  Tyros  in 
das  Jahr  586:  das  ist  aber  das  laufende  neunzehnte  Nebu- 
kadnezars (nach  chaldäischer  Bechnung).  Die  Differenz  zwi- 
schen dieser  und  der  oben  von  uns  selbst  —  im  Sinne  des 
Josephos  —  angestellten  Bechnung  rührt  davon  her,  dass  die 
beiden  Synchronismen  über  Nebukadnezar  und  Eyros  nicht 
direct  überlieferte,  sondern  durch  Bechnung  (nicht  des  Jose- 
phos, sondern  seines  Vorgängers)  gefundene  sind:  bei  solchen 
vergleichenden  Bechnungen  ist  es  aber  stehende  Sitte  der 
Chronographen,  die  Jahre  nicht  als  laufend,  sondern  als  voll 
zu  rechnen,  weil  man  auf  die  Art  mit  einfachem  Addiren 
und  Subtrahiren  durchkommt;  dass  dies  auch  bei  der  Be- 
rechnung der  Tyrischen  Eönigsjahre  geschehen  war,  ergiebt 
sich  aus  I,  18,  wo  vom  Anfang  Hiroms  I.  bis  zur  Gründung 
von  Karthago  155  Jahre  8  Monate  gerechnet  sind,  also  das 
siebente  Jahr  Pygmalions,  in  welchem  diese  Gründung  er- 
folgte, voll  genommen  worden  ist  Setzt  man  den  Anfang 
des  Eyros  (538)  an,  als  Hirom  IL  vierzehn  Jahre  regiert 
hatte^  so  stimmt  Alles:  dann  wurde  dieser  552  König  und 
die  35  Jahre  seiner  Vorgänger  bringen  den  Beginn  der  Be- 
lagerung von  Tyros  in  das  Jahr  587;  in  welchem  Nebukad- 
nezar siebzehn  volle  Jahre  (nach  chaldäischer  Bechnung) 
regiert  hatte;  das  achtzehnte  laufend  war.  Auf  diesem  Wege 
ist  die  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  des  Hesekiel  her- 
gestellt; und  die  Bichtigkeit  der  Verbesserung  ißdiyua  ixi  i 
ausser  Zweifel  gestellt.*)    Abgesehen   von  der  unmöglichen 

*)  [Vgl.  Band  II  S.  70  dieser  Sammlung.    F.  B.] 
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Zahl  hat  an  unserer  Stelle  auch  die  eigenthümliche  Aus- 
drucksweise Anstoss  gegeben^  und  statt  ißd6(ip  fihv  yccg  inl 
Tfjs  NaßovxodovoaoQov  ßaöikBiag  fiQ%ato  7tolto(fX8tv  hat  man 
sogar,  auf  die  Uebersetzung  ^septimo  siquidem  anno  regni 
sui  Nabuchodonosor  coepit  obsidere  Tyrum'  des  Int.  Lat.  ge- 
stützt, zu  schreiben  vorgeschlagen  eßdoiip  (ilv  yuQ  hsi  r^g 
avxov  ßaüiXstag  6  NaßovxodovoöOQog  iJQl^aro  %.  t.  L  Eine 
solche  Aenderung  ist  natürlich  unmöglich,  die  Auffälligkeit 
muss  erklärt  werden:  und  sie  lässt  sich  in  der  That  daraus 
erklären,  dass  es  dem  Josephos  hier  gleichgiltig  war,  wer 
Tyros  belagert  hatte,  ihm  vielmehr  Alles  darauf  ankam,  die 
Zeitbestimmung  „im  siebzehnten  Jahre  Nebukadnezars'',  von 
der  die  ganze  Rechnung  abhing,  gehörig  hervorzuheben,  und 
dass  er  sie  aus  diesem  Grunde  an  die  Spitze  des  Satzes 
stellte.  Eine  Nachlässigkeit  liegt  allerdings  vor,  da  er  seinen 
Zweck  auch  durch  eine  passivische  Wendung  hätte  erreichen 
können. 

zsööaQBöxatdsxdzp]  Ebenso  Ini  Lat.;  ^quarto  autem 
anno'  Euseb.  Dies  ist  wahrscheinlich  eine  absichtliche  Inter- 
polation, hervorgerufen  durch  das  siebente  Jahr  Nebukadne- 
zars  und  die  Worte  KvQog  TIeqöAv  idwäötsvösv.  Rechnet 
man  nämlich  vom  siebenten  Jahre  Nebukadnezars  »»  598  ab- 
wärts, so  kommt  man  mit  dem  Anfange  des  Hirom  in  563, 
und  die  Thronbesteigung  des  Eyros  in  Persien  fällt  in  sein 
viertes  Jahr.  Der  Zweck,  dem  die  ganze  Erörterung  des 
Josephos  dienen  soll,  und  die  aus  der  Vergleichung  mit 
Hesekiel  sich  ergebende  wahre  Zeit  der  Belagerung  von 
Tyros  kennzeichnen  die  Interpolation  als  das,  was  sie  ist. 

§  160.  ixl  tov  vaov]  Das  soll  heissen  „über  den 
Tempel",  ist  aber  völlig  sprachwidrig;  ^egi  ist  hier  allein 
zulässig.  Ebenso  anstössig  ist  dann  ^  tcsqI  täv  slQTiiidvcov 
lioi^  pux^vQia  T^g  tov  ysvovg  ^ftofv  aQxatötritog:  entweder 
rijg  rov  yivovg  ti^lAv  a(f%ai6xvixog  oder  tcsqI  täv  hlgruiiviov 
^01,  ist  überflüssig,  Letzteres  auch  noch  besonders  unpassend, 
da  es  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden  i%l  tov  vaov 
synonym  sein  und  schwächlich  nachhinken  würde.  Hier  also 
wird  der  Fehler  stecken:    einfach  jceqI  ist  vom  Uebel,   das 
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^yZeugniss  des  von  mir  Gesagten^  giebt  hier  gerade  den 
Sinn^  den  man  verlangt.  Man  könnte  also  durch  Umstellung 
des  X€Qi  vor  t^$  —  aQxccioxritog  helfen-,  allein  oben  fehlt 
gerade  das  xsgi^  was  hier  zu  viel  ist;  es  wird  sich  also 
mehr  empfehlen ;  es  an  der  zweiten  Stelle  einfach  zu  strei- 
chen^ und  eine  Gonstruction  mit  doppeltetn  Grenitiv  anzu- 
nehmen, der  beidemal  von  (laQtvQCa  abhängt:  eine  solche 
ist;  da  der  eine  activisch,  der  andere  passivisch  ist^  untadel- 
haft.  Das  freigewordene  xagi,  welches  man  als  am  Rande 
nachgetragen  und  dann  an  falscher  Stelle  eingeschoben  an- 
zusehen hat;  wird  man  nun  oben  vor  tov  vaov  einschalten, 
das  mQssige  in£  aber  nicht  einfach  streichen,  sondern  als 
aus  iöti  entstanden  ansehen:  war  der  Ausfall  von  xsffi  ein- 
mal erfolgt;  so  musste  er  eine  solche  Yerschreibung  mit 
Nothwendigkeit  nach  sich  ziehen.  Also  hier  schreibe  man 
6viig>(Dva  [idv  i6ti  tcsqI  rot;,  unten  ^  täv. 

.  avavti^QtiTog]  „unwidersprechlich";  so  öfters  bei  Po- 
lybioS;  vgl.  Schweighäuser;  Lex.  Polyb.  p.  37.  Josephos  hat 
Recht;  man  darf  aber  nicht  vergessen;  dass  seine  Zeugnisse 
aus  Berossos  und  das  letzte  des  Menander  nur  beweisen, 
dass  der  Tempel  587  verbrannt  worden  ist,  also  bereits  vor- 
her ezistirt  hat:  das  zu  leugnen  war  aber  schwerlich  einem 
seiner  Gegner  in  den  Sinn  gekommen.  Auch  die  ganzen 
folgenden  Abschnitte  sind  in  den  Augen  eines  unbefangenen 
Betrachters  im  Wesentlichen  ein  Kampf  gegen  Windmühlen. 
q)tXov€ixoLg\  „streitsüchtig;  rechthaberisch"  ein  Lieb- 
lingswort des  Josephos  (z.  B.  A.  J.  XV;  5,  2);  der  auch  ^Ud- 
vsMov  elvai  mit  folgendem  Infinitiv  sagt 

Cap.  XXIL 

§  161.  axoxXfiQciöai,']  mehr  als  bloss  nkripätfaiy  ganz 
erfailen;  so  oft  bei  Piaton. 

naga^xstv]  Der  eigentliche  Ausdruck  für  ;;ZeugeD 
stellen".  Cap.  11  §  59  hatte  er  gesagt:  slta  de  tag  futQtvQiag 
xfig  aQxaioxrixog  . . .  naQilE,(o. 

(ivriiiovevovxag  TtaQad'iöd'ai]  ;;Welche  eingedenk  sind 
unser  Volk  anzuführen";  cf.  Aristoph.  EccL  V.  264. 
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IdCoig  avtäv]  Diese  pleonastische  Yerbinduog  ist 
häufig;  hier  ist  Mi^og  so  gebraucht,  dass  der  Gebrauch  schon 
die  Brücke  bildet  zu  dem  späteren,  wo  tdiog  das  Pron.  poss. 
vertritt;  vgl.  D'Orville  ad  Chariton.  p.  452.  Den  Austoss 
dazu  gab  wohl  das  lateinische  proprius. 

§  162.  t^  7C£qI  tb  d'stov  svösßsLcc]  Diese  wird  in 
der  älteren  Tradition  besonders  hervorgehoben;  vgl.  die  muster- 
hafte  Auseinandersetzung  bei  Bohde  im  N.  Rhein.  Mus.  XXYI 
S.  554  flf. 

ix  TcXeiöTov]  Dindorf  übersetzt  *in  plerisque',  falsch. 
Streng  genommen  kann  es  nur  bedeuten  ,,seit  sehr  langer 
Zeit'',  was  allerdings  hier  nicht  passt.  Josephos  gebraucht 
es  ofifenbar  nach  der  Analogie  von  Redeweisen  wie  i^  ascav- 
Tog^  „auf  alle  Weise*',  im  Sinne  von  inl  nkstötov,  „in  sehr 
grossem  Masse". 

§  163.  ovdhv  oiiokoyettai  Ovyy(fa(iiia]  „ist  einge* 
standener  Massen  keine  Schrift  vorhanden".  Diese  richtige 
Ansicht  ist  auch  die  der  iviot  bei  Diog.  Laert.  YIII  §  6,  die 
dieser  bekämpft 

im6riiJi6xat6g  i6xi,v\  'insignior*  Int.,  was  möglich, 
darum  aber  nicht  auch  nothwendig  ist 

aviiQ  nsgl  xäöav  CötOQiav  ixi,(iskfig]  Dionys.  Halic. 
de  Isaeo  judic.  c.  1:  ovdh  yi^g  6  tovg  'löoxQarovg  fice^ijrag 
avayQdifag^EQiiiXTtog,  cixQißrig  iv  totg  aXkoLg  ysvoiiivogy  vxig 
rovds  rot;  ^tOQog  ovdlv  eÜQtixeVy  i^(o  dvotv  xovxmv  x.  x.  X. 
Plin.  N.  H.  XXX  §  4:  *Hermippus,  qui  de  tota  ea  arte  (ma- 
gica)  diligentissime  scripsit'. 

§  164.  iv  xp  JCQcix^  xmv  «sqI  Uvd'ayoQOv  ßi^ßkimv] 
Das  zweite  Buch,  welches  von  Diogenes  Laert.  YIII  §  10 
citirt  wird,  handelt  von  einer  Observanz  der  Pythagoreer, 
und  G.  Müller  zu  den  Fragm.  bist  6r.  III  p.  40  hat  nach 
Prellers  Vorgange  die  wahrscheinliche  Vermuthung  aufgestellt, 
dass  das  erste  Buch  die  Geschichte  des  Pythagoras,  das 
zweite  die  der  Pythagoreer  enthielt  Dann  hätte  Josephos 
sagen  müssen  TCQoxdQw.  Aber  auch  abgesehen  davon  ist 
sicher  der  Zahlbuchstabe  a  herzustellen.  —  Ueber  dasselbe 
citirt  Origenes  c  Cels.  1, 15  p.  13  den  Hermippos:   kdysxai 
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de  xal  "EQyLi%%ov  iv  tä  JCQcitp  xsqI  voiiod^stäv  i6toQiixiv<u^ 
JIvd^ayoQav  ti}v  iavtov  q>Lko6oq>Cuv  ano  ^lovdaimv  eig  '*EiXi^' 
vag  ayayetv.  Da  nun  unmittelbar  nachher,  ähnlich  wie  bei 
Josephos,  HekatäoB  jtsgl  ^lovdatmv  citirt  wird,  so  konnte 
man  eine  gemeinsame  Quelle  Yoraossetzen.  Allein  es  ist 
sicher,  dass  jcsqI  vo(iod'stäv  ein  von  yt€Ql  IIvd-ayoQOv  Ter- 
schiedener  Theil  der  Bioü  des  Hermippos  gewesen  ist;  die 
Stelle  des  Origenes  wird  aus  dem  Eingange  jenes  Werks 
entlehnt  sein,  in  welchem  von  den  ältesten  orientalischen 
Gesetzgebern,  also  auch  von  Moses,  die  Bede  war.  Beide 
sind  unabhängig  von  einander,  das  Zusammentreffen  in  der 
Auswahl  der  Autoritäten  erklärt  sich  vielmehr  daraus^  dass 
Origenes  dort  auf  das  Werk  des  Josephos  Rücksicht  genommen 
hat;  er  citirt  es  bald  darauf  I,  16  p.  14. 

ivog  avtäv  tmv  övvovöiaötmv]  Unsinnig.  Int.  Lat 
^uno  confabulatorum  suorum',  woraus  aber  kaum  zu  schliessen 
ist,  dass  er  avtov  las,  da  der  Zusammenhang  so  etwas  mit 
Nothwendigkeit  ergeben  musste.  Man  stelle  den  Dati?ns 
incommodi  avrp  her. 

6vvov6ia6täv]  Gesellschafter,  Schüler;  cf.Plat.Min.  14 
p.  319  E:  rovto  yicQ  eruiaCvai  xo  ^ivvemgog  ßaöilsva,  Jii^ 
fisydXov  oaQiötiqg^^  öwovötcuftriv  tov  /üliog  slvai  xov  Mivmv. 
o[  yccQ  oa(>ot  koyoü  eiöij  xal  oagLötrig  iSwovöiaörijg  iöriv 
iv  Xöyo^. 

KakXLtpoivrog]  Einen  Pythagoreer  Kleophron  aus 
Kroton  führt  Jamblich,  de  Pythag.  vit.  §  267  auf.  Ein 
Ealliphon  aus  Kroton  ist  bekannt  als  Vater  des  Demokedes 
aus  Her.  in,  125,  der  der  Zeit  nach  allenfalls  gemeint  sein  konnte. 

ft€^'  fiiiiQav]  So  vulg.,  aber  schon  Hudson  hatte  xa^' 
rH^igav  aus  Hafn.  in  den  Text  gesetzt;  so  auch  Flor.  Wamm 
Bekker  zu  ftC'd-'  r^yLi^av  zurückgekehrt  ist,  sieht  man  nicht 
ein.  Die  Verwechslung  von  Tcaxa  und  f^Bza  ist  überaus  käufig; 
man  sagt  aber  beides,  wenn  auch  f^-d*'  f^fidgav  das  Gewohn- 
lichere ist;  xad'*  ^(ligav  sagt  z.  B.  Diodor. 

xaQSxsisveto]  medial  zu  fassen,  also  richtig  vom  Int 
Lat.  mit  *et  quia  praeciperet'  wiedergegeben.  Das  ActiTum 
naQaxakBvBLv  findet  sich  erst  bei  Polybios. 
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fiT)  didQxeö^uLX.t.  L]  Es  handelt  sich  hier  um  soge- 
nannte Pythagoreische  Symbole,  obwohl  die  drei  hier  ge- 
nannten in  die  Sammlung  bei  Gottling,  Gesammelte  Abhand- 
lungen I  S.  290  fP.  nicht  mit  aufgenommen  sind.  Wenigstens 
die  ersten  zwei  sind  abergläubische,  den  Orphischen  ähnliche 
Ritualgesetze. 

iq>'  ov  av  ovos  oxXdöT]]    Ebenso  Jos.  A.  J.  IV,  6,  3 
(og  (J*  iyKsi^iidvov   rov   ayyikov  ri   ovog  xvnxo{i^iv7i   äxXaöe, 
„Tor  dem  ein  Esel  in  die  Knie  gesunken  ist'^    Der  Grund 
des  Verbots  war  wohl  der  Aberglaube,   dass   es   an   einem 
solchen  Orte   nicht  geheuer   sei«    Diese  Vorstellung   findet 
sich  in  der  That  in  der  Bibel  in  der  Geschichte  Bileams 
Num.  22,  22 — 23,   Yon  der  Hermippos   gehört   haben    mag. 
Freilich  darf  man  die  Beziehung  der   angeführten  Symbole 
auf  Juden  und  Thraker  nicht  zu  sehr  pressen,  da  wenigstens 
auf  die  Thraker  wohl   keines  derselben  gepasst  haben  wird. 
täv  diilfimv  vddtG}v]  *ab  aqua  faeculenta'  Int.  und  so 
auch  Dindorf«     Das  heisst  aber  diilfiog  nicht   und   es  kann 
auch  nie  zu  dieser  Bedeutung  kommen.    Es  muss  hier  „dur- 
stig machendes"  Wasser   bedeuten,  wie  ii^dörigy  ät^vtxog 
sowohl  für  durstig  wie  für  dursterregend  steht.    Es  ist  also 
brakiges  Wasser  gemeint,  und  das  Verbot  ist  den  entspre- 
chenden bei  den  ägyptischen  Priestern  zu  vergleichen,  Plut. 
de  Is.  et  Osir.  32  p.  363:   dib   ti^v   ts   ^iXaööav    oC   CsQStg 
d^oötovvxaiy  Kai  tbv  aka  Tvq>&vog  atpQov  xaXovöi,  xal  täv 
djtayoQsvofj^vmv  av  iöziv  a^org,   iicl  XQaxitfiS  aXa  fi^  jtQO- 
Tid'sed'aL'  xal  xvßsQv^tas  ov  nQO6aY0QBVOv6tVy  ozv  %(fmvxaL 
^aXatty  xal  tbv  ßiov  anb  rijg  d'aXatttig  i%ov6vv,   ovx  r^xiöta 
da    xal    tbv    l%tvv    anb    ravtijg  nQoßakXovtai   x'qg    alxiag. 
Ebenda  weist  Flui  p.  364  auf  den  Pythagoreische^  Glauben 
hin:  do^au  d\  xal  xb  vnb  xäv  üv&ayoQMciv  Xayofiavov^  wg 
Tj  d'dXaxxa  Kqovov  ädx(fv6v  i^xiv^  alvCxxae^av  xb  fkii  xa^a- 
Qov  firjfca  övfiipvXov  avxijg.    Vgl.  auch  c.  5  p.  352  über  das 
Salzverbot  der   Priester:   äXkag  xa  nkalovag  aixCag  ixovxag^ 
xal  xoxi,xcaxd(fovg  xal  ß(fcjxtx(oxd(fovg  novatv   iTCid'^yovxag 
xTiv  oQa^Lv.    Bei  den  Juden  findet  sich  nichts  Aehnliches. 
diti%a6^ai\  In  einem  Athemzuge  dies  und  gleich  darauf 
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a%ixBiv  in  ToUkommen  identischer  Bedeutung  ist  anertriLg- 
licb.  Ich  yermuthe,  dass  mit  einer  etwas  abweichenden 
Nuance  des  Sinnes  dafür  a%iQxe6^ai^  ^^sich  abwenden^,  zu 
schreiben  ist,  was  gut  zu  dem  vorhergehenden  diiQ%s0^ai 
stimmt.  Pythagoras  meint,  man  solle  von  brakigem  Wasser 
weggehen,  um  nicht  versucht  zu  sein,  davon  zu  trinken  und 
so  immer  durstiger  zu  werden.  Der  Fehler  ist  alt,  da  schon 
Int.  ^semetipsum  abstineret'  hat. 

ndüriQ  aiti%si,v  ßXa0g>7](iiag]  Eine  ähnliche  Yorschrifi; 
findet  sich  z.  B.  Exod.  22,  28:  „Gott  sollst  du  nicht  lästern 
und  einem  Fürsten  deines  Volkes  nicht  fluchen.^' 

§  165.  xal  &Qccxäv\  Aehnlich  allgemein  drückt  sich 
Plat.  Charmid.  c.  5  p.  156 D  aus:  räv  &q^xc5v  t&v  ZaJLf^o- 
^idoQ  latQoVy  6i  kiyovxai  ocal  ana^avarliBLV.  Gemeint  sind 
vorzüglich  die  Geten,  die  durch  ihren  rohen  Unsterblichkeits- 
glauben und  das  damit  zusammenhängende  Verbot  thierischer 
Nahrung  mit  den  Pythagoreem  Aehnlichkeit  hatten  und 
öfters  mit  ihnen  verglichen  werden,  z.  B.  von  Strab.  VII  p.  298, 
der  an  einer  anderen  Stelle  XVI  p.  762  den  ,yPythagoreer^* 
Zamolxis  mit  Moses  zusammenstellt.  Aber  Celsus  ap.  Orig. 
c.  Gels.  1, 16  p.  13  rechnet  ausser  den  Geten  auch  die  Odrysen 
unter  die  ältesten  und  weisesten  Volker,  und  Clemens  Strom. 
1, 15,  68  p.  130  Sylb.  giebt  folgende  Zusammenstellung:  %ai 
[lOL  doxovöiv  aio^oiiBvoL  f^g  (isydXrig  eixotiag  t^g  diic  räv 
6og)äv  ösßaöd'ijval  te  tovg  avdQug  xal  di^fiodüc  ip^oöc^oai 
Bgax^vig  xa  6v(mavtsg  xal  ^Oögvöav  xal  Fdra^  xal  x6  täv 
AiyvTttCiov  ysvog  id^soXoytiöav  axQißäg  xa  hcaCvmv^  XaXdatoi 
xs  xal  ^AQaßiOL  ol  xXri^ivxBg  sidaifioveg  xal  oöot  ys  xifV 
naXai0xlvriv  xaxpxf^öav  tucI  xov  IIsqöikov  yivovg  ov  to  iXa- 
%i6xov  (le^og  xal  aXXa  XQog  xovxoig  yivri  {/^vgCa^  wo  er  eine 
griechische  Geschichte  der  Philosophie  ausgeschrieben  hat^  ohne 
zu  merken,  dass  die  „Bewohner  Palästinas'^  die  Juden  sind. 

§  166.  xaxa  noXa^g"]  Er  betont  dies  im  Gegensatz  m 
den  i^hniy  weil  diese  durch  ihre  republikanischen  Verfassungen 
den  Griechen  näher  standen. 

atg  xtvag]  wird  als  Femininum  zu  fassen  und  xoXau 
zu  ergänzen  sein:  Ivioi,  sind  einzelne  Bewohner  dieser  Städte.- 
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ical  jtoXXcc  räv  id'äv]  ^et  multae  nationeS;  ad  quos 
(sie!)  transiit'  Ini^  der  aber  nur  id-väv  gelesen  und  sich 
das  Uebrige  dann  zarecht  gemacht  hat. 

@66g)(fa6rog  iv  totg  xegl  i/ofiov]  Dieses  wichtige 
Fragment,  aus  dem  man  sieht,  dass  das  umfassende  Werk 
{NoficDv  xatcc  6xoi%€tov  %i')  auch  barbarische  Gesetze  und 
zwar  aus  den  Gesetzbüchern  selbst  gab,  fehlt  in  den  erbärm- 
lichen Fragmentsammlungen  yon  Schneider  Y  p.  201  ff.  und 
Wimmer  III  p.  192  ff. 

Xdymv  yd^]  Eingehend  erwähnt  er  die  Juden  und  ihren 
Opferritus  in  der  Stelle  (aus  itsgl  evösßsiag)  bei  Porphyr, 
de  abstin.  11,  26,  die  also  Josephos  nicht  gekannt  haben 
kann;  vgl.  über  seine  Eenntniss  der  Juden  Bemays,  Theo- 
phrastos'  Schrift  über  Frömmigkeit  S.  110. 

§  167.  xcalvov6Lv]  Spanheim  vergleicht  II,  37  §  263 
(von  Sokrates):  aAA'  orv  xatvovg  OQXOvg  ä(iwB  xal  xo  äat- 
^oviov  avx^  <fri(jLa£v6iv  ig)aöx€  .  .  .  ölcc  xavxa  xaxeyvciöd-ri 
xoivsiov  oruDi/  änod-avetv.  Dasselbe  Gesetz  galt  auch  bei 
den  Juden;  vgl.  £xod.23, 13:  ,,und  den  Namen  andrer  Götter 
sollt  ihr  nicht  nennen;  er  soll  nicht  gehört  werden  in  eurem 
Munde." 

av  ovxog  svQs^siri']  Josephos  drückt  sich  deshalb  so 
vorsichtig  aus,  weil  er  sicher  war,  dass  der  Ausdruck  xoq- 
ßdv,  nicht  aber  dass  der  vom  xoQßdv  entlehnte  Eid  jüdisch 
war.  Der  Eid  war  offenbar:  'deo  sacer  ero,  ni  hoc  fecero', 
vgl.  ^dvad-Eiiia  iöxca^  in  der  christlichen  Kirche.  Die  Com- 
bination  des  Josephos  scheint  eine  berechtigte  zu  sein. 

dmgov  d-sov]  Bochart  zweifelte  die  Richtigkeit  der 
Lesart  an,  weil  die  LXX  Eorban  (Opfergabe)  Lev.  1, 10.  2,  4. 
3,  1  durch  dmQov  xp  KvQdp  (Epiphan.  Haer.  XXKIII  c.  4 
dägov  xß  d5p)  wiedergeben;  Cötelerius  in  Not.  ad  Constit. 
apostol.  p.  166  (ed.  Paris.)  hat  aber  die  überlieferte  Lesart 
durch  Lukas  (Evang.  21,  4)  xa  dä(fa  xov  d'sov  gerechtfertigt; 
es  steht  synonym  mit  den  sonst  von  Josephos  gebrauchten 
Ausdrücken  xQ'qiiLaxa  dfot),  d^eov  ^öavQog. 

§  168.    xal  [iriv  ovdh]  ovxb  Flor,,  was  nicht  angeht. 

^HQÖdoxog  b  ^AkixaQva00Bvg\  Dieselbe  Stelle  ist  an- 

Y.  GuTBCHMiD,  Kleine  Schriften.    IV.  36 
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gezogen  in  der  ArchäoL  YIH,  10;  3^  jedoch  nur  der  Anfang, 
der  den  Worten  ocal  AlyvTtXLOi  xal  Al^loiuq  —  mt^f  Atyv- 
TCtlmv  funa^rixivai  entspricht,  und  auch  dieser  nicht  wortlich, 
und  flüchtig  (so  ist  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was 
Herodot  sagt,  behauptet:  qyijöl  8h  xal  [hier  schalte  ich  ein: 
mg\  Aid-ioxag  xag'  Aiyvmiav  (iSfiadTixivai,  triv  tav  aldoüa» 
nsQixofiiiv).  Die  Stelle  steht  in  der  Geschichte  des  Sesostris 
bei  Herodoi  II;  104«  Während  er  sie  dort  nur  aus  dem 
Kopfe  angeführt  zu  haben  scheint;  schreibt  er  sie  hier  wirk- 
lich ab  und  giebt  sie  sehr  treu  wieder.  Auch  das  Citat 
ns(fl  K6k%iDv  lötoQciv  iv  r^  dsvxiQcc  ßißXm  ist  so  genau 
wie  nur  möglich.  Die  directe  Entlehnung  kann  also  um  so 
weniger  zweifelhaft  sein,  als  Josephos  in  der  Archäologie 
genaue  Bekanntschaft  mit  Herodots  zweitem  Buche  an  den 
Tag  legt:  es  ist  seine  einzige  Quelle  über  ägyptische  Ge- 
schichte; die  er  dort  gekannt  hat  (woraus  beiläufig  folgt; 
dass  das  eine  Citat  aus  Manetho  in  der  Archäologie  aus 
abgeleiteter  Quelle  stammt).  Nur  die  Einleitungsworte  hat 
Josephos  frei  umgeformt:  fiovvot  öl  xdvriov  ftir  on  {lowoi 
^vtCDv  av&Qmxmv» 

§  169.  %avx(ov^  (priöX]  Dieses  doppelte  iptiüC  ist  sehr 
auffällig  so  unmittelbar  hintereinander;  und  findet  auch  id 
dem  häufig  eingeschalteten  ^ri^C  im  Auszuge  aus  Hekatäos 
weiter  unten,  wo  zwischen  wörtlicher  und  epitomirender 
Wiedergabe  der  Worte  gewechselt  wird  und  jenes  Wörtchen 
die  Uebergänge  vermittelt;  kein  vollkommenes  SeitenstQck. 
Am  ersten  lässt  sich  noch  vergleichen:  kiysi  81  xal  xiffi 
tov  noXvav&QOJCotatov  ysyovivav  r/fiäv  xo  id^vog*  xoJJia^ 
lihv  yccQ  ainäv,  (pr^6lv^  x.  r.  A.  Die  Lesart  wird  aber  auch 
vom  Int.  indirect  bestätigt;  der  es  weglässt;  also  für  über- 
flüssig gehalten  haben  wird.  Man  könnte  daran  denken; 
q>ri6i  in  (pru^l  zu  ändern  und  hierin  eine  kürzende  Umschrei- 
bung von  Herodots  Worten  avxog  8\  alxatfa  t^Scj  xal 
oxt  (isXdyxQoig  elct  xal  ovXoxQix^g  .  .  .  alXä  xotftide  xal 
lAccXXoVy  oxi  X.  T.  A.  erkennen  zu  wollen.  Doch  ist  auch  das 
8^  von  Josephos  hinzugefügt,  und  beides  wohl  enger  zu 
verbinden;   so  dass  er  also  sagt:   ;;denn  im  zweiten  Buche 
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sagt  er,  von  den  Eolcfaeru  redend,  so.  Das  aber  sagt  er: 
fi>oi>voi,  ndvtmVf  x.  t.  X.^  Freilich  bleibt  die  Wiederholung  sehr 
unschön. 

UvQtoi,  ol  iv  ty  TlaXatörivji]  Dass  das  die  von  ihm 
vorgefundene  Lesart  ist,  steht  um  so  sicherer,  als  er  selbst 
weiter  unten  nicht  diese  Form,  sondern  ZvQovg  gebraucht. 
Genau  ebenso,  im  Texte  Evgioi,  in  seinem  eignen  Zusätze 
£v(foi,  in  der  Archäologie.  Dass  Int.  ^Syri'  hat,  beweist  nicht, 
dass  er  an  unserer  Stelle  anders  las.  Herodot  hat  2}vqoi.j  doch 
haben  die  geringeren  Handschriften  P(aris.)  und  R  (d.  i.Vatic.) 
£v(fioi.  Die  Herausgeber,  auch  Stein,  unterscheiden  bei  ihm 
zwischen  Uvqioi  fQr  die  Slappadoker  und  ZvQot  für  die 
eigentlichen  Syrer.  Allein  die  Ersteren  heissen  I,  72  (drei- 
mal). 76  (zweimal).  II,  104.  III,  90.  V,  49,  also  fünf  (bez.  acht)- 
mal  in  den  Handschriften  Zvqioi.,  I,  6.  VII,  72  (dreimal), 
also  zwei  (bez.  vier)  mal  üvqoi;  doch  hat  an  einer  der  letzten 
drei  Namensnennungen  Eustathios  UvQtot.  Als  Name  für  die 
Assyrer  findet  sich  JhjQtoc  YII,  63.  Für  die  eigentlichen 
Syrer  findet  sich  II,  12.  III,  5  (bei  der  zweiten  Nennung), 
VII,  89  die  Form  Zvqioc^  und  die  Corruptel  ^AöövQtoi  II,  30 
(wo  indess  R  2}vqov  hat)  führt  eben  darauf,  so  dass  es  vier- 
mal bezeugt  ist.  Dagegen  II,  104  ist  überliefert  Zvqoi,  (P  und 
R  allerdings  Zvqioi),  femer  IIT,  5  (bei  der  ersten  Nennung, 
wo  P  corr.  und  R  abermals  Uvqioi.  bieten),  II,  159  (wo  nur 
R  UvQtoi  giebt),  endlich  III,  91  nach  allen  Handschriften  — 
somit  ebenfalls  an  vier  Stellen,  jedoch  mit  schwankender 
Ueberlieferung.  Also  ist  die  Scheidung  nicht  in  der  Ueber- 
liefCTung  begründet,  die  Form  UvQot  vielmehr  gleichmässig 
für  alle  Syrer  genannten  Völker  in  der  Minderzahl  sich  ein- 
schleichend. Man  hat  überall  2}vQiov  als  die  Herodotiscfae 
Form  herzustellen.  Dindorf  in  Stephanus'  Thesaurus  s.  v. 
und  Nöldeke  im  Hermes  V  S.  444  haben  sich  mit  Recht  in 
diesem  Sinne  entschieden«  Josephos  hat  hier  mit  P  (Parisi- 
nus 1633)  das  Richtige  bewahrt;  dies  ist  überhaupt  die 
Handschrift^  mit  der  sein  Text  am  meisten  stimmt,  während 
er  sich  von  den  Lesarten  von  C  (Florentinus  abbatiae  S. 
Mariae  207)  und  R  (Vaticanus  123)  am  meisten  entfernt. 

36* 
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xal  ovtot]  Müssig  und  yerkehrt;  Int.  Lat.  ^et  Syri  in 
Palaestina  qui  (schreibe  ^qui  in  Palaestina')  confitentor  hoc 
ab  Aegyptiis  didicisse';  er  las  also  ebenso  und  liess  es  als  un- 
nütz weg.  xal  avxoC  hat  Herodot,  und  jenes  Andere  wird,  da 
keine  Herodothandschrift  mit  Josephos  stimmt  und  da  dieser 
auf  der  Hand  liegende  Fehler  der  benutzten  Handschriften 
vermuthlich  stillschweigend  berichtigt  haben  würde,  als  Fehler 
unserer  Josephoshandschriften  anzusehen  und  nach  Herodot 
zu  berichtigen  sein.  —  Dieses  xal  avtoi  bezieht  sich  auf  das, 
was  Herodot  vorher  über  die  Eolcher  gesagt  hatte  und  was 
Josephos  nicht  mit  aufgenommen  hat  Dass  er  diese  erst 
durch  den  grosseren  Zusammenhang,  aus  dem  sie  genommen, 
verständlichen  Worte  nicht  getilgt  hat,  ist  ein  Beweis  seiner 
grossen  Treue,  wo  er  seine  Quellen  wortlich  anführt,  und 
erweckt  auch  für  die  Fälle,  wo  wir  die  Sache  nicht  mehr 
controliren  können,  ein  gutes  Yorurtheil. 

§  170.  &€Q(iLcidovta  xal  üaQd'Svtov]  &£Q(icidovTa 
xal  üagdovra  xal  naQd-dviov  Flor.,  blosse  Dissographie  von 
&B(f(i(6d6vta  xal  IlaQ^iviov^  von  der  die  Herodothand- 
schriften  frei  sind. 

IlaQ^ivvov]  Der  Parthenios  ist  der  westliche  Grenz- 
fluss  von  Paphlagonien  nach  Bithynien  zu;  aber  l)^iemandem 
ist  es  je  in  den  Sinn  gekommen,  die  Sitze  der  Leukosyrer 
weiter  westlich  als  höchstens  bis  Harmane  (westlich  yon 
Sinope)  auszudehnen,  und  Herodot  selbst  macht  I,  72  den 
Halys  zur  Westgrenze.  Daher  vermuthet  G.  Rawlinson  in 
den  Anmerkungen  zu  seiner  englischen  Uebersetzuns  des 
Herodot,  dass  ein  anderer,  sonst  nicht  bekannter  Parthenios 
gemeint  sei,  ein  „Jungfrauenfluss^',  wie  er  für  das  Land  der 
Amazonen  passi  Es  kann  nur  der  Lykos  oder  der  Iris  sein; 
da  aber  der  Erstere  schon  einen  griechischen  Namen  hat, 
der  Name  auch  an  einem  andern  Amazonensitze,  um  Hiera- 
polis,  neben  einem  andern  Thermodon  vorkommt  (Sibyll.  V, 
319.  Strab.  XII  p.  578),  so  muss  es  der  Iris  sein. 

xal  MdxQmveg  ot  tovtoi6iv  äörvyeitoveg  ovreg] 
Int.  Lai  *qui  circa  Th.  et  P.  fluvium  commorantur  et  Asty- 
gitones  a  Colchis  dicuntur  nuper  didicisse';  er  scheint  also 
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fiaxQciv  fQr  Max(>(i)i/£g  gelesen  und  sich  danach  das  Uebrige 
zurecht  gemacht  zu  haben. 

aervysLTovsg]  Spätere  Schriftsteller,  namentlich  Xeno- 
phon  in  der  Anabasis,  f&hren  zwischen  den  Makronen  und 
den  Leukosjrern  eine  Reihe  kleinerer  Völkerschaften  auf, 
die  wohl  alle  nur  Unterabtheilungen  der  Chaljber  sind.  Aus 
Herodot  ergiebt  sich,  dass  sie  wenigstens  zu  seiner  Zeit  nicht 
bis  unmittelbar  an  das  Meer  gewohnt  haben  können. 

oxotsQOi]  Eine  A ender üng  Bekkers  für  das  überlieferte 
oTtoTBQOL^  die  aber  als  incoosequent  zu  verwerfen  ist,  da 
Josephos  den  lonismus  Herodots  im  üebrigen  keineswegs 
treu  festgehalten  hat;   denn  er  schreibt  TtsQtriiivovtai,  bfio- 

ovx  ixm  eilte tv]  Wir  wissen  allerdings,  wie  Wilkinson 
(zu'G.  RawHnsons  englischer  Uebersetzung)  richtig  bemerkt, 
dass  die  Aethiopier  die  Beschneidung  mit  ihrer  ganzen 
übrigen  Cultur  von  den  Aegyptern  entlehnt  haben,  lieber 
die  Beschneidung  der  Eolcher  lässt  sich  nur  so  viel  sagen, 
dass  sie,  so  wenig  wie  das  Volk  selbst,  aus  Aegypten 
stammen  kann;  sie  ist  wahrscheinlich  im  Gefolge  irgend- 
welcher semitischer  Culte  zu  den  Kolchern  gekommen. 

§  171.  SvQOvg  rovg  iv  rg  nakai^ötivrf]  Bahr,  Krü- 
ger und  Wilkinson  (zu  G.  RawHnsons  englischer  Uebersetzung) 
halten  die  Schlussfolge  des  Josephos  für  richtig,  Stein  meint, 
Herodot  scheide  nicht  zwischen  Philistäem  und  Juden,  von 
denen  jene  die  Beschneidung  nicht  hatten;  sie  erscheinen 
sogar  im  A.  T.  vorzugsweise  als  die  Un beschnittenen.  Der 
Sprachgebrauch  Herodots  beschränkt  aber  an  der  Mehrzahl 
der  Stellen  den  Namen  auf  das  von  den  Philistäern  bewohnte 
Küstenland  zwischen  Ph5nicien  und  Gaza  und  dann  wieder 
von  Jenjsos  bis  zum  Serbonis-See  (I,  105;  IH,  5,  was  die 
Hauptstelle  ist,  und  HI,  91).  An  zwei  Stellen  scheint  Phö- 
nicien  mit  dazu  gerechnet  zu  werden,  II,  106,  wo  Denkmäler 
des  Sesostris,  die  man  am  Nahr-el-Kelb  bei  Berytos  wieder- 
findet, nach  Palästina  gesetzt  werden,  und  VII,  89:  ovro*  Öh 
ot  Ooivixeg .  . .  rijg  SvQirjg  olxiovdi  ro  naga  ^dlafStSav  t^g 
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8h  Zvgii^g  xoirto  ro  xg^qlov  xal  xo  iifxQt  Alyvmov  nav  Ila- 
Xcct0r£vri  xakEBtai,  Allein  an  der  ersten  Stelle  ist  es  völlig 
unsicher,  ob  Herodot  wirklich  das  Denkmal  am  Nahr-el-Kelb 
gemeint  hat,  und  die  zweite  Stelle  lässt  sich  mit  seinem 
sonstigen  Sprachgebrauche  so  vereinigen,  dass  er  dort  den 
Namen  nur  in  Ermangelung  eines  andern  auf  das  namenlose 
und  erst  durch  die  Einwanderung  der  Phönicier  Phonicien 
gewordene  Land  ausgedehnt  hat;  und  auch  da  ist  der  Name, 
was  die  Hauptsache  ist,  auf  die  Eüste  Syriens  beschränkt 
Dass  Judaea  dem  Herodot  völlig  unbekannt  geblieben  ist, 
verschlägt  Nichts:  er  hätte  seine  Bewohner  nach  seiner  son- 
stigen Redeweise  als  Syrer,  nicht  als  palüötinische  Syrer 
bezeichnen  müssen.  Nöldeke  tbeilte  mir  mündlich  seine  An- 
sicht mit,  dass  die  Philistäer  in  nachexilischer  Zeit  die  Be- 
schneidung angenommen  haben  konnten.  Hiergegen  spricht 
aber  die  Josephische  im  Präsens  gehaltene  Versicherung: 
tciv  di  rijv  IJaXaiCxlvriv  xaxoixotnn^cav  (lovoi  xoiko  nouniöiv 
^lovdatov  —  und  das  konnte  und  musste  er  wissen.  Sollten 
die  Philistäer  die  Beschneidung  dann  wieder  abgeschafft,  sie 
nur  in  der  Perserzeit  beobachtet  haben?  Das  ist  doch  wenig 
wahrscheinlich.  Mir  scheint  aus  dem  Widerspruche  nur  soviel 
sicher  hervorzugehen,  dass  Herodot  die  Angabe  nicht  im 
Philistäerlande  selbst  erkundet,  sondern  in  Aegypten  erhalten 
hai  Damit  stimmt  sehr  gut  1)  das  bfU)Xoydov6L  nag*  Alyv- 
Ttximv  fuiMc^Tixivat^  was  doch  von  Juden  sicher  nie  geschehen 
sein  wird,  mag  auch  immerhin  die  Beschneidung  bei  ihnen 
ursprünglich  aus  Aegypten  stammen;  2)  der  Umstand,  dass 
die  Angabe  Herodots  wenigstens  in  dieser  Allgemeinheit 
auch  von  den  Phöniciern  nicht  richtig  zu  sein  scheint,  da 
Ezechiel  32,  30  die  Sidonier  ausdrücklich  zu  den  Unbeschnit- 
tenen  rechnet  (vgl.  die  Anmerkungen  von  Wilkinson  und 
Stein).  Herodot  mag  in  Aegypten  mit  der  Nachricht  von 
den  Stelen  des  Sesostris  zugleich  die  andere  erhalten  haben, 
dass  angrenzende  Syrer  von  ihnen  aus  die  Beschneidung 
empfangen  hätten,  und  mag  dies,  als  er  eine  solche  Stele  in 
Palästina  wiederfand,  auf  die  palästinischen  Syrer  bezogen 
haben.    Josephos  hat  also  in  der  Sache  selbst  Recht,  wenn 
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er  auck  üakMCxivri  im  Sinne  des  Sprachgebranchs  seiner, 
nicht  der  Herodotischen  Zeit  zu  verstehen  Unrecht  hat. 

rovzo  &fa  ytvdöxmv  sÜQrjxs  asQl  avtäv]  Int  hat 
den  Zusatz  zum  Folgenden  gezogen.  Er  ist  nicht  müssig, 
Sqcc  begründet  den  Schluss:  ,,folglich  hat  er,  indem  er  dieses 
(die  Beschneidung  als  in  Palastina  geübt)  kennt,  Yon  ihnen 
(den  Juden)  —  implicite  —  geredet". 

§  172.  agxatoteQog]  'antiquus*  Int.  agxatog  Euseb, 
Praep.  ev.  IX,  8  p.  412  A — C,  der  die  Stelle  anführt,  aber 
sie,  abgesehen  von  den  Versen,  paraphrasirt.  Die  Variante 
beweist  kaum  mehr,  als  dass  beide  mit  dem  Comparativ 
Nichts  anzufangen  wussten.  Es  kann  fraglich  scheinen,  ob 
„älter**  im  Vergleich  mit  Herodot  oder  „älter"  im  Vergleich 
mit  andern  Dichtern.  Ersteres  wäre  freilich  nicht  richtig, 
da  Chorilos  von  Samos  nach  den  Untersuchungen  von  Naeke, 
Choerili  Samii  quae  supersuntp.  14  ff.  474  geboren  war,  sein 
Alter  also  in  der  That  in  eine  Zeit  fällig  auf  welche  die  eine 
der  Angaben  des  Suidas  s.  v.  XoiQiXog  passt:  xal  *Hqo86x^ 
tp  töxoQixp  xaQsd(fev6avta  koytov  i(fa6d^var  ovtivog  avtov 
xal  TtaidiTta  yayovivai  q>a6lv.  Allein  daneben  hat  Suidas 
eine  andere,  vermuthlich  aus  zu  specieller  Beziehung  des 
Ausdrucks  UeQ^ixci  auf  den  Zug  des  Xerxes  entstandene 
Angabe,  die  ihn  sehr  viel  älter  macht:  yaviö^at  di  xatcc 
üavvaöiv  totg  xQOvotg'  inl  dl  täv  IleQöixäv,  okvfixuidv  oa\ 
vaaviöxov  f^Sri  slva^i  es  könnte  also  recht  gut  gerade  auf 
diese  Zeitbestimmung  des  Chorilos  von  Josephos  Bezug 
genommen  worden  sein.  Allein  der  Zusammenhang  lässt 
die  andere  Deutung  als  die  näher  liegende  erscheinen;  andern- 
falls würde  Josephos  dem  Verständnisse  durch  ein  avtov  zu 
Hilfe  gekommen  sein.  Das  Epos  des  Chorilos  hatte  zum 
Inhalt  triv  ^A^r^aCmv  vixrjv  xaxa  Sifl^ov  (Suid.).  Ausser 
Näke  sind  über  ihn  von  Aelteren  zu  vergleichen  Scaliger, 
Animadv.  ad  Euseb.  chron«  no.  1534  und  S.  Petitus  in  Ob- 
serv.  lib.  II,  cap.  2  und  in  Animadvers.  anecdotis  (ap.  Hudson) 
p.  447.  448. 

0vvs6X(fixBvxai\  ^castrametati  sunt'  Int.  öwsöxQdxsv- 
tfav  Euseb.  in  seiner  Paraphrase.    Activum  und  Medium  sind 
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gleichmässig  im  Gebrauch;  die  Lesart  des  Textes  ist  vorza- 
ziehen,  weil  die  perfectische  Wendung  von  Abschreibern 
leichter  mit  der  geläufigeren  aoristischen  vertauscht  werden 
konnte  als  umgekehrt. 

ivBtais]  „er  reihte  sie  mit  darunter  ein" 

§  173.  räv  d*  ojtt^Bv]  tp  tf'  intd'sv  Flor,  ^postremum 
vero'  Int.;  der  also  vermuthlich  ebenso  las  und  das  unver- 
ständliche tm  einfach  wegliess.  tmv  d'  oar^^fi;  Eus.,  was 
allein  richtig  ist;  denn  der  Dativus  commodi  und  die  Be- 
ziehung auf  Xerxes  —  was  die  allein  mögliche  Erklärung 
wäre  —  passt  schon  wegen  omd'ev  nicht,  wäre  hdchstens 
am  Anfange  des  Yölkerverzeichnisses  denkbar.  1%rt^£v  mit 
dem  Genitiv  verbunden  und  diesem  nachgestellt  findet  sich 
schon  in'  der  Uias  £1, 15  8Cq>Qov  oni6^£v, 

^xsvv  d']  mM€B  d'  Flor.,  mxiez*  vulg.  ^xow  *'  Eus. 
^habitantes  autem'  Int.  Dieses  ist  in  der  Sache  das  allein 
Richtige,  da  der  Singular  in  der  Mitte  zwischen  d^Uvtsg 
und  avxfj^aXdoL  unmöglich  ist;  doch  wird  unter  noch  etwas 
engerem  Anschluss  an  pxee  8*  mit  Näke,  Choeril.  p.  137  zu 
schreiben  sein  pxeov  d\  mit  Synäresis  zu  lesen:  es  begreift 
sich,  wie  die  Schreiber,  die  an  die  Synäresis  nicht  dachten, 
des  Metrums  wegen  den  Singular  herstellen  zu  müssen 
meinten,  Eusebios  dagegen  die  gewohnliche  contrahirte  Form 
substituirte.  Der  Vers  ist  ganz  nach  dem  Muster  des  Home- 
rischen II.  ^,116  "SImsov  d'  iv  niBVQävi  gebaut  Dindorf 
hat  wegen  des  folgenden  itpoQBw  ein  äxBw  voi^ezogen; 
allein  ]S[äke  p.  147  bemerkt  ganz  richtig,  dass  eine  Synäresis 
an  der  ersten  Stelle  des  Verses  und  in  der  Thesis  dem 
Ghorilos  nach  Homers  Vorgänge  unanstössig  klingen  mochte, 
während  sie  ihm  in  der  Mitte  des  Verses  und  in  der  Arsis 
unerträglich  hart  schien. 

TcXatirf]  Da  nhxtvq  später  auch  „salzig'^  bedeutet  und 
schon  Herodot  so  II,  108  nkatvtiQOLöb  ixQBcovto  toUtt  nofutöt 
gebraucht,  so  könnte  man  diese  Bedeutung  auch  hier  an* 
nehmen.  Allein  Josephos  hat  es  richtig  weiter  unten  durch 
xXatvziQU  xal  [iBi^mv  umschrieben.  Die  Bedeutung  ,ybreit' 
ist  bei  Homer  noch  die  einzige,  und  dessen  Sprachgebrauch 
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ist  der  massgebende  in  so  einer  Frage.  Daraus^  dass  man 
sich  gewöhnte ;  nlatvg  als  stehendes  Beiwort  der  Meerfluth 
zu  gebrauchen;  ist  die  spätere  Bedeutung  ^^salzig^'  entstanden. 

ixl]  So  Hafn.;  ivi  Flor.  Des  Euseb.  n:aQa  wird  blosse 
Glossirung  durch  ein  Synonym,  ^ubi  palus  amplissima  est' 
des  Int.  ungenaue  Umschreibung  sein. 

avx[iaXiotxoQvg)cig,rQoxoxovQt'd£g]  So  Flor,  avxfia- 
Xiov  xBipalcigy  xQoxoxovQcidsg  Eus.  ^iuvenes  capillis  sub  rotun- 
ditate  detonsis'  Int.  In  dem  ^iuvenes'  vermuthete  Alberti 
zum  Hesych  s.  v.  avxc^^docj  Näke  axfiakioL]  allein  vermuth- 
lich  bat  Ini  nur  den  zweiten  Bestandtheil  von  rgoxoxov- 
Qvdsgy  um  sicher  zu  gehen ,  doppelt  übersetzt,  einmal  es 
von  xovQa,  das  andere  Mal  yon  xovgog  ableitend,  dagegen 
avxiMcXioi,,  was  er  nicht  verstand,  einfach  weggelassen:  es 
entspricht  das  ganz  der  Art,  wie  er  sonst  übersetzt  hat 
^vxiicckdog  ist  ein  axai  keyofievovj  für  welches  Lamb.  Bosius, 
Animadv.  ad  scr.  Gr.  28  p.  118  aus  Hesych.  s.  v.  avxccUoiy 
0£(ivoi  und  Xenophanes  ap.  Ath.  XII  p.  526  B  aix^^^oi, 
„sich  brüstend*',  vermuthete.  Allein  so  gut  avaXiog  neben 
avrjQogj  avOtaXiog  neben  avet'qQog  vorkommt,  konnte  auch 
avxii'CcXdog  für  das  üblichere  avxMQog  gesagt  werden:  alle 
drei  Worte  haben  die  gleiche  Bedeutung  „dürr,  trocken^ 
hier:  „struppig".  —  jcsipaXdg  bei  Eus.  für  xogvipag  ist  wiederum 
Glossirung  durch  ein  Synonym,  und  Näke  bemerkt,  dass  es 
noch  dazu  eine  Verschlechterung  ist  (p.  141  ff.):  xoQvg)i^  ist 
„der  Scheitel'',  und  avxiiccUot  xoQvq>ag  gehört  eng  zusammen, 
ist  Ergänzung  und  Gegensatz  zugleich  von  tQoxoxovQiSeg. 
*Quo  nihil  aliud  significavit  Choerilus,  quam  verticem  capil- 
latum,  ratione  habita  earum  capitis  partium,  quae  non  essent 
capillatae'  (Näke). 

tQOxoxovQvösgl  So  Flor.  xQoxoxovQadegl^xx^eh,  Unnütz 
und  verkehrt  ist  die  Aenderung  von  S.  Petitus,  Animadv. 
anecd.  p.  446  XQixoxovQiÖBg^  was  ^omnino  tonso  capite'  be- 
deuten soll.  Es  heisst  vielmehr  „im  Kreise  herum  geschoren'^ 
Ob  -ftdfff  als  Proparoxytonon  oder  -adsg  als  Paroxytonoh 
vorzuziehen  sei,  ist  fraglich.  Beides  kommt  bei  der  Ableitung 
von  männlichen  Compositis  vor,  jenes  z.  B.  in  (iskdvaiyig, 
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dieses  in  6viiqyuydg.  Näke  p.  145  zieht  tQoxoxovQdieg  Yor 
*non  una  de  causa';  behält  aber  die  Gründe  für  sich.  Lobeck, 
Pathologiae  sermonis  Graeci  prolegomena  p.  451  schiebt  Näke 
eine  Ansicht  unter,  die  dieser  gar  nicht  ausgesprochen  hat, 
führt  aber  ebensowenig  positive  Gründe  für  tQoxoTcavQadsg 
an.  Die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Composita  auf  -dg 
ist  weiblich;  und  tQoxoxovQig  ist  ebenso  von  xovgd  abgeleitet; 
wie  avakxig  von  aXxri^  an  sich  also  schwerlich  zu  verwerfen. 
Yermuthlich  ist  für  Lobeck  entscheidend  gewesen ;  dass 
-xovgdg  als  zweiter  Bestandtheil  eines  von  xovgd  abgelei- 
teten Gompositums  wirklich  vorkommt;  bei  Hesych.  y.  *By- 
xovQadeg^  rä  iv  rp  ngot/dzci  0tiy(iata  xal  ol  iv  zatg  ogo- 
(patg  YQa^pMol  nivaxsg,  "Eon  y&Q  xovQCcg  ^  OQoq)^  xal  6 
ygantog  itCva^^  iyxovgag  81  o  xsxagfiivog.  So  liest  M.  Schmidt. 
Nach  der  älteren  Lesart  6  yeyQaiiii^ivogy  die  Lobeck  vor  sich 
hattC;  konnte  man  zweifelhaft  sein;  ob  dazu  nicht  vielmehr 
jciva^  zu  ergänzen;  als  eine  neue  Bedeutung  von  iyxovgdg 
anzunehmen  sei.  Durch  die  berichtigte  Lesart  wird  iyxovgdg 
als  männliches  und  in  einem  dem  tQOxoxovgdg  ganz  ver- 
wandten Sinne  gebrauchtes  Compositum  sichergestellt,  und 
durch  diese  Analogie  gewinnt  tQoxoxovgddBg  gegen  xqoxo- 
xovQideg  sehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

dagta  iCQoömn]  ^erectos  vultus'  Int;  er  las  also  d' 
diftd,  wie  Näke  p.  151  sah;  natürlich  ist  daQxd  allein  richtig. 

XQoömn]  Ebenso  gebraucht  Her.  11;  76  zweimal  xqo- 
6mnov  für  nQoxo\kri  vom  Ibis. 

iöxXtjxora]  Das  Partie.  Perf.  von  öxiXXsiv  mit  passiver 
Bedeutung;  ;;gedorrt'';  ist  dichterisch;  es  findet  sich;  vielleicht 
dem  Chorilos  nachgebildet;  bei  ApoUonios  von  Rhodos  und 
Nikander.  Vgl.  Näke  p.  146;  der  auf  Pierson  zu  Moeris 
p.  49  sq.  verweist 

§  174.  %d6i,v\  Fehlt  bei  Int  und  in  dem  paraphrasi- 
renden  Texte  des  Eusebios. 

rd  UoXviia  ogri]  Josephos  führt  es  auch  Arch.yil;3;2 
als  Ansicht  von  uvig  an,  dass  Homer  Jerusalem  JSoXviia 
genannt  habC;   und  zwar  speciell  den  Tempel.^)    Er    meint 

1)  Msza  tavta  dh  avtr^v  tpaal  ttpsg^  oxi  %al  'X)\ii]if09  tavxa  wßO' 
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Od.  By  283:  tbv  d'  i^  Aid'ioncav  avimv  xqelcov  ^Evo6i%d'cav  \ 
TtjXod'Bv  ix  UoXvftcov  oQiwv  tdev.  Die  Stelle  des  Homer 
scheint  er  in  unserer  Schrift  als  gegen  die  allgemein  ange- 
nommenen Erklärungen  zu  sehr  verstossend  haben  fallen 
lassen  und  ihr  die  ihm  inzwischen  bekannt  gewordene  des 
ChoriloB  substitttirt  zu  haben.  Wegen  des  folgenden  a  xa- 
toi^Koviiav  ist  anzunehmen,  dass  Josephos  auch  hier  die  Z6- 
kv(ia  oQr^j  die  iv  vg  ruisriQcc  xciga^  also  ein  Theil  derselben 
sind,  somit  nicht  das  ganze  gebirgige  Hochland  Judäa  be- 
zeichnen können,  speciell  auf  die  Akra  von  Jerusalem  und 
den  Tempel  berg  Moria  bezogen  hat. 

*ji6q)ttXTtrcv]  Ebenso  Euseb.  *palus  qui  dicitur  Aphaltis' 
des  Int.  ist  wegen  des  qui  in  ^Asphaltites'  zu  verbessern; 
ohnehin  kommt  die  Ableitung  ci0g)aXtig  nicht  vor. 

flliäv  avtov  (i£[ivi}(Jd'ai]  Die  Beziehung  auf  die  Juden 
billigen  Grotius  ad  Levit.  19,  27  imd  ad  Luc.  3,  14  (der  sie 
am  eingehendsten  zu  begründen  gesucht  hat),  Hadrian  Ju- 
nius,  De  coma  cap.  6  p.  389  (Bas.),  Salmasius,  Epist.  de  cae- 
sarie  et  coma  p.  46  flf.  p.  50  f.  p.  82  (=  Epist.  ad  Colvium 
p.  60),  Casaubonus  ad  Suei  Aug.  45  und  Sam.  Petitus  in 
Animadyers.  anecdotis  p.  446,  und  von  Neueren  unglaub- 
licherweise Näke  p.  131  flf.,  der  in  dieser  ganzen  Sache  wie 
der  Blinde  von  den  Farben  redet,  sich  dabei  über  einen 
Mann  wie  Bochart  mit  süffisantem  Spott  auslässt  und  schliess- 
lich, gerade  wie  in  seiner  Erörterung  der  Epigramme  des 
Sar danapal,  vor  lauter  Gelehrsamkeit  die  Sache  verwirrter 
gelassen  hat,  als  sie  vor  ihm  war:  *certe  ego  nemini  auctor 
sim,  ut  Choerili  testimonio  fretus  ludaeos  in  exercitu  Xerxis 
contra  Graecos  militasse  scribat.  Fieri  enim  potuit,  ut  Ghoe- 
rilus  pro  ludaeis  haberet  alinm  quendam  populum,  et  pauca 
illa,  sed  memorabilia,  quae  undecumque  comperisset  de  lu- 
daeis, affingeret  iis,  qui  non  essent  ludaei.'  Die  Gründe  des 
Josephos  sind  sehr  schwach:  allerdings  findet  sich  die  Ab- 
kürzung Zokviia  für  'leQoaoXvfia  mit  derselben  Beziehung 
auf  die   Homerischen    Stellen    über   die   UoXviioi,    und    die 

yXäcaaVf  o  iativ  defpäXsuc, 
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Uolviia  oQfj  bei  Tacitus  Hisi  V,  2  (clara  alii  ludaeornm 
initia,  Solymos^  carminibns  Homeri  celebratam  gentem,  con- 
ditae  urbi  Hierosolyma  nomen  e  sao  fecisse)  und  Stepb.  t. 
^iBQoCokv^a  (fj  firjtQOJtokig  rijs  ^lovSaücg,  ij  ZoXv^a  ixaXetto^ 
ayto  täv  SoXvfiwv  OQfSv),  und  ohne  dieselbe  sind  die  Formen 
ZoXvfia^  Zolvfioi,  für  'IsQOöokvyia^  ^IsQOCokvyLttai  hanfig  bei 
den  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  der  Flavischen 
und  Hadrianischen  Zeit,  Yalerius  Flaccus,  Statins,  Martialis, 
Juvenalis  und  Tansanias  VIII,  16, 1.  Vorher  findet  sich  aber 
von  diesem  Sprachgebrauche  nicht  die  leiseste  Spur,  und 
man  wird  kaum  fehl  gehen,  in  den  tiviq^  auf  die  Josephos 
in  der  Arch.  L  c.  die  Entdeckung  zurückführt,  Antonius  Julia- 
nus oder  einen  andern  Geschichtschreiber  des  jüdischen  Krieges 
zu  erkennen.  Der  „breite  See"  will  auch  nicht  viel  sagen: 
breite  Seeen  sind  in  den  verschiedensten  Gegenden  zu  finden. 
Den  besten  Grund  für  seine  Ansicht,  die  „phonicische  Sprache" 
hat  Josephos  nicht  angeführt  Die  Beziehung  auf  die  Juden 
wird  unmöglich  durch: 

tQO%oxovQa8eg\  „kreisrund  geschoren",  was  die  Grie- 
chen ^BQttQoxaXa  nennen  (vgl.  die  Stellen  bei  Näke  p.  138  ff.), 
d.  h.  die  Haare  ringsherum  nicht  bloss  gekürzt,  sondern  ab- 
rasirt,  so  dass  nur  die  Schcitelhaare  stehen  blieben.  So 
trugen  sich  die  Araber  nach  Her.  IH,  8:  tcoI  tmv  xQi,%mv  t^v 
xovQfjv  xeiQeö^aC  (pa6v^  xaxaitSQ  avxov  xov  diowfiov  xcxap- 
O"«^'  xEiQOvtaL  S\  vjcotQoxala^  TCsgt^vQwvtBg  rovg  XQOtafpovg^ 
und  Plut.  Thes.  5:  ixsiQaro  de  zijg  xsfpaX^g  tcc  XQOöd^ev  (i6- 
voVj  &6JCBQ  y)(ii]Qog  iipri  xovg  "Aßuvxag'  xal  xoiko  xfjg  ocov- 
Qug  xb  yivog  ®ri6rfCg  (ovofiaöd'i]  di  ixBtvov.  Ol  d\  "AßctvxBg 
ixBCgavxo  itQ&xoi  xov  xqotcov  xovxov^  ovx  vtc*  ^Agaßmv  di^da- 
Xd-dvxBg^  mg  ivioi  vofi^iovötv.  Dies  bezeugt  schon  Jeremia  9,25: 
„und  die  mit  beschorenen  Haarecken,  die  in  der  Wüste 
wohnen'^;  25,  23:  „Dedan  und  Thema  und  Bus  und  alle  mit 
beschorenen  Haarecken".  Diese  Art  der  Haarschur  ist  aber 
gerade  den  Juden  ausdrücklich  verboten,  offenbar  um  sie 
von  den  Heiden  der  Nachbarschaft  dadurch  zu  unterscheiden, 
Levit.  19,  27:  „Ihr  sollt  nicht  die  Ecken  eures  Hauptes  rund 
abschneiden,   und  die  Ecken   deines  Bartes  sollst  du  nicht 
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zerstören/'  Damit  ist;  nvie  Bochart  ganz  richtig  bemerkt  hat, 
die  Sache  ohne  Weiteres  zu  Ungunsten  der  Juden  entschieden; 
es  ist  eine  kümmerliche  Ausrede ,  wenn  Grotius^  Näke  u.  A. 
sagen,  Chörilos  habe  die  Juden  mit  den  Arabern  verwechselt. 
zä  ZoXvfj^a  oQfji]  Bei  Solymern  ist  nach  den  gewohn- 
lichsten Regeln  der  Kritik  so  lange  an  Solymer  zu  denken, 
bis  das  Gegentheil  bewiesen  ist.  Daher  beziehen  denn  im 
Gegensatze  zu  Josephos  die  Stelle  des  Ch5riIo8  auf  das 
kleinasiatische  Volk  der  Solymer  Bochart,  Geographia  Sacra, 
üb.  I  de  Phoenicum  coloniis,  cap.  6  p.  361  ff.  (ed.  III.  a.  1692), 
der  am  gründlichsten  über  die  ganze  Frage  gehandelt  hat, 
Scaliger  ad  Fragm.  vet.  p.  12,  P.  Cunaeus  de  republica  He- 
braeorum  U,  18  p.  266  ff.  und  Barlov  ap.  Havercamp.  zu 
unserer  Stelle.  Die  Solymer  werden  in  der  Ilias  Z,  184.  204 
als  ein  den  Lykiem  feindliches  Volk  genannt  (Pindar.  Olymp. 
XIII,  90  s=»  129  ist  von  der  Ilias  abhängig);  schon  die 
Odyssee  1.  c.  scheint  von  der  Lage  der  Solymerberge  keine 
klare  Vorstellung  mehr  zu  haben.  ApoUodor  im  Schiffskatalog 
bei  Strab.  XIV  p.  678.  680  rechnet  die  Homerischen  Solymer 
unter  die  unbekannten  Völker  Kjeinasiens,  sein  Lehrer  Era- 
tosthenes  bei  Plin.  N.  H.  V  §  124  unter  die  untergegangenen. 
Man  hat  sie  daher  in  verschiedenen  Völkern  Eleinasiens 
wiederfinden  wollen:  Her.  I,  173  erklärt  Solymer  für  den 
alten  Namen  der  Milyer  oder  der  alten  Bevölkerung  von 
Milyas  (denn  beide  Auffassungen  sind  möglich);  mit  ihm 
stimmen  Einige  bei  Strab.  XIV  p.  667  und  Steph.  v.  MtXvai 
überein,  und  die  bei  Letzterem  erhaltene  Tradition,  welche 
den  eponymen  Heros  Solymos  zum  Bruder  und  Gemahl  der 
Milye  macht.  Nur  aus  Missverständniss  der  Herodotischeu 
Stelle  scheint  die  Ansicht  bei  Strabon,  die  dieser  XII  p.  573. 
XIV  p.  667  bekämpft,  entstanden  zu  sein,  dass  die  Solymer 
die  späteren  Lykier  seien.  Eine  andere  Meinung  bei  Strab. 
XIU  p.  630.  631  macht  die  Solymer  zu  Eabaleern  und  er- 
klärt die  Sprache  der  Solymer  für  die  älteste  der  vier  von 
den  Eibyraten  geredeten  Sprachen.  Mit  dieser  verschweisst 
Strabon  an  der  ersteren  dieser  beiden  Stellen  eine  davon 
gänzlich  verschiedene,  die  er  auch  XIV  p.  666  (cf.  I  p.  34) 
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in  reinerer  Form  giebt,  dass  nämlich  ein  Hügel  oberhalb 
der  Akropolis  der  pisidischen  Stadt  Termessos  den  Namen 
£6kv[iog  führe  und  dass  die  Termesseer  selbst  2^oAvfiot 
hiessen;  in  der  Nähe  sei  auch  der  Wall  des  Bellerophontes 
und  das  Grab  seines  Sohnes  Isandros.  Damit  stimmt,  dass 
der  Heros  Solvfiog  auf  Münzen  von  Termessos  erscheint 
(Eckhel,  D.  N.  V.  HI  p.  27).  Obgleich  das  Alles  nicht  als  Ver- 
muthung,  wie  dies  bei  den  übrigen  Localisirungen  der  Fall 
war,  sondern  als  Thatsache  vorgetragen  wird,  so  haben  wir 
es  doch  o£Fenbar  auch  hier  nur  mit  gelehrten  Reminiscenzen  • 
zu  thun,  deren  sich  der  Localpatriotismus  der  Termesseer 
bemächtigt  hatte  und  die  dadurch  ein  gewisses  Scheinleben 
erhalten  hatten.  Endlich  werden  noch  allgemeiner  die  Soly- 
mer  för  die  späteren  Pisider  erklärt  bei  Plin.  N.  H.  V  §  94 
und  Steph.  v.  2]6Xv(ioi.  Noch  ostlicher  verschoben  wäre  ihre 
Localisirung  in  Olba  im  kilikischen  Gebirgslande  bei  Steph. 
V.  *OkßCa^  ich  vermuthe  aber,  dass  dort  für  r^g  täv  EoXvulqv 
yrig  zu  schreiben  ist  HoXlmv.  Das  Resultat  ist:  man  wusste 
später  Nichts  mehr  über  die  Solymer,  als  was  aus  Homer 
zu  ersehen  war,  und  rieth  in  Bezag  auf  ihre  Sitze  unter 
allen  Nachbaren  der  Lykier  herum,  so  dass  Strabon  I  p.  21 
diesem  Stande  des  Wissens  den  correctesten  Ausdruck  ge- 
geben haben  wird,  wenn  er  die  Zolv^ui  ogri  als  die  h5chsten 
Spitzen  des  Tauros  um  Lykien  herum  bis  nach  Pisidien 
definirt.  Es  ist  hiernach  unzweifelhaft,  dass  auch  Chorilos 
den  Namen  nur  als  einen  gelehrten  gebraucht  hat;  hat  er 
wirklich  an  der  ursprünglichen  Localisirung  festgehalten,  so 
läge  es  wegen  seiner  Beziehungen  zu  Herodot  am  nächsten, 
anzunehmen,  dass  er  bei  den  Solymern  wie  dieser  an  die 
Milyer  gedacht  hat.  Auch  den  von  Chorilos  erwähnten  See 
fand  Bochart  in  dem  von  Strabon  XIV  p.  666  genannten 
zwischen  Phaseiis  und  Termessos  wieder  —  freilich  kann  der 
schwerlich  ein  besonders  grosser  gewesen  sein  — ,  und  Spuren 
semitischer  Namen  hat  er  in  der  Nachbarschaft  ebenfalls 
nachgewiesen,  so  dass  es  also  mit  der  „phönicischen  Sprache" 
der  Solymer  an  sich  recht  wohl  seine  Richtigkeit  haben 
könnte.    Auch  die  kreisrunde  Haarschur  spricht  nicht  gegen 
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die  Milyer,  da  etwas  Aehnliches  auch  bei  anderen  Völkern 
als  den  Arabern  vorkam,  z.  B.  bei  den  Mysern  und  dem 
griechischen  Stamme  der  Abanten  (Plut.  Thes.  5).  Aber 
zweierlei  ist  ebenso  entscheidend  gegen  die  eigentlichen  So- 
lymer  wie  gegen  die  Juden: 

teXsvtatov]  Man  kann  sich  schwer  eine  Reihenfolge 
der  mit  Xerxes  ziehenden  Völker  denken,  die  mit  den  Juden 
endigt,  unmöglich  eine,  die  mit  den  mitten  in  Eleinasien 
in  den  Bergen  sitzenden  Solymern  endigt.  Herodot,  der  sich 
naturgemäss  zum  Vergleich  darbietet,  beginnt  mit  den  drei 
Hauptvölkern  der  Perser,  Meder  und  Eissier,  zählt  dann  in 
der  Richtung  erst  von  Nordwest  nach  Nordosten,  dann  von 
S&dost  nach  Südwesten  die  Völker  der  oberen  Satrapien  auf, 
geht  dann  von  den  Arabern  nach  Afrika  über,  führt  danach 
die  Völker  Kleinasiens  von  Nordosten  anfangend  und  im 
Südwesten  aufhörend,  sodann  die  im  Norden  zwischen  Elein- 
asien und  Medien  wohnenden  Völker  auf  und  schliesst  mit 
den  Bewohnern  der  Inseln  des  Erythräischen  Meeres,  die 
den  Uebergang  zur  Aufzählung  der  maritimen  Contingente 
bilden.  Nur  einige  Mal  wird  bei  ihm  die  geographische  An- 
ordnung durch  Völker  unterbrochen,  zu  deren  Anfügung  ge- 
meinsame Abstammung  oder  sonstweiche  Beziehungen  zu 
einem  anderen  Volke,  das  der  Reihe  nach  vorher  genannt 
war,  den  Anlass  gab.  Das  zweite,  was  gegen  die  wirklichen 
Solymer  ebenso  entscheidet  wie  gegen  die  Juden,   ist  dies: 

avticQ  vjtsQd'€Vy  X.  t.  L]  Dies  ist  die  Tracht  der 
asiatischen  Aethioper  bei  Her.  VII,  70:  ovrot  dh  ol  ix  t^g 
'Aöifig  Al^loneg  tä  [ihv  itkim  xatäxsQ  *IvSol  i6B6aiaxo^  jcqo- 
liBxdxia  dl  LTCXcov  alxov  inl  x^6l  oc€q>aly6i  6vv  t€  %ol6i  möl 
ixdeöaQfkiva  xal  tij  Xoq>irj'  xal  avxl  filv  kotpov  r^  Xofpti} 
xatdxQa,  rä  dh  mta  täv  iTCicmv  dg^d  nsTcriyota  slxov.  Die 
VII,  77  beschriebene  Tracht  der  Milyer  ist  eine  gänzlich  ver- 
schiedene, und  es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  dieser  höchst 
charakteristische  Zu^  der  Tracht  eines  offenbar  ganz  barba- 
rischen Volkes  sich  bei  einem  anderen  in  einer  ganz  anderen 
Weltgegend  und  in  einem  anderen  Culturkreise  lebenden 
Volke  wiederholt  haben  sollte;  wie  Chörilos  dazu  gekommen 
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sein  sollte^  beide  zu  yerwechseln,  begreift  sich  ebenso  wenig. 
Es  drängt  sich  vielmehr  die  Yermuthung  mit  Nothwendigkeit 
auf,  dass  Chorilos  wirklich  dasselbe  Volk  gemeint  hat,  wie 
Herodot.  Ihnen  lässt  sich  auch  die  den  benachbarten  Arabern 
eigene  Haarschur  füglich  zutrauen.  Wenn  Chorilos  mit 
diesen  Bewohnern  des  äussersten  Südens  schloss,  so  verfahr 
er  sehr  passend  und  genau  wie  Herodot,  der  mit  den  Be- 
wohnern  der  Inseln  des  Erythräischen  Meeres  den  Schluss 
machte.  Sieht  man  sich  die  Stelle  der  Odyssee  1.  c.  an,  der 
die  Worte  des  Chorilos: 

iv  Solv(iOLg  oQ60v]  nachgebildet  sind,  so  gewinnt 
dies  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit:  dort  erblickt  Poseidon 
von  ihnen  aus  von  den  Aethiopen  zurückkehrend  den  dem 
Phäakenlande  zusteuernden  Odysseus,  woraus  hervorgeht, 
dass  der  Dichter  sie  sich  am  Meere,  und  wenigstens  hervor- 
gehen kann,  dass  er  sie  sich  nicht  weit  von  Aethiopien  ge- 
legen dachte.  In  der  That  war  dies  die  Ansicht  der  Homer- 
ausleger, die  Strabon  I  p.  21.  34  vor  Augen  gehabt  hat:  die 
£6Xv[ia  oQfi  lägen  am  Okeanos  im  fernen  Süden,  in  derselben 
Lage  zu  dem  im  Schiffe  fahrenden  Odysseus  und  zu  den 
dortigen  Aethiopen  oder  Südländern,  wie  die  Lage  der 
wirklichen  Solymer  zum  Pontos  und  zu  den  afrikanischen 
Aethiopen  sei. 

lilivTj]  Giebt  man  den  SoXviia  oqij  diese  veränderte 
Beziehung,  so  kann  unter  der  xlatata  li(ivi]  nur  das  Ery- 
thräische  Meer  gemeint  sein.  In  diesem  Sinne  gebraucht 
Homer  kiiivij  z.  B.  li.  iV,  32  ßad'sirig  ßdv^söi  Xiiivrig.  Das 
Epitheton  jtkatata,  welches  stehend  für  das  Meer  ist,  legt 
eine  solche  Deutung  hier  besonders  nahe.  Während  somit 
alle  charakteristischen  Indicien  sich  mit  der  Beziehung  der 
Stelle  auf  die  asiatischen  Aethiopen  vereinigen  lassen,  macht 
eine  wirkliche  Schwierigkeit: 

ylmööav  ^liv  0oivi6<Sav]  Dass  diese  Aethiopen  wirk- 
lich phonicisch  gesprochen  haben  sollten,-  ist  schwer  zu 
glauben.  Ich  meine,  wir  haben  es  auch  hier  mit  dem  Aus- 
fluss  einer  Theorie  zu  thun,  ähnlich  wie  bei  der  Transloci- 
rung  der  Zolv^ia  oqij.    Aus  dem  einzigen  sonst  noch  aus 
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dieser  Aufzählang  der  dem  Xerxes  Heeresfolge  leistenden 
Volker  erhaltenen  Fragmente  bei  Strabon  VII  p.  303  über 
die  Saken  ersieht  man,  dass  die  Anlage  derselben  bei  Chöri- 
los  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Herodotischea  hatte,  indem 
auch  Ghorilos  bei  jedem  Volke  Abstammung  und  Ursprung 
desselben  anzugeben  suchte.  Nun  sagt  Her.  VII,  89,  die 
Phönicier  hatten  ehemals  am  Erythraischen  Meere  gewohnt, 
von  wo  aus  sie  in  ihre  spätere  Heimath  eingewandert  seien. 
Dieser  Tradition  haben  sich  die  Homererklärer  bemächtigt, 
und  Einige  bei  Strabon  I  p.  42  verlegten  die  Sidonier,  zu 
denen  Menelaos  gekommen  sein  sollte,  nach  dem  persischen 
Meerbusen  oder  einem  anderen  Punkte  des  Okeanos,  und 
zwar  machten  die  Einen  diese  oceanischen  Sidonier  zu  Ahn- 
herren der  Sidonier  in  Syrien,  und  fügten  hinzu,  Phönicier 
seien  sie  vom  Erythraischen  (Rothe  vom  rothen)  Meere  ge- 
nannt worden;  die  Anderen  machten  umgekehrt  die  oceani- 
schen zu  einer  Colonie  der  syrischen  Sidonier.  Diese  Sage 
von  Phoniciern  am  Erythraischen  Meere  hat,  meine  ich, 
Ghorilos  gekannt  und  verallgemeinernd  den  Schluss  gezogen, 
dass  alle  Umwohner  des  Erythraischen  Meeres  zu  diesen 
Phöniciem  gehörten.  So  lässt  sich  die  phönicische  Sprache, 
die  er  den  östlichen  Aethiopen  beilegt,  auf  demselben  Wege 
ihre  Sitze  in  den  UoXvfia  oqij  erklären. 

§  175.  xal  XoiQclog  fiiv]  Woher  hat  Josephos  dieses 
Fragment  des  Chörilos?  Dass  die  Kunde  eine  genaue  ist, 
sieht  man  aus  der  sorgfältigen  Angabe  über  die  Stelle,  welche 
dasselbe  in  dem  ganzen  Völkerverzeichnisse  einnahm.  Daher 
ist  es  eine  unverächtliche  Vermuthung  von  Näke,  Addenda 
p.  269,  dass  Josephos  den  Chörilos  direct  benutzt  habe. 
Erwägt  man  jedoch,  dass  die  Gedichte  des  Chörilos  fast 
nur  von  den  ältesten  Schriftstellern  angeführt  werden  und 
früh  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein  scheinen  (cf.  Näke 
p.  100),  dass  das  einzige  sonst  noch  aus  dieser  Völkerauf- 
zählung erhaltene  Bruchstück  von  Strab.  1.  c.  aus  Ephoros 
genommen  ist,  und  dass  Josephos  diesen  I,  12  §  67  citirt  hatte, 
so  erhält  die  Annahme,  dass  er  diesem  das  Fragment  ver- 
nke,  mindestens  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit   Und  diese 

y.  GuTBCHMn),  Kleine  Schriften.   IV.  37 
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Wahrscheinlichkeit  wird  eine  sehr  grosse,  wenn  man  sieht, 
dass  die  Stelle  des  Strabon  I  p.  34  über  die  oceanischen  £6- 
Xviia  o^  sich  an  eine  Auseinandersetzung  der  kosmographi- 
schen  Anschauungen  des  Ephoros  in  der  EvQfofcri  anschliesst, 
mit  denen  sie  völlig  im  Einklang  ist:  man  mochte  glauben, 
dass  gerade  dies  der  Zusammenhang  war,  in  welchem  Ephoros 
die  Verse  des  Chörilos  angeführt  hatte.  Dann  würde  freilich 
daraus  folgen^  dass  Josephos  das  Citat  kaum  bona  fide  ver- 
wendet hai 

f*8i;]  So  vulg.  Es  ist  aber  ftii/  ovv  aus  Flor,  herzustellen; 
vgl.  unten:  KkiaqxoQ  [ilv  ovv  .  .  .  tavt^  eügriTcev. 

ov  (iövov  riTtiöxavxo  tovs  *IovSaiovg]  ^ludaeos 
scisse  dignoscitur;  quem  quilibet  cum  legerint  admirentur' 
Int.  Lat.,  er  las  also:  ov  ^lovov  rinlöxato  roi)g  ^lovdaCovg^ 
ikka  xal  id'aviia^ov,  otSov  avtä  ivtv%oiBV  ,  .  .  gadiov 
yvävav. 

§  176.  KliaQxoo]  Die  Stelle  ist  wiedergegeben  von 
Eus.  Pr.  ev.  IX,  5  p.  409  B,  der  aber  nur  die  Worte  des 
Elearch  selbst  genau,  den  von  Josephos  hinzugefügten  An- 
fang und  Schluss  nur  in  kürzender  Paraphrase  wiedergiebt. 
Dasselbe  Citat  giebt  Clem.  Alex.  Strom.  I,  15  p.  131  Sylb. 
KkiaQX^S  <^'  o  mQi^TCatijTixbg  alSivai  q>a0i  nva  ^lovdcctov,  og 
^AQiCtoxiXsi,  öwsyhsxo,  vielleicht  aber  erst  aus  Josephos. 
Klearchos  war  aus  Soloi  auf  Cypem. 

xäv  ix  xov  %BQLndxov  tpikoöotpmv  ovdavog  8€v- 
xsQog^  Wahrscheinlich  ein  traditionell  gewordenes  Urtheil, 
das  bei  Ath.  XV  p.  701 C  wiederkehrt:  KkiaQ%og  6  27oJlci;$, 
ovdsvög  äv  8svx€Qog  rcdi/  xov  6ofpov  ^AQUixoxikovg  luci^vixmv. 
Die  Fragmente  bestätigen  es  wenig,  die  vielmehr  den  Eindruck 
machen,  als  sei  bei  seiner  philosophischen  Schriftstellerei 
alles  mögliche  anekdotische  Beiwerk  die  Hauptsache  gewesen. 

xb'qI  vtcvov]  Jonsius,  De  scriptoribus  historiae  philo- 
sophicae  I,  18  p.  98,  dem  Meiners,  Geschichte  der  Wissen- 
schaften I  S.  212  und  E.  Havet,  Memoire  sur  la  date  des 
Berits  de  B^rose  et  de  Manethon  p.  66  ff.  sich  angeschlossen 
haben,  erklären  diese  Schrift,  in  der  ein  so  frühes  Zeugniss 
für  den  Verkehr  der  Griechen  mit  den  Juden  vorliegt,  für 
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unächi  Sie  ist  mit  Recht  in  Schutz  genommen  Yon  Lobeck, 
Aglaophamus  p.  944,  Yerraert,  De  Clearcho  Solensi  p.  72  £F. 
und  Bernays,  Aristoteles  über  Wirkung  der  Tragödie  S.  190 f.; 
vgl.  „Theophrastos'  Schrift  über  Frömmigkeit"  S.  110.  187. 
Dieser  hat  ein  zweites  Fragment  aus  6  KkiaQxog  iv  xotg 
tcbqI  vjcvov  nachgewiesen  bei  Alex.  Morus,  Ad  quaedam  loca 
Novi  Foederis  notae  p.  24  (ed.  Londini  1661  fol.),  ad  Acta 
20, 10  aus  Proklos'  Commentar  zum  zehnten  Buche  der  Pla- 
tonischen Republik,  wo  von  einem  Magnetiseur  die  Rede  ist, 
der  in  Gegenwart  des  Aristoteles  mit  einem  Stabe  die  Seele 
aus  dem  Munde  eines  schlafenden  Ejiaben  herauszieht  und 
wieder  hineinleitet.  Ein  zweites  Fragment  desselben  Eiearchos 
ohne  Angabe  der  Schrift,  der  es  entlehnt  ist,  aber  wohl 
sicher  auch  aus  der  nsgl  wtvov,  giebt  Morus  ebenfalls  aus 
Proklos'  Commentar  zu  Plat.  Rep.  lib.  X  ebenda  p.  19  sq* 
(ad  loannem  11,  39),  wo  von  der  Erweckung  eines  Schein- 
tod ten  die  Rede  ist.*) 

avaxl^TlöC]  Aenderung  von  Dindorf  für  nagati^sCg 
Flor,  aus  Euseb.;  ^ascribit'  Int.,  und  das  Partie,  ist  in  der  / 
That  nach  dem  vorausgegangenen  xs  ganz  unstatthaft  Allein 
so  falsch  necgatid'eig  auch  ist,  avati&i^öL  ist  ohne  alle  Gewähr, 
da  Eusebios  hier  nur  paraphrasirt.  Paläographisch  sehr  viel 
näher  liegt  nsQixid^öi,  „er  legt  bei'^ 

§  177.  iiaxQov  av  str^]  So  ist  vulg.  corrigirt,  und  so 
liest  Eusebios,  (laxgbv  stvi  Flor. 

Tcoi/  ixBlvov\  So  ist  vulg.  corrigirt,  und  so  liest  Euse- 
bios; xr^v  ixsivov  Flor. 

d'aviiaöLotTixd  xiva  xal  q>Llo<So<piav]  Wohl  als  ein 
Hendiadyoin  anzusehen  für  ^av^iaöiov  xiva  q>iXo0og>£av,  Den 
Sinn  hat  also  El.  mit  seiner  unnützen  Aenderung  ^aviiMuD- 
xdxrjfv  xiva  Kpi^koöotplav  richtig  getroffen.  Das  Wort  d'avfia- 
öioti^g  gebraucht  Aristo t.  Top.  IV,  5  p.  126^,  15  Bekk. 

ofioimg]  Fär  oiioicjg  hat  Int.  corrupt  ^occidi',  worin  ein 
*hoc  inde'  stecken  wird.  —  Also  über  andere  Dinge  als  die 

*)  [Die  beiden  Stellen  stehen  jetzt  in  der  Ausgabe  des  Proklos 
von  Pitra  in  dessen  Analecta  sacra  spicilegio  Solesmensi  parata  V,  2 
p.  21  und  p.  17.    F.  R.] 

37* 
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&av[ia0L6trig  xal  tpiko<iofpCa  des  Juden  war  schon  geredet 
worden;  es  muss  das  irgend  etwas  gewesen  sein,  wodurch 
Aristoteles  und  seine  Freunde  zuerst  auf  den  Juden  auf- 
merksam geworden  waren,  vermuthlich  die  Tcokkri  Tial  ^av- 
(idöiog  xa(ftSQ{a  tov  ^TovSaiov  avÖQog  iv  ry  diairg  xal  eo- 
(PQO0VVJJ,  von  der  Elearchos  nach  Josephos  ebenfalls  geredet 
hatte,  d.  i.  die  strenge  Beobachtung  der  Ritual-,  namentlich 
der  Speisegesetze. 

ov  XBtQov]  So  Eus.  und  vulg.,  wohl  geändert  aus  des 
Int.  ^Qperae  pretium  est';  ovxbvqov  Flor.,  also  überliefert. 
Ueber  die  Redensart  disXd'stv  —  ov  x^^QOv  vgl.  Heindorf  zu 
Plai  Phaedon  p.  105  A.  Piaton  gebraucht  dabei  die  Copula; 
Aristoteles  lässt  sie  weg,  Eth.  Nicomach.  IV,  13  p.  1127',  14: 
ov  x^tQOV  d}  xal  tag  xoiavtag  iiceMhlv^  PolitVI,  1  p.  1316**,  38: 
nBQl  ixaivov  st  ti  kotxovy  ov  x^^QOV  iitiöxitlfats^av;  und  so 
auch  die  Späteren,  Sextus  Empiricus  und  Lukian. 

6ag)c5g]  Mit  Unrecht  stehen  bei  Bekker  vor  aaxpmg  An- 
f&hrungszeichen,  als  beginne  erst  hier  die  Rede  des  Aristo- 
teles. Auch  die  vorhergehenden  Worte  sind  ihm,  nicht  dem 
Schriftsteller  zu  geben.  Für  Zwischenbemerkungen  Elearchs 
ist  überhaupt  kein  Raum,  da  die  ganze  Schrift  ein  Dialog  war, 
bei  welcher  Eunstform  nur  die  Interlocutoren  das  Wort  haben. 

daffäg  S*  H6&1,  elnsv]  So  Eusebios,  was  Dindorf  auf- 
genommen hat;  6aipäg  di  0oi  bItcsIv  Flor.,  mg  6aq>mg  di  <^oi 
sljtsv  vulg.  Den  vermuthlich  corrupt  vorgefundenen  Satz 
hat  Int  als  ihm  unverständlich  weggelassen.  Die  Lesart  des 
Eusebios  ist  aber  nicht  recht  passend  und  sieht  wie  Zurecht- 
machung aus;  man  verlangt  nicht  den  Begriff  „wisse  es  wohP, 
sondern  „ich  weiss  es  wohl^^,  und  dieser  ist  mit  einer  sehr 
gelinden  Aenderung  herzustellen:  aatpmg  dl  old*  slxsv. 

ovaigoig]  d^av^iaötov  oveigotg  Flor.  Euseb.  ^avfia^ov 
ti  ovaiQoig  vulg.  Der  ganze  Satz  fehlt  Int.  Das  Wort  ^v- 
(ucatov  fehlt,  wohl  durch  blosses  Druckversehen,  bei  Dindorf*), 
und  in  Folge  davon  natürlich  auch  bei  Bekker.  Allerdings 
ist  eine  kleine  Aenderung  nöthig.  Man  streiche  die  Endung 
'OV   als   irrthümliche  Wiederholung   aus   dem  Anfange  des 

*)  [Nach  Niese  auch  im  Parisinas  465  des  Eusebios.  F.  R.] 
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folgenden  oveiQOLg;  denn  der  Singular  d'avfiMtov  passt  nicht 
zu  dem  folgenden  t0a.  Die  Worte  klingen  entschieden 
rhythmisch  an  und  lassen  sich  durch  Umstellung  Yon  üöa 
(das  die  attischen  Dichter  stets  mit  kurzem  l  gebrauchen) 
in  einen  richtigen  jambischen  Trimeter  verwandeln. 

&av^d6T\  ovBiQOig  6ol  do^m  Xiyeiv  üiSa, 
Yermuthlich  liegt   ein  Citat   aus    einem   Komiker  oder  aus 
Euripides  vor. 

^T7C6QoxiSrig]  Derselbe  Name  wie  '7?7t€QsxiSfjg,  wie  ein 
Athener,  Vater  des  Kallias,  Schwiegervaters  des  Hippias, 
bei  Thukyd,  VI,  55  heisst.  Auch  der  Interlocutor  ist  wohl 
ein  Athener  und  der  Dialog  während  Aristoteles'  Anwesen- 
heit in  Athen  (335—323)  gehalten  fingirt. 

svXaßovfievog]  'verecunde',  wie  es  sich  für  einen 
Schüler  des  Aristoteles  passt.  Ein  bei  Aristoteles  sehr  häu- 
figes Wort;  vgl.  die  Beispiele  bei  Bonitz,  Index  Aristotelicus 
p.  297. 

€vkaßov^6vog^  di  avto  yäg^  ^(pij,  rotfro  xai] 
Wenerantur  (schreib  veneranter),  inquit'  Int.,  der  den  Rest 
unübersetzt  lässt,  vermuthlich  also  tfi},  avto  für  St*  avto  las 
und  den  Ausdruck  kürzen  zu  können  meinte. 

§  178.  rcöi/  QTitoQixmv]  Die  Vorschrift,  die  panegy- 
rische Bede  mit  dem  Preise  des  Geschlechts  des  Einzelnen 
oder  des  Volkes,  dem  dieselbe  gilt,  zu  beginnen,  ist  in  allen 
uns  erhaltenen  festgehalten;  vgl.  Isokr.  Euagor.  12  p.  191: 
ytQätov  ovv  Jtsgl  xrig  (pv^Bcag  zfig  EvayoQOv,  xal  tivan/  rjv 
anoyovog^  el  xal  JtoXkol  ngoenidtavtai  ^  Sonst  fiot  n^ineiv 
xa^i  räv  akkaiv  evsxa  Sukd'stv  xsqI  avxAv^ 

inayyaXiäv]  Ebenso  Int.,  der  ^praeceptorum'  übersetzt; 
aber  aitayyekiäv  Eus.  Hier  verlangt  man  den  Begriff  ^nar- 
ratio'.  Angeblich  soll  iicayysUav  in  diesem  Sinne  bei  Jos. 
B.  J.  I  prooem.  5  stehen,  wo  Havercamps  Text  und  cod.  M 
bei  Card  well  so  lesen;  aber  Lips.  und  Gall.  bei  Havercamp 
und  die  besten  Handschriften  bei  Cardwell  haben  dort  anay- 
yallav^  was  der  Letztere  hergestellt  hat;  auch  Josephos  hat 
anderswo  aitayyskia  in  der  Bedeutung  ^narratio*,  vgl.  A.  J. 
IV,  6,  5  xoiovtmv  anayyeUccv  Xoyav.    Dies  ist  auch  hier  von 
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Hudson  hergestellt  worden.  So  gebraucht  es  Plat.  Rep.  III,  7 
p.  394  G:  Ott  tijg  3coti^0scig  re  xccl  [ivd'oXoyiccs  V  f^^  ^^ 
(iL^i^6B{og  okrj  iöriv  . . .  tQaypöia  xb  xal  xtoiJLmdCa^  i^  d\  di 
aitttyysXCag  avxov  zov  noiTitov'  evgovg  d*  Sv  avriyv  fiaXiexa 
nov  iv  äi^vQdfißoig'  ^  d'  av  dt'  aii^oxdgcov  Sv  xs  tj  xäv  ixwv 
7toti]0€t^  nokka%ov  ö%  xal  aXko^t,  Arisi  Poet.  5  p.  1449*,  11: 
71  (ihv  ovv  i^onotla  xfj  xgaypdia  (idxQ''  (lovov  (lixQOV  (lexa 
koyov  ^i(iri6tg  elvat  dicovSaCmv  rixoXovd^rjösv  xp  ds  x6  iis- 
xQov  anXovv  i%stv  xal  anayysXlav  elvat,  xaiky  Sta^SQOvötv. 
6  p.  1449*,  26:  iöxiv  ovv  XQaytpSia  fi{iiri<Stg  n^d^smg  öxov- 
daiag  xal  xekeCag,  (liys&og  ixov0i]g,  fidvöfidvp  Xoyp,  x^Q'^S 
ixdötov  xmv  alSmv  iv  xotg  (logiotg^  dgdvxayi/  xal  ov  dt  iacay- 
yeXXiag,  dt*  iXsov  xal  q>6ßov  xsQaivovöa  xi^v  xmv  xotovxatv 
nad'tiiiaxmv  xa^a(f6tv.  Vgl.  Schäfer  zu  Dionys.  Hai.  de  comp, 
verb.  p.  11.  181. 

oxt  dot  SoxBt\  So  vulg.,  wahrscheinlich  durch  richtige 
Conjectur,  st  xt  6ot  doxel  Flor,  ovxmg  sl  doxet  Euseb.  ^ita 
si  placet'  Int.  Die  Lesart  des  Euseb.  und  Int.  ist  ebenso  gut, 
doch  wird  an  der  des  griechischen  Textes  (mit  jener  Emen- 
dation)  festzuhalten  sein. 

§  179.  xaxetvogi  So  Flor,  'ille'  Int.  XBlvog  Eus.,  der 
wohl  xal  xetvog  las  und  das  xal  wegliess.  Dieses  xaxBtvog 
bezeichnet  nicht  die  Person  des  andern  Interlocutors,  sondern 
ist  richtig  mit  dem  Folgenden  verbunden  worden,  da  zoivw 
erst  bei  Späteren  den  Satz  beginnt. 

xijg  KotXrig  Uvgiag]  d.  i.  das  Libanongebiet,  Palästina 
und  das  phönicisch-philistäische  Küstenland,  bald  mit,  bald 
ohne  Phonicien.  Es  ist  dies  wohl  eines  der  frühesten  Bei- 
spiele des  Vorkommens  des  Namens;  vgl.  über  diesen  Noldeke 
in  Schenkels  Bibel-Lexikon  I  S.  545  f. 

axoyovot  xmv  iv'Ivdotg  g)tXoiS6(p(ov]  Eine  ähnliche 
Stelle  des  Elearchos,  in  der  dieselbe  Anschauung  mit  dem- 
selben Ausdrucke  vorkommt,  steht  bei  Diog.  Laert  prooem. 
§  6:  KXiaQxog  o  UoXsvg  iv  xä  tibqI  natdetag  xal  xovg 
rvfivo6oq>t6xag  änoyovovg  elvat  xäv  fidyc3v  qyijöiv  Bvtot  dl 
xal  xovg  'lovdaiovg  ix  xovxmv  elvat.  Dies  allein  genQgt^ 
die  thörichten  Zweifel   an  der  Aechtheit   unserer  Stelle  zu 
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beseitigen,  üeber  die  Vergleichung  der  Juden  mit  den  Brah- 
manen  vgl.  Bohlen,  Altes  Indien  I  S.  289.  Den  Anlass  gab 
wohl  die  beiden  gemeinsame  Lehre  von  der  Fortdauer  nach 
dem  Tode  und  die  strenge  Beobachtung  zahkeicher  Ritual- 
Yorschriften.  Auf  die  Brahmanen  war  man  kurz  yor  Klearch 
zuerst  durch  das  Buch  des  philosophische  Interessen  habenden 
Onesikritos  aufmerksam  geworden;  der  Vergleich  lag  daher 
nahe.  Für  recht  wohl  möglich  halte  ich  es,  dass  den  Grie- 
chen bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Juden  etwas 
davon,  dass  der  Stammvater  Abraham  von  Osten  her  einge- 
wandert ist^  zu  Ohren  kam,  und  die  Namensähnlichkeit  von 
Abraham  und  Brahma  mit  hineingespielt  hat. 

KaXavoC]  So  ist  aus  Eus.  hergestellt,  ^Galani'  Int., 
KakXavot  Flor.  Als  Name  der  Brahmanen  überhaupt  findet 
sich  derselbe  sonst  nur  noch  bei  Suidas  v.  KaXavog^  *Ivd6s 
ix  räv  BQaxi^MVfov  ovrco  äi  xavta  6o(p6v  oC  ^Ivdol  nQoda- 
yoQBVQvOiv,  Da  an  derselben  Stelle  erwähnt  wird,  dass  Ale- 
xander dem  bekannten  Ealanos  (der  nicht,  wie  es  dort  heisst. 
in  Indien  starb,  sondern  den  Alexander  nach  Babylon  be- 
gleitete und  sich  da  selbst  verbrannte)  Leichenspiele  halten 
liess  und  dabei  äxQatonotas  afiikkr^d^vai  xaQaöxevaöe,  8uc 
tr^v  nag^  'Ivdotg  q>UoLviaVj  so  scheint  die  Nachricht  auf 
Chares  von  Mytilene  zurückzugehen,  der  eben  dies  fr.  15  (ap 
Müller,  Script  rerum  Alex.  M.  p.  117  f.)  berichtet.  Die  Ety- 
mologie des  Namens  giebt  Plut.  Alex.  65:  ixakatto  di  Ikpi- 
vrjg'  ixsl  dl  wxx  ^Ivdtxriv  yXättav  tä  xaXh  JtQoöayogsvmv 
avxl  xov  xaiQBiv  tovg  ivtvyxavovtag  r^üTcälero,  Kakavog  mco 
täv  ^EXXi^vmv  mvoiuic^fi.  Ealjäna  ist,  wie  Lassen,  Indische 
Alterthumskunde  II  S.  696  [S.  701  der  2.  Aufl.]  bemerkt,  das 
gewöhnliche  Begrüssungswort  im  Sanskrit.  Hiemach  scheint 
KdkXavov  noch  correcter  zu  sein  als  Kakavoi^  und  wird 
wiederherzustellen  sein. 

^lovdatoi]  „Wena  man  mit  Klearchos'  Worten  „die 
Philosophen  hiessen  bei  den  Indern  Ealaner,  bei  den  Syrern 
Judäer''  die  Art  zusammenhält  wie  Theophrastos  einerseits 
die   Judäer    als   Abtheilung    der   Syrer  ^),    andererseits    den 

1)  Bei  Porphyr,  de  abstin.  II,  26:  2vqwv  ^lIv  'lovdccioi. 
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ganzen  judäischen  Stamm  als  einen  philosophischen^)  be- 
zeichnet;  so  erkennt  man^  dass  in  den  peripatetischen  Kreisen 
sich  der  Glaube  festgesetzt  hatte^  die  Juden  seien  die  gelehrte 
und  priesterliche  Kaste  der  Syrer,  wie  die  Brahmanen  es 
bei  den  Indern  sind."  Bemays,  Theophrastos'  Schrift  über 
Frömmigkeit  S.  111.  Dieser  ethnologische  Irrthum  ist  aber 
nicht  auf  die  peripatetischen  Kreise  zu  beschränken,  sondern 
ist  ein  auch  von  anderen  jüngeren  Zeitgenossen  Alexanders 
getheilter;  vgl.  Megasthenes  ap.  Clem.  Strom.  1, 15  p.  132  Sylb.: 
(pavBQ(6taxa  8%  Msyao^ivrig  6  övyyQafpevg  6  Uslevxm  rcS 
NtxdtOQi  OvfißsßKoxdg  iv  trj  tQiry  tmv  'Ivöixäv  Sds  yQdq>ai>' 
^aJtavta  fievtov  %a  %bqI  qwfS^cjg  elgruniva  nagcc  zotg  agiaCo^ 
Xiyaxav  xal  nagä  totg  i^(o  tilg  ^EXXddog  q>LXo6o<pov0t,  ra  fuv 
Tiaq  *IvSotg  wcc  täv  Bgaxficivwv y  tä  Sl  iv  rij  HvQla  vxb 
xwv  xakov^ivtov  ^loväaicjv.*  Dass  Josephos  sich  dieses  Zeug- 
niss  hat  entgehen  lassen^  ist  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass 
er  die  Schrift  des  Megasthenes  nicht  direct  benutzt  hat 

^lovdaia]  Ebenso  Eus.,  aber  *Juda'  Int.,  eine  sehr  be- 
achtenswerthe  Variante. 

'legov^aki^fi]  So  ist  aus  Eus.  hergestellt;  ^Hierosoly- 
mam'  Int.,  'IsQovactXi^fiTjv  Flor.  Nichts  ist  klarer,  als  dass 
sowohl  ^l€(foöokv(itiv  als  'l€QOv0aki^^  Interpolationen  sind, 
die  den  späteren  Sprachgebrauch  dem  Klearch  aufnothigen: 
weder  ist  bei  diesem  ein  Indeclinabile  vorauszusetzen,  wie 
es  den  Juden  und  Christen  von  der  LXX  her  geläufig  war, 
noch  ist  in  der  später  üblichen  Gräcisirung  'TsQoöoXviifi  eine 
besondere  öxoXtotrig  wahrnehmbar.  In  ^l€Qov6aXiq^ifv  ist 
sicher  die  ächte  Lesart  Klearchs  erhalten. 

§  180.  im^svovfievog  jtoXXotg]  „mit  Vielen  bekannt 
werdend"  (Medium);  eigentlich  „von  Vielen  als  Gastfreund 
aufgenommen  werdend".  Ebenso  Demosth.  c.  Polyclem  56 
p.  1224:  ÖLCC  yaQ  to  Ilaelmvog  slvat  xal  ixstvov  ixe^eväKf^ai 
noXkotg  xal  mfStev&ijvai  iv  tfj  ^EXkddi.  Aristo t.  Polii  VII,  6 
p.  1327*,  13:  to  ra  ydg  iTCL^avov^^ai  tvvag  iv  aXXoig  ts- 
d'Qafifiivovg  vofLOig  d0vfL<poQov  elvai  tpaöi. 


1)  Ibid.:  arc  (piXocotpoi  zo  yivog  ovxss. 
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ixid-aXaTtiovg]  So  ist  aus  Euseb.  hergestellt  ^akax- 
riovg  Flor.,  'marina*  Ini  Die  Aenderung  ist  gemacht,  da 
^alattiog  ,,iu  oder  auf  dem  Meere  befindlich'^  zu  bedeuten 
pflegte.  Aber  Aristoteles,  dessen  Sprachgebrauch  hier  mass- 
gebend ist,  gebraucht  of  d-akdttiOL  von  einer  viel  auf  der 
See  verkehrenden  Bevölkerung  Hist.  anim.  VI,  13  p.  568^,  9, 
und  noch  entscheidender  Problem.  III,  32  p.  875^  37:  diä 
ti  oC  olvofpkoysg  xal  ot  nBQl  ti^v  d'dXattav  %aCQ0v6iv  rjliG); 
, . .  oC  di  ^akatxioi  Sia  xo  &bI  iv  vygä  alvai  xoiko  noiovdv. 
Hiemach  ist  ^akatxiovg  beizubehalten,  wofür  ini^akatxCovg 
nur  Correctur  des  Eusebios  sein  wird. 

vTCoxaxaßalvmv]  Diese  Lesart  steht  fest,  auch  Int 
wird  nichts  Anderes  vorgefunden  haben,  obgleich  er  mit 
^descendens'  einen  Anstoss  beseitigt.  Sie  kann  aber  nicht 
richtig  sein:  der  Begriff  des  „allmählich  Herabsteigens'^,  der 
in  dem  vytoxataßaivsLv  liegt,  ist  hier  ganz  verkehrt;  es  hätte 
wenigstens  anoxaxaßaCvtov  heissen  müssen:  die  Participien 
sollen  den  Grund  der  Hellenieirung  des  Juden  geben,  dies 
thut  zwar  int^evovfisvog  xe  xokkotg,  aber  nicht  vnoxataßai- 
vmv  (auch  abgesehen  von  dem  vno-)]  es  hätte  wenigstens 
xaxaßsßriKcig  oder  etwas  Aehuliches,  was  seine  erfolgte  üeber^ 
siedelung  in  griechische  Gegenden  ausgedrückt  hätte,  stehen 
müssen,  während  das  Partie.  Präs.  darauf  hinweist,  dass  er 
nur  besuchsweise  dorthin  kam.  Hier  fehlt  also  ein  vermitteln- 
der Begriff.  Man  erhält  ihn,  wenn  man  schreibt  övyxaxaßai- 
vmv^  wozu  aus  dem  Vorigen  nokXotg  zu  ergänzen  ist:  „und 
zusammen  herabreisend"  YTTO  und  CYf  konnten  in  üncial- 
Schrift  leicht  vertauscht  werden. 

^EkXrivi7cog'\  So  auch  Eus.;  ^gratissimus*  des  Int.  ist  nur 
Schreibfehler  für  ^Graecissimus'. 

§  181.  tcsqX  xiiv  ^AcCav]  Also  erfolgte  die  Begegnung 
des  Juden  mit  Aristoteles,  während  dieser  sich  in  Atameus 
beim  Hermeas  aufhielt,  zwischen  348  und  345.  Aus  dem 
Particip.  Präs.  6vpcaxaßaivc3v  ergiebt  sich,  dass  die  ava 
xonoi^  wo  der  eigentliche  Wohnsitz  des  Juden  war  und  von 
denen  er  wiederholt  an  das  Meer  herabreiste,  nicht  in  Judäa, 
sondern  mehr  in  der  Nähe  zu   suchen  sind,  im  Innern  des 
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kleinasiatischen  Küstenlandes^  etwa  in  Pergamos,  wo  spater 
viele  Jaden  lebten.  Daraus  einen  Grund  zur  Yerdäcbtigung 
des  Fragments  herzunehmen^  ist  haltlos;  wir  haben  vielmehr 
in  demselben  ein  werthvolles  Zeugniss  für  die  alte  Verbrei- 
tung der  Juden  über  Sepharad  (^parda,  die  Satrapie  Lydien), 
das  nächstälteste  nach  Obadja  V.  20,  und  für  ihre  frühe  Helle- 
nisirung;  die  sie  mit  den  eingeborenen  Völkern  Kleinasiens, 
namentlich  den  Karem  und  Lydern,  theilen. 

(hg  di  xoXXotg  xAv  iv  naiSeCtf  6vv(p7iBLmto]  So 
ist  aus  Eusebios  hergestellt  von  Hudson;  Gig  dl  noXXol  xäv 
iv  navSsla  övvpxstiovro  Flor,  und  ebenso  Int.  ^cnmque  multi 
conditorum  congregarentur'.  Als  Grund  der  Aenderung  wird 
von  Vigerus  angeftihrt:  ^Vulgata  autem  losephi  longe  aliam 
sententiam  efficiunt;  quasi  eo  libenlius  sua  cum  aliis  com- 
municaret,  quo  plures  eruditione  praestantes  convenirent'. 
Da  das  ,,mit  Jemandem  vertraut  werden^'  auf  Gegenseitigkeit 
beruht,  so  vermag  ich  zwischen  beiden  Lesarten  keinen 
Sinnesunterschied  zu  entdecken  und  meine,  dass  an  der  über- 
lieferten festzuhalten  ist. 

naQeSlöov  rt,  (laklov  mv  slx^v^  Ebenso  Eusebios. 
Hradebat  potius  aliquid  habebat  (schreibe  aliquid  quod  ha- 
bebat)' Int  MäUov,  nämlich  im  Gegensatz  zu  dem  früheren 
7t€iQ<6fi6vog  ccvräv  Ttjg  öotpiag^  dem  Aufdieprobestellen  ihrer 
Weisheit  durch  Fragen:  jetzt  gab  er  vielmehr  von  dem,  was 
er  hatte,  zum  Besten.  Es  ist  nicht  zu  übersetzen:  „er  gab 
in  gewisser  Hinsicht  mehr  zum  Besten  als  er  empfing'',  aus 
welcher  falschen  Auffassung  Havet  p.  68  ein  Motiv  zur  Ver- 
dächtigung der  Stelle  hergeldtet  hat. 

§  182.  xagtegia]  „Enthaltsamkeit''^  so  fQr  xaQzdQijeig 
bei  Piaton  u.  a.  Attikern;  vgl.  Aristot.  Eth.  Nicomach.  VIT,  8 
p.  1150*,  32:  avrixsitav  Sl  x&  fihv  äxQatst  6  iyKgavrjg^  tö 
di  fiaXaTcp  b  xaQtSQixcg'  .to  [ihv  yäg  xafytBQstv  icxiv  iv  xm 
avxi%BiVj  ii  tf'  iyxQaxeta  iv  xä  XQaxstv,  sxbqov  81  xo  avxi- 
%Bw  xal  XQaxBtv^  SöneQ  xal  x6  ft^  rixxäö&cu  xov  vixav*  dib 
xal  aCgexdxsQOv  iyxqaxsia  xagtegCag  iüxCv.  Magna  Moral. 
II,  6  p.  1202^,  29 :  %6xbqov  8\  xal  ^  iyxQaxBia  xal  rj  xagxa- 
Qla   xavxov  i6xiv^    {   ov;    ^  ^lIv   yäg   iyxqaxBia    iöxv   xbq\ 
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ridovag  xal  6  iyocQatrig  6  oegatäv  xAv  riSovßv^  ^  dl  xaQxsQva 
jc£qI  Xvjiag'  6  yaQ  xaqxBQäv  xa\  vnofiivmv  tag  kvxag,  ovrog 
xaQxeQMog  iötiv.  Elearchos  selbst  gebraucht  das  Wort  xaQ- 
TBQvxbg  ßiog  von  den  Eynikem  bei  Ath.  XIII  p.  611 B. 

rov  *Iov8aiov  civdQog  iv  trj  Stalxri  xal  0a>q>QO' 
övvg  dts^Lciv]  ^ludaei  yero  in  cibis  et  castitate  narrant' 
Int  (wo  *vero'  in  Wiri',  ^narrant'  in  ^narrans'  zu  yerbessem 
ist).  Nicht  diaitfj  und  amtpQoövvj]  sind  Correlatai  sondern 
xa^tsQÜcv  und  6(oq>Qo6vvriv,  Dieses  ist  also  trotz  des  Int. 
sicher  herzustellen« 

Sveati,]  drückt  die  objective,  physische  Möglichkeit  aus 
(es  ist  m5glich);  l^e^u  die  subjectiye  (nicht  erlaubt),  iötc 
ist  die  absolute,  steht  zwischen  beiden  in  der  Mitte. 

i|  avtov  ,  .  .  röv  ßtßkiov]  Ein  ziemlich  deutlicher 
Hinweis,  dass  Josephos  das  Buch  wirklich  direct  benutzt  hat. 

zä  nXeica  zäv  Cxavßv]  Unter  den  von  Josephos  über- 
gangenen Dingen  war  die  xaQXBQCa  und  omtpQoCvvri  des 
Juden,  die  aber  nach  dem  früher  Bemerkten  wohl  vielmehr 
am  Eingange  der  ganzen  Erzählung  beschrieben  war.  Nach 
den  Worten  o6a  8'  i%Bt,  xAv  ixsivov  ^avfiMcoxrixd  XLva  xal 
tpiko6oq>tav  und  jcagedidov  xs  naXXov  av  elx^v  muss  Aristo- 
teles im  weiteren  Verlauf  etwas  von  den  Lehren  der  Juden 
mitgetheilt  haben.  Es  muss  dies  sehr  AufßUiges  gewesen 
sein,  da  es  vorher  mit  den  überschwäoglichen  Worten  d'av- 
lid0x\  oveiQOtg  loa  Coi  do^co  XiyBiv  angekündigt  worden  war. 
Um  so  auffälliger  ist  es,  dass  Josephos  gerade  hier  sein 
Excerpt  abbricht,  naä^hdem  er  die  theils  Nebensächliches, 
theils  Falsches  enthaltende  Einleitung  wortgetreu  mitgetheilt 
hatte.  Der  Verdacht  liegt  also  nahe,  dass  weitere  Mitthei- 
lungen dem  apologetischen  Zwecke  seines  Buches  Eintrag 
gethan  haben  würden.  In  diesem  Zusammenhang  erhält  nun 
die  Vermuthung  Havets  Gewicht,  dass  der  in  dem  zweiten 
von  Proklos  bei  Morus  1.  c.  p.  24*)  erhaltenen  Fragment 
der  Klearchischen  Schrift  %bqI  ihcvov  erwähnte  Wundermann, 
der  in  Gegenwart  des  Aristoteles  mit  einem  Stabe  aus  dem 


*)  [Pitra,  Analecta  sacra  V,  2  p.  21.    F.  K.J 
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Munde  eines  schlafenden  Knaben  die  Seele  heraus-  und  wieder 
hineinleitet,  eben  unser  Jude  ist  (Memoire  p.  67).  Der  Er- 
fahrungssatz^  dass  die  Citate  aus  selteneren  Büchern  oft  gerade 
aus  denselben  Abschnitten  genommen  sind,  theils  weil  es  solche 
waren,  die  am  Anfange  des  Buches  standen,  theils  solche, 
die  aus  irgend  welchem  Grunde  eine  gewisse  traditionelle 
Berühmtheit  erlangt  hatten,  gewährt  jener  Vermuthung  eine 
gewisse  äussere  Stütze.  Dazu  kommt,  dass  die  Art^  wie  der 
Magnetiseur  beim  Klearch  die  Seele  mit  dem  Stabe  aus  dem 
Munde  leitet,  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Jos.  A.  J. 
YIII,  2,  5  beschriebenen  Manipulation  des  jüdischen  Teufel- 
austreibers hat,  der  mit  dem  Ringe,  in  dessen  Ringstein  sich 
eine  von  Salomo  entdeckte  zauberkräftige  Wurzel  befindet, 
den  bösen  Geist  dem  Ejranken  aus  der  Nase  zieht,  der  darauf 
besinnungslos  hinfällt,  während  der  Geist  angehalten  wird, 
einen  Wasserbecher  umzustossen.  Und  eine  besondere  jüdische 
Schule  der  Magie  kennt  Plinius  N.  H.  XXX  §  11:  ^est  et  alia 
magicis  factio  a  Mose  et  lanne  et  Lotape  (schreib  lotape) 
ac  ludaeis  pendens,  sed  multis  milibus  annorum  post  Zoro- 
astrem'.  Es  steht  also  Nichts  im  Wege,  dass  es  ein  Jude 
war,  der  bei  Elearch  durch  jenes  magnetische  Kunststück 
den  praktischen  Beweis  lieferte,  dass  die  Seele*)  vom  Leibe 
trennbar  sei,  und  dass  Elearch  in  dem  von  Josephos  unter- 
drückten Schlüsse  des  Berichts  von  dem  Unsterblichkeits- 
glauben der  (nachexilischen)  Juden  gehandelt  und  bei  dieser 
Gelegenheit  jenes  Zauberstückchen  mitgetheilt  hatte.  Freilich 
yerstosst  es  arg  gegen  die  Vorschrift  Levit.  19,  26  (cf.  Deu- 
teron. 18,  10):  „Ihr  sollt  nicht  Zauberei  noch  Wahrsagerei 
treiben^',  und  es  begreift  sich  vollkommen,  dass  Josephos 
möglichst  wenig  Aufhebens  von  der  anstossigen  Episode 
machen  wollte  und  den  Rest  der  Stelle  des  Klearch,  nach- 
dem er  den  apologetischen  Honig  herausgezogen,  lieber  dem 
Leser  selbst  nachzulesen  überliess. 

§  183.    xavx    hl^y\%Bv*{xQ    yaq   stgoxsi^evov  avto 


1)    Oder,  wie  Bemays,  Aristoteles  über  Wirkung  der  Tragödie 
S.  191  berichtigt,  der  Geist  {vovg). 
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^v  BtBQOv\  ovtmg  ijfimv  fivfuiovevöas]  Diese  schlechte 
Conjectur  von  Lowth  steht  seit  Hudson  in  unseren  Texten. 
Ueberliefert  ist  r.  eÜQ.  rb  yaQ  TCQoxeifisvov  r^v  avtä  xad'^ 
evBQOv^  ovr cog  fifiäv  iivijiiovev0at;  Int.  hat:  *cum  aliud  pro- 
positum  haberet;  nostri  generis  ita  meminit';  woraus  schwer- 
lich zu  folgern  ist,  dass  er  anders  als  yulg.  gelesen  hat, 
sondern  nur,  dass  er  sich  diese  Lesart,  so  gut  es  ging,  zu- 
recht gemacht  hat  Jedenfalls  erhält  durch  den  Int.  die  un- 
erträgliche Tautologie  tavt  et(^xev  —  oiiriD?  ri\jLäv  (ivrifiO' 
vsvöag  in  unseren  Texten  keinerlei  Rechtfertigung.  Wenig 
besser  sind  die  von  Hudson  angefQhrten  Aenderungsvorschläge 
xai^  ov  xs  yccQ  jtQOxeiiievov  ijv  ovrcS,  ovrag  f^fiäv  ifivrifiO' 
VBV0BV  oder  xal  yccQ  TCQOXBifiBvov  f^v  avrä  xad^*  bxbqov  rov 
ri(iäv  fivrjuovBvöai,  Letzterer  empfiehlt  sich  paläographisch 
nicht  besonders,  tri£Pt  aber  wenigstens  den  richtigen  Sinn. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  etwas  gesagt  gewesen  sein  muss, 
wie,  dass  Elearcb  „nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  unsere 
Leute  zu  erwähnen^';  das  erreicht  man  durch  die  ganz  leichte 
Aenderung  von  ovrag  in  ov  ro.  Ferner  ist  xaO"'  i'tBQOv  sicher 
falsch,  und  bxbqov  mit  Recht  hergestellt  worden;  man  wird 
das  überflüssige  xaO''  verwenden  und  in  xal  verwandeln,  und 
nun  die  ganze  Stelle  so  herstellen  dürfen:  ratfr'  BtQfjXBV  x6 
yocQ  TtQOXsifiBvov  1}!/  avxä  BXBQOV  xal  ov  x6  '^flSv  /il/l^flO- 
vBvöai, 
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Die  Heidelberger  Handschrift  der  Paradoxographen 
(Pal.  6r.  398).*) 

227  Die  Handschrift  war  im  vierzehnten  oder  fÄnfzehnten 
Jahrhundert  auf  dem  Athos^  zu  welcher  Zeit  dort  der  Codex 
Mus.  Brit.  Add.  19,391  aus  ihr  abgeschrieben  worden  ist 
(vgl.  den  Nachweis  bei  C.  Müller,  Fragmenta  hist.  Graec  V,  1 
p.  XVI  sqq.).  Von  da  kam  sie  nach  Heidelberg,  wurde  mit 
der  übrigen  Bibliothek  1623  nach  Rom  entführt,  von  da 
1797  nach  Paris,  und  befindet  sich  seit  1815  wieder  in  der 
Heidelberger  Universitätsbibliothek.  Die  griechischen  Para- 
doxographen  sind  daraus  zuerst  von  Xylander,  Basel  1558,  8. 
herausgegeben  worden.  Eine  neue  Vergleichung  der  Hand- 
schrift gab  F.  J.  Bast,  Epistola  critica  ad  J.  F.  Boissonade 

*)  [Dieser  Aufsatz  wurde  zuerst  von  E.  Z^gemeister  in  den 
Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern,  Jahrgaog  I  (1891)  S.  227-237  veriSffent- 
licht.  Zangemeister  fügte  dabei  folgende  Bemerkung  hinzu:  „Diese 
Arbeit  des  am  2.  März  1887  allzufrüh  der  WisseDSchaft  entzisBenen 
Gelehrten  ist  mir  im  October  1881  von  demselben  zur  Yerfügang  ge- 
stellt worden.  Bei  einem  Besuche,  den  ich  Gutschmid  im  genannten 
Jahre  in  Tübiogen  abstattete,  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  mit  ihm 
u.  A.  auch  über  den  Paradoxographen-Codex  zu  unterhalten,  welcher 
zu  den  werthvollsten  unserer  Eeimelia  gehört.  Es  stellte  sich  hierbei 
heraus,  dass  Gutschmid  bereits  eine  Arbeit  über  diese  Handschrift 
vorbereitet  hatte,  und  nach  wenigen  Monaten  setzte  er  mich  in  den 
Besitz  derselben.  Eine  Veröffentlichung  an  anderer  Stelle  unterblieb 
aus  hier  nicht  näher  zu  erörternden  Gründen.  So  erscheint  denn  dieser 
interessante  Aufsatz  jetzt  in  unserer  nenbegründeten  Zeitschrift,  wobei 
das  horazische  'nonum  prematur  in  annum'  dem  Werthe  desselben 
nicht  geschadet  haben  dürfte.    E.  Zangemeister.  '*    F.  R.] 
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super  Antonino  Liberali  ^  Partbenio  et  Aristaeneto.  Cum 
auctoris  emendationibus  et  additamentis  manuscriptis  e  lingua228 
Gallica  in  Latinam  versa  a  C.  A.  Wiedeburg.  Lipsiae  1809^  8. 
(Die  Paradoxographen  betreffen  pp.  59 — 95.)  Appendix  ad 
F.  J.  Bastii  epistolam  criticam.  edid.  6.  H.  Scbaefer.  Lipsiae 
1809,  8.  (pp.  26—37.)  Basts  Angaben  sind  aber  auffallig 
incorrect:  die  positivsten  Aussagen  über  das,  was  in  der 
Handschrift  stehen  soll,  werden  nicht  selten  durch  den 
Augenschein  in  einer  Weise  widerlegt,  dass  es  schwer  ist, 
sich  den  Ursprung  des  Irrthums  zu  erklären;  so  giebt  er 
z.  B.  p.  85  App.  p.  32  als  Lesart  des  Antigönos  (p.  69,  12 

dl, 
ed.  Westermann.)  an:  ^imd^aXaztiovs-  Syllaba  dv  superscripta 
est',  während  die  Handschrift  einfach  im^akattLOvs,  und  von 
der  übergeschriebenen  Sylbe  keine  Spur  noch  auch  irgend- 
welche Correctur  oder  Rasur  aufweist  Es  ist  eine  Perga- 
menthandschrift, in  Kleinquart,  die  Folien  25  Centimeter 
hoch,  17  Centimeter  breit.  Keine  Abtheilung  der  Folien  in 
Columnen  findet  statt.  Die  Zahl  der  Folien  beträgt  jetzt 
321,  während  zu  Xjlanders  Zeit  noch  324  vorhanden  waren; 
die  Hand,  welche  sie  durchgehend  mit  Bleistift  numerirt  hat, 
zählt  331,  indem  unzweckmässigerweise  zehn  vorgeheftete, 
theils  Inhaltsangaben  enthaltende,  theils  leergelassene  Blätter 
mitgezählt  sind:  eine  ältere,  richtigere  Bezifferung  mit  Tinte 
ist  nicht  über  Fol.  26  fortgeführt.  Auf  jeder  Seite  sind 
33  Zeilen.  Die  Zeilen  sind  mit  einem  Lineal  vorher  einge- 
drückt oder  eingekratzt  worden;  die  Buchstaben  stehen  nicht 
auf  der  Zeile,  sondern  hängen  unter  der  Zeile.  Die  Hand« 
Schrift  ist  nach  Bast  (p.  2)  saec.  X  ineuntis.  Die  Tinte  ist 
braun,  von  verschiedener  Färbung  in  den  verschiedenen 
Theilen  der  Handschrift.  Diese  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende 
von  Einer  Hand  geschrieben,  wenn  auch  allem  Anscheine 
nach  in  Absätzen  und  zu  verschiedenen  Zeiten;  es  ist  eine 
schone,  gleichmässige  Schrift.  Rasuren  sind  nicht  selten, 
sind  aber  geschickt  ausgeführt,  so  dass  sie  den  sauberen 
Eindruck  des  Ganzen  nicht  beeinträchtigen:  durch  Rasur 
entstandene  leere  Stellen  im  Texte  sind  durch  das  Zeichen  -^- 
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ausgefüllt.  Die  Schrift  ist  grosse  Minuskel;  Proben  giebt 
das  bei  Bast  eingelegte  Blatt.  Die  Worttheilung  ist  nur 
unvollkommen  durchgeführt;  die  Abtheilung  innerhalb  des 
Wortes  am  Zeilenschluss  ist  aber  consequent  und  streng 
nach  den  euphonischen  Regeln  vorgenommen  worden,  wie 
auch  die  gerade  hier  sehr  häufigen  Rasuren  des  Schreibers 
lehren.  Bestimmte  Buchstaben  sind  mit  den  vorhergehenden 
oder  folgenden  verbunden,  andere  nie:  hier  findet  kein 
Schwanken  statt,  es  bilden  sich  so  Buchstabengruppen,  bei 
denen  auf  die  Worttrennung  keine  Rücksicht  genommen 
229wird.  Gewisse  Buchstaben  gehen  mit  dem  folgenden  eine 
Ligatur  ein,  z.  B.  siy  sg,  ev]  bemerkenswerth  ist  auch  die 
Form  IT  für  rr.  Die  Vocale  t  und  v  sind  am  Anfang  der 
Worte  und  dann,  wenn  sie  nach  anderen  Vocalen  stehen, 
ohne  einen  Diphthong  zu  bilden,  mit  zwei  Punkten  versehen. 
Eigentliche  Abkürzungen  finden  sich  nicht,  nur  ein  Strich 
oberhalb  für  v  am  Zeilenschluss,  und  mitunter  auch  in  der 
Zeile  8  für  ov.  Die  Orthographie  ist  äusserst  correcL  Die 
Handschrift  hat  das  Iota  adscriptum,  nicht  subscriptum;  es 
steht  isolirt,  während  jedes  andere  t  mit  den  vorhergehenden 
Buchstaben  verbunden  wird.  Sehr  oft  ist  es  nachgetragen, 
in  kleinerem  Format  oder  etwas  über  der  Zeile,  auch  sind 
hierbei  besonders  oft  Spuren  von  Correctur  und  Rasur  wahr- 
nehmbar; es  fehlt  aber  nie.  Das  v  ig>Blxv6nK6v  steht  be- 
liebig auch  vor  Gonsonanten.  Bei  zusammengesetzten  Wör- 
tern, deren  ersten  Bestandtheil  ein  Substantiv  oder  Adjectiv 
bildet,  nicht  aber  bei  solchen,  wo  es  eine  Präposition  ist, 
wird  die  Composition  durch  ein  ^  unter  der  Zeile  angedeutet 
Ebenso  sorgfältig  wie  die  Orthographie  ist  die  Accentuation 
behandelt.  Beim  ZusammentreflFen  zweier  Vocale  stehen 
Spiritus  und  Accent  über  dem  ersteren.  Die  Enklisis  ist 
nach  einem  andern  Principe  als  dem  jetzt  üblichen  behandelt; 
das  Princip  ist  aber  consequent  durchgeführt.  Nicht  minder 
sorgfältig  ist  die  Interpunktion  behandelt;  verwendet  werden 
Komma,  Kolon  und  Punkt:  der  Letztere  wird  durch  das 
Zeichen  •  und  ausserdem  durch  einen  Strich  vor  dem  Anfang 
der  betreffenden  Zeile  ausgedrückt.     Am  Schlüsse  grösserer 
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Abschnitte  steht  das  Zeichen  :  und  vor  dem  Anfang  der 
Zeile  7.  Bei  Reden  und  Versen  steht  am  Anfang  jeder 
Zeile  X  oder  ein  ähnliches  Anführungszeichen.  Yerse  sind 
nicht  abgetheilt;  vereinzelt  wird  dabei  die  Quantität  einzelner 
Worte  angegeben.  Von  Fehlern  der  Aussprache  und  gram- 
matischen Fehlern  ist  die  Handschrift  gänzlich  frei-,  nament- 
lich findet  sich  keine  Spur  Ton  Itacismus:  wohl  aber  ist  in 
Fällen^  wo  es  sich  um  st  und  t  handelt,  sehr  häufig  Aende- 
rung  des  nachbessernden  Schreibers  oder  Basur  zu  bemerken, 
desgleichen  bei  a  und  t,  o  und  unbetontem  &,  betontem  o 
und  o;  ferner  ist  nach  otav  zwar  stets  der  Conjunctiy  ge- 
setzt, sehr  oft  aber  das  conjunctivische  w  erst  durch  Basur 
aus  indicativischem  ov  gemacht.  Der  Text  ist;  wie  schon 
erwähnt,  in  grosser  Minuskel  geschrieben,  bei  den  Interlinear- 
und  Marginalbemerkungen  sind  aber  subsidiarisch  noch  andere 
Schriftarten  verwendet  worden.  Varianten  sind  mitunter 
über  die  Zeile  geschrieben;  sind  es  ausgelassene  Textestheile, 
so  steht  an  der  Stelle,  wo  sie  ausgelassen  worden  sind,  im  * 
Texte  ein  Punkt  und  vor  den  einzufügenden  Buchstaben  ein 
anderer  Punkt.  Grossere  ausgefallene  Stellen  sind  durch  s» 
über  der  Zeile  bezeichnet  und  unter  demselben  Zeichen  am280 
Bande  in  der  grossen  Minuskelschrift  des  Textes  nachgetragen. 
Ab  und  zu  sind  abweichende  Lesarten  unter  Vorausschickung 
eines  iP  in  der  grossen  Minuskelschrift  des  Textes  am  Bande 
beigeschrieben,  offenbar  solche,  die  schon  in  der  ürhand- 
schrift  standen.  Kleine  Majuskelschrift  findet  sich  sporadisch 
im  Texte  selbst  in  einzelnen  Buchstabenformen,  namentlich 
wo  Correcturen  vorliegen,  und  in  den  übergeschriebenen 
Varianten;  femer  immer  in  den  Zahlbuchstaben  (welche 
übrigens  fast  nur  in  Buchcitaten  angewendet  sind).  Begel- 
mässig  sind  in  kleiner  Majuskelschrift  geschrieben  die  Ueber- 
Schriften  und  Unterschriften;  jene  stehen  am  oberen  Bande 
vor  dem  Anfang  der  zur  Aufnahme  des  Textes  bestimmten 
Zeilen.   Am  Bande  stehen  Inhaltsangaben  in  kleiner  Majuskel, 

ab  und  zu  durch  ein  vorausgeschicktes  S^  eingeleitet;    das- 
selbe Zeichen   steht   auch   sehr  oft  allein,   um  auf  das  im 

V.  GuTSCHXiD,  Klein«  Scbriftan.   IV.  88 


Digitized  by 


Google 


594  DIE  HEIDELBERGER  HANDSCHEIFT 

Texte  Erzählte  aufmerksam  zu  machen.  Längere  Scholien 
stehen  am  unteren  Rande,  kürzere  auch  wohl  am  Seiten- 
rande, in  kleiner  Majuskelschrift  mit  zahlreichen  Abkürzungen 
(die  durchaus  auf  diese  Scholien  beschränkt  sind);  yoraus- 
geschickt  sind  die  Zeichen  o—  oder  =«*,  und  dieselben  kehren 
an  der  entsprechenden  Stelle  des  Textes  wieder.  Eine  ge- 
wisse Kategorie  von  Varianten  steht  am  Rande  in  Cursiv- 
schrift;  es  sind  Lesarten,  die  der  Schreiber  vorgefunden  und 
im  Texte  berichtigt  hat.  Wenn  im  Texte  über  einen  Buch- 
staben ein  Punkt  gesetzt  ist,  so  bedeutet  dies,  dass  der  Buch- 
stabe getilgt  werden  soll;  mitunter  scheint  aber  ein  solcher 
Punkt  auch  die  Athetese  des  ganzen  Wortes  zu  bedeuten. 
Worte  ohne  Spiritus  und  Accente  sind  ein  Hinweis,  dass 
der  Schreiber  sie  für  verdorben  gehalten  und  genau  so 
wiedergegeben  hat,  wie  er  sie  in  seiner  Vorlage  vorfemd. 
Auf  vorhandene  Textesverderbnisse  hat  der  Schreiber  über- 
dies durch  einen  Obelos  i  am  Rande   aufmerksam  gemacht 

'  Mit  verschwindenden  Ausnahmen  rühren  sämmtliche  Correc- 
turen  und  Rasuren  von  der  Hand  des  ersten  Schreibers  her, 
dem  auch  die  Mehrzahl  der  Marginalbemerkungen  angehört; 
diese  Correcturen  und  Rasuren  sind  wohl  meistentheils  Be- 
richtigungen von  Schreibfehlern,  die  der  Schreiber  selbst 
begangen  hatte,  oder  höchstens  von  orthographischen  In- 
correctheiten,  verdienen  also  im  Allgemeinen  mehr  Glauben 
als  die  manchmal  noch  durchschimmernde  erste  Schrift 
Die  Rasuren,  wo  die  Aussprache  von  sl  und  i,  fj  und  £,  o 
und  (o  ins  Spiel  kommt,  beim  Conjunctiv  statt  des  Indicativs 
noch  orav^  die  häufigen  Correcturen  und  Rasuren  beim  Iota 
adscriptum,  die  unvollkommene  Worttheilung,  das  Fehlen 
aller    Spiritus    und    Accente    bei    verdorben    vorgefundenen 

2SlStellen,  die  Anwendung  von  Majuskelschrift  in  den  Ueber- 
und  Unterschriften,  in  den  Zahlbuchstaben,  namentlich  aber 
ihre  vereinzelte  bei  Correcturen,  alle  diese  ^Wahrnehmungen 
führen  darauf,  dass  die  Vorlage  des  Schreibers  (wenigstens 
in  den  genauer  untersuchten  Paradoxographen)  eine  ohne 
Worttheilung  und  ohne  Spiritus  und  Accente  geschriebene 
Majuskelhandscbrift  war,  die  in  Bezug  auf  Orthographie  alle 
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die  Fehler  hatte,  mit  denen  unsere  alten  griechischen  Bibel- 
handschriften behaftet  sind.  Femer  ergiebt  sich  ans  allem 
bisher  Bemerkten ,  dass  der  Schreiber  die  Abschrift  mit 
ebenso  grosser  Gewissenhaftigkeit  als  Sachkenntniss  ausge- 
führt hat  und  nothwendig  ein  Gelehrter  Yon  Fach  gewesen 
sein  muss.  Ausser  der  Hand  des  ersten  Schreibers  sind  noch 
verschiedene  spätere  Hände  thätig  gewesen,  zum  Glück  jedoch 
so  gut  wie  ausschliesslich  am  Rande,  nicht  im  Texte  der 
Handschrift.  In  den  Paradoxographen  sind  deren  (von 
modernen  Gelehrtenhänden  abgesehen)  drei  nachweisbar: 
man.  2,  Minuskel,  mit  einigen  Abbreviaturen,  mit  schwarzer 
Tinte  geschrieben,  fol.  217  v.  erscheinend:  man.  3,  Minuskel, 
etwa  derselben  Zeit  angehorig,  von  Abkürzungen  und  Liga- 
turen wimmelnd,  schmierig  mit  gelblich  brauner,  blasser 
Tinte  geschrieben,  schwer  zu  lesen,  fol.  241  v.  auftretend; 
man.  4,  Cursiv,  die  Schrift  mit  ihren  Abkürzungen  und  Liga- 
turen völlig  der  der  ältesten  Drucke  entsprechend,  deutlich 
mit  grünlich  brauner  Tinte  geschrieben,  fol.  249  v.  Die  beiden 
letzten  Hände  sind  auch  in  anderen  Partien  der  Handschrift 
vielfach  thätig  gewesen.  Von  den  Paradoxographen  sind 
Antigonos  und  ApoUonios  in  Capitel  geteilt,  Phlegon  nicht; 
dafür  sind  grossere  Abschnitte  bei  diesem  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  die  nächste  Zeile  mit  einem  grossen  Anfangs- 
buchstaben beginnt,  der  vor  den  Anfang  der  Zeile  gerückt 
ist:  eine  Abtheilung,  die,  wie  die  regelmässig  wiederkehrenden 
Rasuren  zeigen,  vom  Schreiber  erst  nachträglieh  vorgenommen 
worden  ist,  möglicherweise  zu  einer  Zeit,  als  der  Anfang  der 
Schrift  bereits  verloren  gegangen  war.  Die  Quaternionen 
der  Handschrift  sind  durch  Zahlen  in  Majuskel,  die  oben 
rechts  in  der  Ecke  stehen,  bezeichnet;  es  waren  ursprünglich 
48  Quaternionen,  jetzt  ist  vom  und  in  der  Mitte  Mehreres 
verloren  gegangen.  Den  jetzigen  Stand  giebt  eine  neue 
Numerirung  mit  arabischen  Ziffern  am  unteren  Eande  wieder, 
die  jedoch  nur  bis  Bogen  8  (=  IF)  fori^eftthrt  ist.  Die 
Blätterzahl  der  Quaternionen  ist  ungleichmässig,  wie  folgende 
üebersicht  darthut. 


38=* 
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Quat.  A—Ey  welche  die  im  Codex  Mus.  Brit.  Add.  19,391 
bei  Müller,  Fragm.  hist.  Gr.  V,  1  p.  XVII  verzeich- 
232  neten  vier  Schriften  und  den  Anfang  des  Pseudo- 

Arrianischen  ÜSQinXovg  Evl^eivov  novxov  enthielten, 
sind  verloren  gegangen. 
Quat  5 — lA  von  je  8  Folien. 
Quat.  IB  von  1  +  X  Folien. 
Lücke  (es  fehlt  der  Schluss  des  Philon  von  Byzanz). 

Quat.  IT— KT  von  je  8  Folien. 
Quat  KJ  von  9  Folien. 

Quat.  KE—KH  von  je  8  Folien. 

Quat  KG  von   10  Folien   (von   denen   das   fünfte   und 

sechste  jetzt  fehlen). 
Quat.  A  von  8  Folien. 
Qoat  AA  von  5  Folien  (von  denen  das  dritte  jetzt  fehlt). 


Quat  yf5  von  7  Folien. 


Quat  AF^  welcher  den  Anfang  des  Phlegon  enthielt^  ist 

verloren  gegangen. 
Quat.  A/l — AH  von  je  8  Folien. 
Quat  Ji®  von  6  +  X  Folien. 

Lücke  (es  fehlt  der  Schluss  des  Antigonos). 

Quat  M--MA  von  je  8  Folien  (jetzt  von  9  +  7,  weil 

fol.  MA,  8.  verheftet  ist). 
Quat  MB  von  6  Folien  (von  denen  das  dritte  jetzt  fehlt). 


Quat.  MT—MS  von  je  8  Folien. 
Quat  MZ  von  9  Folien. 
Quat  MH  von  8  Folien. 
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Inlialt  der  Handsohrift: 


S,  1.  fol.  11  r.  beginnt  abrupt  lin.  1.  —  öfiov  te  Ttäd'og.  Endigt 
fol.  16  V.  lin.  26.    Atfii/iys  STA  f@  MI  /ÄS. 

5,7.  fol.  17  r.  rot)  [aQQiavov  inJRasur]  TivvtiyBxiKov 
xeg>dlaia.*)  beg.  col.  1.  lin.  1.  A.  itQOoiiitov.  iv  ai, 
end.  fol.  17  v.  col.  2.  lin.  16.   t^l  xAvöb  fistaxsLQiöei, 

—  f,  8.  fol.  18  r.  [aQQiavov]  (in  Rasur,  über  welche  die23d 
vierte  Hand  mit  rother  Tinte  geschrieben  hat:  ^evoipäv- 
zog  a^vaCov  xov  devri^ov)  xvvtiyatixog,  beg.  lin.  1. 
A.  ^svoiptSvri  t^  yQvlov.  end.  fol.  30  r.  lin.  16.  vixrj 
nolefiov  dxQod'ivia.  itli^Qi]g  b  [aQQLavov]  (in  Rasur, 
darüber  von  der  vierten  Hand  lsvog>mvtog  a^TivaCov 
xov  dsvtiQOv)  xvvfiysxixog, 

Hf  4.  fol.  30v.  ccQQiavov  istiöxolii  TCQog  XQaVavov  iv 
711  xal  ne(finkovg  evi,BCvov  novxov.  beg.  lin.  1. 
avtoxQixoQt'  xaiöccgr  xQutavä.  end.  fol.  40  r.  lin.  5. 
xal  %6Xiv  ßv^avxLOv:  aQQ^avov  ixiöxoXri  ^Qog 
XQal'avov  iv  ^i  xal  nsQCxXovg  svl^sivov  novxovi 

—  dimQQ-mxai    ov  ngog   önovSatov    ävxiyQa<pov. 
0,  6.  fol.  40v.    aQQiavov  nBQiTtXovg  xr^g  iQvd'gag  d'a- 

Xaööijg:  beg.  lin.  1.  xäv  ä7CoSsd€iy^iv<ov  OQfian/.  end. 
fol.  54  V.  lin.  15.  ^€(Sv,  avsQsvvrixä  iüxtv,  cifQiavov 
TCBQinkovg  xijg  igvd'Qäg  d'aXdßörig  —  SidQd'coxaL 
ov  TCQog  cnoväalov  dvxiyQaq>ov, 

lAy  5.  fol.  55 r.  avvcovog  xa(f%riSovC(ov  ßaöikiag  xbqi- 
TcXovg,  xäv  VTchg  xag  rjQaxXiovg  öxr^kag  ktrßvxciv 
^^5  yVS  y'Sgäv  ov  xal  dvi^TixBv  iv  xmi  xov  xqo- 
vov  XB^ivBiy  drjkovvxa  xads:  beg.  lin.  1.  idol^Bv 
xa(f%ri8ovCoig^  avvcjva.  end.  fol.  56  r.  lin.  31.  öixov  rifiag 
imXmovxayv. 

lAy  6.  fol.  56  V.  (pilcavog  ßv^avxiov  tcbqI  xäv  inxic 
d'sa^dxtov.    beg.  lin.  1.    xäv   inxcc   ^Baiidtav.     endigt 

*)  [Das  hier  und  im  Folgenden  gesperrt  Gedrackte  steht  in  der 
Handschrift  in  Majuskeln.     K.  Zangemeister.] 
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abrupt  IBj  1.  fol.  59  y.  lin.  33.    iiexeogoipavig  xal  xsqi- 
(darunter  von  vierter  Hand:  leiTtsi  tpvXXa  tiva). 


Mit  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt;: 

JF,  1.  fol.  60 r.  0VV  d'säL  xQrjöTOfioid'eiaij  ix  täv  ötga- 
ßcovog  yeayQatptxäv  ßtßXiov*)  beg.  lin.  1.  ^.  ort 
o^riQog  TCQätog.  end.  KJ^  9.  fol.  155  r.  Hn.  33:  wna 
fii^xog  naQaXXrjXog:  ötQcißavog  y€ci}yQaq>ixijg  XQij- 
ötoiiad'eiag  ßlßXoi  IZ, 
Pol.  156  V.  ist  leer  gelassen. 


Mit  ganz  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt: 

KE,  1,  fol.  157 r.  nXovxaQxov  na^l  xotafiäv  xal  OQmv 
inavvfiiag'  xal  täv  iv  avtotg  €VQLöxo(ievcDv, 
beg.  lin.  1.  ^.  vdd^xrigi-  xQvöijcni]'  Stic,  Auf  fol.  166 r. 
schliesst  der  Text  lin.  1.  mit  den  Worten  äi'  aixtav 
234  toiavtriv*  (p.  68;  lin.  8.  ed.  Hercher.),  der  ganze  Rest 
der  Seite  ist  leer  geblieben,  und  der  Text  beginnt  fol. 
166  V.  lin.  1  von  Neuem  mit  den  Worten:  J5.  VBtkog^ 
TtotanLog  i0xi  (p.  68.  lin.  19.  ed.  Hercher.).  endigt  fol. 
173 r.  lin.  29:  iv  ^  itBql  7tota(iäv:  nXovzaQx^^  xegi 
Ttoraiiäv  xal  oQäv  iTtavviiiag'  xal  täv  iv  avtotg 
svQtöxo^ivav: 

KZj  1.  fol.  173  V.  naQd'Sviov  scsqI  iQmtixäv  nad'ijfia- 
t(ov.  beg.  lin.  1.  tavta  iv  täide  t&t  övyyQdfiiiatt 
nsQtiXBtav,   col.  1.  lin.  4.   A,  tcbqI  Xvqxov.  end.  col.  3 

lin.  14.  AS,  3C£qI  aQyad'civrig.  —  Beg.  lin.  18:  xag- 
d'iviog  xoQVfiXioDi  ydXXmi^  ;|^a^p£ti/.  (idXuftd  6oi 
doxäv.  end.  fol.  188  v.  lin.  22.  i^  dvd'Qcinav  iniqXXdyfi: 
naQ^Bvlov   vtxaiog   xbqI   igcDtixäv  xad'fi^idtav. 


*)  [So  schreibt  Gutschmid.  Wie  ich  mich  indesfien  bei  einer  mit 
R.  Scholl  Torgenommenen  Nachprüfung  überzeugt  habe,  steht  im  Codex: 
ßißXt  \  A\A  oTi  %.  T.  X.y  d.  h.  fii§Xü)v  Ä.    £.  Zangemeister.] 
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K^,  1.  fol.  189r.  avtmvivov  lißsQaXig  fisraiiogipciöscDv. 
övvayoy^  beg.  coL  1.  lin.  1.  A.  JceXsidg.  end.  col.  2. 
lin.  30.  JC^.  äöxakaßog.  —  beg.  K9,  1.  fol.  189  v.  col.  1. 
lin.  1.  A.xtT^övXXay  signelidda.  end. fol.  190  r.  col.  2. 
lin.  21:  xvcov,  elg  Xi^ovg.  —  beg.  K®,  2.  fol.  190 v. 
lin.  1.  A.  xxYidvXXa^  iyivBxo  xeia,  fol.  192  v.  schliesst 
abrupt  mit  ri^vögr^v  6  al-  (Mytbographi  ed.  Wester- 
mann, p.  206,  5.)  und  fol.  193  r.  beginnt  ebenso  abrupt 
mit  -xaXCa  övßaQiv  ixxiöav  (p.  209, 15.  ed.  Westermann): 
es  fehlen  2  Folien.  Dann  schliesst  fol.  206  v.  abrupt 
mit  insl  d\  nagayerofis-  (p.  233,  25.  ed.  Westerm.)  und 
fol.  207  r.  beginnt  ebenso  abrupt  mit  -öra  däga  7ciiiil;ag 
(p.  235,  12.  ed.  Westerm.):  es  fehlt  ein  Folium  (nicht 
zwei,  wie  Bast,  Epist.  crit.  p.  197  angiebt).  endigt  fol. 
208  V.  lin.  18:  inoti^ösv  afig>otSQOvg  Xid^ovg:  avtcDvivov 
XißiQaXig  (istaiiOQgxoösov  övvccyoyT^: 


Mit  ganz  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt: 
yJB,  1.    fol.  209  r.    TtdtQLa    xcDvötavzLvovxoXeog    xard 
il6v%L0v  IXXovöxQtov.    beg.  lin.  1.    dvo  xal  i^T^xopta, 
end.  ÄBj  7.  fol.  215  r.  lin.  30:  xa-ö*'  fifiäg  xQOvmv. 
Fol.  215  V.  ist  leer  gelassen. 

Mit  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt: 
/IJ,  1,  fol.  216  r.  beg.  abrupt  lin.  1.    elg  rbv  l^svöva.    end. 

fol.  234  V.  lin.  24:  imavxiviov  ivyov  ai,Ei'.  tpXiyovtog 

XQaXXiavov  aneXBvQ'iQov  xaiöagog  tcsqI  d'avfia- 

öicDV  xal  iiaxQoßitov. 
ASy  3.  fol.2.'J4v.  lin.  30.   g)Xdyovtog  ocTteXev^SQOv  adQia-2Sb 

vov  xcciftaQog    tcsqI    täv   oXv^LTtimv.    beg.  lin.  32: 

SoxBt   iiot    ^9^i/a(.    end.   fol.  236  r.  lin.  33:    oXvfiTttadt 

ßtddiov  ivCxa: 
ASy  5.  fol.  236  V.  dnoXX,oviov  tötogiai  d'aviidöiai»  beg. 

lin.  1.    A.  ßciXov  imfisviSrig,  6.    end.  fol.  243  r.  lin.  16. 

rot;    yi^yvofiivov    d^oSiöovai:    dnoXXovCov    IfttOQvai 

d'aviidöiaL 
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AZy  4t,  fol.  243y.  ai/rt^^di/ot;  [6tOQiAv  ^agadol^iov 
avvayfoyr^.  beg.  lin.  1.  A.  tiiuci^og  6  %as>  endigt  abrupt 
2®,  6.  fol.  261  V.  lin.  33:  ovv  to  nXij- 


Mit  ganz  abweichender  Schrift  und  Tinte  geschrieben  folgt: 
M,  1.  fol.  262  r.  [xitoxQcitovg  lijtQOv  xcitov  aöxXfi- 
itiäSsfOy  ixLötoXal  diatpoQOi.  beg.  lin.  1.  A.  ßa6i- 
Isvg  ßaötXiav  iisyag  ccgta^dgl^rigy  xsrmt  xal{fBiv. 
vovöog  TtQoöBxiXaösv  ^.  Fol.  270  ist  verheftet,  die 
richtige  Folge  ist:  fol.  269.  271-277.  270.  278.  Fol. 
279  V.  schliesst  abrupt  mit  aXkä  0xedov  äxoSox^ig 
(Magni  Hippocratis  opera  omnia  ed.  Kühn.  vol.  III 
p.  819,  lin.  1),  und  fol.  280  r.  beginnt  ebenso  abrupt  mit 
-Xiti  XBtQuniivG}'  iv(nii6yetai  (III  p.  821,  lin.  16  ed. 
Kühn.):  es  fehlt  ein  Folium.  end.  MB,  6.  fol.  282  r. 
lin.  32:  diatsXetg  avovöog  idv:  ^rjtritBOv  rb  Xstxov 
trjg  ixiötoXHg,  xal  rrjv  nQog  TttoXBfiatov,  oXo- 
xXriQOv. 

Fol.  282  y.  ist  von  der  ersten  Hand  leer  gelassen 
(eine  spätere  hat  auf  den  ersten  7  Zeilen  eine  Genea- 
logie der  Patriarchen  von  Adam  bis  Jacob  verzeichnet). 


Mit    nicht    viel    abweichender    Schrift    und    Tinte    ge- 
schrieben folgt: 

MF,  1.  fol.  283  r.  ^BiicötoxXdovg  ixiövoXai'  A,  d'Bfii- 
öroxXiig  al6%vX(oi^,  beg.  lin.  1.  aitBQxoiLBVOL  fih/  Big, 
end.  fol.  302  r.  lin.  34.  BTtißijöccg  6xäg>Bi'  igQmöo:  d^B- 
fitötoxXiovg  imütoXaL 
ME,  4.  fol.  302  V.  d&oyivovg  ini6roXai'  A.  dtoyivfig 
liBXrjöLXTCcoi  %aCQBLv,  beg.  lin.  1.  i^xovov  66  Xvjtq- 
^vai,  end.  fol.  321  v.  lin.  8.  av^QtOTtov  xatdyofuv  r^iBlg, 
dioyivovg  BitL6xoXaL 
MZ,  8,  fol.  322  r.  (Schrift  und  Tinte  sind  auf  fol.  322, 
welches  die  Vorrede  enthält,  von  der  der  vorhergehenden 
und   auch  der   folgenden  Folien   verschieden.)    (i^^ql- 
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datov  täv  ßgovtov  imötoXäv  övvaymyrj'  [itd'Q^^ 
ddtrig*  ßaöikst  ^td'QLddt7i&  tä  avaipiA  %aiQSLV. 
beg.  lin.  1.  tag  ßQOvxov  i^avfiaöa.  end.  fol.322Y.  lin.  22.236 
^adia  slvai  jtaQa^ecDQetöd'ai.  —  MZ,  9.  fol.  323 r.  ßgov- 
tov ^(Ofiaitov  vnavov  i^iiStoXai.  A.  ßgovrog 
nBQyafjLvivolq.  beg.  lin.  1.  ixovm  viiäg^  SoXaßdXXai.. 
end.  Mff,  8.  fol.  331  r.  lin.  22.   ixeivav  ^^Siov  tex^iai- 

Fol.  331  V.  ist  leer  gelassen. 

Mehrere  äussere  Kennzeichen  f&hren  auf  eine  Scheidung 
der  sieben  durch  Striche  getrennten  Gruppen:  1)  Die  ver- 
schiedene Färbung  der  Tinte  und  der  bald  grössere  und 
gröbere,  bald  kleinere  und  feinere  Stil  der  Buchstaben:  auf 
den  ersten  Blick  erkennt  z.  B.  Jeder,  dass  die  Chrestomathie 
aus  Strabon  und  der  Hesychius  lUustris  sammt  dem  Blatte, 
auf  welchem  die  Vorrede  zu  den  Briefen  des  Brutus  steht, 
in  Einem  Zuge  geschrieben  worden  sein  müssen,  und  ebenso 
wenig  kann  dem  aufmerksamen  Beobachter  die  Gleichheit 
von  Tinte  und  Schrift  in  den  Mythographen  und  in  den 
kleineren  Geographen  (namentlich  auf  den  ersten  Quater- 
nionen)  entgehen*^  der  Schriftstil  der  Paradoxographen  hebt 
diese  nicht  minder  von  ihren  heutigen  Umgebungen  ab. 
2)  Die  Einleitungsformel  Svv  0€p  vor  der  Strabonischen 
Chrestomathie  steht  ganz  vereinzelt  da^  ist  in  dem  Zusammen- 
hange unserer  Sammlung,  wo  eine  ganze  Reihe  anderer 
Schriften  ohne  diese  Formel  vorausgegangen  sind,  so  un- 
passend wie  möglich  und  weist  darauf  hin,  dass  dieses  Werk 
ursprünglich  am  Anfange  einer  Handschrift  stand  oder  eine 
Handschrift  für  sich  bildete.  3)  Dass  ein  neues  Stück  mit 
dem  ersten  Blatte  eines  neuen  Quaternio  anhebt,  kann  ein 
einzelnes  Mal  Zufall  sein  (so  mag  es  sich  im  Falle  des  Anto- 
ninus  Liberalis  verhalten,  dessen  Schrift  und  Tinte  völlig 
gleich  sind  mit  der  Schrift  und  Tinte  des  Parthenios),  die 
vielen  Fälle  aber,  wo  dieser  Umstand  mit  anderen  Merkmalen 
zusammentrifft;,  nöthigen  zu  der  Annahme,  dass  diese  Stücke 
ursprünglich  den  Anfang  kleinerer  Sammlungen  bildeten  oder 
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ganz  für  sich  standen.  4)  Viermal  ist  die  Bückseite  des 
Blattes,  auf  dessen  Vorderseite  eine  Schrift  endigt^  leer  ge- 
lassen: da  dies  sonst  keineswegs  in  unserer  Handschrift  der 
Fall  ist,  so  beweist  es,  dass  diese  Schriften  ursprünglich  den 
Schluss  von  kleineren  Handschriften  gebildet  haben  müssen. 
Einmal  endigt  die  Schrift  erst  auf  der  Rückseite,  so  dass 
eine  Folgerung  nicht  gemacht  werden  kann.  Zweimal  sind 
beides,  Anfang  und  Schluss  einer  Schriffcengruppe  (nämlich 
der  kleinen  Geographen  und  derParadoxographen),  verstümmelt, 
was  nicht  wohl  Zufall  sein  kann,  sondern  beweist,  dass 
dieselben  längere  Zeit,  ehe  sie  mit  anderen  in  unserer  Samm- 
lung vereinigt  worden,  für  sich  bestanden  und  dass  der  Ver- 
237lust  der  Anfangs-  und  Schlussblätter  schon  während  ihrer 
Sonderexistenz  eingetreten  ist  5)  Nun  erklärt  sich  auch  die 
auffällige  Ungleichheit  der  Folienzahl  der  Quaternionen  von 
selbst:  vier  Mal  sind  die  Quaternionen  von  mehr  oder  (ge- 
wöhnlich) weniger  als  acht  Folien  die  Schlussquaternionen  von 
solchen  Schriften,  die  aus  anderen  Gründen  ursprünglich  am 
Ende  kleinerer  handschriftlicher  Sammlungen  gestanden  oder 
Handschriften  für  sich  gebildet  haben  müssen.  Nur  zwei 
Fälle  bleiben  noch  zu  erklären  übrig.  Der  47.  Quaternio  hat 
9  Folien;  auf  ihm  steht  u.  A.  die  Vorrede  zu  den  Briefen 
des  Brutus:  das  Blatt,  welches  dieselbe  enthält^  ist  aber  mit 
anderer  Schrift  und  Tinte  geschrieben  als  die  Briefe  selbst 
und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  die  Strabonische  Chresto- 
mathie und  Hesychius,  ist  also  offenbar  erst  nachträglich 
eingefügt  worden.  Es  bleiben  nur  noch  die  zehn  Folien  des 
29.  Quaternio  zu  erklären  übrig,  mit  denen  der  Antoninas 
Liberalis  anfängt:  wahrscheinlich  waren  diesem  von  Anfang 
an  zwei  Folien  über  die  Normalzahl  gegeben  worden,  auf 
welchen  die  beiden  Inhaltsverzeichnisse  Platz  finden  sollten. 
Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  ergiebt  sich,  dass  man 
zwar  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  dass  die  ersten  40  Blätter 
der  kleinen  Geographen  und  die  ersten  acht  Blätter  des 
Phlegon  verloren  gegangen  sind,  dass  es  dagegen  weit  weniger 
sicher  ist,  ob  am  Schlüsse  des  Philon  von  Byzanz  gerade 
sieben  und  am  Schlüsse  des  Antigonos  gerade  zwei  Blätter 
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fehlen.  Nach  der  Färbung  der  Tinte  nnd  dem  Charakter  der 
Schrift  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  einzelnen 
Theile  der  Handschrift  zu  verschiedenen  Zeiten  in  folgender 
Ordnung  geschrieben  worden  sind:  1)  die  Mythographen, 
2)  die  kleinen  Geographen,  3)  die  kleinen  Epistolographen, 
4)  die  Briefe  des  Hippokrates,  5)  die  Paradoxographen,  6)  die 
Strabonische  Chrestomathie,  7)  Hesychius  lUustris.  Die 
Reihenfolge,  welche  unsere  Sammelhandschrift  den  einzelnen 
Tractaten  giebt,  ist  eine  sachliche  und  höchst  intelligent 
angeordnet.  Sind  diese  unsere  Auseinandersetzungen  be- 
gründet, so  ist,  da  trotz  der  verschiedenen  Niiancirungen  der 
Schrift  ihr  Herrühren  von  einer  einzigen  Hand  nicht  füglich 
in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  ohne  Weiteres  auch  er- 
wiesen, dass  der  gelehrte  Schreiber  und  der  intelligente  Zu- 
sammensteller der  Handschrift  Eine  Person  sind.  Die  Zeit, 
in  welcher  der  Cod.  Palat.  398  geschrieben  ist,  macht  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  er  unter  den  Gelehrten  zu  suchen  ist, 
die  der  Kaiser  Constantinus  Porphyrogennetus  zur  Anlegung 
einer  Reihe  von  ähnlichen  Sammelwerken  verwendet  hat. 
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A ahm 68  486.  444. 

Aat-a  432. 

AbaDteD  200;  ihre  Haartracht  675. 

"AßßaQog  548. 

Abdagases  121. 

Abdäoa  547f. 

Abdastartos  480. 

Abdemonos  469.  479. 

Abel,  0.  33.  36.  41.  46.  54.  58; 
über  die  Herkunft  der  Makedo- 
nier  59.  67. 

AbfaBBungszeit  von  Schriften 
375. 

Abgar  Vni.  119. 

Ab!ba*al  471. 

Abraham  583. 

Abydenos  523.  524.  527.  530;  be- 
nutzt Alexander  PoIyhiBtor  527. 
529. 

AchaBhverosh  403. 

'Azi4Jv9  447. 

ademg  456. 

AdramyteB  311. 

Adramyttien  127. 

Ae  vgl.  Ai. 

AegimioB  61. 

Aegypten,  Käme  457;  assyrisch 
496;  von  den  Chaldäern  ange- 
griffen 496 ff.;  im  Gegensatz  zu 
Alezandrien422;  Juden  in  Aegyp- 
ten  417  f. 

Aegypter,  werden  den  Griechen 
bekannt   415;    Beinamen    ihrer 


KOnige  115;  ihre  Dynastie  zur 
Zeit  des  Einbruchs  der  Hyksos 
421.  422f.;  XHI.  Dynastie  422 f.; 
XIV.  Dynastie  421.  422;  XV.  Dy- 
nastie 429.  433;  XVI.  Dynastie 
483;  XVn.  Dynastie  429.  483; 
XVIII.  Dynastie  435  f. ;  ihre  Anna- 
len  456;  ihr  Oberpriester  466. 

Aegyptische  Mythologie  867. 

Aegyptische  Sprache  480. 

Aegyptos  457. 

Aelianos  von  Präneste,  Quellen 
seiner  Thiergeschichte  521.  522; 
über  Apion  365. 

Aelianos,  Taktiker  219. 

Aelios  Harpokration,  s.  Har- 
pokration. 

Aeneas,  Taktiker,  sein  Werk  219. 
221;  seine  Persönlichkeit  221; 
seine  Zeit  219;  seine  Quellen 
220;  seine  Chiffireschrift  219.  220. 

Aeoler  in  EubOa  200. 

Aera  der  Griechen  48. 

ASropos  L,  E6nig  von  Makedo- 
nien 40. 

A  e  r  0  p  0  s  IL,  Vormund  des  Orestes 
38;  vgl.  Archelaos  II. 

Apropos,  König  Ton  Lynkos  46. 69. 

ASropos,  Brader  Perdikkas'  I. 

Aeschylos,  Dichter,  benutzt  He- 
katäos  298. 

Aeschylos,  König  2.  4. 

Aesopos  308.  315. 


*)  Die  griechischen  Vocabeln,  zu  denen  Gutschmid  lediglich 
grammatische  Bemerkungen  gemacht  hat,  sind  ohne  Rücksicht  auf 
den  Spiritus  eingeordnet  worden.  So  steht  z.  B.  vnonataßahitv 
unter  Y,  dagegen  stehen  alle  Appellati va,  über  die  sachlich  gehandelt 
wird,  wenn  sie  mit  einem  Spiritus  asper  versehen  sind,  unter  H,  z,  B. 
Eti}ü)fi,og  und  ^latoqCri, 
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Aethiopier,  afrikanische ,  be- 
schnitten 666;  asiatische,  ihre 
Tracht  676. 

Africanns,  Jnlins,  Über  die  Athe- 
nischen Könige  2  f.  10;  über  Mo- 
ses und  Ogyges  8;  über  Troias 
Fall  10 f.;  über  Apion  368;  seine 
XVII.  ägyptische  Dynastie  433. 

Agadas  bei  Josephos  348. 

'Ayaiog  68. 

Agamemnon  81. 

Agathias,  benutzt  das  Khodäi 
Nftmeh  287. 

Agathokleia  von  Ariana  118. 

Agathokles  von  Ariana  117.  121. 

AgeiaoB  69. 

Agesilaos  I.  21  f.  26 f. 

Agias  394. 

Agrippa  I.  116.  119. 

Agrippa  II.  839.  346.  861;  sein 
Verkehr  mit  Josephos  410;  sein 
Tod  349.  364  f. 

Ai  vergl.  Ae. 

Aianes  46. 

AlyaC^  Name  62;  Gründung  66. 
68.  62. 

Alysiaiy  siehe  AiyoU. 

Aithalides  306. 

Akencheres  447. 

'A%nfi  316. 

Akusilaos  143.  296.  391.  392.  393. 

Alatyros  338. 

Alberti  669. 

Albracht,  F.  207. 

Aletes  12  f.  14  f. 

Alexander  I.  von  Makedonien  37. 
39.  63;  lässt  die  makedonische 
Künigsliste  aufstellen  63.  67. 

Alexander!  Theopator  Euerge- 
tes  von  Syrien  101.  109.  194. 

Alexander  IL  von  Syrien  194. 

Alexander  III.,  d.  Gr.,  falsche 
Chronologie  48;  besetzt  Arme- 
nien 632. 

Alexander,  König  bei  Babrios  1 94. 

Alexander  von  Aphrodisias,  über 
Kritias  326. 

Alexander  Polyhistor,  yon 
Tatian  benutzt  470;  von  Jose- 
phos 470.  488.  492. 496.  627;  von 
Abydenos  627.  629;  über  Phöni- 
cien  629;  nsgl  SvQÜxg  629. 

Alexandrien,  Juden  daselbst 
369  f.  417;  im  Gegensatz  zu 
Aegypten    422. 


Alexandriner,  im  Streit  mit 
den  Juden  369.  371.  417. 

Alkamenes  23.  28. 

Alketas  I.  40. 

Alketas  IL  33 f. 

Alkibiades,  zweiter  34. 

Alk  man,  König  von  Sparta  23  f. 

Alkmeon,  König  2. 

dfiazriti  422.  466. 

Amazonen  664. 

Ambrosius  378. 

Amelesagoras,  s.  Meleaagoras. 

Amenephthes  449. 

Amenophis  436.  444.  449. 

Amenophthis  449. 

Amenses,  s.  Ames&es. 

Amen-tut-anch  448. 

Amesses  444 f. 

Ammianus  Marcellinus,  be- 
nutzt nicht  Cölius  214. 

"Ai^as^  s.  Amosis. 

Amosis  362.  363.  436.  443  f. 

Amphiktyon  3  f. 

Amuhean  619. 

'AitvXtis  618 f. 

Amyntas  von  Baktrien  111. 

Amyntas  I.  von  Makedonien  89f ; 
erobert  Elimeia  61. 

Amyntas  IL,  Sohn d. Archelaos 36. 

Amyntas  III.  34.  36. 

Anchises  126. 

Andren  von  Ephesos  311. 

'Av^%ritog  111. 

'AvayQaq^ai  292  AT.  389.  396;  wie 
angefertigt  17  f.  42. 

dvdl7i(ificc  618. 

An  an,  s.  Jaonas. 

Ananos  340. 

dvavtlf^Tltos  666. 

dvaatrifia  616. 

Androklos  368. 

dvBQSvetv  476. 

Annales  maximi  282  f. 

Annalisten,  römische,  lügen  106. 

Annas,  s.  Jannas. 

dvtaiQBiv  466. 

Anteros  367. 

Antigoniden  41. 

Antigenes,  Paradoxograph  695. 
699.  602. 

Antimachos  L  108.  121. 

Antimachos  IL  111. 

Antimachos,   Dichter  299.  306. 

Antiochos,  Orestenkönig  61. 

Antioohos  I.  von  Syrien  108. 
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Antiochos  II.  108. 

Antiochoa  III.   118. 

Antiochos  IV.  von  Kommagenc 
108.  111.  112.  119. 

Antiochos IV.  vonSyrienl08. 111. 

Antiochos  VI.  von  Eommagene 
118. 

A  n  ti  0  c  h  o  8  VI.  von  Syrien  108. 1 94. 

Antiochos  VII.  HO. 

Antiochos  IX.  114. 

Antiochos  X.  114.  117. 

Antiochos  XI.  108.  114f. 

Antiochos  XII.  114. 

Antiochos  XIII.  111.  114. 

Antiochos,  Alexandriner  300f. 

Antiochos  von  Syrakus,  von 
Thukydides  benatzt  213. 

dvxinvstv  422. 

Antoninns  Liberalis  598  f. 

Antonius,  M.  121. 

Antonius  Julianus  346.  572. 

d'Anville  426. 

'Anaxvdg  427  f. 

dnayysX^a  681  f. 

Apepi  428. 

dfpsidmg  456. 

''AtpaKpig,  B. ''Ait(0€pis, 

Aphrodisias  131. 

Aphrodite,  in  Troas  126. 

Apicins  357f. 

Apion,  Beinamen  356 f.;  Herkunft 
357;  Leben  357  ff.;  persönliche 
Beziehungen  357;  Gesandter  an 
Gajus  359;  Persönlichkeit  360 f.; 
Erateteer  358  f. ;  Ruhm  357.  358. 
363;  Schriftstellerei  361f.;  über 
Apicius  357  f.;  Aegyptiaka  358. 
361  ff.;  Lobschrift  auf  Alezander 
360;  über  Homer  358  f.;  tezo^ia 
%ax  i^voq  368;  Schrift  gegen 
die  Juden  368  ff.;  Quellen  der- 
selben 371;  Polemik  des  Jose- 
phos  daffegen362;  naturgeschicht- 
liche Werke  360.  367  f. ;  Ordnung 
der  Fragmente  360;  Fragmente 
bei  Plinius  364;  seine  Religiosi- 
tät 367  f.;  als  Forscher  363;  seine 
Geschichtskenntniss  367;  Glaub- 
würdigkeit 365;  Stil  362;  über 
Moses  362 ;  benutzt  Manetho  863. 
368;  von  Tacitus  benutzt  367; 
typisch  als  Judenfeind  371. 

dnoyiyvfoa%Biv  437. 

dnomCa  505. 

ApollodoroB,  seine  Spartanische 


Eönigsliste  29;  benutzt  die  lako- 
nischen dvayifaq>aC  293;  über 
Lykurgos  26 f.;  über  die  Prokli- 
den  27 f.;  über  Hippotes  16;  über 
Homer  26  f. ;  über  die  Söhne  des 
Temenos  58  f.;  über  die  TQmi%d 
461;  über  die  Solymer  578;  be- 
nutzt XanthoB  309;  Hellanikos 
324;  Quelle  des  Diodor  18.  20; 
von  Cicero  benutzt  28. 

Apollodotos,  Eönig  yon  Ariana 
113.  121. 

Apollonios,  Sohn  des  Archibios 
357.  359. 

Apollonios  o  MoXmpog  370. 

Apollonios,  Paradoxograph  595. 
599. 

"Anontg  428. 

*j4na)tpig  428. 

dnotv(tnav£isiv  537. 

Araber,  ihre  Geschichtscfareibung 
286  f.;  angeblich  Hyksos  431; 
ihre  Haartracht  572. 

Aramäisch,  Verbreitung  344. 

dgxsta  398. 

Archelais  112. 

Archelaos-,  Sohn  des  Temenos 
54.  58  f. 

Archelaos  I.  von  Makedonien, 
sein  Todesjahr  34   74. 

Archelaos  IL  38.    Vgl.  ASropos. 

Archelaos  von  Eappadokien  112. 
116. 

Archelaos,  Julius,  s.  Julius. 

Archilochos,  seine  Zeit  310. 

Are  honten  in  Athen,  ihre  Wahl 
209  f.;  Verzeichnisse  293. 

Are  286. 

Aretas  III.  116. 

Aretas  IV.  116  f. 

Argäos,  Sohn  des  Temenos  58. 

ArgäoB  n.  36. 

Arge  ad en,  s.  Makedonische  Kö- 
nige, 

Arginusen,  Schlacht  218. 

Argos,  orestisches  54. 

Argos,  peloponnesisches ,  Hera- 
prie&terinnen  292;  Lokalhistori- 
ker 394. 

Ariana,  griechische  Colonisten 
daselbst  118. 

Arianische  Eönige,  ihre  Bei- 
namen 117. 

Ariarathes  IV.  117. 

Ariarathes  V.  117, 
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Ariarathes  VI.  109. 
Ariarathes  VIIT.  109. 
Ariarathes  IX.  116. 
Ariarathes  X.  117. 
Ariarathes  Epiphanes   109. 
Ariobarzanes  I.  116. 
Ariobarzanes  II.  115. 
Ariobarzanes  III.  116.  116.  117. 
Aristäos  360. 

Aristeas  von  ProkoDnesos  291. 
Aristobulos  I.  116. 
Aristodamos  tod  Eorinth  14. 15. 
Aristodikos  99. 
Aristokrates,   Qaelle  Platarcbs 

207. 
Aristomedes  14. 
Aristoteles  99;  über  die  Abanten 

200;  n£Ql  ^avy^taCtov  d%ovafidt<ov 

132;  bei  Elearchos  579.  585. 
Arkader  396. 
ArleniuB  381. 
Arm a IS,  s.  Harma'is. 
Armenien,  von  Alexander  besetzt 

532. 
Armenier^  ihr  Reich  120  f.;  ihre 

QeschichtschreibaDg    286;      im 

Kriege  mit  Seti  I.  455. 
Armesses  Mtaftfiov^  s.  Ramesses 

MiafLOvv. 
Arrianos,    sein    Periplus    des 

schwarzen  Meeres  596.  597;  des 

rothen  Meeres  597 ;  Eynegetikos 

597. 
Arsakeia  112. 
Arsakes  Philadelphos  115 
Arsakiden,  ihre  Beinamen  117. 

119 f.;  ihr  Reich  120. 
Arsinoe  Philadelphos  112. 
Artabanos  IL  111.  117. 
Artawazd  120  f. 
Artemidoros  416. 
Artemis,  bei  den  Lelegern  81. 
Artemon  309.  311. 
Arura  435. 
'AceQVitog  482. 
AsSth,  s.  "Aaaig. 
Asinins  Quadratus  522. 
Asios  von  Samos  290. 
'Aaq>aXtttis  671. 
Assarbaddon  496. 
Uaaig  428 f. 
As  Syrer,  bei  Manetho  424.  438  f. 

454 f.;    Ursprong    ihres   Reichs 

424.  439. 
AstartoB  482. 


Asteropos  32. 

Astharjmos  482. 

äatv  467. 

Athen,  Eönigsverzeicbnisse  1  if.; 

Ursprung  derselben  6;  bei  Sjn- 

kellos  7;  Archontenverzeichniss 

293. 
AthenäOB,   benatzt    Philochoros 

49;  polemisirt  gegen  Piaton  49; 

Über  die  Schlacht  bei  den  Argi- 

nusen  218. 
A^rivaCmv  nolizsia,  Verfasser 

211.  327;  Zeit  211. 
Athen ais  von  Kappadokien  115. 
"AQ'm^iS  447. 
Atlas  126. 
AttaloB  IL  115. 
Atthidographen  394. 
Attika,  Sagengeschicbte  288  f.  305. 

VgL  Athen. 
Aträ  120. 
Aoaris  425  f.  435. 
Aacher  876. 
avxftaXiog  569. 
AvtonQciTmi^  111. 
Automedus  22. 
Automenes  17.  22. 
avzog  612. 
Avienus  127  ff.;    Umfang    seiner 

Periegese  127;  Quellen  127  ff. 

Ba'al  Helb  548. 

Ba*al  Shamaim  468. 

Ba  alshiUkh  547. 

Babrios,  seine  Zeit  194  f. 

Babylon,  Bauten  Nebukadnezars 
506ff.  524;  sein  Palast  513;  Neu- 
stadt 508;  hängende  Gärten  613. 
518.  624;  Beloatempel  514.  515; 
Befestigungen  508  f. ;  Thore  512t'. ; 
Flussmauern  539 f.;  von  Sanherib 
erobert  509. 

Babylonier  494. 

Baist*oQogj  s.  Balezoros. 

Bahr,  J.  C.  P.   566. 

Bakchiaden,  ihre  Chronologie 
12.  17;  ihre  Verbindung  mit  den 
makedonischen  Eönigen  45. 

Baktrianer,  durch  Osymandyas 
unterworfen  531. 

Balatoros  549  f. 

Balbazeros  480. 

Baicia  137. 

Baleazeros  480. 

Balezoros  484. 
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Bavovs  338. 

ßuQSLa  dvvufiig  502. 

Barhebräas  286. 

Barlov  673. 

Baruch,  Bach  404. 

Bärwald  839. 

Basilech  547. 

Bctöilsvmv  121. 

Bccailsvg  Baailstov  119  f. 

BaoiXsvs  Miyag  119.  ' 

Basilia  134. 

BaoiXX'nZ  &^7. 

BaffXrJxog  547. 

Baat;  F.  J.  590 f. 

Bätis,  seine  Mündungen  131. 

Bebenan  427. 

Beinamen  der  hellenistischen 
Könige  107  ff.;  der  ägyptischen 
115. 

Bekker,  L,  seine  Ausgabe  des 
Josephos  282 ;  Emendationen  387. 
396.  406.  418.  423.  424.  440.  454. 
456.  473  f.  552.  558.  565.  580. 

Bi}mv  427. 

Berenike,  Tochter  Agrippas  I. 
119.  355. 

Bernard,  E.  879.  381.  425. 

Bernays,  J.  192.  211.  345.  561. 
579.  583  f.  588. 

Bernhardy,  Q.  196. 

Bernstein  134f.  136. 

Berosos,  Name  490;  XaXda'C%d 
418.  491.  495;  astronomisches 
Werk  491 ;  philosophische  Lehren 
491 ;  Ueberiieferung  seiner  Frag- 
mente 383.  533;  sein  Griechibch 
499.  504  f.  507.  509.  519.  533; 
polemisirt  gegen  die  Griechen 
521  ff.;  kennt  Eleitarchos  516; 
von  Josephos  indirect  benutzt 
492 ;  direct  495.  524  f. ;  über  Semi- 
ramis  524;  über  Nebukadnezar 
495.  524;  über  die  Mauern  von 
Babylon  510;  über  die  Juden 
501 ;  über  den  Jerusalemer  Tem- 
pel 532. 

Berton  467. 

Beschneidung,  Herodot darüber 
561  ff.;  bei  den  Eolchem  565; 
bei  den  Aethiopiern  565;  bei 
den  Philistäem  565  ff.;  bei  den 
Phöniciern  566. 

Bessell  137. 

Bibel,  s.  Testament. 

fiißXog  386. 


Bigot,  E.  375. 

Bileam  559. 

Blau  84. 

BvmVf  s.  Brjdv. 

Bochart  126.  465.  561.  573. 

Boeckh,  A.,  zur  Parischen  Chro- 
nik 6  f.;  über  die  Zeit  Homere 
25;  zu  Manetho  453.  459;  über 
C.  I.  G.  n.  353    504. 

Bohlen  583. 

Bör^tp  542. 

Borsippa,  Name  541. 

Bos,  L.  411.  498.  569. 

Bosporanische  Könige,  ihre 
Beinamen  117.  121. 

Brahmanen,  mit  den  Juden  ver- 
glichen 583;  ihr  Name  bei  den 
Griechen  583. 

Branchos  194  f. 

Brandis,  J.,^De  temporum  Graeco- 
rum  antiquissimorum  rationi- 
bus'  If.;  über  die  Könige  von 
Athen  Iff.;  über  die  Könige  von 
Korinth  12 ff.;  von  Sparta  21  ff.; 
über  die  makedonischen  33  ff. 

Brettspiel,  Ithakesisches  368. 

Bruce  136. 

Brugsch,  H.  426.  427.  430. 

Brutus,  M.,  Briefe  600  f. 

Bryger  65. 

Büchereintheilungen  405. 

Budäus  413. 

Bularchos  310. 

Bunsen,  Chr.  K.  J.  369. 

Bursia  541. 

Bursian,  G.,  ^Quaestiones  Euboi- 
cae'  197  ff.;  über  die  Konnthi- 
schen  Könige  12  f.;  über  Stesim- 
brotos  93. 

Busalossoros  493. 

ßvßXog  386. 


g,  vgl.  S. 

Capellus,  J.  553. 

Cardvirell  382. 

Cartare  131. 

CasaubonuB  221.  571. 

GassiodoriuB,  über  Josephos  379. 

Cebenna  132. 

Gendrata,  L.  380. 

Ch,  vgl  Kh. 

Chabas  432. 

XaßovXdv  465. 

Chaeremon  371. 
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Chaldäer  418.  494;   greifen  Ae- 

gypten  an  496  f.;  ihre  Priester  503. 
Ohalkis  200  f. 
Ghares  von  Mitylene  583. 
CharinoB  209. 
Cheilon  28 f.  32. 
Chelbes  547  f. 
Xsvvsifrig  447. 
Xif^fig  447. 
Cheta  454. 
Chiffreschrift   des  Aeneas  219. 

220. 
Chionis  78. 
Ghora  422. 
ChOrilos  567 ff.;  über  die  Solymer 

571  ff.;  Benutzung  durch  Josephos 

577  f. 
Christus,  s.  Jesus. 
XQovoyQatfBiov  cvvtofiovfiher 

die   attischen   Könige  10;   über 

die  makedonischen  47. 
Chronographen,    ihre   Art    zu 

rechnen  554. 
Cicero,  folgt  Apollodor  27 ;  Quelle 

des  Velleius  49;  über  Xenophon 

334. 
Citate  588. 
Clavier  396. 
Clemens  von  Ale xandrien  560; 

über  Klearchos  578. 
ClementinischeHomilien360. 

368.  371. 
Clinton,  über  die  Korinthischen 

Könige  18;    über   die  Spartani- 
schen 21.  27  f. 
Clüver  135. 
Cluverius,  s.  Clüver. 
Cluvius  Rufus  351. 
Cobet  189.  192. 
Coelius  Antipater,  Quelle  des 

Livius  214;   nicht  von  Ammian, 

Eutrop  und  Orosius  benutzt  214. 
Cornelius    Nepos,    Quelle    des 

Solinus  25. 
Cotelerius  561. 

parda  584. 

redner  403. 
Cremonis  iugum  214. 
Creuzer  288.  294.  296;  alsMytho- 

log  305;  über  Xanthos  308.  309; 

über  Xenophon  329.  332. 
Crotus,  J.  376. 
Cunaeus  573. 
Cunningham  113. 
Curtius,E.,  üb.dieIonier87ff.l97. 

V.  QuTSCHUiD,  Kleine  Schriften.    IV. 


8 


Curtius,  G.  294. 

CurtiuB,  Q.,  über  die  Mauern 
von  Babylon  510;  über  die 
hängenden  Gärten  518f.;  benutzt 
Kleitarchoa  510.  524. 

Dahlmann,  F.  C.  311.  321. 

dai^aXoq  67  f. 

Danaos  448.  457  f.  460. 

Dareios  L  542. 

dmaiLoloysiv  423. 

Deabolis  67. 

Debolia  67. 

Deimling,  seine  „Leleger"  80  ff. 

Deinias  394. 

dsivotTjg  397. 

Delaiastartos  480.  482. 

Demeter,  gleich  Isis  108;  als 
Beiname  108. 

Demetrios  II.  von  Syrien  111. 

Demetrios  III.  von  Syrien  114. 

Demetrios  von  Phaleron  293. 

Demon,  Atthidograph  6. 

Derembourg  338.  404. 

Derkylos  394. 

Des  Yignoles  485. 

D^vahada  118. 

Devol  67.  68. 

dianQivsiv  469. 

did&eaig  520. 

Dido  487. 

Didymaea,  Schwester  des  Seleu- 
koB  I.  194. 

Didymos,  überAletes  12.  14;  sein 
Yerhältniss  zu  Apion  357. 

Diefenbach,  L.  85  f. 

Diels,  H.  316.  319. 

8tsX&eCv  vniQ  zivog  515. 

Dieuchidas  317. 

Dikäarchos,  über  Troias  Fall  4; 
über  das  Alter  orientalischer 
Cultur  389;  über  Sesonchosis  454; 
von  Josephos  benutzt  389.  415. 

Jixaiog   117. 

Dindorf,  W.  377.  378;  seine  Aus- 
gabe des  Josephos  382;  Emcn- 
dationen  387.  390.  392.  397.  400. 
444.  460.  470.  499.  504.  507.  579. 
580;  zu  Chörilos  568;  über  Zv- 
QOi  563. 

D  i  o  d  0  r  0  s ,  über  die  Korinthischen 
Könige  12  f.;  über  die  Spartani- 
schen 20;  seine  makedonische 
Königsliste  35 f.  42  f.;  über  Ka- 
.   ranos  56;  über  den  Ostrakismos 

39 
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206;  über  Sesostris  461.  468; 
über  Babylon  610  ff.  524;  ver- 
nachlässigt die  innere  Geschichte 
206;  seine  Chronologie  209;  vrj- 
aimtturi  ßißXog  184;  Erforschung 
seiner  Quellen  208;  benutzt 
Apollodoros  18;  Poseidonios  134; 
Eieitarchos  499.  610.  613.  618. 
624;  Hieronymos  516.  621 ;  Epho- 
roB  521;  Etesias  524;  Dionysios 
von  Mitylene  31;  Quellen  yon 
V,  21—23    184. 

DiodotosII.  108  f.  121. 

Dionysios  von  Halikarnass,  über 
Xenophon  386;  über  Thukydides 
394  f. 

Dionysios  von  Milet   143.  311. 

Dionysios  von  Mitylene,  von 
Diodor  benutzt  81;  angeblich 
Fälscher  des  Xanthos  212.  309. 

Dionysios  Periegetes  196. 

Dionysios  Skytobrachion,  s. 
Dionysios  von  Mitylene. 

Dionysos,  Beiname  108. 

Dios  463.  466.  488.  646;  Ueber- 
einstimmung  mit  Menander  472. 

Blipioq  669. 

Diskos  des  Iphitos  292. 

Dodwell  218.  848. 

Domitia,  Eaiserin  843. 

Domitianus  342.  843. 

Dorier,  erobern  Megara  16;  ihr 
Verhaltniss  zu  den  Makedoniern 
58.  61. 

d^qov  Q-Bov  661. 

Dositheos,  Feldherr  369. 

Drakon  31-6. 

Dryoper  201  f. 

Duncker,  M.  496.  610.  513. 

dvvaatBVBiv  551. 

Ebers,  G.  482. 

ix»is  387. 

Edessa    in    OsroSue,    Beinamen 

der  Eönige  116. 
''Edeaaa  in  Phrygien,  Name  68. 
iyBQO ig  474.  477. 
Egesippus  878. 
Ehen,  zwischen  Geschwistern  36; 

der  jüdischen  Priester  899. 
Eid,  bei  Tyriem  und  Juden  5G1. 
Eld'dßaXos^  s.  Ithobal. 
El'QOOfiogj  8.  EtQmfiog, 
i%  nXsiatov  657. 
'ExioyiJ  tctOQimv  376f. 


'ExvißaXog  647. 

Elaiastartos  482. 

ElatoB  29. 

Elimeia,  Gründang  46;  Fürsten 
41.  61. 

Elimioten  69.  71. 

Elloper  201. 

Elymal's  111. 

Elymioten  60. 

ifiTtaQotvsCv  408. 

ifitpaivsiv  687. 

ivsari  687. 

Eordäer  67.  64. 

'Eogda'Cnog  68. 

inayysXia  681. 

Epaphroditos  843.347.  366.386. 

Epeiroten,  ihre  Stammsage  69. 

Ephialtes  99. 

Ephorat,  Zeit  seiner  Einsetzung 
16.  29. 

E  p  h  0  r  0  s ,  über  die  Eorinthischen 
Eönige  18;  über  die  lakedämo- 
nische Hegemonie  27;  Über  das 
6.  Jahrhundert  208;  über  Spa- 
nien 416 ;  über  Xanthos  309. 31 1 ; 
über  Hellanikos  326.  893;  be- 
nutzt Herodot  103;  Hellanikos 
220;  von  Diodor  benutzt  621; 
von  Jo8ephos577f.;  Timäos  über 
ihn  393;  Artemidoros  416;  Po- 
lybios  416. 

iniyiaiQozazog  425. 

'Eniqiavijg  108  f. 

Epiphanius  Scholasticus  379. 

intaxaaig  689. 

intaxQutsvBiv  476. 

iniüvaxaaig  629. 

iut^uXatxiog  685. 

initgonog  454. 

ini^evovad^oci  684. 

Eratosthenes,  seine  Erdmessung 
182;  seine  Chronologie  293;  über 
Lykurgos  26;  über  Pherekydes 
299;  über  die  Solymer  573;  be- 
nutzt Xanthos  309. 

Erdbeben,  in  Sparta  207. 

Erfindungen,  Schriftsteller  da- 
rül>er  824. 

Erigone  41. 

Ernesti  388. 

Erytheia  131. 

Esra,  Buch  644. 

Essäer  388. 

Esther,  Buch  403.  404. 

Ethba'al,  s.  Ithobal. 
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i'rt  -KaC  456. 

Euböa  197  f.  200.  202  f. 

Ev%dQi<szog  110. 

EvsQyixTi9  110. 

Eugammon  66.  289. 

Ev{fcnri  69.  76. 

Eukratides,  sein  Mörder  113; 
seine  Beinamen  119. 

Enktemon,  bei  A^ienus  128. 

Bamelos  Ton  Eorinth  290. 

Eumelos,  Prosaiker  290.  295. 

Eumenes  II.  von  Asia  108. 

Eunuchen  311. 

EvndxmQ  116. 

Euphorien,  über  l^ranos  66.  66. 

Bvngayiai  465. 

Euripides,  sein  Archelaos  64  f. 
68;  seine  Temeniden  58  f.  66. 

Eurybiadas,  makedonischer  Kö- 
nig 68. 

Eurystheniden  16  f. 

Evasßrig  117. 

E  u  8  e  b  i  o  s ,  Ausgaben  seiner  Chro- 
nik 376 ;  Ersatz  des  griechischen 
Textes  376  f.;  syrische  Bearbei- 
tung 48;  Stucke  des  Josephos 
darin  376;  Praeparatio  evange- 
lica,  Handschriften  377;  Stücke 
aus  Josephos  darin  377 ;  Eirchen- 
geschichte  377 ;  sein  Manethotext 
446;  sein  Verhältniss  zum  Mar- 
mor Parium  205 ;  seine  XV.  ägyp- 
tische Dynastie  433;  über  die 
attischen  Könige  8  f.;  über  die 
Korinthischen  18 ;  über  die  Spar- 
tanischen 20  f.;  über  Lykur^os 
27;  über  die  Ephoren  29;  seme 
makedonische  Köoigsliste  37.42; 
in  der  Series  regum  47;  sein 
Ansatz  von  Reichsgründangen  30. 

Eustathios  von  Epiphaneia  348. 

Euthydemos  von  Ariana  121. 

Eutropius,  benutzt  nicht  Colins 
214. 

EvTvx-qg  118. 

Evilmerodach  633 f. 

Ewald,  H.  495.  496. 

i^aiQSiv  429 f. 

ilacging  499. 

ExcerptaLatino-barbara,  über 
die  Könige  von  Athen  1  ff. ;  von 
Sparta  23  f.;  von  Makedonien  47. 

i^eari  687. 

Exodus,  Chronologie  400.  402  f. 


437;    ägyptische    Tradition  da- 
rüber 417. 

svlaßovitsvog  681. 

Ezechiel,  s.  Hesekiel. 

Fell,  J.  376. 
Fluthsage  388. 
Friedendes  Kallias  209. 
Friedländer,  L.  867. 

6 ade s,.  von  den  Karthagern  er- 
stürmt 128;  bei  Avienus  131. 

Gallischer  Brand,  seinEinfluss 
auf  die  Geschichtsüberlieferung 
282. 

Gauanes  46. 

yiyovs  206. 

Gelenius  381. 

Gell  ins,  über  Apion  363. 

yav sai,  ihre  Dauer  5. 8. 12. 51. 52 f. 

ysvsaXoyoi  294. 

Geographie,  ihre  Anfänge  415; 
mythische  306. 

Geographische  Nomenclatur 
von  Vorderasien  454  f.  630  f. 

Georgios  Kedrenos,  über  die 
Athenischen  Könige  3;  über  die 
makedonischen  48. 

Georgios  Synkellos,  seine 
Athenische  Königsliste  7.  11  f.; 
Korinthische  15;  makedonische 
36 f.;  44;  über  Karanos  55 f.; 
Stücke  aus  Josephos  bei  ihm 
377;  interpolirt  die  Sothis  423; 
Handschriften  377. 

Gerastartos  548. 

GerastratoB  548. 

Gerlach,  H.  354. 

Germanicus  370. 

GerostratoB  548. 

Geryoneus  126 

Geschichtschreibung,  Princi- 
pien  beiihrerBeurtheilung279ff.; 
griechische ,  ihre  Begrenzung 
281;  ihr  Charakter  283;  Josephos 
darüber  896;  ihre  Anfänge  288  f. 
294;  altorientalische  281  f.  472; 
römische  282 ff.;  mittelalterliche 
284;  byzantinische  281.  286 f.; 
altnordische  284 f.;  im  christ- 
lichen Orient  285;  syrische  286; 
armenische  286;  arabische  286 f.; 
neupersische  287  f. 

Gessius  Florus  338. 

Geten  660. 
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Gibbon,  E.  364. 

ylyvBoQ^ai  449. 

GöUer  213. 

Gondophares  109.  121. 

Götter,  griechische  im  Abend- 
lande 133;  als  Stammväter  296. 

Göttling  569. 

Gradmessungen  132. 

Gramm,  J.  376. 

y^aqpeitr  ßißX^ov  466. 

Griechen,  ihre  Stämme  197 f.; 
Ursprung  ihrer  Bekanntschaft 
mit  Aegypten  416;  ihre  Unbe- 
kanntscnaft  mit  römischer  Ge- 
schichte 416;  ihre  Geschieht- 
Schreibung  281  ff. 

Grote,  G.  209. 

Grotius,  H.  372.  671. 

Gutonen  134. 

Gyges  311.  314. 

Gymnosophiaten  682. 

Haacke  218. 

Haartracht,  der  Solymer  572f.; 

der  Araber  672;  der  Juden  672  f.; 

der  Abanten  676;  derMyser  676. 
Hak  480.  432. 
Hak-an-res  448. 
Halikarnas8  08,PoBeidonpriester 

293. 
*i4Xi<Fqp9ayi»oi;<&otfiff,B.Misphrag- 

mutosis. 
Hamdullah  Mustaufi  288. 
Ha-nar  426. 
Hannibal  214. 
Hanno,  sein  Periplus  697. 
Har-ma'i  464. 
HarmaXs  448.  464.  467  f. 
Harmane  664. 
Harpokration,  Aelios  394. 
Hasmonäer,  üeberlieferung über 

sie  361. 
Hausrath  340.  341. 
Havercamp,  seine  Ausgabe  des 

Josephos  376.  376.  382. 
Hayet,  E.,  über  Klearchos  578  f. 

686.  687  f. 
Hedion,  C.  383. 
Hegesippos,  s.  Egesippus. 
EtQonfiog  464.472.  550;  Tgl.  Hiram. 
.  HekatäoB  von  Abdera  393. 
Hekatäos  von Mil et, Abstammung 

296;    Vorläufer  des   Euhemeros 

297;  als  Politiker  298;  von  Ae- 

Bchylos  benutzt  298. 


Heldensage,  griechische  288 ff. ; 
vgl.  Sa^en. 

Helikonios  367. 

Heliokles  113. 

Hellanikos,   Grammatiker   319. 

Hellanikos  von  Lesbos,  Schrift- 
stellerei  316  ff.;  schriftstelleri- 
scher Charakter  322 ff.;  AloXixd 
316  f.;  TQmXHd  316.  317;  Asc- 
ßutnd  316  f.;  ^BVAaXttDvia  317; 
BsttaliTid  Sn ;  'Aatonig  318;  ^o- 
QODvig  318;  'AgyaltTtd  318;  Bot»- 
T^xa318;  KvnQiayid  318;  'Atlav- 
zidg  319;  Uxd'tg  319  f.;  KaQPto- 
vi:%ai  290  f.  321 ;  Usgcind  320. 
324 ;  Herapriesterinnen  320  f. ; 
KxicBig  321  f.;  seine  Stoffsamm- 
lung 323;  Etymologien  323;  my- 
thische Chronologie  292.  323; 
Stil  324:  Ruhm  324;  Werth324f.; 
Benutzung  324 f.;  von  Aeneaa 
und  Ephoros  benutzt  220;  über 
Lydien  317;  über  Chios  317; 
über  Lykurgos  826;  Handschrif- 
ten 326. 

Hengstenberg  423.  649. 

Heraklei  des  von  Eyme  106. 

Herakleides  von  Mylasa,  Sohn 
des  Ibanolis  140  f. 

Herakleopolis  parva  426. 

Herakles,  Tyrischer  468. 

Heraklidenwanderung ,  ihre 
Zeit  19. 

Herapriesterinnen  in  Argos 
292.  320  f. 

Hermann,  G.  437. 

Hermippos  667;  über  Pythago- 
ras  667  f.  669. 

'Hq6  426. 

Her  ödes  <^iXoyiXavdiog  von  Chal- 
kis  116.  ^ 

Herodes  o  CBfkvotaxog  345.  410. 

Herodikos  61. 

Herodoros  369. 

HerodotoB,  Oekonomie  seines 
Werkes  183 ff.;  Ueberaicht  über 
seine  Quellen  146  ff.;  berücksich- 
tigt seine  Vorgänger  142;  ob  er 
Xanthos  benutzt  309.  311;  be- 
nutzt Dionysios  von  Milet  Sil; 
benutzt  nicht  Hellanikos  324  f.; 
Urtheile  der  Alten  über  ihn  393  f.; 
von  Ephoros  benutzt  108;  von 
Aeneas  220;  von  Josephos  662; 
von    Manetho    angegriffen  393. 
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420;  von  ihm  berückBichtigt  454. 
455.  457 ;  über  den  ürsprang  der 
Makedonier  54.  56  ff.;  über  The- 
mistokles  102  f.;  über  Sesostris 
451.  454.  458;  über  Babylon  508. 
510 f.;  über  die  Beschneidung 
561  f.;  über  die  Solymer  578; 
über  das  Heer  des  Xerxes  575; 
sein  Text  bei  Josephos  563. 

Heroen,  griechische,  im  Abend- 
lande 138. 

Herzfeld  403. 

Hesekiel,  über  die  Belagerung 
von  Tyros  558. 

Hesiodos  289;  Alyiiitog  289; 
'Hoicci  290;  über  die  Leleger  80; 
ob  von  Aknsilaos  benutzt  392  f. 

Hesselmeyer,  E.  280. 

Hestiäa  201. 

Hestiäer  201. 

Hesychios  Illustrios  599. 

Heth,  Transcription  im  Griechi- 
schen 472. 

EvQTJfiaxa  324. 

Hieronymos  von  Kardia,  über 
römische  Geschichte  416;  von 
Diodor  benutzt  516. 

Hieronymos  von  Rhodos  34. 

Hieronymus,  über  die  Spartani- 
schen Könige  28 ;  über  die  Bücher 
des  alten  Testaments  404 f.;  ist 
nicht  Uebersetzer  des  Josephos 
379. 

Himilko,  sein  Periplus  128. 

Hiob,  Buch  405. 

Hippokrates,  Briefö  600. 

Hippostratos  119. 

Hippotes  14.  15. 

Hir&m  I.  464  f.  466  ff. 

Hiräm  H.  650.  654. 

Htröm  464. 

*iaT0Q£7i  296. 

Historiographie,  s.  Geschicht- 
schreibung. 

Holzapfel,  L.,  „Untersuchungen 
üb.  die  griech.  Geschichte'*  205  ff. 

Homercommentar  des  Herodo- 
ros  und  Apion  359. 

Homer  08,  Ansätze  für  ihn  21.  25. 
26 f.;  über  die  Karer  82;  über 
die  Unterwelt  126;  über  Jerusa- 
lem 570  f. ;  über  die  Solymer  673 ; 
Josephos  über  ihn  390  f. 

Homonymien  84. 

Hoplomachen  220. 


Horographen  211.  294. 

Hudson,  seine  Ausgabe  des  Jose- 
phos 375.  376.  379  381  f.;  Noten 
dazu  392.  397.  398.  401.  402.  409. 
413.  430.  433.  456.  459.  460.  473. 
500.  543.  681  f.  586. 

Hug,A.,  „Aeneas  von Stymphalos*' 
218  ff. 

Hutchinson  521. 

Hyksos  422  ff.;  Name  430.  432; 
Chronologie  424.  459.  461 ;  Her- 
kunft 431.  439;  sind  nicht  die 
Israeliten  439 f.;  ihre  Könige 
427  ff.  433;  YertreibuDg  436  ff. 

Hylleer  46. 

Hyllos  31. 

flyperochides  581. 

Hyrkanos,Sohn  des  Josephos  343. 

Jakob  IV.,  Katholikos  378. 

Jakob  von  Königshoven  284. 

Jakobos  6  ddeXcpo&eog  352. 

'Iav£ccg,  8.  Jannas. 

Jannas  428. 

Ibanolis  140f. 

Iberer  530ff. 

Ibn  Khaldün  287. 

Ibn  Muqaffa*  288. 

•Ibrän  531. 

tSiog  557. 

Idomeneus  von  Lampsakos  95. 

JebuB  439. 

Jebusiter  439. 

t8Qd  420. 

Jeremias,  über  Nebukadnezar  497. 

tsQsvsiv  476. 

IsQonqin&g  512. 

Jerusalem,  Name  571  f.  484; 
Gründung  nach  Manetho  438. 
439 f.;  bei  Homer  520 f.;  erster 
Tempelbau  463 ff.  488 f.;  zweiter 
543 ff.;  Belagerung  durch  Titus 
342.  345. 

Jesus,  bei  Josephos  352  ff. 

Iktis  137. 

'Ilia%d,  8.  TQm'Cnd. 

lUyrier,  verdrängen  die  Makedo- 
nier 68. 

tva  437. 

Inachos  460.  461. 

Inschriften,  älteste  griechische 
294;  imAlterthum  gefälschte  294. 

Joannes  von  Antiochien,  über  die 
Athenischen  Könige  3;  über  Ale- 
xander d.  G.  48. 
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Joannes  HyrkanoB  400. 

Joannes  Malala,  s.  Malala. 

Johannes  von  Giscbala  889.840. 

Johannes  der  Täufer  852. 

Ion  von  Chios  97.  100.  298. 

Jonathan,  dennncirt  Josephos 
842  f. 

lonier,  ihre  Heimath  87 f.  198; 
ihr  Charakter  295;  Zeit  ihrer 
Wanderung  6.  7;  ihr  Aufstand 
gegen  die  Perser  140  f. 

JonsiuB  578. 

Joseph,  Patriarch  der  Israeliten 
411  f. 

Josephos^  Name  336  f.  384;  Her- 
kunft 887.  411;  Jugend  887;  in 
Bom  888;  in  Galiläa  839  ff.;  ge- 
fangen 841 ;  Beziehungen  zu  Yes- 
pasianus  341 ;  befreit  341  f. ;  vor 
Jerusalem  842;  nach  Born  842; 
Stellung  daselbst  342  f.  346;  Be- 
sitzungen 842;  Frauen  348 ;  Sohne 
348;  verkehr  mit  Agrippa  II. 
410;  seine  Eitelkeit  410;  Werke 
848 ff.;  Jüdischer  Krieff  343 ff.; 
erscheint  im  Selbstverlag  410; 
Abfassungszeit  344;  Tendenz  345. 
346.  410;  syrischer  Text  342; 
Archäologie  347  ff.;  Quellen 848. 
350 ff.;  Tendenz  348 f.;  benutzt 
Cluvius  Bufus  351;  Decrete  für 
die  Juden  351  f.;  Benutzung  348. 
350;  Werth  350;  Auszug  daraus 
848;  Vita  854 f.;  Polemik  gegen 
Justus  von  Tiberias  349.  354. 
407;  Bacher  gegen  Apion  855  ff.; 
Titel  855 f.  884 f.;  Abfassungs- 
zeit 356;  Polemik  gegen  Apion 
362.  369  ff.;  Commentar  384  ff.; 
Archetypus  450;  Zahlen  im  Ar- 
chetypus 552 ;  Handschriften 
875  ff.;  Florentinus  375;  Notae 
Bigotianae  375;  Hafniensis  375; 
Hennebergensis  875  f.;  Begius 
376;  Eliensis  376;  von  den  Kir- 
chenvätern benutzt  3  7  6  ff . ;  arm  e- 
nische  Uebersetzungen  378;  la- 
teinische 378  ff. ;  Werth  der 
Ueberlieferung  450. 476.  478. 484 ; 
Stammbaum  derselben  485  f. ; 
Ausgaben  3  80  ff. ;  moderne  Ueber- 
setzungen 382 f.;  Erläuterungs- 
schriften 883;  Eig  Mcc%%aßa£ovg 
372;  Ttegl  rov  navzog  372;  ver- 
lorene   Schriften  372 f.;    Schrift 


über  Daniel  873;  beabsichtigte 
Schriften  373 ff.;  Stil  347.  416. 
486;  Sprachkenntnisse  844.  347; 
Buhm  346  ff.;  benutzt  Schreiber 
847  f.  383.  440;  Glaubwürdigkeit 
seiner  Auszüge  440.  533.  565; 
Doubletten  von  Fragmenten  383f.; 
Bandverbesserungen  441.  449 f.; 
seine  Chronologie  348.  887.  400. 
401f.  487;  Chronologie  der  Hyksos 
459.  461 ;  Chronologie  des  Exils 
543 f.;  sein  Kalender  840;  Ver- 
hältniss  zu  Philon  374;  polemi> 
sirt  gegen  Schriftsteller  über  den 
jüdischen  Krieg  407  f.  412;  sein 
Manethotext  443;  benutzt  einen 
Auszug  aus  Manetho  435.  4S7. 
440.  450;  benutzt  Manetho  in- 
direct  562;  benutzt  ein  Sammel- 
werk über  ägyptische  Geschichte 
431;  benutzt  Berosos  direct  495. 
524 f.;  indirect  492;  ob  er  Me- 
nander  direct  benutzt  470.  471. 
488.  546;  benutzt  Philostratos 
indirect  526.  529;  desgleichen 
Megasthenes  526  f.  529.  689;  und 
Chörüos  577  f. ;  benutzt  Alexander 
Polyhistor  470.  488.  493.  527.  529; 
Dikäarchos  415;  Ephoros  577  f.; 
sein  Herodottext  562;  seine  Kennt - 
niss  des  Esra  544;  über  das  alte 
Testament  402  ff. ;  über  den  zwei- 
ten Tempel  543  ff.;  über  das 
Christenthum  352;  Mischna  bei 
ihm  348. 

Jotapata  340  f. 

Jotape  von  Kommagene  112 

Iphitos  292. 

Iris  564. 

Irländer  86. 

Isis,  gleich  Demeter  108. 

Island,  Geschichtschreibung  285. 

Israeliten,  sind  nicht  die  I^ksos 
439;  sind  Nomaden  441;  in  Ae- 
gypten  417 f.;  ihr  Exodus  400. 
402  f.  417.  437;  bei  Berosos  601; 
ihr  Exil  543  f.    Vgl.  Juden. 

Isthmische  Spiele  19  f. 

Istros,  Kallimacheer  393. 

Ithaka,  Brettspiel  daselbst  358. 

Ithobal  I.  488  f. 

Ithobal  II.  546  f. 

Juden,  ihr  Gebiet  413;  Lebens- 
weise 413;  Gesetzgebung413;  Ge- 
schichtsbücher 398 ;  Geschlechts- 
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regifiter  398  f.;  R&ubereien  und 
Eroberungskriege  414  f. ;  Verhalt- 
niss  za  ihren  Nachbarn  418; 
Priester  399 f.;  Eide  bei  ihnen 
561;  Haartracht  572  f.;  Magie 
588;  helleniBirt586;  Sekten  337; 
in  Alexandrien  359.  369 f.;  De- 
crete  zu  ihren  Gunsten  361  f.; 
ihr  Aufstand  gegen  Gessius  Flo- 
ruB  338  ff.;  Schriften  darüber 
346;  Fabeh)  über  sie  370  f.  387; 
Chörilos  über  sie  571  ff.;  bei  den 
Peripatetikern  583  f. ;  Theophrast 
über  sie  561;  Apion  367;  mit 
den  Brahmanen  yerglichen  583. 
Vgl.  Israeliten. 

Judenhass  415.  417  f. 

Judischer  Krieg,  Werke  darüber 
407  f.  412. 

Julius  Africanus,  s.  Africanus. 

Julius  Archelaos  345.  410. 

Junius,  s.  Brutus. 

Junius,  H.  571. 

lunkos  469. 

Justinus,  8.  Pompeius  Trogus. 

Justus  von  Tiberias,  sein  Jüdi- 
scher Krieg  339.  345  f.  354.  407; 
seine  Chronik  349  f. 

Kadmos  von  Milet  143.  295.  391. 

392. 
Kaivsvg  61.  62. 
KttXavol  583. 
Kai  an  0  8  583. 
Kalender,  bei  Josephos  340;  Ty- 

rischer  478. 
Kai  Jana  583. 
KaXXavoi,  s.  KaXavoC, 
Kallias  von  Athen,  sein  Friede 

209. 
Kallias  von  Syrakus  394. 
KaXXlvi,%og  111. 
KallinikoB  von  Kommagene  111. 
Kalliphon  von  Kroton  558. 
Kallisthenes,  der  falsche,  über 

die  Regier UDgsdauer  Alexanders 

48. 
Kambletas  314. 
Kamnaskires  111. 
Kanaanäer  414.  439. 
Kandaules,  König  310. 
Kandaules,  Vater   des  Xanthos 

307  f. 
KatpriQivq  203. 
Kappadoker  563. 


Kar  81. 

Kaqavfo  62. 

Kdqavog^  Name  62. 

%dqavo9^  Titel  62 f. 

Karanos,  König  von  Makedonien 

37.  45.  50  f.;  Sage  über  ihn  54  ff. 

61  f.  73 f.;  sein  Stammbaum  66; 

bei  Marsyas  von  Pella  70. 
Karanos,  Sohn  Philipps  IL   74. 
Karchemish,  Schlacht  496.  497. 
Karer,  ihre  Nationalität  81  f.  88. 

198 f.;  ihre  Herkunft  88 f.;  früh 

gräcisirt  140;  ihr  Verhältniss  zu 

den  Lelegern  81 ;  bei  Homer  82. 
KagveovitiaL  321. 
HaQtfQtct  586 f. 

Karthager,  erstürmen  Gades  128. 
Karthago,    Gründung   488.    489. 

554;  Inschriften  397. 
Kassiteriden  136  f. 
Kastor  von  Phanagoria  116. 
Kastor  von  Rhodos  10  f. 
nataxoaitstv  540. 
TtttzaöiiBvdieiv  xivd  50. 
•Aaxdcxaciq  412. 
%axa^ci^^BCv  422. 
xaroixi-a  505. 
Katutu  497. 
KedrenoB,  s.  Georgios. 
KeisBOS  57.  66. 
Kekrops  3. 
Keller,  0.  194. 
Kellner,  W.  383. 
Kelten,  früheste  Kunde  von  ihnen 

131  f. 
Kriifxmg  434. 
KrixBioi  454. 
Kh,  vgl.  Ch. 
Khodäi  Nämeh  287  f. 
Kiepert,  H.  67.  81  f.  131. 
Kiliker  84.  202. 
Kilikien,  Name  202. 
Kli^iisvov  OQog  132. 
Kimmerier  291. 
Kimon  96 f. 

Kirchhoff,  A.  191.  192. 
Kisses,  Thraker  57. 
Kissens,  Name  54.  57. 
Kissens,  König  54  f.  57.  64. 
Kisseus,  Phryger  57. 
Kithäer  479. 
Kittier  479. 
Klearchos   578 ;    bei  Josephos 

578  ff.;    bei  Clemens    578;   nsgi 

vnvov  578  ff. 
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Eleidikos  4  f. 

Eleinasien,   Ethnographie  82  f. 

198  f. 
Eleitarcho8  281;  war  inBabjlon 

513;  von  BerossoB  gekannt  516; 

Yon  Diodor  benatzt  499.  510.  513. 

524.  568;  von  Gurtius  510.  513. 

524;  über  Amyitis  519  f. 
KleodäOB  68. 
KleonymoB  132. 
Eleopatrall.  von  Aegypten  369 f. 
Eleopatra  III.  yon  Aegypten  108. 

113. 
Eleopatra  von  Syrien  108. 
Eleophron  von  Eroton  558. 
Enopia  70.  72. 
Eöchly,  H.  219. 
Eodros  15. 

Koiloc  rijg  EvßoUg  203. 
Kotvog,  makedonischer  Heros  61. 

62.  69  f. 
Eoinos,  Feldherr  Alexanders  74. 
Eolcher  562.  565. 
Eölesyrien,  BegrifiF  582;   Name 

582;  assyrisch  496.  501.  502. 
Eommagene,  wird  römisch  378. 
EOnigsjahre,  wie  berechnet  554. 
Eönigslisten,  wie  fingirt  17. 
Eonon,  über  Aletes  14. 
noQßav  561. 
Eorinth,  Eönigsliste  12  ff.;  wann 

abgefasst    18.    20.  293;   Anfang 

der  Prytanen  15. 16;  Bakchiaden 

12.  17.  45;  Eypseliden  17. 
EoronoB,  Lapithenkönig  61. 
KoQog,  Fluss,  s.  Eyros. 
Eosmas  Indikoplenstes  377  f. 
Eranaos,  Eönig  von  Athen  2. 
EranaoB,  Eönig  von  Makedonien 

47. 
Erates  von  Mallos  358  f. 
Eritias  326  ff.;  in  Thessalien  327 ; 

Politien  326  ff. ;  ne^l  noLritwv  328 ; 

neues  Fragment  327. 
Eritz  17. 
KQoiarjg  68. 
Eroisos,  sein  Sturz  18;  auf  dem 

Scheiterhaufen  311. 
KQOvcig  68. 
Erüger,  E.  W.  384.  565. 
Etesias,  über  Hellanikos  325; über 

Herodot  893;  über  Assyrien  424; 

über   die  Mauern  von  Babylon 

510;   von   Diodor   benutzt  524; 

von  Manetho  424.  439. 


KtiaxTjg   112. 

Eühner  521. 

Enreten  200. 

Eykliker  288. 

EyknoBsage  126. 

Eyme  auf  Enböa  200  f. 

Eypseliden  17. 

EypseloB  19. 

Eyros,  Eönig,  Accent  des  Wort« 
550;  Be^erungsantritt  550.555; 
bricht  die  Mauern  von  Babylon 
510;  im  'Olftm  Rabba  282. 

Eyros,  Fluss  550. 

AaßaaaoccQccaKog  537. 

AaßovoaoocQdoxog  537. 

Laoorosoarchodos  536. 

AaßoaodaQxog  536. 

AaßgoöoSaxog  536. 

Aaßvvrjxog  538. 

Xdßvtog  537. 

Lachares,  Sohn  des Temenos  59. 
66.  67. 

Lachmann,  E.  357. 

LaetoB  397. 

Lakedämouier,  ihre  Hegemonie 
27.    Vgl.  Sparta. 

Laonikos    Chalkokondylas  286. 

Xdq>VQOV  502. 

Lassen,  Chr.  82.  84.  121;  über 
die  kleinasiatischen  Sprachen 
198  f. ;  über  Ealanos  583. 

Leake  67. 

Lebäa  64 f. 

liym  dri  387  f. 

Xiym  dl  388. 

Lehrs,  E.,  über  Apion  356 ff. 

Leleger,  Bedeutung  des  Namens 
80;  ihre  Nationalität  81.  199 f.; 
ihre  Heimath  87;  ihr  Yerhältniss 
zu  den  Earem  81.  199  f.;  ihr 
ArtemiBdienst  81 ;  Deimling  über 
sie  80fil;  Eiepert  über  sie  81  f. 

Lepsius  426.  436.  457.  459. 

Letronne   132.  357. 

Leukosyrer  564. 

Leunclavius  192. 

Lewitz  383. 

Libyphönicier  127. 

Ligurer,  bei  Avienus  128. 

Ligyer  126. 

XC^bvri  676. 

LiviuB  283;  seine  Quellen  im  21. 
Buche  213  ff. 

Lob  eck,  als  Mytholog  405;    über 
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rgoxoxovQtg  670;  über  Elearchos 

579. 
Logographen,  ihre  Schriftsielle- 

rei  142.  294  ff.;  ihre  sociale  Stel- 
lang 296 ;  ihr  PragmatiamaB  296  f ; 

ihr  Stil  297. 
Logographie,   Anfänge  288; 

Name    294;     Richtung    296  ff.; 

Quellen  295  f. 
loyoyQäq)og  294  ff. 
loyonoiög  294  f. 
Xoyog  latl  457. 
Xoiniv^  x6  428. 
Loosung  in  Athen  209  f. 
Lowth  461.  548.  589. 
LudiuB  455. 
Lyder  197;  Einflusa  der  Griechen 

auf  sie  307 f.;    ihr  EinfluBS  auf 

die  Griechen  814;  ihre  Colonieu 

312. 
Lykier,  nicht  doppelte  84;   Bind 

nicht  Semiten  84.  199. 
LykoB  von  Rhegion  132. 
LykurgOB,  Chronologie  25 ff.;  von 

Hellanikos  nicht  erwähnt  325. 
Lynkesten,  ihre  Könige  45.  71; 

ihr  VerhältnisB  zu  den  Makedo- 

niern  69.  71. 
LynkoB  46.  64f. 
LysimachoB,  HiBtoriker  4. 

Mädai  523. 

Magie,  bei  den  Juden  587. 

Magier,  in  Lydien  315. 

Maharba  al  550. 

Makedonier,  ihre  Stammsage 
45  f.  56  ff.  63  f.;  ihre  Heimath 
54.  59;  ihre  Ursprünge  59  ff.; 
ihre  Wanderungen  64;  ihre  Ur- 
geschichte 67  f ;  ihre  drei  Staaten 
46;  ihr  Verhältnise  zu  den  Do- 
riern  58.  61. 

Makedonische  Könige,  ihre 
Abstammung  45.  54.  63 f.;  ihr 
Stammbaum  66  ff.  73  f 

Makedonische  Königsliste, 
ihre  Ueberlieferung  32  f.;  seit 
wann  historisch  33  f. ;  hergestellt 
38  f.  53;  ungeschichtlicher  Theil 
derselben  39  f.;  älteste  Form  43; 
Ursprung  der  schlechteren  Liste 
51 ;  Abfassungszeit  der  älteren 
Liste  53. 

Makkabäer,  Bücher  der  282;  bei 
Josephos  360;  viertes  372. 


Makronen  564 f. 

Malala,  Bchriftstellerischer  Cha- 
rakter 281 ;  über  die  Athenischen 
Könige  2 f.;  über  die  Spartani- 
schen 16.  22  f.;  über  die  make- 
donischen 47. 

Malcolm  288. 

Mandane  86. 

Manetho,  Name  419;  Persönlich- 
keit 419.  456;  Werke  362.  368; 
AlyvnzLaM,d  419  f.  421;  Anord- 
nung derselben  443;  priester- 
licher Charakter  456;  Stil  419. 
435;  patriotisch  423;  verschie- 
dene Recensionen  457  f. ;  aXko 
dvTiyQCctpov  431.  435.  440.  449  f.; 
Text  bei  Josephos  443;  benutzt 
Herodot  454.  455.  457;  über  He- 
rodot  393.  420;  von  Ktesias  ab- 
hängig 424.  439;  von  Josephos 
indirect  benutzt  562;  missdeutet 
geographische  Namen  454  f. ; 
seine  XIII.  und  XIV.  Dynastie 
421.  422  f.;  über  die  Hyksos  424. 
431;  über  ihre  Nationalität  439; 
Chronologie  der  Hyksos  424. 459. 
461;  über  Sesostris  455  f.;  über 
die  Assyrer  424. 438 f.  454f.;  sein 
Datum  für  den  Exodus  402  f ; 
über  Jerusalem  438  f;  über  die 
Cheta454;  wird  viel  gelesen  419. 

Ma  nü  II.  108. 

Ma  nü  VlIL  108.  116. 

Ma  nü  IX.  119. 

Mäoner  198. 

Marmor  Parium,  über  die  Athe- 
nischen Könige  6 f.;  sein  Ver- 
hältniss  zu  Eusebios  205. 

Marsyas  von  Pella,  über  Kara- 
nos  70. 

Martorelli  201. 

Mas'üdi  287. 

Mattän  548. 

Mattenos  484  f. 

Matthias  6  'HtpXiov  337. 

Matthias,  Vater  des  Josephos 
337.  340. 

Matthias,  Bruder  des  Josephos 
337. 

Mazocchi  378. 

MrjSsia  520 ff. 

MrideCag  ziCxog  521.  533. 

Mr]8U  520 ff. 

Medien,  ^iechischer  Name  520  ff. 

Mijdoi  bei  Manetho  455. 
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M  egara,  von  d.  Doriern  erobert  15. 

Megarisches   Psephisma  209. 

Msyag,  Titel  118. 

MegaetbeneB,  Oekonomie  seines 
Werks  627  f. ;  von  Josephos  be- 
nutzt 526  f.  529.  584;  über  Ne- 
bukadnezar498.  526.  529 ff.;  ober 
die  Juden  584. 

Meiners  578. 

Melesagoras  320. 

Melkarth  468. 

fiiXXsiv  429. 

Memnonssäule  365. 

Menander  von  Ephe80B463.  470; 
seine  Zeit  478  f.;  Inhalt  seines 
Werks  471;  ob  direct  von  Jose- 
phos benutzt  470.  471.  488.  546; 
stimmt  mit  Dios  überein  472; 
seine  Tyrische  Eönigsliste  480  ff. 
545  f. 

Menander  von  Pergamon,  s.  Me- 
nander von  EphesoB. 

Mena-u  482. 

Menelaos  21  ff.;  bei  den  Sido- 
niern  577. 

Mendelssohn,  L.  222  f. 

Menephtah  449. 

Menestheus  3. 

Menippos  308. 

Mriq>a(iovd'o}atg^  s.  Mephvatmu- 
tosis. 

Mephratmutosis  445. 

Mi^tpQTjg  445. 

Merbal  550. 

MsQXsgrjg  447. 

Mtj  <r  9  9  a'&  0  V '&  ^  CD  tf  i  fi ,  8.  Mephrat- 
mutosis. 

MfiatpQTjg,  s.  Mii(pQ7ig. 

Messenische  Kriege  78  f. 

fieta^v  549. 

fJLBXSXd'SLV   462. 

Mettenos,  s.  Mattenos. 

Mianfiovv  448. 

Midaeion  817. 

Midas  66. 

Migd61  497. 

Milye  573. 

Milyer,  ihre  Tracht  575. 

Mischna,  bei  Josephos  348. 

Misphragmutosis  434.  436. 

fiiöh'otpogtcc  427. 

Mithra  111. 

Mithradates  I.  von  Parthien  108. 

115.  119  f. 
Mithradates  II.  von  BosporoB  117. 


Mithradates  U.  vonEommagene 
116. 

Mithradates  III.  von  Parthien  112. 

Mithradates  VI.  109.  110. 

Mithradates  VII.  Eupator  115. 
118. 

Mithrines  532. 

Mittunus  548. 

Mnaseas  309.  492. 

Mox^og  357. 

Molon  371. 

M  o m  m s en ,  Th.,  über  Velleius  16 L 

More,  J.  376. 

Morolt  470. 

Morus,  A.  579.  587. 

Moser  199. 

Moses,  Israelit,  bei  Apion  362; 
Chronologie  388.  390.  460. 

Moses  von  Ehoren  286. 

M  0  V  e  r  s,  über  phönicische  Kolonien 
125.  126 f.;  überHiram  466.  467. 
468;   über  Menander  471;  über 
Tyrische  Bauten  468.  473;  übei 
den    Tyrischen    Kalender  478 
über  Balbazeros  480;  über  phö 
nicische  Namen  482  f.  484.  485. 
486.  547.  550;  über  den  Jemsa 
lemer  Tempelbau  488;  über  Nc 
bukadnezar  503.  624.  630.  547. 
553;  über  Alexander  Polyhistor 
529;  über  Balatoros  549. 

Müllenhoff,  E.,  „DeutecheAlter- 
thumskunde"  123  ff.;  über  Avienus 
127  ff. 

Müller,  Emil  36;  „De  Xenophon- 
tis  historia  Graeca"  216  ff. 

Müller,  J.  G.  382. 

Müller,  E.,  über  die  makedoni- 
sche Zeitrechnung  83 ;  über  Sky- 
lax  139;  überXanthos  311;  über 
Hellanikos  316.  318.  324/826; 
über  Apion  361.  362;  über  Me- 
gasthenes  527 f.;  über  Hermippos 
557. 

Müller,  E.  0.  58;  über  die  Thra- 
ker 83;  über  Lykurgos  325. 

Muratori,  L.  A.  379. 

Mnsa  von  Parthien  108. 

Mutto,  s.  Mattenos. 

Mylasa  141  f. 

Myser  199;  ihre  Haartracht  675. 

MythographusYaticanus  485. 

Mvttovog   548. 

Mvxxovvog  648. 
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Naßovvridos  538 f.  542. 

Nabopalassar  492f.  500  f. 

Nabubalatirib  539. 

Naba-intuk  538. 

Nabuk'udra6ara  539. 

Nabunähid  538. 

Nabunita  538. 

Nabu-pal-U9ur  493. 

Nabuchodonosor,  s.  Nebukad- 
nezar. 

NabukodroBoros,  s.  Nebakad- 
nezar. 

Nabapalsaros  493.  510.  511. 

Nabr-el-Eelb  565 f. 

Näke,  A.  567.  568.  569.  570.  571. 
577. 

Namen,  griechische  204;  erfun- 
dene 105;  doppelte  322. 

Namengebung,  bei  den  Indoger- 
maneu  70. 

Namenswechsel,  bei  den  Seien- 
kiden  194. 

Nanpaktien  289. 

Nia  ^laig  108. 

Neanthes  207. 

Nebukadnezar,  Name  497  f. ; 
Charakter  seiner  Inschriften  524; 
seine  East  India  House  Inschrift 
505 f.  509.  511.  612.  513 f.  517  f.; 
seine  Bauten  505  ff.  524  f.  583; 
sein  Palast  513  f.;  seine  Kanal- 
banten  523  f.;  seine  Kriegszüge 
494  ff.  501  ff. ;  belagert  Tyros 
526.  547.  552  f.;  sein  Zug  nach 
Afrika  nnd  Enropa  529  f. ;  Me- 
gasthenes  über  ihn  498.  526  f. 
529  ff. 

Necho  495f. 

Neog  diovvaog  'EnKpavrjg  108. 

Niog  Ttygdvrjg  108. 

Nepos,  s.  Cornelius. 

Nerigassolassaros  535. 

Neriglissooros  534  ff. 

Nergal  Shar-E9er  535. 

Nestle,  W.  280. 

Nenperser,  ihre  Geschichtschrei- 
bnng  287. 

Niebuhr,  B.  G.,  über  die  Pelasger 
83;  über  Skylax  139;  über  die 
Ionierl97;  über Thukydides 213; 
über  Xenophons  Hellenika  216; 
über  Apion  369. 

Niebuhr,  M.  495. 

Niese,  B.  336. 

Nikandros,  König  30. 


NixdtmQ  109  f. 
Niiir}(p6ifog  111. 
Nikephoros  Kallistos  848. 
NikolaoB  Yon  Damaskus,  benutzt 

Xanthos    212.    308.    310  f.    314; 

Andren  311;    über  Lydien  311; 

von  Josephos  benutzt  357. 
Nikomedes  IL  108.  110. 
Nirgal8aru9ur  535. 
Nitokris  508. 
Nmxog  492. 

Nöldeke,  Th.  403.  541  f.  563.  566. 
Nosten  289. 

o  %a£  453. 

Oasis  359. 

Oberpriester,  ä}?yptischer  466. 

Oberthür  382. 

odotnoQSiv  438. 

Odrysen  560. 

Odysseus,  Sagen  you   ihm  124; 

Stammvater  der  thesprotischen 

Könige  65.  69. 
Oestrymnidische  Inseln    137. 
*01ä.m  Rabba  282. 
Olba  574. 
Oliatos  88. 
oltycetog  503. 
ol6%XrjQog  504. 
Olshausen,  J.   125. 
Olympioniken  78  f.   292. 
OnesiKritos  583. 
Onias  369. 
onTj  437. 
oni&sv  568. 
mq)iX  sia  502  f. 
onov  437. 
onov  ya  394. 
Oppert,  J.  505  f.  513. 
Oreos  201. 
Oresten  69f.  65. 
'Ogsar^g  59  f.  61. 
Origenes  557  f. 
Orodes  1.  119  f. 

Orosius,  benutzt  nicht  Colins  214. 
cog  Ott  411. 
Osro^ne,  s.  Edessa. 
Ostrakismos  206. 
Osymandyas  531. 
oJ&vsiog  422. 
Otto  von  Freising  284. 
ov  xeiQov  580. 

Palästina,  bei  Herodot  565  f. 
Pamphyler  199. 
Panegyriken  581. 
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PanodoroB  485. 

navoLKsi  488. 

navoi%B6£a  437  f. 

itavoi%C  437  f. 

na^aßttXliiv  408. 

TtttQOißaaiq  401. 

Paradoxographen,  Heidelber- 
ger HandBChrifb  590  ff. ;  des  Bri- 
tish Museums  590.  596. 

ffttpttxeXevetv  558. 

nu(^a%ov6ii,a  408. 

naqcLxaxxBiv   499. 

Parauäer  60. 

naQSxstv  fLaffTvqlag  462.  556; 
sr/tfTtv  418. 

Parische  Marmorchronik,  s. 
Marmor  Parium. 

Parthenios,  Romanschriftsteller 
598. 

Parthenios,  Fluss  564. 

Parthien,  s.  Arsakiden. 

Pases  359. 

7caxQi%6g  504. 

naxQmog  504. 

PausaniaSfüber  Earanos46;  über 
die  messenischen  Kriege  78. 

Peisistratos,  seine  Thätigkeit 
für  Homer  891. 

Pelagonen  59.  60. 

Pelasger,  sind  nicht  Semiten  8  If . 

Pellegrino  201. 

Peinsion  424.  426. 

Perdikkas  I.  43.  45  f.  50  f.  52; 
Sage  über  ihn  56  f.  65. 

Perdikkas  II.  83 f.  37  f.;  sein 
Tod  49. 

Perdikkas,  Reichsverweser  61. 

Periandros  18  f. 

Perikles  93  ff. 

Peripatetiker,  über  die  Juden 
683  f. 

Periplus,  Anfang  der  Geographie 
315. 

Periplus,  alter,  bei  Avienns  127  ff. 

IIsQinlovg  i(fv&Qag  d'aXdxxrjg 
597. 

UsQ^nXovg  Ev^eivov  novxov, 
s.  Arrianos. 

Peritios  478. 

Perizonius  424.  497. 

Perser,  s.  Neuperser. 

Petalismos  206. 

Petermann,  H.  376. 

Petitus,  S.    569.  571. 

Phanias  207. 


Pharisäer  387f. 

Pharnakes  121. 

q>aal  891.  468. 

q>aalv  ivioi  891. 

P  h  e  i  d  0  n ,  als  Bruder  des  Earanos 

66.  75;  seine  Zeit  77. 
Phelles  482  f. 

?iifs  417. 
herekles  7. 

Pherekydes  von  Athen,  Logo- 
graph, s.  Pherekydes  von  Leros. 

Pherekydes  von  Athen,  aus  ale- 
xandrinischer  Zeit  800  f. 

Pherekydes  von  Leros,  Herkunft 
299.  801;  Zeit  299;  genealogi- 
sches Werk  800.  802  f.;  laxogiai 
800;  Ssoloyict  800;  Beoyovia 
800.  801 ;  jlvxox^ovsg  300  f. ;  Sfo- 
KQaaia  801  f.;  über  Leros  303; 
neues  Fragment  299;  schrift- 
stellerischer Charakter  308  f. ; 
Behandlung  der  Sa^en  804  ff.; 
mythische  Geographie  306 ;  Rei- 
sen 304.  309;  Stil  807;  benutzt 
Antimachos  805;  über  Dareios 
297.  306. 

Pherekydes  vonSyros  295. 298 f. 
301.  391.  892. 

^iXddsltpog  112.  114f. 

^iXiXXriv  115  f. 

Philippos  I.  von  Makedonien  40. 

Philippos  I.  von  Syrien  114. 

Philippos  IL  von  Makedonien, 
seine  Chronologie  84  f. 

Philippos  II.  von  Syrien  114. 

Philippos  von  Theangela  199. 

Philist&er,  ob  beschnitten  565 ff. 

Philistos  394. 

PhilochoroB  894;  Quelle  des 
Athenäos  49. 

^tX6%aiaaQ  116. 

g7tXoxttX«rv  414. 

^iXonXavdiog   116. 

^tXofjkfjxag  112.  114. 

Philo n  von  Alexandrien  859.374. 

Philon  von  Byzanz  597  f.  602. 

(piX6vsi%og  556. 

^iXonannog  112. 

^iXontkxmQ  112ff. 

^iX6naxQig  116. 

^iXoQ(&p,aiog  115.  116. 

Philost ratos,  phönicischer  Hi- 
storiker 525  f.  529.  545.  546. 

fpiXoxi{i,BiG9'(ii  407. 

(piXoxifiag  506. 
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PhilostorgioB  849. 

^iXoatOQyog  112.  115. 

Phlegon  595.  599.  602. 

Phle^yer  201. 

PhOnicien,  Name  414. 

Phönicier,  Name  414.  439.  577; 
ihre  Ansiedlungen  in  Griechen- 
land 125 f.;  machen  den  Griechen 
Aegypten  bekannt  415;  am  ery- 
thräischen  Meer  577 ;  ihre  Schiffe 
127;  ihre  Kaufleute  414;  ob  be- 
schnitten 566;  ihre  Annalen  397 ; 
Werke  über  ihre  Geschichte  470. 

Phoroneus  460. 

Phraates  I.  115. 

Phraates  II.  109.  111.  112. 

Phraates  III.   108. 

Phriapatios  115. 

Phryger,  in  Makedonien  54.  64  f. 

Phut  451. 

^vyfLal£av,  s.  Pygmalion. 

Pindaros,  über  die  Solymer  573. 

itCczhv  naffB%nv  418. 

Plagiate  im  Alterthum  290. 

Platen,  A.  211. 

Piaton,  2.  Alkibiades  34;  Ana- 
chronismen bei  ihm  34.  49;  Briefe 
212. 

nXatvg  568  f. 

Plehn  205. 

Pleistonikes  356. 

PliniuB  d.  Ae.  359;  über  Apion 
366;  benutzt  Apion  364.366. 367f. 

PlutarchoB,  seine  Gitirmethode 
95.  98  f.;  Erforschung  seiner 
Quellen  208;  seine  Quellen  im 
Themistokles,  Aristeides,  Kimon 
und  Perikles  99 ff.  102 ff'.  206 ff.; 
benutzt  Aristokrates  207;  über 
Stesimbrotos  94  f.;  net^l  itozoc- 
limv  598. 

Iloidv&rig  66.  68. 

noCag  66.  68. 

noiEiv  vao  xivi  500. 

noi8LC&ai  v(p'  iavTov  und  v(p' 
ittvt^  500. 

Polemonl.  117. 

Polemon  von  ILion  393. 

TtoXig  487. 

Polybios,  von  Livius  benutzt 
213  f.;   über  Timäos  393. 

Polykritos  133. 

Pompeius,  Cn.  118. 

Pompeius  Trogus,  Quelle  des 
Solinus   37;    des    vaticanischen 


Mythographen  485;  benutzt  Ti- 
mäos 132;  über  die  Dauer  des 
makedonischen  Reichs  37;  über 
die  Zahl  der  makedonischen  Kö- 
nige 41. 

Pontische  Könige,  ihre  Bei- 
namen 116. 

Poppäa  338. 

Porphyrios  373. 

Poseidonios,  benutztTimäos  134; 
Quelle  des  Diodor  134;  über  die 
Juden  870. 

Poseidonpriester  von  Halikar- 
nass  293. 

nifayfiaxiTiog  541. 

nQuntiiiog  541. 

Preller,  L.,  über  Hellanikos  316. 
318.324.326;  über  Hermippos  557. 

nQonataßdXleiv   396. 

Prokliden  27  f. 

Proklos  579. 

PronektoB  125. 

nqoaiivtti  405  f. 

nQOC%CLxa%oiQCiBiv  506. 

ngoömnov  570. 

Psephisma,  Megarisches  209; 
des  Charinos  209. 

Ptolemäer,  ihre  Herknnft  40; 
ihre  Beinamen  115. 

Ptolemäos  I.   108. 

Ptolemäos  II.   112. 

Ptolemäos  UI.  109. 

Ptolem&os  IV.  113. 

Ptolemäos  V.  108.  109.  110. 

Ptolemäos  VIII.   Physkon  369. 

Ptolemäos  Xr.  113. 

Ptolemäos  XIV.  113. 

Punt  452. 

Pygmalion  486  f. 

Pylämenes  von  Paphlagonien 
110. 

Pyrrhos,  sein  Arzt  105. 

Pythagoras  392.  557  ff'. 

Pythagoreische  Symbole  659. 

Pytheas  132.  134 ff.;  von  Timäos 
benutzt  132. 

Qeniba'al  547. 

Quadratus,  s.  Asinius. 

Quellenforschung,  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Geschichte 
101  f.  206.  207;  bei  Plutarch  und 
Diodor  208;  Beobachtung  des 
Sprachgebrauchs  dabei  212  f.  215. 

QuintiliuB  Varus,  s.  Varus. 
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Ramesses  446.  448.  451.  452. 

RamesseB  Mtafi,ovv  448.  458. 

Ramessa  II.  Miamun  448  f. 

KampsSs  449. 

liaseqenen  Taon-a'a-qan  434. 

'Pd^mtig  447. ' 

Rawlinson,  G.  564. 

Regina  regum  121. 

Remenen  454. 

Renan,  E.  467. 

Qr}i&g  432. 

ReuBB  404. 

RhodanaBia  128. 

Ritter,  C.  336. 

Rohde,  E.  336.  557. 

Römer,  ihre  Geschichtschreibung 
282  ff. ;  Unbekanntschaft  der  Grie- 
chen mit  ihrer  Geschichte  416. 

Roquette,  A.  280. 

Röscher,  W.  211. 

Rose,  V.  132. 

Robb,  L.  200. 

Roth,  Johannes  284. 

Routen  455. 

Routh  2. 

Rufinas  von  Aquileja  375  f. 

Rühl,  F.    93.  208. 

Ruth,  Buch  404. 

s,  vflfi.  g. 

Sadducäer  337.  338. 

Saga  285. 

Sagen,  griechische,  ausgeglichen 

297.305;  Localisirung  126.   Vgl. 

Heldensage. 
Sainjore,  s.  Simon,  R. 
Zatxrig,  s.  Salatis. 
ZattTig  voti>6g  425. 
Salatis  423. 
2 dl IX ig ^  8.  Salatis. 
Sallier  376. 
Sallustius  283. 
Salmasius  571. 
Salomo,  Name  463;  Verkehr  mit 

üiram  464  f. 
SaXofimv  468. 
Salomon  und  Morolt  470. 
Sames  117. 

Samothrake,  Mysterien  125. 
Sanherib  509. 
Sappho,  Schöne  über  sie  203  ff.; 

ihr  Vater  204. 
Satyr 06,  über  Philipp  II.  35. 
Sauromates  I.  116. 
Scaliger,  J.,  über  Periandros  18; 


über  Gheilon  28;  über  die  Soly- 
mer  573;  über  JosephoB  350.  383. 
492.  499.  501.  503.  506;  über 
Menander  von  Ephesos  471.  487. 

Seh,  vgl.  Sh. 

Schäfer,  A.  93;  „Quellenkunde" 
210  ff. 

Schmidt,  A.,  „Perikleisches  Zeit- 
alter** 92  ff.;  „Quellen  des  Zona- 
ras"  98. 

Schneider,  J.  G.   192.  561. 

Scholl,  R.  598. 

Schöne,  A.,  „Leben  der  Sappho^* 
203  ff. 

Schöning  136. 

Schrader,  E.  493  498.  538. 

Schrader,  H.  132. 

Schrift,  Anfänge  ihres  Gebrauchs 
in  Griechenland  294.  389  f. 

Schriftgelehrte  337. 

Segobrigii  132. 

Segoreii  132. 

Seilenos  214. 

S  e  I  e  u  k  i  d  e  n ,  ändern  bei  der  Thron- 
besteigung die  Namen  195. 

Seleukos  I.,  Beiname  111;  Sohn 
des  Apollon  194;  seine  Bezie- 
hungen zu  den  Branchiden  194  f. 

Seleukos  II.  111. 

Seleukos  III.  194. 

Seleukos  IV.   113. 

Semiramis  524. 

Semiten,  ihre  Ansiedlungen  in 
Griechenland  125. 

Sepharad  586. 

Sepphoris  339.  340. 

Sesonchosis  454. 

Sesoösis  458. 

Sesostris  351.  454.  455  f.  456  f. 
458;  unterwirft  die  Skythen  531; 
Denkmäler  am  Nahr-el-Kelb  565f. 

Set  425. 

Sethos  452.  457. 

Sethosis  450  ff. 

Sethro3  426. 

Ze^ffünttrig  vofiog  425. 

Seti  I.  452.  453.  454. 

Sevennen,  ihr  Name  132. 

Shasu  430.  454. 

Shös  430. 

Sibyllinische  Bücher  222  ff. 

Sicanus,  Fluss  129. 

Zidrivri  312. 

Sidonier,  am  Okeanos  577. 

Sikyon,  Anagraphe  292  f. 
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Simon,  Vater  der  Sappho  204  f. 

Simon,  B.  348.  364. 

Sinatrukes  111. 

Sigatfiog  560. 

aizofiiTQsCv  427. 

Skamon  319.  324. 

atislXeiv  570. 

Skylax,  Name  144. 

Skylax,  verschiedene  Träger  die- 
ses Namens  139  f.  143. 

Skylax,  erhaltene  Periegese  139. 

Skylax  von  Halikamassos  144. 

S  ky  1  ax  vonEaryanda  141;  schreibt 
über  Herakleides  141  f.;  Beiseu 
142;  Periplns  142.  143  f.;  seine 
Zeit  143. 

Skythen,  von  Sesostris  unter- 
worfen 631;  greifen  die  Treren 
an  86. 

Sokrates  328. 

Solinas,  schöpft  ans  Nepos  25; 
aus  Trogns  37. 

SoXofimv,  Name  463.  468. 

Zolvfia  571  f. 

^oXvyLU  ogri  570f.  673.  576. 

Solymer  199.  671  ff. 

Solymos,  Heros  673.  674. 

Sonnenfinsterniss  desThaies  86. 

Sophokles,  sein  EvqvaXog  68  f. 
76  f. 

Sosibios  31  f. 

Sosikrates,  über  Periandros  18. 

JSmziqff  108  f. 

Smtriif  (isyag  109. 

Sothis,  von  gynkellos  interpolirt 
423. 

Spanheim  561. 

Sparta,  Anagraphai  293;  E^nigs- 
liste  20  f.;  wann  entstanden  32; 
ihr  Werth  32;  Erdbeben  unter 
Archidamos  207. 

Spermos  481. 

Stämme,  der  Griechen  197  f. 

Stein,  H.  566. 

Stephanos  von  Byzanz,  benutzt 
Quadratus  522. 

Stephanus  der  Pole  378. 

Stesimbrotos,  Aechtheit  seines 
historischen  Werkes  93;  schrift- 
stellerischer Charakter  93  ff.  208; 
Zeit  97;  nicht  Quelle  Plutarchs 
für  Themistokles'  Ausgang  206  f. ; 
sein  Parteistandpnnkt  209. 

Stiehle  211. 

Strabon  135;  Epitome  598;  Ge- 


schichtswerk 373;  über  die  Bak- 
chiaden  12  f.;  über  die  Solymer 
673;  über  Herodot  393  f.;  über 
Hellanikos  325  f. ;  über  Pytheas 
135. 

Strassen  von  Aegypten  nach  Ba- 
bylon 503. 

Straton  von  Ariana  118.  121. 

Straton  Epiphanes  108. 

St  ratonike,Tochter  Alexanders  1. 
39. 

Sturleson,  Snorri  285. 

Sühngebräuche, griechische  314. 

Suidas,  über  Sappho  204;  über 
Pherekydes  298.  800.  301. 

Sulla,  8.  Sylla. 

Sulpicius  Severus  346. 

Sutech  426. 

Sylburg  300. 

Sylla  118. 

Synkellos,  s.  Georgios. 

Syrer,  ihre  Geschichtschreibung 
286. 

ZvQioi  663. 

ZvQOi  563 f. 

av^Q'rjyvvvcci  434. 

Tabari  287. 

Tacitus  284;  über  den  jüdischen 
Krieg  345.  346;  über  die  Juden 
412.  572;  benutzt  Apion  367. 

Talcamenes  23. 

t&finaXiv  456. 

Tanis  426. 

Tartessier  127. 

Tatianos,  über  Apion  366;  über 
das  Alter  des  Moses  und  Homer 
390;  über  die  phünicischen  Hi- 
storiker 470;  benatzt  Alexander 
Polyhistor  470. 

Telegonie  289. 

Telephos  von  Ariana  109. 

Telestes  13. 

Temenos,  seine  Söhne  58  f.;  als 
Stammvater  der  makedonischen 
Könige  67. 

Termessos  574. 

d-aXdtttog  585. 

Thaies  392;  seine  Sonnenfinster- 
niss 86. 

Thallos  412. 

^agaaXiog  Abb. 

Thasos,  phönicische  Colonie  125. 

d'avfLaatotrig  579. 

Gsä  Ev£ti}Qia  108. 
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Sea  Ev&Bvla  108. 

06«  Nsatsga  108. 

Sstt  OvgcLvCa  108. 

Theagenes  von  Rhegion  295. 

Theline  129. 

Themistokles  94.99. 102 f.;  sein 
Archontat  209;  in  Asien  104  ff. 
206  f.;  seine  Briefe  600.  ^ 

TheniuB  497. 

Theodotos  470. 

Gsol  'ASsltpol  112. 

&so%Qaala  301  f. 

^eoloyia  426. 

Theon  857. 

BsondtaQ  115. 

Theophilos  von  Antiochien,  Bü- 
cher an  Autolykos  376. 

Theophraetos,  Fragmentsamm- 
langen  561 ;  neues  Fragmeat  561 ; 
Noiioi  561;  über  römische  Ge- 
schichte 416;  über  die  Juden 
561.  563  f. 

Theophylaktos  Simokatta  280. 

Theopomp 08,  über  die  makedo- 
nische Eönigsliste  76  f.;  über  die 
Demagogen  208. 

Qsog,  als  Beiname  108. 

Qsog  'Efcifpavrig  108. 

ShoOB^rig  117. 

Sidtgonog  118. 

&S(fe£a  426. 

Thermodou  564. 

Thersippos,  König  4. 

Testament,  altes  401  ff. ;  Einthei- 
lung  403 ff.;  Textüberiieferang 
406. 

ßfimaig  446. 

Thraker,  angeblich  doppelt  83. 
85  ff.;  weise  560. 

Thukydides,  als  Historiker  100. 
281;  benutzt  Antiochos  213;  von 
Aeneas  benutzt  220;  Josephos 
über  ihn  394 f.;  Handschriften 
215;  über  Themistokles  103  f. 

rhule  134. 

Oov^fLaatg  435 f.  446. 

Gov(i,fiaaigf  s.  Bovd'yAooig, 

Tigranes  IL  108.  118. 

Tigranes  V.  108. 

Tiyqdvrig^  viog  108. 

Timäos,  benutzt  Pytheasl32;  die 
Athenische  Archontenliste  293; 
Polemik  gegen  ihn  398;  Quelle 
von  Aristoteles  src^l  d'avfucaitov 
dnovendxoDv  132 ;  von  Poseidonios 


benutzt  134;  über  Ephoros  393; 
über  Philistos  und  Eallias  394; 
über  römische  Geschichte  416. 

Tlfittiog,  Aegypterkönig,  s.  Tov- 
xlyMiog. 

Timarchos,  König  von  Babylon 
119. 

Timarchos  von  Milet  108. 

Timon,  Sillograph  335. 

Tiräos  108  f.  110. 

TituB,  Kaiser  340.  341  f.  345. 

Tobiaskinder  350. 

xo^og  420. 

ToqvXlug  69. 

xoxB  476. 

Tracht,  der  Aethiopen  575;  der 
Milyer  575. 

Trad&ta  109. 

Treren  86. 

xqo%6%ovQi,g  569.  572. 

Trogus,  s.  Pompeius  Trogus. 

Troia,  Zeit  der  Zerstörung  4.  7. 
10 f.;  Müllenhoff  über  die  Zer- 
störung 124 f. ;  Tag  derselben  323. 

TQooilxa  460f. 

Trvphon  111. 

xov^naXiv  456. 

Turdetanien  416. 

Tovxifiaiog  421  f. 

Tutmes  486 f. 

Typhon  425. 

xvQavvsCv  468. 

xvffavvog  141. 

Tyrier,  Eide  bei  ihnen  561. 

Tyros,  Bauten  Hirams  466 ff.; 
Zeustempel  468.  483 ;  Tempel 
des  Herakles  468;  Eurychoron 
472;  Annalen  463.  466.  472.  475  f.; 
Königsliste  480  ff.  545  f.  554 ; 
von  Nebukadnezar  belagert  526. 
547.  552  f.;  Könige  und  Ober- 
beamte  seit  Nebukadnezar  545. 
551  f.;  Richter  546. 549;  Erzprie- 
ster 548;  Kalender  476. 

TvQ^finag  68 f.  76. 

ünger,  G.  F.   461. 
ütica  479. 
Unterwelt  126  f. 
üsher,  J.  350. 

U  s  u  r  p  a  1 0  r  e  n ,  in  den  Königslisten 
unterdrückt  481. 

Väl  108. 

Valckenaer  311. 
Varus  399. 
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YatersnameDfin  der  griechiechen 
Literat  Urgeschichte  204. 

VelleiuB  Paterculus,  seine  rö- 
mische Chronologie  16 f.;  Zah]en- 
änderuugen  bei  ihm  17;  benutzt 
Cicero  49;  über  Aletes  16;  über 
Earanos  60  f.;  über  die  Grün- 
dung von  Karthago  49. 

Verraert  579. 

VespasiannB,  sein  Verhältniss 
zu  JosephoB  336  f.  341  ff.  344; 
kümpft  gegen  die  Juden  340  f. ; 
wird  Kaiser  341 ;  Memoiren  346. 
411. 

Vigerus  433.  586. 

Vignoles,  Des,  s.  Des  Vignoles. 

Vogel,  F.  378. 

Volkmann,  D.  204. 

Voss,  J.H.,  seine  Behandlung  der 
Sagen  305. 

Voasitis  298. 

Vrch  631. 

Wasser,  brakiges,  verboten  559. 
Weissenborn,  H.  77. 
Welcker,    G.  F.,   über   Xanthos 

212.  307  ff. 
Wendelin  375. 
Wernsdorf  127. 
Wilamowitz-Möllendorff,  ü. 

V.  108. 
Wilkinson  666. 
Wimmer  561. 
Wolf,  F.  A.  390  f. 
Wölfflin,   „Antiochos  von  Syra- 

kus"  212  ff. 

Xanthes,    Herr  des  Aesopos,  s. 

Xanthos  v.  Samos. 
Xanthippos,  Sohn  des  Perikles 

93. 


Xanthos  der  Lyder  307 ff.;  sein 
Vater  307  f.;  Zeit  308;  Reisen 
315;  seruWerk  308;  Oekonomie 
desselben  312 f.;  nicht  gefälscht 
212.  309 ff.;  Stil  313;  Werth  314; 
Quellen  314  f.;  Benntzung  308. 
309;  ob  von  Herodot  benutzt 
309.311;  MayiTtd  SOS.Slb;  über 
Kinpedokles  309  f. 

Xanthos  von  Samos  308.  315. 

Xaverius,  Hieronymus  360. 

Xenophilos  308. 

Xenophon  217;  Charakteristik 
328  ff.;  Lakonist  327.  331;  So- 
kratiker  328.  330;  Religiosität 
217.  330;  Wahrheitsliebe  331; 
Darstellung  331  ff.;  Reden  332; 
Stil  333  f.;  Wortschatz  334  f.; 
Hellenika  329  f.  381;  Theile  der- 
selben 216  ff.;  benutzt  Thukydi- 
deisches  Material  217;  Interpo- 
lationen 217;  Lücken  218;  Ky- 
mpädie221;  Anabasis  334;  über 
Kritias  327. 

Xerxes,  zerstört  den  Belostempcl 
515;  sein  Heer  575  ff. 

Xisuthros  492. 

XoYten  421.  422  f. 

vnSQßdllsad'at  509. 
vnoxe^Qiov  laiißdvBiv   455. 
V7CoyQccq>Biv  442. 
vn6axaaig  386. 
vTCod-TiKai   403. 

Zamolxis  560. 
Zangemeister,  K.  590. 
Zeus,  Olympischer,  in  Tyros  468. 
Ziege,  ihr  kretischer  Name  62. 
Zinet-ul-Tawfir!ch  288. 
Zinn  136. 
Zipser,  M.  383. 
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Seite 

Aeneaa  Taktikos  31,  31 219 

Agaihemeros  I,  1 321  f. 

**Ari8totelea  Politic.  V,  9,  22 18f. 

•          „                 „       V,  10  (8,  11)    .    .• 36 

**AthenaeoB  V  p.  217 49 

XII  p.  616  D 308  f.  311 

AvienuB  Ora  maritiiiia  108 130 

132 m 

U2ff. 128 

174ff. 131 

313f.      181 

**       „           „           M           318 131 

474ff. 129 

680 129 

Biblia 

I.  (III.)  Regum  16,  31 483 

Jeremias  39,  3.  13 636 

'^*XQovoyQa(p8£ov  avvxofiov  p.  87  Schöne 10 

*Cicero  de  republioa  11,  23,  43 49 

Clemens  Alexandrinns  Strom.  1, 15,68  p.  356  Pott.  (p.  130  Sylb.)  660 

**       „                  „                   „        I,  21,  139  p.  402  Pott.     ...  8  f. 

♦♦Diodoros  II,  8 608 

II,  10 624 

**       „          VII,  9,  4  Dind 14 

**       „          XI,  77 69 

♦Diogenes  Laörtios  I,  3,  1 28f. 

„        I,  96  .    .    .T 18 

DionysioB  von  Halikaroass  Arch.  Born.  I,  28 312 

if            >*              >»              »»          V     ^i  '^^ 321 

Dionysios  Periegetes  366 196 

1007 614 
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Seit« 

Excerpta  Latina  barbari  fol.  40^ 3 

**        „            „            „        foL  41» 4 

•♦Eusebios  Chronikon  I  p.  46  Ancher 534 

**       „                  ,.         I  p.  60  Aucher 534 

**       „                  „         I  p.  319  Aucher 28 

**       „                  „         1  p.  369  Aucher 412 

.,          II  n.  1221 27 

*  „         Praep.  ev.  IX,  40 499f. 

♦Hellanikos  fr.  3 320 

**         „          fr.  4 318 

*  „           fr.  80 319 

**          „           fr.  82 324 

Herodotoa  I,  173 573 

I,  185 608 

II,  46 468.  473 

II,  104 661  f. 

„           II,  169 496  f. 

„           VIF,  88 650 

**         „           VII,  189 168 

Hesychios  v.  iyxovifddsg 670 

HomerOB  Odyas.  f,  283 570  f. 

♦♦flyginus  f ab.  219 64 

Inschrifien: 

C.  I.  A.  III  n.  10 604 

C.  I.  G.  I  n.  353 604 

*  „         II  n.  2374 6 

„         II  n.  2666 293 

**            „        III  n.  4671 108 

„         III  n.  4742»> 357.  364f. 

C.  L  L.  Vm  n.  16 647 

♦Marmor  Parium  ep.  28 6 

♦♦Josephos  Ant.  Jud.  VII,  3,  2 570  f.  572 

„        „      vm,  10,  3 662 

**       n             V        „      IX,  14,  2 479 

**       V             ,»        M      X,  1,  4 440 

**       „         ■    „        „      X,  11,  1 499.    606.  626f. 

„        n      XVI,  7,  3 344 

**       „             „        „      XVIII,  3,  3 351  f. 

„        c.  Apion.  I,  3*) 326 


*)  Diejenigen  Stellen  der  Bücher  gegen  Apion,  welche  im  Com- 
mentar  an  ihrem  Ort  behandelt  worden  sind,  werden  hier  nicht  auf- 
geführt. 
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„        BelL  Jud.  I  Piooem.  5 681 

*  „        BeU.  Jud.  I,  24,  5 344 

JußtinuB  IV,  1 132  f. 

„         XII,  13,  4 541 

*  „         XVIII,  4,  3 485.  548 

*  „         XLIII,  3,  8 132 

Livius  XLV,  9 41 

Lukianos  Macrob.  22 299 

**Malala8  p.  62  Bonn 3 

**Mar8yas  von  Pella  fr.  3 70f.  72 

Nikolaos  von  Damaskos  III  p.  381  Müll 314  f. 

♦Oracula  Sibyllina  III,  342  ff. 230 

**       „                „        III,  393 231 

**       „                 „        III,  ölOf. 233 

**       „                 „         IV,  20 236 

**       „                 „         IV,  142 238 

**       n                 „         V,  9 239 

**       >,                 „         V,  32 240 

**       n                 „         V,  40 240 

**       „                  „         V,  128 241 

**       n                 «         V,  136 241 

**       „                 „         V,  180  ff. 242 

**       „                  „         V,  195  f. 242 
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**       „                 „         V,  210 243 

**       „                 „         V,  258    .    . 243 
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**       n                  n         V,  439 245 
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**       „                 „         VII,  62  ff. 248 
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Berichtigungen   und  Zusätze. 

S.  12  Z.  3  Y.  u.  lies  milieu  statt  milien. 

S.  116  Z.  1  V.  0.  lies  Aristobalos  statt  Ariotobulos. 

S.  116  Z.  2  T.  u.  Vgl.  Gutschmid  bei  Eoting,  Nabatäische  Inschriften 
aus  Arabien  (Berlin  1885)  S.  86.  Er  übersetzt  dort  den  Titel 
Aretas'  IV.  Häritat  B&hem-*ammeh  mit  ^iXonatQvg  and  erklärt 
das  üblich  gewordene  <PtX6$rjnog  für  stilwidrig,    P.  B. 

S.  256  Z.  2  V.  u.  lies  94  statt  14. 

S.  268  Z.  7  y.  o.  lies  6  statt  o. 

S.  279  Z.  1  V.  0.  lies  XIII  statt  XII. 

S.  336  Z.  1  V.  0.  lies  XIV  statt  XIII. 

S.  368  Z.  20  y.  o.  lies  ^vai%äv  statt  ^Pvfftxcov. 

S.  387  Z.  2  y.  u.     Mit  Niese  stimmt  Bohde  überein.   F.  R. 

S.  412  Z.  2  y.  u.    Mit  Niese  stimmt  Bohde  überein.   F.  B. 

S.  500  Z.  14  y.  u.  lies  selbst  statt  selbt. 

Accente  sind  leider  beim  Druck  mehrfach  abgesprangen. 
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